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Einleitung 


in die 


Conchylientenntniß 


nach Linne 


von 


Johann Samuel Schroͤter, 


Erſter Diaconus an der Stadt⸗ und Hauptpfarrkirche zu St. 
Petri und Pauli in Weimar, der Roͤmiſch Kaiſerlichen Aca⸗ 
demie der Naturforſcher, der Churfuͤrſtl. Saͤchſ. phyſica⸗ 
liſch-deonomiſchen Bienengeſellſchaft in der Oberlauſitz, der 
Churfuͤrſtl. Maynziſchen Academie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften in 
Erfurth, und der Geſellſchaft naturforſchender e 
| in Berlin, „ + 


3 we ht er Ban d. 
Nebſt vier Kupfertafeln. 


sn HALLE 
bey Johann Jacob Gebauer. 
e 


Vorrede. 


. 


Te werde meinen Leſern um fo viel weniger mit ei⸗ 
ner weitlaͤuftigen Vorrede beſchwerlich fallen, 
da ich über den Zweck, über die Einrichtung, und 
über den Gebrauch meiner Arbeit bereits in der Vor⸗ 
rede zum erſten Bande das Nothwendigſte geſagt habe. 
Daß ich mit dieſem Theile den Linne nicht vollendet 
habe, zeigt der Augenſchein, und daß ich ihn nicht 
vollenden konnte, ſahen diejenigen mit mir zum Vor⸗ 
aus ein, welche die Menge von Conchylien kennen, 
die uns in unſern Tagen bekannt geworden. find. 
Linne ſollte aber nicht blos erlaͤutert, ſondern auch, 
ſo weit es in meinen Kraͤften ſtund, ergaͤnzt werden; 
es ſtund alſo gar nicht in meiner Gewalt, mich auf 
eine gewiſſe Anzahl von Bogen einzuſchraänken. In⸗ 
deſſen hat auch hier mein Herr Verleger feinen ber 
kannten edlen Character dadurch gezeigt, daß er die⸗ 
ſem Bande vier KRupfertafeln beygefuͤgt hat, weil 
ſie zur Vol ſſtändigkeit meiner Arbeit nothwendig wa⸗ 
. ren. 
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ren. Ein leeres Raͤumchen auf der ſiebenten Tafel 
iſt einigen Koͤrpern gewidmet, deren Beſchreibung 
in dem kuͤnftigen dritten Bande folgen wird. Es iſt 
fig. 11. a. b. cardium flavum, und 12. 13. 14. drey 
Gattungen vom Cardium, die im Linne fehlen, und 
noch von keinem Schriftſteller abgebildet find. Hof⸗ 
fentlich wird man unter dieſen Umſtaͤnden mit meinem 
Herrn Verleger und mit mir zufrieden ſeyn, und 
wenn es alle e ſind ſo it in und mein Wunſch 
f erfüllt, a 


Fuͤr den erſten Band ſind einige Uneichtigfeiten 
zu verbeſſern, die die Abbildungen und den Text ans 
gehen, und die wenigſtens fuͤr manche Leſer eine un⸗ 
angenehme Wuͤrkung auf ihre Kenntniſſe haben koͤnn⸗ 
ten. Ich will nichts davon ſagen, daß die beyden 
Kraͤuſel Tab. III. fig. 9. 11. blos auf der untern Seite 
der Mündung oder der Baſis vorgeſtellt ſind, wodurch 
ſich ihr Gattungscharacter freylich nicht deutlich genug, 
oder eigentlich gar nicht, darſtellet; ſondern von eini⸗ 
gen cache fesche Fehlern will ich jetzo 
reden. 

Bey Tab. II. fig. 15. im erſten Bande if der 
Schwanz, oder die Naſe, mehr als um einen Zoll 
ſo kurz, und dabey viel zu gekruͤmmt gezeichnet, und 
gleichwohl iſt die auſſerordentlich lange Naſe eben das, 
was dieſe Conchylie auszeichnet. Ich habe daher 
in dieſem zweyten Bande Tab. VII. fig. 1. eine rich⸗ 
tigere Zeichnung veranſtaltet. 


Tab. III. fig. 15. iſt die genabelte Trödlerin 


ganz unkenntlich here; beſonders ſiehet man 
keinen 


* 


Vorrede. ʒIk 


keinen Nabel, hi und das Unterfiheidende fehlet faſt gäng | 
lich. Ich habe auch von dieſer gegrabenen Conchylie 
aus Courtagnon Tab. VII. 1 2. 3. eine getreuere 
Abbildung beſorgt. 


e 


Auſſerdem iſt mir für den offen Band 005 eine 
ſehr unangenehme Unrichtigkeit vorgefallen, die ich 
zwar gleich, da ich ſie bemerkte, in einigen gelehrten 
Zeitungen bekannt gemacht habe, die ich aber hier 
wiederhole, damit ſie keinem meiner Leſer unbekannt 
bleibe. Es ſind nemlich die erſten Figuren der dritten 
Tafel falſch angegeben. N 


S. 492. Marek 1 muß heiſſen Tab. III. fig. T. 


493. Murex lotorium — — Tab. III. fig. 2. 
493. Murex pileare — Tab. III. fig. 3. 
517. Murex fpirillus — — Tab. III. fig. 4. 
523. Muren e — — 1 III. fig. 5. 


Es ſind mir bey Durchleſung des erſten Theils 5 
noch folgende Druckfehler ee 5 99 un u ver⸗ 
1 bitte. 5 | 


S. 4. Argonauta argo muß Martini tab. 18. fig. 167. 
wegfallen. S. 67. Num. 36. nicht Martini fig. 635. Q. ſon⸗ 
dern a. S. 198. Zeile zo. IT. lies für. Judasohr, Midasohr. 
S. 201. Num. VII. muß Martini fig. 598. weggeſtrichen wer⸗ 
den. S. 206. Z. 1. muß Martini fig. 561. weggeſtrichen wer⸗ 
den. S. 309. leſe man Z. 5. 6. 7. ſtatt der Worte: die ſich am 
Fuß der erſten Windung (ſo erklaͤre ich hier das antice) in zwey 
zerſchneiden: lieber alſo: die unten einfach ſtehen, oben aber ge⸗ 
doppelt erſcheinen. S. 342. 3. 17. ſtatt Martini fig. 1145. 
muß heiſſen 1146. S. 365. 3. 27. ſtatt Martini fig. 1146. 
muß heiſſen 114%, S. 366. Z. 23. ſtatt Martini fig. 1158. 
muß heiſſen 1753. S. 445» 8.17. ſtatt 806. muß heiſſen 809. 


55 ei | 7 8 ©. Ton 


Me Vorrede. 1 


S. 454. Z. 12. ſtatt prominentem, prominehs; und für Tae- 
vem, laeve. ©. 475.3. 28, ſtatt Martini fig. 1086. muß 
heiſſen 1068. S. 1 8. 19. ſtatt e 55 = 80 0 


heiſſen 1675. . 8 ; 


Auch in kr 9 Bande find 1 5 
Druckfehler eingeſchlichen, und verſchiedene Verbeſſe⸗ 
rungen noͤthig, davon ich diejenigen, die mir beym 


| Durchleſen aufgeſtoſſen ſind, hier anzeige. 5 


S. 16. 8. 29. für Trochus papuanus, Longaevus, lies 


Trochus papuanus ſeu longaevus. S. 18. Z. 22. muß 


Chemnit; tab. 164. fig. 1552. 1553. weggeſtrichen werden. 
S. 22. Z. 29. fuͤr aber uns, lies aber auch. S. 24. Z. 8. 


für Spec. 620. lies 621. S. 180 Z. T. für an Beyſpielen nicht, 
lies an Beyſpielen, die nicht. S. 35. Z. 9. fuͤr Archenville, lies 
Argenville. S. 48. Z. ar. für gewunden, lies geribbt. S. 49. 
3. 25. ſetze zu tab. 3. fig. 6. aufgeſchnitten. ©. 56. 8 1 55 
fuͤr, die ſie doch, lies, da ſie e doch. S. 57. Z. 16. fuͤr 85 nur, 
lies und nun. S. 58. Z. 25. für nicht viel eine, lies nicht viel 


über eine. S. 106. 3. TT. für ex proxime, lies et proxime. 


S. 108. Z. vlt. ſetze nach Liſter: Chemnitz Conchyl. Th. IV. 


S. 329. Vignette 40. lig. 85 der Beutel. S. 115. Z. 10. 


fuͤr der auf, lies der aus. S. 137. Z. 8. fuͤr der Groͤſſe, lies 
deren Groͤſſe. S. 149. Z. 28. für Nelix, lies Helix. S. 138. 


. 94 25.20, für Flußconchylien, lies innren Bau der Schnecken. 


S. 158. 3.33. für einen Saum, lies einen Nabel. S. 182. 


Z. T4. für Winkel, lies Wirbel. S. 196. Z. 23. fuͤr Linne, 


lies Liſter. S. 207. Z. 16. fuͤr Lierſiano, lies Leerſtauo. 
S. 207. Z. 24. für S. n. 14. lies S. 14. ©, Es 3. 10. 
für prope; ſpirarum, lies prope ſpirarum. 227. Z. 4. 
fuͤr in blaͤuliche, lies ins Blaͤuliche. S. 259. 5 24. fuͤr nicht 
nur, lies nicht über. S. 264. Z. 3. für proorfus, lies prorſus. 


S. 281. 3. 15. für Teſticel, lies Teſtikel. S. 293. Z. 27. 


für unbegreiflich, loes begreiflich. S. 293. 3. 17. für daß ſſie, 
lies da fi, ©. en 3. 27. nach aufgeſchnitten, ſetze, Chemnitz; 


Conchyl. Th. V. t. 190. fig. 1952. 1953. S. 31T. Z. 15. 


für ſchwarze, lies ſchwere. S. 313. 3. 10. für dies, lies dieſe. 


S. 326. 


Vorrede.“ „ 


S. 326. 8. 20. fuͤr wie der, lies wieder. S. 339. 3. 24. für 
weicher, lies ſchwaͤcher. ©. 366. Z. 22. 8 Dieſe Schnecke iſt 
unter, lies dieſe Schnecke unter. S. 378. 3.4 . für ſtaͤrkere, 


lies ſtaͤrkern. S. 424. 3. 17. für Muͤße Wergezrge lies Muͤtze, 


und iſt uͤbergebogen. S. 417. 3. 10. II. für Linne. Der den 
Ort, lies Linne, der den? tt. S. 417: 3. 14. für beſondere, 
lies beſonders. S. 449. 3. 21. 22. wird das Eitat aus Knorr 
weggeſtrichen, Z. 23. aber muß es heiſſen: Knorr Vergnuͤgen 

Th. V. tab. 8. fig. 5. tab. 19. fig. 3. O. 452. 3. 28. für 
bunctirte, lies punetirte. S. 456. 3. 7. 8. für tab. 12, fig. TT. 
12. lies tab. 12. fig. ITI. LTZ. S. 461. Z. 17. für Galler⸗ 
Inſekten, lies Gallen Inſekten. S. 479. 5, 9. für Draciſche, 


lies daciſche. S. 536. Z. 7. zu, bey Caſſel, ie, und Cour⸗ 


tagnon. S. 573. Z. 2. nach fig. T. ſetze Tarer. : ©. 578. 
3. 14. fuͤr es beſtehet, lies und beſtehet. S. 583. Z. 6. für 
Iuyaux, lies Tuyaux. S. 588. 3.27. für Wollenfoͤrmige, 
lies Mollenfoͤrmige. S. 611. Z. 20. für Tranguebariſche, lies 
Tranquebariſche. S. 612. 3. 20. b. für Martini, lies Mer: 
tin. S. 631. 3.11. für dour ende, lies douurende. S. 636. 
3. J. 5. 6. muͤſſen die Worte: doch hat mich der Herr Kunſt⸗ 
verwalter Spengler auch unlaͤngſt mit einem ganz weiſſen Exem; 
plar en weggeſtrichen werden. 


Eben dieſer Herr Runfiverwalter be, 
mein Wohlthaͤter und mein Freund, hat mir Nach⸗ 
richt gegeben, daß das vom ſel. Walch ſo genannte, 


und von mir S. 479. N. 92. beſchriebene Daciſche 


Schild, nichts weniger als eine Patelle ſey, ſondern 
eine einzelne Schale einer ſeltenen 1 die er 


ſelbſt beſitze, und Darüber er in dieſem Jahre eine 


eigne Abhandlung in einer Verſammlung der koͤnig⸗ 
lichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Kopenhagen 
abgeleſen habe. Mehr werde ich daruber im zwey⸗ 
ten Bande meiner neuen Litteratur, die im Muͤlleri⸗ 


ſchen Verlage in Leipzig gedruckt wird, ſagen. 
Man muß alſo dieſen Körber a aus der Zah der Pa⸗ 


tellen, ausſtreichen. 8 
Ob 


5 * 
a As 
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lk! Word 


Ob ich kuͤnftige Öftern 1785: den dritten und | 
legten Band gewiß liefern werde? das kann ich ſo be⸗ 


ſtimmt nicht ſagen. Die traurigen kurzen und dunk⸗ 
len Wintertage laſſen uns keine ſchnellen Schritte 
in einer Arbeit erwarten, wobey die ſtrenge Ver⸗ 
gleichung mehrerer oft vieler Koͤrper, und das ſorg⸗ 
fältige Nachſchlagen der conchyliologiſchen Werke, 
helle Augen und heitere Tage fordern. In dieſer Art 


von Beſchäftigung läßt ſich bey Lichte in der Nacht 
gar nichts thun. Indeß hoffe ich, wenn mir Gott 


Leben und Geſundheit ſchenkt, dieſen Band kuͤnftige 


irchaelis 1785. gewiß zu liefern. Weimar im Mo⸗ 


Johann Samuel Schröter. 
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Eilftes Geſchlecht. 
| TURBO, 
15 | Genus 327. pag. 1232. 


* 


Da der Herr von Kue A denen ei⸗ 
gentlich ſo genanten Mondſchnecken, 

Auch Schrauben und ſchraubenfoͤrmig 
— Schnecken unter ſeine Turbines aufgenom⸗ 
men hat, ſo kan man hier freylich eben ſo wenig, als ben 
den mehreſten andern Geſchlechtern des Linne hier all⸗ 
gemeine Namen angeben. Indeſſen gehoͤren doch die 
mehreſten Gattungen dieſes Geſchlechtes unter diejeni⸗ 
gen, welche man e ondſchnecken, „wegen dem Bau 
und der Beſchaffenheit ihrer Mundoͤffnung, lat. Luna- 
res, Cochleae lunares, franz. Limagons à bouche ron- 
de, Burgaux : holland. Maan - Hoorens, Rondmonden, 
Maant. Oogen, das letztere ihres runden Deckels wegen, 
damit ſie ihre e zu . pflegen, 
nennet. 


Conchylienk. 2. B. A | Amal 


2 Z3Zveyter Band. Von den Schnecken. 


Animal Limax. Teſta univalvis fpiralis, folida, 
Apertura coaretata, orbiculata, integra. Das Thier 
iſt ein Limax, die hieher gehoͤrigen Gattungen 
haben nur eine Schale, welche gewunden und 
dicht iſt. Die Miundöffnung iſt ununterbrochen 
rund, dergeſtalt, daß man an derſelben weder ei⸗ 
nen Einſchnitt in den Winkeln (coaretata) noch auch 
an der Naſe oder Baſis irgend einen Ausſchnitt, 
oder eine rinnenartige Servorragung, noch ſonſt 
etwas, was die Rundung der undoͤffnung 
unterbrechen Fönnte (integra) gewahr wird. Eben 
dieſe Beſchaffenheit der runden Muͤndung iſt das 
ſicherſte und gewiſſeſte Kennzeichen fuͤr dieſes Geſchlecht. 
Man kan ſich wenigſtens in den mehreſten Faͤllen kaum 
einen Cirkel ſo rund und ſo regelmaͤßig gedenken, als die 
Mundoͤffnung der Gattungen dieſes Geſchlechtes iſt, das 
fo gar in vielen Faͤllen auch auf die Muͤndungslefze pafs 
ſet. Das war auch wohl der erſte Gedanke, der dem 
Linne die Kette an die Hand gab, wie er das Ge— 
ſchlecht Turbo an das Geſchlecht Trochus anlegte. Die 
Muͤndung des vorhergehenden Geſchlechtes war gedruͤckt, 
und naͤherte ſich doch immer einer runden Form, ja es 
fanden ſich mehrere Gattungen des vorhergehenden Ge⸗ 
ſchlechtes, ſonderlich die fo genannten Kraͤuſelfoͤrmi⸗ 
gen, deren Mundoͤffnung ſich ſehr einer runden Bauart 
naͤherte. Ja eben dieſer Bau, der kraͤuſelfoͤrmigen 
Schnecken, naͤhert ſich dem Bau der Mondſchnecken, 
und man ſiehet allenthalben eine gute Kette, ob wir es 
gleich auch eingeſtehen, daß die beyden letzten Claſſen des 
Linne, dem Bau nach allerdings eine Ausnahme ma⸗ 
chen. Linne hat feine Turbines in mehrere Unterab⸗ 
theilungen oder Claſſen gebracht, fuͤr unſre Nachtraͤge 
moͤgen zwey Claſſen hinreichen. 1) Der Bau iſt 
bauchig, rund, kurz und gedraͤngt. Eigentli⸗ 
che Mondſchnecken. 2) Der Bau it rund, 
aber ſchmal lang geſtreckt, und ſchrauben⸗ 

15 | thurm⸗ 


5 Eilftes Geſchlecht. Turbo. 8 


-ehuemz oder nadelfoͤrmig. Schraubenfoͤr⸗ 
mige Mondſchnecken. . 


A. Neritoidei, aperturae margine columnari 
plano imperforato; ſie haben einen neritenaͤhnli⸗ 
chen Bau, und der Rand in der Gegend der 
Spindelſaͤule iſt platt, und undurchbohrt. 
1 85 ; | 5 
I. Turbo obtufarus. Linn. XII. pag. 1232. Spec. cy. 
Die wilde Kirſche, eine platte am Wirbel 
ganz ſtumpfe Mondſchnecke. franz. Guignette. 
Chemnit Conchyl. Th. V. tab. 185. fig. 1854. num, 
a. bis f? Turbo tefta ſubrotunda laevi ſuperne ventrico- 
ſiore obtuſiſſima, margine columnari plano. Linne. 


Die wilde Kirſche hat eine abgerundete glar⸗ 
te Schale, iſt oben bauchiger als unten, und ganz 
platt, und der Rand der Spindel iſt platt, oder 
eben. Nach dieſen Kennzeichen des Linne ſcheinet es 
nun zwar nicht ſchwer zu ſeyn, dieſe kleine Schnecke zu 

kennen; allein man nehme die drey Gattungen, die Lin⸗ 
ne Turbo obtuſatus, Turbo neritoider, und Nerita lit. 
zoralis nennet, vergleiche fie nach Beyſpielen und Zeich⸗ 
nungen der Schriftſteller, und man wird ſich kaum her⸗ 
ausfinden können. Ich glaube, daß man die wilde Kir⸗ 
ſche an ihrem ſtumpfen Wirbel am ſicherſten kenne, der 
ganz platt ſeyn muß, denn ſonſt koͤnnte ihr Linne un⸗ 
moglich teſtam obtußſſimem beylegen. Und von der Art 
beſitze ich ein ganz kleines Beyſpiel. Was aber ſonſt die 
Schriftſteller für den Turbinem obtufatum ausgeben, 
das glaube ich ſey theils Turbo neritoides, theils und 
vorzuͤglich aber Nerita littoralis. Ich kan alſo auch 
nicht glauben, daß der Turbo obtufatus fo gar gemein 
ſey, weil deſſen ſo wenig Schriftſteller gedenken. Mein 
Beyſpiel iſt braun mit weißlichen Federn und Flecken, 
und Linne giebt die were an, wo ſie vielleicht un⸗ 
. 1 2 f ter 


i 1 


1 Zweyter Band. Von den Schnecken. 


ter der neritenartigen ee, oder der 
Strandnerite einzeln gefunden wird. | 


II. Tini neritöides. Linn. XII. p. 1232. Sper. 606. 


e neritenartige Strandmondſchnecke. 
Chemnitz. Weſtindiſche Erbſen. Mart. Knorr. 


Mondſchneckenformige Neriten. Mart. Die ne⸗ 
ritenartige Mondſchnecke. Schr. Knorr Vergnuͤ⸗ 
gen Th. VI. tab. 23. fig. 8792 Chemnitz Conchyl. Th. 
V. tab. 185. fig. 1854. num. 1 bis 112 (Die Abbil⸗ 
dung Gualtieri tab. 45. fig. F. worauf ſich Linne be⸗ 
ruft, kan weder ſeinem Namen noch ſeiner Beſchreibung 


nach hieher gehören; und eben deswegen mag ich nicht 
einmal den hollaͤndiſchen Namen Neritagtig Toorentje 


aus dem Muſ. Gronov. p. 127. n. 1341. ficher anführen, 
weil ſich Gronov in feinem Zoophyl. p. 326. Num. 


1503. auf die obige Zeichnung des Gualtieri beruft.) 
Turbo teſta ovata glabra obtufiufeula ‚ margine colum- 


nari plano. Linne 


Die neritenartige tnondſchnecke bar einen 


eyfoͤrmigen oder ovalen Bau, fie iſt 95 7 und 
ihr Zopf il nur ein wenig oder unme 
het, der Saum der Spindel aber iſt eben oder 


platt. Ich halte dafuͤr, daß alle die Beyſpiele, die von 


Schriftſtellern hieher gezehlet werden, zu nerit littora- 


lis gehören „wie ich anderswo erwieſen habe „ ee 
wenn ich die Figur aus Liſter Hiſt. animal. tab. 3. fig. 
11. 12. mit der gegenwaͤrtigen Beſchreibung des Linz 


ne, und mit ſolchen Körpern, die von Schriftſtellern 
hieher gezogen werden, vergleiche, ſo halte ich mich uͤber⸗ 
zeugt, daß Linne aus Verſehen eine und eben dieſelbe 


Conchylie unter zwey verſchiedene Geſchlechter gebracht, 
und als zwey verſchiedene Gattungen angeſehen habe. 


Indeſſen 


) In meiner Abhandlung über den innern Bau der See⸗ 
conchylien. S. 65. Num. 5. 


lich erhoͤ⸗ 


Eilftes Geſchlecht. Turbo. 5 


Indeſſen laſſet uns dieſe Conchylie naͤher betrachten. Der 
Lage nach hat dieſe Schnecke einen etwas fhrägen Bau, 
wie viele Neriten zu haben pflegen, der aber dadurch ey⸗ 
foͤrmig wird, weil die Windungen etwas hervorragen. 
Der Bau iſt zugleich rund und gewoͤlbt, die obern Win: 
dungen ragen ein wenig hervor, ſie machen aber einen 
platten Wirbel und noch eine plattere Endſpitze, weil zwey 
von den vier obern Windungen in ſich ſelbſt gewunden 
ſind, und alſo i in einem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte 
liegen. Die Munddffnung iſt nicht ganz rund, fondern- 
ungezweifelt eyfoͤrmig zu nennen, die Muͤndungslefze 
hat keinen Saum, und die Spindellefze iſt platt, oder 
etwas eingedruͤckt. Linne kan alſo mit Grunde ſagen, 
fie ſey den Neriten überaus aͤhnlich und klein. Da 
man dieſe Mondſchnecke, oder wenn man lieber will, die⸗ 
ſe Nerite an den Stranden der europaͤiſchen Meere, 
und an den weſtindiſchen Ufern in unzehlbarer Menge 
findet „ſo kan man auch beynahe vorherſehen, daß fie 
ſich in vielen Veraͤnderungen der Farben und der Zeich⸗ 
nungen finde. Sie erſcheinen einfarbig, hoch oder blaß⸗ 
gelb, roth, braͤunlich, oder mehrfaͤrbig, gefiedert, mit 
Baͤndern oder Faden umwunden, oder Re noch anders 
gefaͤrbt. 


III. Turbo eh, Eimn. III pas. 1232: der 007. 


Die Strandmondſchnecke, die gebratene Ca⸗ 
ſtanie, franz. Vignot ou Guigneite. Le Marron roti. 
Holland. gelinierde Alickruk. Liſter Hiſt. Conchyl. 
tab. 585. fig. 43. Liſter Hift. animal. tab. 3. fig, 9. 
Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 4 5. fig. A. C. G. Argenville 
Conchyl. tab. 6. fig. L. mediocr. Argenville Zoomor⸗ 
phoſ. tab. 3. fig. A. mit dem Bewohner, die Conchylie 
iſt ſchlecht und unkenntlich geſtochen. Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. V. tab. 185. fig. 1852. Num. 1 bis 8. Linz 
ne weftgothland, Reiſen tab. 5. fig. 4. mala. von Born 
Auf Caef. Vind. Teſt. tab. 12. fig. 13. 14. Schröter 
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Flußconchyl. tab. 8. fig. 5. tab. 11. Min. C. fig. 5 e, 
dem Ruͤcken aufgeſchliffen. Baſter Opera ſubceft Lib. ö 
III. tab. 14. fig. 1. Turbo teſta fubovata acuta Kia 
margine columnari plano. Linne. 
Der Bau der Steandmondfebneche iſt etwas 
eyfoͤrmig, ſcharfſpitzig und geſtreift, und der 
Rand der Spindelſaͤule iſt platt. Der Bau dieſer 
Schnecke iſt rund und gewoͤlbt, die erſte Windung iſt 
groͤſſer als die folgenden ſechs, die ſich zwar in eine ſchar⸗ 
fe Spitze endigen, dennoch aber nur einen kurzen und 
ſtumpfen Wirbel bilden. Die Windungen ſtoſſen ge⸗ 
nau zuſammen, dergeſtalt, daß man ſie kaum von ein⸗ 
ander unterſcheiden kan. Die Muͤndung iſt etwas laͤng⸗ 
lich, mehr oval als rund zu nennen. Die Muͤndungs⸗ 
lefze iſt ſcharf, und die Spindellefze iſt breit gedruckt, 
oder platt. Sie waͤchſet hoͤchſtens 14 Zoll hoch. Die 
Bauart iſt an ihnen ſo verſchieden, als die Zeichnung. 
Einige ſind geſtreckter und andre kuͤrzer und abgerunde⸗ 
ter. Ueber alle laufen feine Queerſtreifen. Einige ha⸗ 
ben eine ſchwarze oder ſchwarzbraune Grundfarbe, mit 
untermiſchten weiſſen Queerlinien; andre haben eine dun⸗ 
kelbraune Grundfarbe mit noch dunklern Linien; noch 
andre haben auf fahlen oder gelbbraunem Grunde dun⸗ 
kelbraune breite oder ſchmaͤlere Linien; noch andre has 
ben eine gelbliche Grundfarbe mit dergleichen Queerli⸗ 
nien und eine gruͤnliche Spitze. Diejenigen, welche 
blaulich erſcheinen, haben von dem Orte, wo ſie lagen, 
eine fremde Farbe erborgt. Abgeſchliffen nehmen ſie ei⸗ 
ne ſehr ſchoͤne Politur an. Mehrentheils iſt ihr Schlund 
braun, und zuweilen iſt die Muͤndung inwendig weiß ein⸗ 
gefaßt. Eigentlich haͤlt ſich dieſe Schnecke an allen 
Stranden der europaͤiſchen Neere haufig auf, in⸗ 
fonderheit fand fie Liſter in England, Linne in Weſt⸗ 
gothland, der es uns zugleich ſagt, daß man fie an den 
Norwegiſchen Ufern haufig finde, wo fie, wie Lins 
ne aus Strom ſagt, und Sabricius und Chemnitz 
wieder⸗ 
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wiederholen, denen daſigen Einwohnern einen Wink von 
der abwechſelnden Witterung geben. Wenn ſie nemlich 
an den Felſen, wo ſie in unzaͤhliger Menge haͤngen, wei⸗ 
ter hinauf kriechen, fo weiß man aus vieljähriger Er⸗ 
fahrung, daß ein Sturm entſtehe; kriechen ſie aber nach 
der Tiefe zu hinunter, ſo bleibt die Witterung ruhig. 


IV. Turbo muricatus. Linn. XD. pag. 1232. 
a .\ Spee, 008. u 


Die Reißbrey Mondſchnecke. Franz. Bofon. 
holland. gepaarelde Aliekruk. Liſter Hift. Conchyl. 
tab. 30. fig. 28. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 45. fig. E. 
Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 177. fig. 1752. 1753. 
von Born Muf. Caef. Vind. Teftac, tab. 12. fig. 15. 
16. Schröter innerer Bau der Seeconchyl. tab. 2. fig. 
2. Adanſon Hiſt. du Seneg tab. 12. fig. 2. Boſon. Tur- 
bo teſta vmbilicata ſubovata acuta cincta ſtriis punctis 
eminentibus, margine columnari obtuſiuſculo. Cinne. 
\ Die Reißbrey Mondſchnecke iſt genabelt, 
ihr Bau iſt etwas eyfoͤrmig, und gehet in eine 
ſcharfe Spitze aus, fie iſt von Queerſtreifen um⸗ 
geben, die mit febarfen Knoͤtchen verſehen find, 
und der Rand der Spindelſaͤule iſt etwas platt. 
Sie hat faſt den Bau der vorhergehenden, ſie iſt aber 
nicht ſo breit, und bildet einen etwas geſtrecktern Zopf. 
Ihre erſte Windung iſt nicht ſo groß als die folgenden 

zuſammen genommen; ſie ſind ſaͤmtlich mit Queerſtrei⸗ 
fen umlegt, welche mit regelmaͤßig liegenden ſcharfen 
Knoͤtchen beſetzt find, die an den obern Windungen fo 
fein werden, daß ſie das bloſſe Auge kaum erkennt. Die 
Windungen ſetzen deutlich ab, und ſind alle gewoͤlbt. Die 
Mundoͤffnung iſt faſt rund. Die Muͤndungslefze iſt 
ſcharf, die Spindellefze unten ein wenig, aber in der 
That ganz unmerklich eingedruͤckt, die Spindellefze iſt 
eben nicht breit, und uͤberdeckt den Nabel nicht ganz, 
doch immer einmal mehr als das andremal. Die Grund⸗ 
| | A 4 farbe 
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farbe fällt aus dem Weißlichen! in das Blaͤuliche, in den 
obern Windungen aber in das Roͤthliche; die Knoͤtchen 
ſind weiß, und eine weiſſe Binde ſchleicht im Winkel der 
Windungen in den Windungen hinauf. Die Mundoff⸗ 
nung iſt inwendig weiß eingefaßt, der Schlund aber iſt 
braun. Sie erreicht kaum die Groͤſſe eines Zolls, haus 
fig aber wird ſie kleiner gefunden. Nach Linne wohnt 
ſie in den ſuͤdlichen europaͤiſchen Meeren; Adan⸗ 
ſon fand ſie an der africaniſchen Kuͤſte und beym 
Strande der Inſel Gore, und Herr Chemnitz ver 
ſichert, daß ſie haͤufig von den weſtindiſchen Vorin⸗ 

ſeln komme. Liſter hat fie alfo ganz . Grund un⸗ 
ter die Erdſchnecken geſeßzt. 


B. Solidi imperforati: dichte, die ui, eine e arte 
Schale und keinen Nabel haben. 


V. Turbo cimer. Linn. X I. Pag. 558 
Spec. 600. | 

Die Wanze des Linne. Die Warzenſcbne⸗ 
cke Muͤll. Nd Weegluis. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 44. fig. X. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 10. fig. 6? 
Soni? Turbo tefta oblongo- ovata ſtriis decuffatis: pun- 
etis eminentibus. Linne | 


Die Wanze des Linne Her einen eyfstmigen 

laͤnglichen Bau, fie iſt kreuzweiß geſtreift, und 
hat auf den Streifen, da wo ſie ſich durchkreu⸗ 
gen, erhabene Puncte oder kleine Anoͤtchen. Sie 
gehoͤret unter die Speculazien. Die erſte Windung iſt 
gröſſer als die folgenden vier oder fuͤnf. Die Mundöff⸗ 
nung haͤlt das Mittel zwiſchen rund, und oval, und die 
Muͤndungslefze hat inwendig eine weiffe Einfafung. Die 
N iſt, wie Gualtieri . , weißlich. 8 


VI. 
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. Turbo Pullus. Linn. XII. pag. 1233. 
| ec. 610. | 


Die Bockſchnecke. Muͤll. Holland. Bokje. von 
Born Muf. Caef. Vind. Teſt. tab. 12. fig. 17? 182 Tur- 
bo 1 7 imperforats ovata laevi, apertura antice diducta. 


Linn 

Das Boͤckchen hat eine ungenabelte eyförz 
mige glatte Schale, und eine MT undöffnung, 
welche oben über den Bauch hingezogen, und als 
ſo winklicht iſt. Linne ſagt uns von dieſer kleinen 
Schnecke, die ich nicht kenne, noch folgendes. Sie 
kommt aus dem mittlaͤndiſchen Meere, und hat die 
Gröffe des Saamens des wilden Safrans, oder des 
Salflors; fie iſt glänzend, und iſt mit rothen, braunen 
oder weiſſen Baͤndern und Flecken geſchmuͤckt; die Mund⸗ 
oͤffnung bildet oben einen Winkel, wie die Petholaſchne⸗ 
cke (hernach Num. VII.) der ſie ſehr aͤhnlich iſt. Dieje⸗ 
nige Schnecke, die uns der Herr von Born abgebildet 
hat, kenne ich, und beſitze ſie ſelbſt, zweifle aber ſehr, 
daß fie der Turbo pullus des Linne ſey; 1) weil ich die 
groſſe Aehnlichkeit unter dieſer Schnecke und dem Turbo 
petholatus gar nicht finden kan; 2) weil der halbverdeck⸗ 
te Nabel, den der Herr von Born ſeinem Exemplar 
beylegt, auf Linne Beſchreibung nicht paſſet; 3) weil 
ſie auch anders 1 iſt, als ſie un Linne gefaͤrbt 
ſeyn muß. | 


VII. Turbo ie Lim. X I. pag. 1233. 
hee gr. 


Die Lavenfbnegt. Muͤll. Die kleine Mond⸗ 
checke. Muͤll. hollaͤnd. geſtivpeld Maanhoorntje 
(doch gehoͤret die Abbildung Knorr Vergnuͤg. Th. J. 
tab. 10. fig. 3. darauf ſich Muͤller in dem Linnaͤi⸗ 
ſchen Naturſyſtem und in ſeinem neuen Texte zum 
hort af N nicht bieher ; ſondern unter die Rage 

ö N „ ten 
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ten Neriten.) Rumph Amboin. tab. 19. fig. 1. Tur- 
bo teſta imperforata convexa aevi, * diducta. 
Linne. | 
an. Carvenſchnecke hat keineh Nabel, einen 
convexen Bau, eine glatte Schale, und eine 
Mundoͤffnung, die hinten einen Winkel bildet. 
Dieſe Mondſchnecke, die auſſer mir mehrere Conchylien⸗ 


freunde nicht en und die wenigſten Sammler beſi⸗ 


Ken, beſchreibet Kinne in dem Mufeo Reginae Viricae 
p. 652. folgendergeſtalt. Die Schale hat die Gröſſe eis 
ner Nuß, fie ift glatt, hat weder Dornen, noch Fur: 


chen, noch Streifen oder Winkel, und iſt gleichwohl 


nicht ganz glatt, auf grauem Grunde hat ſie braune Pun⸗ 
ctez; ſie iſt maͤßig conver und abgerundet, und hat die 
Geſtalt einer Nerite. Die Mundoffnung iſt faſt rund, 
oder abgerundet (ubrotunda), inwendig weiß mit einem 
ſilberfarbigen Einfaß; die Spindellefze iſt ausgedehnt 1 
und bildet alſo einen Winkel. Wie indeſſen Linne das 
Vaterland dieſer Conchylie verkennen kan, da er ſich 
doch auf Rumph beruft, der lauter Conchylien aus 
Amboina in Eee abbildet? Das kan ni 55 
nicht begreifen. i | 


III. Turbo perholarus. Linn. AI. 5. 1288. 
Sec. 672. 


Bar Claffauer, die berkolifchnecke: 1 
| Raban ou Limas rubanne, Le Ruban dit de Naſſau, La 
Peau de Serpent. holland. Pethool - hoorn , Naflauwer. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 584. fig. 39. Rumpb Am⸗ 
boin. tab. 19. fig. D. und 5. 6.7. Valentyn Abhandl. 
tab. 6. fig. 55. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 64. fig. F. 
Argenville Conchyl. tab. 6. fig. K. Argen ville Zoo⸗ 
morph. tab. 10. fig. D. Klein Method. tab. 2. fig. sr. 
mala. Seba Thefaur. Tom, III. tab. 74. fig. 17. (mit 
dem Deckel.) 18. 19. 23. bis 29. Knorr Deliciae tab. 
B. T. III. ii 7. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 3. fig. 4 


% 
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Th. II. tab. 22. fig. 1. 2. Th. III. tab. 3. fig. 3. tab. 23. 
fig. 4. tab. 28. fig. 2. bis 5. Regenfuß Th. I. tab. 8. 
fig. 18. tab. 9. fig. 27. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 
183. fig. 1826. bis 1835. tab. 184. fig. 1836. bis 1839. 
Turbo tefta imperforata ovata laevi, nitida, anfracti- 
bus ſurſum ſubangulatis. Linne. | 

Die Petholaſchnecke hat eine ungenabelte ey⸗ 
foͤrmige, glatte, glaͤnzende Schale, und die Win⸗ 
dungen ſind oben einigermaſſen winklicht. Indeſ⸗ 
ſen wird man dieſen Winkel vorzuͤglich auf der erſten 
Windung gewahr, denn oben nach der zweyten Windung 
zu ſiehet man eine ziemlich breite, und tiefe Einbeugung, 
die bey genauerer Betrachtung vor ſich einen Wulſt bil⸗ 
det, und dadurch einen Winkel macht. Von der zwey⸗ 
ten bis zur ſechſten Windung, die zuſammen genommen 
einen hervortretenden Zopf bilden, ſo wie das Ganze die 
Schale eyfoͤrmig macht, kan man dieſen Winkel kaum 
bemerken. Die Windungen ſind im Ganzen betrachtet, 
rund und gewölbt, die Schale iſt ſpiegelglatt, und glaͤn⸗ 
zet wie Elfenbein. Die Mundoffnung iſt beynahe Zir⸗ 
kelrund, und ohne Saum. Man ſiehet keinen Nabel, 

auch nicht eine Spur davon, eine ſchwache und ſchmale 
gelblich gruͤn gefaͤrbte Spindellefze, und hinter derſelben 
einen gerunzelten Wulſt, welcher zugleich die Woͤlbung 
der erſten Windung auf dieſer Seite in Etwas unter⸗ 
bricht. Die Mündung hat von innen eine gelblich gruͤ⸗ 
ne Einfaſſung, wenigſtens an den mehreſten Beyſpielen, 
das Innre aber hat ein uͤberaus ſchlechtes todtes Perl⸗ 
mutter. Deſto ſchoͤner iſt die aͤuſſere Zeichnung, denn 
man ſiehet hier auf einem braunrothen, hellern oder dunk⸗ 
lern Grunde, ſchmaͤlere und breitere Baͤnder, die gemei⸗ 
niglich abwechſeln, haͤufiger oder ſparſamer da liegen, die 
allemal eine dunklere Farbe haben, und mit verſchiede⸗ 
nen Farben gleichſam marmorirt ſind. Sie erſcheinen 
in unzehligen Abwechſelungen, und man wird nicht leicht 
zwey Beyſpiele finden, die ſich vollkommen gleich waͤren. 
| Sie 
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Sie erlangen auch eine ganz anſehnliche Groͤſe. Man 
findet ſie auf der Inſel Naſſau, auf Barbados, auf 
Amboina, und auf den groſſen und kleinen molucki⸗ 
ſchen Inſeln, und obgleich Rumpb vorgiebt, daß fie 
ſelten gefunden würden, fo iſt es doch entſchieden, daß 
ſie in unſern Tagen gerade keine groſſe Seltenheiten ſind, 
ob man ſie gleich auch nicht unter die gemeinen Schne⸗ 
cken legen kan. N 17 9 
IA. Turbo cochlus. Linn. XII. pag. 1285. 
un | e 0 
Tab. III. Die Schlangenhaut, der Cameel⸗ 
Fig. 17. leopard, franz. Peau de Serpent, Le Came- 
3 leopard, holland. Slangevel. Turbo teſta 
imperforata ovata ſtriata; ſtria unica dorfali crafliore. 
Linne. | „„ 
Die Schlangenhaut hat eine ungenabelte 
eyfoͤrmige geſtreifte Schale, auf dem Rücken 
aber ſiehet man eine Streife, welche vorzuͤglich 
ſtark iſt. Linne faͤhrt fort: dieſer Turbo ſey dem 
Silbermunde aͤhnlich, er habe aber keine Queerſtreifen; 
und der gewoͤhnliche Meernabel der Officinen komme von 
ihm her. Das letztere iſt nun zwar offenbar falſch, 
denn wir wiſſen in unſern Tagen zuverlaͤßig, daß dieſer 
Meernabel vom Turbo rugoſus herkommt. Wenn wir 
nur uͤber die Schnecke ſelbſt eben dieſe Gewißheit haͤt⸗ 
ten. Linne fuͤhrt in ſeinem Syſtem zwey ganz ver⸗ 
ſchiedene Schnecken an, davon die eine aus Rumph 
(tab. 19. fig. 4.) und Argenville (tab. 6. fig. I.) mit 
ſichtbaren, kenntlichen und ſo gar ſtarken Queerſtreifen 
verſehen; die andre aber, aus Liſter (tab. 584. fig- 
40.) Kegenfuß (tab. f. fig. 12.) und Seba (tab. 74. 
fig. 20. 2 1. 6. von denen ich gleichwohl glaube, das fig. 
6. ausgenommen, die ebenfalls ſtarke Queerſtreifen hat, 
Turbo petholatus ſind,) ohne alle Queerſtreifen, und 
| ANNE | e e 
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eigentlich zu reden glatt iſt. Indeſſen ſagt doch Linne 
fie habe keine ftrias transverſas, und ſoll gleichwohl te- 
ſtam ſtriatam haben. Daraus muß folgen, daß ſie die 
Lange herablaufende Streifen haben muͤſſe, denn trans- 
verſales ſtriae oder Lineae heiſſen in der Linnaͤiſchen 
Terminologie anfractuum ductum fequentes, die eben 
ſo wie die Windungen ſelbſt laufen, oder Queer ſtrei⸗ 
fen *). Und nun glaube ich ſicher behaupten zu dürfen, 
daß die von mir abgebildete Schlangenhaut, der ei⸗ 
gentliche wahre Turbo cochlus ſey. 

Dieſen bilden folgende Schriftſteller ab: Liſter 
Hiſt. Conchyl. tab. 5 84. fig. 40. Valentyn Abhandl. 
tab. 6. fig. 53. 54. 56. Klein Method. tab. 2. fig. 55. 


Seba Thefaur. Tom. III. tab. 74. fig. 30. Knorr Der 


gnuͤg. Th. I. tab. 3. fig. 5. Regenfuß Th. I. tab. 1. fig. 
12. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 1805. 
1806. „ | | 
Der Bau diefee Schlangenhaut iſt in der 
That eyfoͤrmig, die Windungen find gewoͤlbt und 
geſtreckt; die Laͤnge herab laufen Streifen, die 
aber ſo fein ſind, daß die Schale gleichwohl glatt 
erſcheinet, doch kan ſie das bloſſe Auge ſchon erkennen, 
ob ſie gleich von der zweyten Windung bis zur ſechſten 
faſt ganz verſchwinden. Ueber den Ruͤcken hinweg, faſt 
am Fuß der zweyten Windung, ſiehet man eine erhabe⸗ 
ne ziemlich breite Queerſtreife, oder vielmehr einen 
Wulſt, welcher ganz glatt iſt, auſſer daß ſich vorzuͤglich 
an groͤſſern Beyſpielen in der Gegend der Muͤndung eis 
nige Erhabenheiten blicken laſſen, die man aber nicht ei⸗ 
gentlich Knoten nennen kan. Hier alſo Linne Gat⸗ 
tungskennzeichen auf das pünctlichfte, Die runde auf 
das ſchoͤnſte verſilberte Mundoͤffnung, iſt durch den 
05 6 öVö 


*) Murray Fundam. teftaceol. p. 23. Des Ritters Carl 

von Linne Termini conchyliologici durch Joh. Sam. 
Schröter p. 7. Schröter für die Litteratur und Kenntniß 
der Naturgeſch. Th. I. S. 211. 
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Wulſt des Ruͤckens in Etwas unterbrochen ſo wie ſich 
auch die Spindel unten in Form einer Naſe etwas aus⸗ 
dehnet, und ſo gar ein wenig zuruͤckbeugt. Eben das 
ſiehet man auch an dem Silbermunde, und nun kan 
man es auch begreifen, wie Linne dieſer Conchylie eis 
ne Aehnlichkeit mit dem Silbermunde beylegen konnte. 
Das Farbenkleid iſt das ſchoͤnſte, das man ſich gedenken 
kan. Auf gruͤnem, oft gruͤnbraun und weißmarmorir⸗ 
tem Grunde, ſiehet man ſchmaͤlere oder breitere, haͤufi⸗ 
gere oder ſparſamere, weiſſe braungefleckte Baͤnder, und 

ſo gefleckt ſind die Ribben der Rumphiſchen und Ar⸗ 
gen villiſchen Figuren, und das mag den Linne ver⸗ 
führt haben, ſich auf dieſe oben angeführten Figuren, 
des Rumph und Argenville zu berufen, die gleichwohl 
in keiner Ruͤckſicht hieher gehoͤren. Nach Linne ſoll 
dieſe Schlangenhaut, in dem aftatifchen Meere, bey 
Alexandrien und auf Ißland gefunden werden, ſichrer 
aber iſt es, daß ſie aus Oſtindien kommt, und ſie 5 
ſelten. Siehe Tab. III. fi. 17. 


A Turbo chry yo Linn. XII. 5. 15. 
Spec. 614. 


Der Goldmund, der gluͤende Ofen, fei 
La Bouche dor. Le Four ardent. holland. getakte Goud- 
mond, de gloeyende Oven. Rumph Amboin. tab. 19. 
fig. E. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 62. fig. H. Argen⸗ 
ville Conchyl. tab. 6. fig. D. Klein Method. tab. 7. fig. 
126. Seba Thefäur. Tom. III. tab. 74. fig. 9. 10. II. 
Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 14. fig. 2. Th. V. tab. 1 3. 
fig. 3. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 178. fig. 1766. 
Schröter innerer Bau der Secconchyl. tab. 5. fig. 4. 
Turbo tefta imperforata fubovata rugoſa: ante bi- 
fariam ſpinulis fornicatis eineta. Linne. 

Der glüende Ofen hat eine ungenabelte et⸗ 
was eyfoͤrmige runzlichte Schale, deren Windun⸗ 
gen eine gedoppelte Reihe feiner hohlen ira 

haben. 
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haben. Die Mundöffnung ſagt Linne ferner, iſt bey 
ausgewachſenen Beyſpielen oft goldfarbig, oder vergol⸗ 
det, und die Windungen ſind oben gefalten. Die Win⸗ 
dungen des Goldmundes ſetzen vorzuͤglich ſtark ab, und 
da ſich faſt im Mittelpuncte derſelben, ſonderlich der er 
ſten drey, ein ſtarker mit ziemlich groſſen hohlen Zacken 
beſetzter Wulſt befindet, der wie eine Krone um ſie her⸗ 
umlaͤuft, fo werden auch die Wolbungen der Windun⸗ 
gen ſelbſt dadurch unterbrochen. Sonſt laufen uͤber die 
Windungen lauter ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Queerſtreifen, 
welche ziemlich dicht bey einander liegen, und ſie und die 
f dazwiſchen befindliche Furchen ſind mit horizontalen Li⸗ 
nien oder Einkerbung verſehen, wodurch denn die ganze 
Schale runzlicht wird. Unten, wo ſonſt der Nabel an⸗ 

drer Schnecken ſichtbar wird, liegt eine uͤberaus groſſe 
Woulſt, zwiſchen zwey kleinern. Der aͤuſſere Rand der 
Mundöffnung iſt ausgezackt; eine Folge der aͤuſſern 
Ribben und Furchen. Der innre Rand der Muͤndungs⸗ 
lefze, und die nicht allzubreite, aber ſtarke Spindellefze 
ſind weiß, das Innre aber gleichet an Farbe und Glanze 
dem ſchöͤnſten Golde. Von auſſen ſiehet man auf einem 
gelblichen Grunde braune Flammen. Der Goldmund 
kommt aus Oſtindien, und gehoͤret, zumal wenn er 
nicht gar klein iſt, unter die wahren Seltenheiten. 


XI. Turbo tectum perficum. Linn. X. 5 5. f. 
| See of 


Das perſiſche Dach, Linne; die kleinere Pa- 
gode, Chemnitz. franz. La petite Pagode, hollaͤnd. 
. Dyn- Appel Meuſch: Argenville Conchyl. tab. 8. g. 
P Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 163. fg. 1543. 
1544. Turbo teſta imperforata ovata, ſpinis e de- 
preſſis, ſubtus papilloſa. inne‘, ei 

Das perſiſche Dach hat eine N e 
foͤrmige, mit ſtumpfen gedruͤckten Dornen 1 165 
hene Schal ö und eine mit kleinen Knoͤtchen vers 


ſehene 
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5 R 1 e ne 1 A 
ſehene Unterflaͤche oder Baſin. Im Syſtem ſagt 
Linne blos, daß dieſe Schnecke einen incarnatge⸗ 
faͤrbten Deckel habe; aber in feinem Mufeo Reginae 
Vlricae hat er fie S. 653. Num. 342. ausführlicher be⸗ 
ſchrieben. Ich wiederhole dieſe Beſchreibung deſto wils 
liger, weil ich bey den beyden Beyſpielen meiner Samm⸗ 
lung noch einige Zweifel habe, ob fie hieher gehören, 
oder ob ich ſie fuͤr junge und unausgewachſene Pagoden 
halten fol. Die Schale, ſagt Linne, iſt eyfoͤrmig, cos 
niſch, gehet in eine ſcharfe Spitze aus, und iſt mit hel⸗ 
lern und braunen Streifen umlegt, unten aber mit klei⸗ 
nen erhabenen Knoͤtchen verſehen. Die ſechs Windun⸗ 
gen haben Queerrunzeln, und werden durch Dornen 
überaus uneben gemacht. Die Dornen ſtehen in einer 
gedoppelten Reihe, ſind ſtumpf, in die Hoͤhe gerichtet, 
und am ganz obern Rande knotig. Die Mundoͤffnung 
hat einen ſcharfen Rand, welcher ununterbrochen fort 
gehet (margine recto), ſich aber ausbreitet. Der 
Schlund iſt weiß, aber gar nicht ſilberfarben, und gerie⸗ 
felt oder mit Furchen verſehen. Die Spindellefze hat 
ein unkenntliches Knoͤtchen. Von der Zeichnung ſagt uns 
Linne nur etwas, und den Ort ihres Aufenthaltes Fan? 
te er gar nicht. Herr Paſtor Chemnitz verſichert uns 
aber, daß ſie auf grauem Grunde dunkelbraune Baͤnder 
habe, und daß ſie aus Oſtindien komme. | 


XII. Turbo pagodus. Linn. XII. pag. 1234. - 
1 | Pee, ie, en, 
Die Pagode, der langlebende Kraͤußel, lat. 
Trochus papuanus, Longaevus. franz. La Pagode, Le 
Toit chinois; holland. De papoefche langleevende Toll, 
de Moorfche Tempel. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 644. fig. 
36. Runpb Amboin. tab. 21. fig. D. Gualtieri Ind. 
Teft. tab. 62. fig. B. C. Argenville Conchyl. tab. 8. fig. 
A. Klein Method. tab. 2. fig. 37. aus Liſter. Seba 
Thefaur. Tom. III. tab. 60. fig. 3. Knorr e | 
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Th. L. tab. 25. fig. 3. 4. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 
163. fig. 1541. 1542. Spengler ſeltene Conchyl. tab. 
2. fig. K. Trochus teſta imperforata, conica, ſpinis ob- 
tuſis eoncatenatis, ſubtus papillofo ftriata. Linne. 
Die Pagode hat eine ungenabelte coniſche, 
mit ſtumpfen zuſammengeketteten Dornen verſe⸗ 
hene Schale, und eine mit knotigen Streifen ver⸗ 
ſehene Grundflaͤche. Da der Herr von Linne die⸗ 
fe Pagode in dem Muſeo Reginae Ulricae S. 65 4. n. 
- 343. eben fo wohl, als die vorhergehende kleinere Pa⸗ 
gode ausführlich beſchreibt, fo will ich feine Beſchrei⸗ 
bung hier ebenfalls mittheilen, weil man ſie dann beſſer 
gegen einander halten und beurtheilen kan. Der Bau 
der Schale ſagt er, iſt coniſch, und zugeſpitzt, ſie hat 
ſtumpfe Streifen und iſt in die Queere gerunzelt, ihre 
Farbe iſt hellbraun, und unten hat ſie ein knotiges Git⸗ 
ter, oder mit Knoͤtchen beſetzte horizontale Streifen und 
Queerſtreifen. Die Dornen ſtehen in einer gedoppelten 
Reihe, und vereinigen ſich am Fuſſe der Windung mit 
der Windung ſelbſt (fpinae plano concatenatae), fie find 
ſtumpf und neigen ſich hinaufwaͤrts. Die Mundöffnung 
iſt abgerundet, ungleich, und der Schlund iſt weißlich. 
Sie wird groͤſſer als die vorhergehende. Zur naͤhern 
Kenntniß dieſer ſeltenen Conchylie merke ich aus Chem⸗ 
nitz noch folgendes an. Sie iſt auf ihren acht bis neun 
Windungen rauh, wellenfoͤrmig, runzlicht und gefalten, 
auch am Rande der Stockwerke, zackig, knoblich, eckig, 
die unterſte Windung hat eine gedoppelte, durch eine 
merkliche Vertiefung von einander abgeſonderte Reihe 
von ſtumpfen Dornen, Zacken, Knoten, Buckeln. Die 
hoͤheren wellenformig gefaltenen, durch knotige Queer⸗ 
ſtreifen ganz rauhen Gewinde, haben an ihrem weither⸗ 
austretenden Rande eine einfache Reihe von Zacken, 
welche mehr gegen die Spitze hinauf als herab gekehret 
find. Die Grundfläche ſitzt voller koͤrnigter Cirkelſtrei⸗ 
fen, oder bey andern voll warzenformiger Erhöhungen. 
Conchylienk. 2. B. B | Die 
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Die Grundfarbe naͤhert ſich ſehr der Erdfarbe, doch in 

den Vertiefungen der rauhen wellenförmigen Falten ift 

ſie dunkler und etwas ſchwaͤrzlich/ aber auf der Grund⸗ 

flaͤche und in dem Innern der faſt runden inwendig ge⸗ 

riefelten Mundöffnung iſt die Farbe gelblich weiß und 
helle... 


Nach Rumph fol diefe Pagode ein lich 
zaͤhes Leben haben, und ſich auf ein ganzes Jahr ohne 
alle Nahrung halten konnen, daher hat ſie auch den Na⸗ 
men des langlebenden Kraͤußels erhalten. Sie 
kommt aus Oſtindien, kan wohl eine a von drey 
Zoll erhalten, und iſt ſelten. ö 


IM. Turbo calcar. Linn. XII. 2 e 
spec. 617. 


Der Sporn, franz. Le petit Soleil, Le petit En | 
ron. bolländ. Spoorzje. Liſter Hift. Conchyl. tab. 608. 
fig. 46? fig. 46.2. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 
20. fig. I. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 65. fig. N. P. 
Argenville Conchyl. tab. 6. fig. R. tab. 8. fig. H. Klein 
Method. tab. 1. fig. 21? 27. Seba Thefaur. Tom. III. 
tab. 59. fig. 5.6. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 4. fig. 
2. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 164. fig. 1552. 
1553. tab. 174. fig. 1718. 1719. 1220. Turbo telta 
ſubimperforata depreffa, anfractibus feabris, e pi 
nis fornicato- compreffis. Linne 


| Die Schale des Sporns iſt ee ge⸗ 
nabelt, aber platt gebaut die Windungen ſind 
rauh, aber oben mit gepreßten gewoͤlbten Dor⸗ 
nen verſehen. Dem aͤuſſern Anſehen nach hat der 
Sporn eine groſſe Aehnlichkeit mit den Weſtindiſchen 
Sonnenhoͤrnern. (Siehe bey dem vorigen Geſchlechte 
Num. XV. Trochus ſolaris.) Blieb ſich nun Linne ge⸗ 
treu, ſo war es gar leicht, den Sporn und das Son⸗ 
nenhorn zu unterſcheiden. Denn uach Der zehnten 
| | Ausga⸗ 
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Ausgabe, durfte der Sporn gar keinen Nabel ha⸗ 
ben, da das Sonnenhorn einen ofnen Nabel hat; 
nach der zwoͤlften Ausgabe aber iſt der Sporn, we⸗ 
nigſtens halbgenabelt, und Linne beruft ſich dabey 
auf Argenville tab. 8. fig. H. und fein dabey geſetztes 
bene zeigt an, daß dies die Conchylie ſey, die er meyne. 
Indeſſen iſt doch an ſolchen Beyſpielen der Nabel ſelten 
ganz offen, die Muͤndung iſt auch weniger gedruͤckt und 
mehr abgerundet, als an dem Sonnenhorn, die Win⸗ 
dungen ſind nicht ſo wohl geribbt, als vielmehr knotig, 
und der ſcharfe Rand der erſten drey Windungen iſt mit 
ſcharfen, hohlen Zacken beſetzt. Die fuͤnf Windungen 
ſetzen ſtark ab, und die Höhe iſt bald gedruͤckter, bald er 
habener. Dieſer Sporn kommt aus Oſftindien, iſt 
eben nicht allzugemein, und ſeine Farbe iſt gruͤnlich. 
Herr Chemnitz hat uns auch mit einem ſuͤdlaͤn⸗ 
diſchen Sporn bekannt gemacht, den er tab. 154. fig. 
1553. abgebildet hat. Er iſt 2 Zoll breit, und £ Zoll 
hoch, ſeine vielen Stacheln und langen Strahlen ſind 
mehr abwaͤrts als aufwaͤrts gerichtet. Er hat ſechs 
Windungen, und auf der erſten zwoͤlf lange Strahlen, 
und Zacken, die aber ſehr runzlicht und rauh ſind, und 
von einem gruͤnlichen Farbenflor, durch den doch immer 
der weiſſe Grund hindurch ſchimmert, bedecket werden. 
Die etwas convere Grundfläche wird von lauter rauhen 
concentriſchen fein gekoͤrnten Cirkelreifen umgeben. Die 
Mundoffnung iſt etwas gerundet, und die innern Waͤn⸗ 
de haben das feinſte Perlmutter. 


XIV. Turbo rugofus. Linn. XII. pag. 1234 
. SB 
Die gruͤne ſcharfe Seehundshaut. Chemnitz. 
Der Runzelbund von Born. franz. La fauſſe Rabo- 


eue. hollaͤnd. Gerimbelde Tulband. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 647. fig. 41. etwas undeutlich: Bonannt 


Becreat. Claſſ. III. fig. 12. 13. Bonanm Muf. Kircher. 
1 202 Claf. 
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Claſſ. III. fig. 12. 137 14. das letzte der Deckel. Gual⸗ 
tieri Ind. Teftar. tab. 63. fig. F. H. Argenville Con⸗ 
chyl. tab. 8. fig. O. mit dem Deckel, aber beydes Con⸗ 
chylie und Deckel unkenntlich. Klein Method. tab. 2. 
fig. so. Knorr Vergnuͤg. Th. III. tab. 20. fig. 1. 
Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 180. fig. 1782. 1783. 
mit dem Deckel, 1784. 178 5. Turbo teſta imperforata 
ſubovata ſtriata anfractibus ſuperne rugoſis. Linne. 
Die gruͤne ſcharfe Seehundshaut, hat eine 
ungenabelte, etwas eyfoͤrmig gebaute und ges 
ſtreifte Schale, und ihre Windungen ſind oben 
gerunzelt. Linne faͤhrt fort: Der Schlund iſt filbers _ 

farbig, und die Spindellefze purpurroth. Die Wins 
dungen ſind geſtreift, der obere Theil derſelben aber hat 
etwas knotige Runzeln. Dieſe Conchylie pfleget gemei⸗ 
niglich breiter zu ſeyn, als ſie hoch iſt, und die ſechs 
Windungen ſetzen ſtark ab. Alle Windungen haben 
Queerſtreifen, die bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher ſind, und 
die dazwiſchen liegenden Furchen ſind ſchwach; Streifen 
und Furchen ſind mit feinen Streifen verſehen, und gleich⸗ 
ſam eingekerbt, wodurch die ganze Schale runzlicht er 
ſcheinet. Faſt im Mittelpuncte jeder Windung, liegt 
eine vorzuͤglich ſtarke erhabene mehrentheils gezackte und 
geſchuppte Queerſtreife. Manche Beyſpiele haben an 
der erſten Windung zwey, auch wohl drey ſolche geſchupp⸗ 
te Queerſtreifen, manche aber nur eine einzige. Die 
obern Windungen bilden einen platten Wirbel. Die 
Mundoͤffnung iſt abgerundet, und der Schlund iſt das 
ſchoͤnſte Perlmutter, wo von auſſen Ribben ſind, da ſie⸗ 
het man inwendig Reifen. Die Spindellefze iſt roth 
gefaͤrbt, und dieſes Blatt iſt da, wo ſonſt der Nabel iſt, 
am ſtaͤrkſten, und breitet ſich nach der Mundoͤffnung zu 
aus. Die Grundfarbe iſt eigentlich gruͤnlich, dichter 
oder blaͤſſer, die aber zugleich von einer grauen oder weiſ⸗ 
ſen Farbe untermiſcht wird. Manche Beyſpiele ſind an 
ihrer Mundoͤffnung von auſſen roth gefaͤrbt, und ihre 
e Muͤn⸗ 
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Mündungsleffe iſt inwendig roth eingefaßt. Man fin⸗ 
det dieſe Conchylie im Mirtlaͤndiſchen Meere, auch 
in dem aſlatiſchen Meerbuſen bey Trieſte. Der 
in den Often gebraͤuchliche, und ſo bekannte Bi 
nabel kommt von dieſer Schnecke. 


AV. Turbo marmoratus. Linn. XI. p. 1234. 
| Spec. 619. 


| Das bunte Rnobbelhorn. Das bunte kno⸗ 
tige Rieſenohr. Franz. La Princeffe, Le Burgau ap- 
pele Princejle, holland. de bante Knobbelhorn. Liſter 
Hift. Conchyl. tab. 587. fig. 46. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 64. fig. A. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 74. fig. 
T. 2. Knorr Vergnuͤg. Th. III. tab. 26. fig. 1. tab. 27. 
fig. 1. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 179. fig. 1775. 
1776. (Die Abbildungen Rumph tab. 19. fig. A. B. 
Klein tab. 7. fig. 124. und Regenfuß Th. I. tab. 5. 
fig. 52. welche Linne anfuͤhrt, gehören nicht hieher, 
ſondern zu Turbo olearius.) Turbo teſta imperforata 
ſubovata laevi, anfractibus trifariam marginato - nodulo- 
fis, cauda poſtice explanata. Linne. 
Das bunte Rnobbelhorn hat eine ungena⸗ 
belte etwas eyfoͤrmig gebaute glatte Schale, auf 
den Windungen drey etwas knotige Wulſte, und 
einen unten ausgebreiteten oder ausgedehnten 
Schwanz. Linne erklaͤrt dies letztere dahin, daß die 
Spindelſaͤule unten von auffen ausgebreitet ſey, und 
ſagt noch, daß die Conchylie eine ſtarke ſchwere Schale 
habe. Dies Knobbelhorn hat einige Aehnlichkeit mit 
Turbo cochlus, (vorher Num. IX.) dem es ſo gar in 
der Farbenzeichnung oft ganz nahe kommt, allein da je⸗ 
ne nur einen glatten Wulſt, dieſe aber drey etwas kno⸗ 
tige Wulſte hat, ſo werden beyde dadurch hinlaͤnglich ge⸗ 
mug unterſchieden. Groͤſſer iſt beynahe die Aehnlichkeit 
mit Turbo olearius (hernach Num. XVII.) dergeſtalt, 
daß 98 verſchiedene e glauben, Turbo mar- 
mora 


u 
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moratus fen nur ein jugendliches unausgewachſenes Bey⸗ 
ſpiel von Lunbo olearius; allein hier ſagt Chemnitz fol⸗ 
gendes. Die Kanthörner (Turbo olearius) ſind grob 
und ſchwer von Schale, und ihre Oberflaͤche iſt rauh und 
ſchilfricht. Dieſe (Turbo marmoratus) haben eine weit 
leichtere und feinere Schale, und ſind auf der Oberflaͤ⸗ | 
che glatt und eben. Jene haben eine dreyfache Reihe 
cirkelformiger ſtarker Wulſte und Knoten. Dieſe ha⸗ 
ben nur eine einzige vollſtaͤndige Hauptreihe und Kante 
voller Knoten. Es ſcheinen ſich zwar noch ein paar an⸗ 


dre Kanten mit Knoten zu erheben, allein fie gehen nicht 
um die ganze Wölbung herum, ſondern verlieren ſich gar 


bald wieder. Jene ſind genabelt, und haben ben der 
Spindellippe einen dicken wulſtigen Anſatz, der einem 
Ohre gleichet. Dieſe haben keinen Nabel, und erman⸗ 
geln eines folchen dicken wulſtigen runzelvollen Anſatzes. 

Und wie verſchieden iſt nicht vollends ihr Farbenkleid. 

Sie werden auf ihrem dunkelgruͤnen Grunde von lauter 
artigen Baͤndern, darauf weiſſe, dunkelbraune und roͤth⸗ 

liche Flecken zierlichſt abwechſeln, umgeben. Das Band, 
welches ſich nahe bey der Nath und Verbindung der 
Gewinde um fie herum legt, iſt das breiteſte und anſehn⸗ 
lichſte. Der Herr Kunſtverwalter Spengler in 
Kopenhagen beſitzt ein Exemplar, bey welchem in der 
Mitte auf der breiten Flaͤche und eben zwiſchen der groſ⸗ 
ſen Knotenreihe und der Nath, noch eine ganze Reihe 
voll ſtarker Knoten heraustritt. Nach Linne wird dies 
bunte Knobbelhorn in dem aſtatiſchen Meere bey 
Zeylon und Javan, nach Herrn Chemnig aber uns 
an den Stranden der molukkiſchen Inſeln gefunden, 
und es gehöͤret unter die ſeltenen Conchylien. 


XVI. Turbo ſarmaticus. Linn. XII. P. ar. 
| Sec. 620. 
Das geperlte Orangenauge „die Ec 5 


die geperlte Ben ii La Veuve perlee, Le Coco. 
Bur gau 
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Burgau perle. Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. 
III. fig. 166? mala. Argenville Conchyl. tab. 8. fig. B. 
medioer. Regenfuß Th. I. tab. 1. fig. 7. optima. Chem⸗ 
nig Conchyl. Th. V. tab. 179. fig. 1777. 1778. (Die 
letzte mit dem Deckel) fig. 1781. Schröter Journal 
Th. V. fig. 12. Der Deckel. Turbo teſta imperforata 
convexa obtufa: anfractibus ſupra nodoſis, canali di- 
ſtineti ee, & 1 . 
Das geperlte Orangenauge hat eine ungena⸗ 
belte conver aber ſtumpf gebaute Schale, deren 
Windungen oben knotig, und durch einen Canal 
von einander getrennet ſind. Die obere Reihe der 
Knoten iſt die ſtaͤrkſte, die untern erſcheinen immer 
ſchwaͤcher, einige haben mehrere, andre wenigere Rei⸗ 
hen ſolcher Knoten. Die obern Windungen ragen nur 
ſtumpf hervor, und find zwar ſichtbar von einander ger 
trennet, aber in der That nicht ſo ſtark, daß ſie Linne 
canali diſtinctos nennen kan. Bey der linken Seite der 
Spindel ſiehet man eine ungewoͤhnlich breite weißgelbli⸗ 
che ſtark vertiefte Flaͤche. Die Farbenzeichnung iſt eine 
der ſchoͤnſten, die man ſich nur gedenken kan, und Chemz 
nitz hat recht, wenn er ſagt, die Abwechfelung der auf 
ſerſten aufs weiteſte von einander verſchiedenen Farben 
und Rinden, z. E. der perlenmutteren und pechſchwar⸗ 
zen, und orangenrothen „ erwecket die Aufmerkſamkeit 
des forſchenden Conchyliologen. Ueberhaupt liegen auf 
dem Ruͤcken dieſer Conchylie verſchiedene Farben uͤber 
einander, daher ſie auch in einem verſchiedenen Farben⸗ 
kleide erſcheinen kan. Die obere Farbe, die doch wun⸗ 
derſelten ganz unverletzt erſcheinet, iſt orangenfarbig, un⸗ 
ter dieſem Kleide liegt ein gelbliches, unter dieſem ein 
kohlſchwarzes Kleid, unter welchem man die ſchoͤnſte 
vielfarbige Perlenmukter findet, die auch in der Mund⸗ 
oͤffnung angetroffen wird. Wenn die Knoten alle ihre 
Oberroͤcke verlohren haben, welches nicht ſelten geſchie⸗ 
het, fo ſticht ihre Perlmutter auf orangenfarbigem 
i . l | Grunde 
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Grunde ganz vortreflich hervor. Dieſe Conchylie erlangt 


auch eine ſchoͤne Groͤſſe, gehoͤret zumal unverletzt unter 


die groͤſten Seltenheiten. Man findet ſie auf den mo⸗ 
luckiſchen Inſeln, auf dem Vorgebuͤrge der guten 
Soffnung, und vorzuͤglich auf der malabariſchen 
Kuͤſte und den nicobariſchen Inſeln, oder Eylande. 


XVII. Turbo olearins. Linn. 54 p. 1235. 7 


Sec. 620. | 
Das Rieſenohr, das Gelhorn, das Rantz 
horn, das Knobbelhorn, franz. Le grand Olearia, 
hollaͤnd. NReuzen Oor, Alikruik, Groot Maans - Oog. 
Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Clafl. III. fig. 9. 


184. malae. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 19. fig. 


A. B. Gualtieri Ind, Teſtar. tab. 68. fig. A. abgeſchlif⸗ 


fen. Klein Method. tab. 7. Fig. 124. etwas undeutlich. 


fig. 125. abgeſchliffen. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 9. 
fig. 1. unkenntlich. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 178. 


fig. 1771. 1772. (Die Abbildung Argenville tab. 17. 


fig. B. worauf ſich Linne beruft, gehoͤret nicht hieher, 
ſondern als Abänderung zur groſſen Kothſchnecke; Helix 


ampullacea. Lin.) Turbo teſta imperforata convexa ob- 


2 £ 


tufa, angulato laevi. Linne. 1 8 


Das Rieſenohr hat eine ungenabelte, convex, 
doch gedruͤckt gebaute, winklichr glatte Schale. 
Linne geſteht es ein, daß er blos abgeſchliffene Beyſpie⸗ 
le geſehen habe, die aber uͤberaus groß und ſtark gewe⸗ 
ſen waͤren. Das erſte ſiehet man ſeiner Beſchreibung 


b ſo gleich an, ſonſt wuͤrde er dem Rieſenohr nicht eine N 


glatte Schale beygelegt haben, die doch durchaus gerun⸗ 
zelt iſt. Das andere iſt deſto gewiſſer, denn mein Bey⸗ 
ſpiel, das doch noch nicht das groͤſte iſt, hat einen Durch⸗ 
ſchnitt von mehr als ſieben Zoll. Das mehreſte, was 
zur Kenntniß dieſer Conchylie gehoͤret, habe ich ſchon 
vorher bey Turbo marmoratus (oben Num. XV.) 15 

N gethei⸗ 


— 
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getheilet, und brauche alſo nur noch einige Anmerkun⸗ 
gen beyzubringen. Die erſte Windung iſt ſtark gewoͤlbt, 
ſie hat aber einen ſchraͤgen Bau; in deren Mittelpuncte 
ſitzen die obern vier bis fünf Windungen , die nur einen 
ſtumpfen Zopf bilden, der gleichwohl in eine Spitze aus⸗ 
gehet. Drey ſtarke knotige Wulſte, deren Knoten ge⸗ 
gen die Mündung zu ſtaͤrker als auf dem Ruͤcken find, 


laufen über den Ruͤcken, und der obere Wulſt laͤſt hin = 


ter ſich eine groſſe breite etwas ſchraͤge Flaͤche, die nach \ 
der Mündung zu einen hohlen Wulſt bildet, der ſich end» 
lich in dem Winkel der Windung verliehrt. Dieſen hoh⸗ 
len blos gerunzelten Wulſt „und die beyden obern knoti⸗ 
gen ſiehet man auch in der Mundoͤffnung „die mit dem 
ſchoͤnſten vielfarbigen Perlmutter glänzt. Vorzuͤglich 
groß und erhaben find die Runzeln in der Gegend der 
Naſe, die einen ſtarken wohl Mannsfinger dicken Wulſt 
bilden, der über fich auf dem Ruͤcken eine Hohlkehle, un: 
ter ſich aber in der Gegend der Spindel und der Muͤn⸗ 
dung einen tiefen langen, eyfoͤrmigen Eindruck macht. 
Die Mundoffnung iſt eigentlich rund, die Lefze aber iſt 
oben und unten ſtark, und lappenförmig ausgebreitet. 
Die obern Windungen haben nur eine einzige Knotenrei⸗ 
he; und eigentlich hat die Schnecke keinen Nabel. Ihr 
Kleid iſt ſchmutzig gruͤn; unter dem aber das ſchoͤnſte 
Perlmutter liegt. Dieſe Schnecke kommt aus Indien 
zu uns; und ſie iſt unter allen Mondſchnecken die gröſte, 
die man in den Kabinetten haͤufiger abgeſchliffen als in 
ihrem Farbenkleide ſiehet. b 


85 Solidi i perſorato. Die 1 15 ſarke 
Schale und einen ofnen Nabel haben. 
XVIII. Turbo pica. Linn. XII. pag. . 5 
e ee 022, 8 . 
5 Die Elſter, die Elſterſchnecke, franz. La Heu. 
ve on la Pie, Pie ou h Deuil. holland. Soldaat. Ki; 
B 5 ſtet 
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ſier Hill. Conebyl. tab. 640. fig. 30. Bonanni Reereat. 
et Muf. Kircher. Clafl. III. fig. 29. BO Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab. 68. fig. B. Argenville Conchyl. tab. 8. fig. 
G. mala. Klein Method. tab. 2. fig. 52. Knorr Ber 
guuͤg. Th. I. tab. 10. fig. 1. Th. II. tab. 2 T. fig. 32 Res 
genfuß Th. I. tab. 6. fig. 66. tab. 11. fig. 57. Chem⸗ 
nitz Conchyl. Th. V. tab. 176. fig. 1750. 1751. coll. 
Th. IV. tab. 15 1. fig. 1420. 1421. der Deckel. Schroͤ⸗ 
ter Journal Th. V. fig. 15. der Deckel. Bytenmei⸗ 
ſter Apparat. tab. 1 2. fig. 5 . abgeſchliffen: Lime Na 
turſyſt. des Thierreichs Th. II. tab. 40. fig. a. Adanſon 
Hiſt. du Seneg. tab. 12. fig. 7. Livon. (die Abbildung 
Rumph tab. 2 1. fig. A. worauf ſich Linne beruft, iſt 
Txrochus niloticus, und wird dort vom Linne richtiger 
als hier angeführt.) Turbo teſta umbilicata, conico - ro- 
zundata lacvi, denticulo umbilicali. Sinne. RR 
Die Elſter hat eine genäbelte coniſch abge⸗ 
rundet gebaute glatte Schal e, und in dem Label 
einen Zahn. Dies letztere erklaͤrt Linne alſo, der Na⸗ 
bel habe einen gedoppelten ſtumpfen Canal „denn der 
En „erhabene Zahn laͤſſet hinter ſich zwey abgerundete 
Vertiefungen. Der Bau dieſer Schnecke iſt in der That 
einigermaſſen coniſch, doch muß man ſich einen kurzen 
ſtumpfen Kegel gedenken, weil ſie breiter als hoch iſt. 
Das gröſte meiner Beyſpiele iſt faſt 32 Zoll breit, und 
nur 24 Zoll hoch. Die 6. Windungen ſind gewölbt * 
doch ſiehet man am Fuß der erſten und zweyten, einen 
ziemlich breiten Eindruck, der ihre Woͤlbungen unter⸗ 


bricht. Obgleich die Schale, wenn fie vollig erhalten iſt, 


uͤberaus rauh iſt, ſo kan man doch im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande ſagen, daß fie glatt ſey, denn fie hat weder Streis 
fen noch Runzeln. Selten aber trift man dieſe Schne⸗ 
cke alſo an, ſondern man hat ihnen ihre gruͤnlich gelbe 
Oberhaut weggeſchliffen. Nun erſcheinet fie ſpiegelglatt, 
und hat auf weiſſem Grunde ſchwarze auf mancherley 

Art Weben . 3 man ſelbſt verandern und ver⸗ 
| meh⸗ 


hat die fein 
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mehren kan, wenn man einen Theil ihres ziemlich ſtar⸗ 
ken Oberrockes wegſchleift. Eigentlich hat ſie bloſſe 
ſchwarze Flammen, und an der Baſi einige halbmond⸗ 
foͤrmig angebrachte Reihen ſchwarzer Flecken. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt abgerundet, „nicht ganz rund, und die ſcharfe 
Muͤndungslefze ſchlaͤgt ſich weit uͤber den Bauch hin, die 
Spindellefze iſt duͤnne, hat eine todte weiſſe Farbe, und 
endiget ſich an dem ſchon beſchriebenen Nabel, der groß 
und weit iſt, und durch alle Windungen hindurch gehet. 
Inwendig hat die Schnecke ein ſchoͤnes Perlmutter. Sie 
hat eine uͤberaus ſtarke Schale, die an Beyſpielen nicht 
halb ſo groß ſind, als das vorher ‚angeführte ebenfalls 
ſehr ſtark iſt; ſollten dies vielleicht jüngere Beyſpiele ſeyn? 
Dieſe gemeine und allgemein bekannte Schnecke wird 

an vielen Ufern des Meers ara: die 5 0 an⸗ 
führen will. | 


XIX. Turbo Fanguinens. Linn. XI. p. 1235. 
Sec. 623. 


| Die kleine, wie mit Blut befleckte 47 end⸗ 
y ſchnecke, Chemn. hollaͤnd. Vieeshkleurige. Chem⸗ 
nitz Conchyl. Th. V. tab. 177. fig. 1756. 1737. Turbo 
teſta ſubumbilicata conico - convexa, N hevi; an- 
9 ſubſuleatis. Linne. | | 


Die blutfarbige Mondſchnecke m Kur einiz 
Herman Bet. coniſch conver gebaut; fie 
ſten Streifen, und iſt daher eigentlich 
glatt; ihre Windungen ſind gewiſſermaſſen durch 
5 Furchen von einander getrennet. Linne faͤhrt fort: 
Die Schale hat die Gröffe einer Erbſe, und iſt blut, 
roth, und conver gebaut; an ihren Windungen iſt fie: 
einigermaſſen gefurcht, und einige haben einen offnen 
Mabel, andre nicht. Sie wohnet in dem mittlaͤndiſchen 
Meere an den Ufern von Algier, woher ſie Linne 
je. Rune) Herten Brander erhalten, hat. Nach Linne 
108 ſchei⸗ 
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ſcheinet fie einfaͤrbig zu ſeyn. Herrn Paſtor Chem⸗ 
nitzens Beyſpie“ aber hat auf weiſſem Grunde blutrothe 
Streifen, welche in ſchiefer Richtung bis zur Grundflaͤ⸗ 
che herablaufen. Inwendig hat ſie einen ſilberfarbenen 
Perlmuttergrund; und Herr Paſtor Chemnin ſagt, 
daß ſie auch an der africaniſchen Kuͤſte gefunden 
ieee 6 e 


AA. Turbo arg yroftomus. Linn. XII. p. 1236. 
Der. BB. 1 

Der Silbermund, franz. Bouche d argent cha- 
grince; hollaͤnd. Zilvermond. Rumph Amboin. Ras 
ritaͤtenk. tab. 19. fig. 2. Gualtieri Ind, Teftar. tab. 64. 
fig. D. Argen ville tab. 6. fig. F. Seba Theſaur Tom, 
III. tab. 74. fig. 6. Knorr Vergnuͤg. Th. III. tab. 1 5. 
fig. 5. Regenfuß Th. I. tab. 11. fig. 50. Chemnitz 
Conchyl. Th. V. tab. 177. fig. 1758. bis 1761. fig. 
1763. bis 1765. (einige Abbildungen find im Linne 
falſch angeführt, als Liſter tab. 584. fig. 40. iſt Tur- 
bo cochlus, und wurde dort vom Linne richtiger ange⸗ 
fuͤhrt: Rumph aber tab. 19. fig. 3. und Regenfuß 
tab. 10. fig. 43. gehören zur folgenden Gattung.) Tur. 
bo teſta umbilicata [ubovata exarata lineis dorſalibus ela- 


tioribus transverfe ftriatis. Linne. | Se 
Der Silbermund hat eine genabelte einiger 
maſſen eyfoͤrmig gebaute Schale, welche geſtteift 
iſt, aber einige Streifen des Ruͤckens ſind vorzuͤg⸗ 
lich erhoͤhet, und mit Queerſtreifen verfeben. 
Wenn aber Linne fortfaͤhrt, der Silbermund habe die 
gebſte Verwandſchaft mit Turbo cochlus, nur daß er 
senabelt und im Schlunde ſilberfarbig ſey, fo bitte ich 
meine keſer, hier das zu wiederhohlen, was ich oben 
Num. IX, bey Turbo cochlus über dieſe Sache bereits 
geſagt habe. Die erſte der ſechs Windungen des Sit 
bermundes iſt groͤſſer als alle die folgenden, rund ge- 
woͤlbt, ſetzet aber in der Gegend der zweyten Windung 
ü allemal, 


— 


12 


Eifrs Gerste Turbo, . 


| allemal, „doch bald mehr bald weniger ab. Eben ſo 5 
haͤlt ſich die Sache in Ruͤckſicht auf die folgenden 2 
dungen; alle Windungen ſind mit ſtarken 1 

Runter denen indeß immer einige für andern ſtark find, 

und hervorſtechen. Alle dieſe Reifen, und die dazwi⸗ 
ſchen befindliche Furchen find fein geſtreift, an manchen 
Beyſpielen ſind ſie ſo gar mit Schuppen, wie mit Hohl⸗ 
ziegeln beſetzt. Die Muͤndungslefze iſt wegen der Rib⸗ 

n und Furchen geriefelt, oder vielmehr ausgezackt, 
und eben ſolche Streifen gehen in die ganze Muͤndung 
oder in den Schlund hinein, die aber ſo wenig vertieft 
ſind, daß fie der Glaͤtte der ſchönen ſilbernen perlmutter⸗ 
artigen Muͤndung gar keinen Eintrag thun. Die Spin⸗ 
dellefze tritt unten merklich aus, und die Muͤndung ver⸗ 
laͤngert ſich hier. Unten am Nabel liegen zwey beſon⸗ 
ders breite Ribben, die zuweilen den Nabel ganz über: 
decken, zuweilen aber, und zwar in den mehreſten Faͤl⸗ 
len, nur halb offen laſſen. Farbe und Groͤſſe iſt an ih⸗ 
nen gar ſehr verſchieden. Faſt alle erſcheinen braun ge⸗ 
fleckt, oder geflammt, oder marmorirt. Die Grund⸗ 
farbe iſt weißlich, oder ſpielet ſanft in das Gelbe, hin 
und wieder hat ſich auch die gruͤne Farbe, ſonderlich an 
der zweyten und folgenden Windung eingemiſcht; und 
an vielen iſt die Endſpitze roth, ſo wie die Muͤndungslef⸗ 
ze nicht bey wenigen gruͤn eingefaßt iſt. Der Siber⸗ 
mund wird vorzuͤglich in Oſtindien e und iſt 
N weder ſelten noch gemein. 


X XI. Turbo margaritaceus. Linn, x II. bag. 136 
Spec. 62 2. 


Der dicke Silbermund, franz, Bey. Tab. III. 
“= Fa Rumph Amboin. tab. 19. fig. Fig. 18. 
| Argenville Conchyl. tab. 6. fig. A? 
| Seba Thefaur. Tom. DI. tab. 74. fig. 4. Regenfuß 
Thy. I. tab. 10. fig. 43. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 
m 77. fg. 1762. ng een im Lume Bonanni 
| Reecreat. 
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i Recreat. Claſſ. III. fig. 11. und Seba Theſaur. Tom. 
III. tab. 24. fig. 3. gehören nicht hieher.) Turbo teſta 
umbilicata ſubovata lineis dorſalibus elatioribus laevibus. 
Der dicke Silbermund hat eine genabelte ei⸗ 
nigermaſſen eyfoͤrmig gebaute Schale, unter meh⸗ 
rern Queerſtreifen des Ruͤckens ſind einige vor⸗ 
zuͤglich erhaben, aber fie find glatt. Linne geſte⸗ 
het es ein, daß dieſer mit dem vorhergehenden Silber⸗ 
munde verwandt fen, er ſey aber auf weißlich grünem 
Grunde braun gefleckt, man ſehe aber an ihm keine ro⸗ 
the oder ocherartige Farbe. In dem Mufeo Reginae 
VIricae p. 656. Num. 348. macht Einne dieſen Silber⸗ 
mund, der weit ſeltener als der vorhergehende iſt, noch 
kenntlicher. Er ſagt, die Schale iſt ſtark, und bauchig 
und braun, gruͤn, und blaßgelb marmorirt; die fuͤnf 
bis ſechs Windungen haben ſtumpfe Streifen, und 
mehrere Queerfurchen; eine unter allen Queerſtreifen 
ſey fuͤr den andern allen erhoͤhet und hervorſtechend. Die 
Mundöffnung ſey abgerundet, inwendig ſilberfarben, 
der Rand aber ſey weiß, und die Mundoͤffnung habe 
unten einen deutlichen Knoten. Der Nabel ſey offen, 
der Deckel aber habe einen converen Bau, ſey glatt und 
habe eine violetblaue Erhabenheit. Alles dies trift auf 
das genaueſte mit demjenigen Beyſpiel uͤberein, das ich 
Tab. III. fig. 18. habe abbilden laſſen, ob es gleich unter 
die kleinern Exemplare gehoͤrt, denn man findet dieſe 
Conchylie in Gſtindien, vornemlich bey den nicobari⸗ 
ſchen oder den Friedrichs Inſeln, ungleich groͤſſer. 
XXII. Turbo delphinus. Linn. XII. p. 1256. 
. 0 Spec. 620. n 


\ * 


Der Delphin, die Lappenſchnecke, das ges 

flügelte Waldhorn, franz. Le Dauphin, La Fraifette, 

Le petit Barbu; holland. getakte Dolphyn, Lobbetje, 

Bartmannetje. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 608. 5 5 * 
| e | 8% 


- Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig. 31. g 
Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 20. fig. H. Valen⸗ 
tyn Abhandlungen tab. 5. fig. 41. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 68. fig. C. D. Argenville Conchyl. tab. 6. fig. 
H. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 59. fig. 12. bis 2 7. 
(und nicht 1. bis 27. wie es im Linne heißt.) Knorr 


Vergnuͤg. Th. I. tab. 22. fig. 4. 5. Th. IV. tab. 2. fig. | 


2. 3. tab. 8. fig. 1. Regenfuß Th. I. tab. 8. (und nicht 
3. wie im Linne ſtehet.) fig. 14. Chemnitz Conchyl. 
Th. V. tab. 175. fig. 1727. bis 1735. Turbo umbili- 
co hifpido, anfractibus ſpinis ramoſis. Linne. | 
Der Delphin hat einen rauhen Nabel und 
aſtfoͤrmige Dornen auf den Windungen. Iſt ir⸗ 
gend eine Conchylie bey groſſen Verſchiedenheiten, in 
welchen ſie gleichwohl vorkommt, leicht kenntlich zu ma⸗ 
chen, ſo iſt es gewiß der Delphin. Seine obern Win⸗ 
dungen, die ſich nicht ſonderlich erheben, und oben ganz 
platt ſind; der Nabel, der alle Windungen durchbohrt, 
und durchgaͤngig rauh, dornicht und ſchuppicht iſt, die 
zwey Reihen Lappen, unter denen beſonders die obere 
deutlich hervorſticht, machen die Schnecke kenntlich ge⸗ 
nug. Die Windungen, ſonderlich die erſte, ſind mit 
lauter ſchuppichten Queerſtreifen umgeben, die beſon⸗ 
ders in der Gegend der Muͤndung und des Nabels vor⸗ 
zuͤglich kenntlich find. Die Mundoͤffnung iſt Cirkelrund, 
man muß fie aber von Innen betrachten, weil die Auf 
ſern Lappenreihen und Unebenheiten, der Muͤndung einen 

ganz eignen Bau geben, der ſich mehr betrachten, als 
beſchreiben laͤßt. Gleichwohl erſcheinet dieſer Delphin 
in mancherley Verſchiedenheiten. Dem Bau nach ſind 
einige etwas mehr erhoͤheter, andre mehr gedruͤckt. Ei⸗ 
nige haben keine Lappen, ſondern nur hervorragende Dor⸗ 
nen und Knoͤtchen. Diejenigen, welche mit Lappen ver⸗ 
ſehen ſind, werden im eigentlichen Verſtande Lappen⸗ 
ſchnecken genennet, und dieſe haben bald einfache, bald 
gedoppelte, bald groͤſſere, bald kleinere Lappen. Selbſt 

| | | N die 
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die Groͤſſe und der ganze Umfang des Gebäudes it vers 
ſchieden, wenn wir auch die jugendlichen Stuͤcke von den 
alten und ausgewachſenen trennen. Der Farbe nach 
ſind einige roͤthlich mit weiß vermiſcht, ſchwärzlich mit 

weiß vermiſcht, braun und dergleichen. Der Herr Pa⸗ 
ſtor Chemnig *) hat dieſe Abaͤnderungen der Delphine 
ſehr gut auseinander geſetzt. Alle bleiben ſich indeſſen in 
dem Hauptbau getreu, und beſonders iſt es, der mit 


Kndtchen oder Dornen beſetzte Nabel, der fie uns kennt⸗ 


lich genug macht. Nach Linne it das aſiatiſche 
- Meer der Wohnplatz der Delphine, eigentlich aber kom⸗ 
men ſie aus Oſtindien, und ſind nicht gemein, ſonder⸗ 
lich diejenigen, die Tom groſſe und h unbzſcheigke tap- 
pen haben. e 


XXIII. 9 ee Em XII. p. 1250. 
Sec. 627. | 


Tab. III. Der rothe wie verdrehete und ver⸗ 
Fig. 19. renkte Delphin, Chemnitz. Der rothe 
Delphin. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 
175. fig. 1737. 1738. 1739. (Linne beruft fi 160 
Liſter tab. 608. fig. 45. und Gualtieri tab. 68. fig. D 
die aber beyde zur vorhergehenden Gattung zu gehören 


ſcheinen.) Turbo tefta umbilicata fubmocronata, wa 


que ſpinis laevibus. Cinne. 


Dter rothe Delphin hat eine genabelte einiger 
maſſen geſtreckte Schale, welche allenthalben 
mit glatten Dornen umgeben iſt. Linne glaubt ſo 
wohl in feinem Syſtem, als auch in dem Mufeo Reginae 
VIricae p. 657. Num. 350. daß der rothe Delphin, 
den eigentlichen Delphinen ſo nahe verwandt ſey, daß 
man dieſen vielleicht nur fuͤr eine Abaͤnderung von jenen 
anſehen könne. Ob es N weitere Beſchreibung in dem 
ange⸗ 
7) In dem fortgeſetzten neuen ſpſtemat. Conchylienk. Th. V. S. 
157. und tab. 175. 
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angeführten Muſeo darthue? das wird ſich gleich zeigen. 
Die Schale, ſagt er, hat einen gedruͤckten Bau, eine 
rothe Farbe und einen platten Wirbel. Die Windun⸗ 
gen haͤngen nur ganz leicht zuſammen, und ſind allent⸗ 
halben durch ſpitzige Knötchen, die ſich faſt gleich find, 
rauh, doch beſtehet die eine Reihe, die einen Winkel bil⸗ 
det, aus gröffern Knoten. Die Mundöffnung iſt abge⸗ 
rundet, inwendig glatt, und gelblich gefärbt. Daß dies 
alles auf die Figuren des Liſter und Gualtieri nicht 
paſſe, lehret der Augenſchein, wahrſcheinlich hatte alſo 
der Ritter falſche Beyſpiele vor ſich. Dasjenige, was 
ich Tab. III. fig. 19. habe abbilden laſſen, und was ich 
mit Herrn Paſt Chemnm für den wahren Turbo di- 
ſtortus des Linne halte, iſt folgender Geſtalt befchafs 
fen. Die ſechs Windungen ragen etwas hervor, die 
obern drey aber ſind in ſich gewunden, und machen alſo 
einen platten Wirbel. Die Windungen ſetzen ſtark ab, 
und haben zwiſchen ſich eine ſchmale und tiefe Furche, 
dergeſtalt, daß fie nur leicht zuſammen zu bangen ſchei- 
nen. Die ganze Schale iſt mit Knotenreihen zwiſchen 
Furchen beſetzt, aber in der Mitte jeder Windung iſt ein 
ſcharfer mit ſtaͤrkern Knoten beſetzter Rand, der auf der 
Windung einen ſcharfen Winkel bildet, und nun laufen 
knotige Rippen bis in den Winkel der Windungen hinein. 
Auch die Baſis hat feine knotige Cirkelſtreifen. Die 
Mundoffnung iſt nicht völlig rund, und inwendig etwas 
gelblich gefärbt. Der Nabel iſt weit, tief, ganz glatt, 
gelb gefaͤrbt, und hat an der Spindelſeite eine weiſſe 
ſcharfe Ribbe. Die Farbe iſt an meinem Beyſpiel ro⸗ 
ſenroth, an andern Beyſpielen dichter gefaͤrbt; die Ba⸗ 
ſis iſt weiß, die Knoͤtchen aber find dunkelroth. Eine 
Abänderung dieſes rothen Delphins, der aͤuſſerſt ſelten 
iſt, und wahrſcheinlich aus Oſtindien kommt, iſt un 
gleich niedriger gebaut. Ä | | 


Conchplienk. 2. B. D. Can- 


“ 
J 
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; D. Cancellati, gegitterte. | 


XXI 5 Turbo crenellus. Linn. XII. . 12360. 
| Spec. 628. 


Die Kerbenſchnecke, Muͤll. holland. Kartel. 
Hoorntje. Turbo tefta vmbilico patente planiufeula, an- 
fractibus teretibus: ſtrüs crenatis. Linne. 

Die Rerbenſchnecke hat einen ofnen Nabel, 
einen etwas platten gedruͤckten Bau, runde Win⸗ 
dungen, und gekerbte Streifen. Linne ſagt noch: 
ſie habe die Groͤſſe einer Bohne, ſey roth, dickſchalig, 
oben conver aber etwas platt, unten concav, und habe ei⸗ 
nen ſehr weiten ofnen Nabel; die Windungen waͤren 
rund, und die Streifen, welche die Länge herabliefen, 
waͤren gekerbt. Weiter kan ich von dieſer mir ganz un⸗ 
bekannten Conchylie nichts ſagen. 


XXV. Turbo tbermalis. Linn. XII. p. 257. 
per! „ | 
Die Badſchnecke, Muͤll. Turbo tefta bi 


cata oblongiufeula obtuſa, anfractibus teretibus laevi- 
bus. Linne. 

Die Badſchnecke iſt genabelt, etwas ge⸗ 
ſtreckt „aber ſtumpf gebaut, ihre Windungen 
ſind rund und glatt. Linne ſagt uns noch folgendes. 
Sie wohnet bey den Baͤdern bey Piſa in den ſuͤſſen 
Waſſern, iſt etwas groͤſſer als der Kohlfaame, und 
weiß, ihre vier Windungen ſind rund, die Mundoff⸗ 
nung iſt auch rund, und der Nabel nur klein. Ich habe 
dieſe kleine Flußconchylie nie geſehen, wundre mich aber, 
daß ſie Linne unter die Turbines cancellatos ſetzen kan, 
da er ihr doch anfractus laeves beylegt. Wenn fie 
Miüller *) die Bandſchnecke nennet, fo iſt dies offen 
bar ein Druckfehler. 0 | 

XXVI. 


) Linnsiſches Naturſyſt. Th. VI. S. 551. Num. 629. 
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ar VI. Turbo fealaris. Linn. X I. 2. 1337. 

| Spee. Go. 1 

Die ER Wendeltreppe, lat. Sca- Tab. III. 

lata. Rumph. franz. Coquille faite en eſca. Fig. 20. 
lier, La Vis appellee Scalata, holland. de | 
rechte Wenteltrap, de oprechte Wenteltrap: Kum ph 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 49. fig. A. Valentyn 25 
handl. tab. 12. fig. 101. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 10. 
fig. ZZ. Archenville Conchyl. tab. 1. fig. V. Knorr 
Vergnuͤg. Th. IV. tab. 20. fie. 2. 3. Th. V. tab. 23. fig. 
1. tab. 24. fig 6. Martini Conchyl. Th. IV. tab. 152. 
fig. 1426. 1427. 430. 1431. tab ı59. fig. 1432. 
1433. Spengler ſeltene Conchylien tab. 1. fig. B. 
Murray Fundament. teftaceol. tab. 1. fig. 7. Turbo 
2 cancellata conica, anfractibus diftantibus. Linne. 


BR; Wendeltreppe hat eine gegitterte coniſch 

8 Schale, und abſtehende Windungen. 
Linne ſagt noch, ſie ſey faſt eine Abaͤnderung von der 
folgenden, und unterſcheide ſich blos durch die Groͤſſe, 
durch die wuͤrklich abſtehenden Windungen „die blos 
durch Ribben verbunden find, und fen eine verſchwende⸗ 
riſche Seltenheit verlohrner Kunſt. Sollte ſie wuͤrklich 
Abaͤnderung der folgenden unaͤchten Wendeltreppe ſeyn, 
da fie ſich auſſer denen von Linne angegebenen Unter⸗ 
ſcheidungszeichen noch durch zwey weſentliche Kenn⸗ 
zeichen unterſcheidet, nemlich durch den weiten ofnen 
Nabel, der durch alle Windungen hindurch gehet, und 
durch den gaͤnzlichen Mangel einer Spindel? Doch wir 
wollen ſie beſchreiben. Die Mundöffnung iſt cirkelrund, 
und hat eine zuruͤckgeſchlagene Lefze, welche um die gan⸗ 
ze Muͤndung herum gehet, und auf der rechten Seite ei⸗ 
gentlich die erſte Ribbe iſt. Sie hat nur acht Windun⸗ 
gen, welche aber vollig rund gewoͤlbt find, und dergeſtalt 
von einander abſtehen, daß man auf allen Seiten durch 


die Windungen hindurch ſehen kan. Die Laͤnge herab 
C 2 am 


laufen erhoͤhete ſcharfe, dünne Ribben, in einer etwas 
ſchraͤgen Richtung, die aber bey den Windungen ſo gut 
auf einander paſſen, daß ſie ſich unter der Windung 
ſelbſt beruͤhren, und dadurch das zerbrechliche Gehaͤuſe 
befeſtigen. Da der Muͤndungsſaum ſich linker Hand an 
das Gehaͤuſe anſchließt, ſo entſtehet dadurch ein rundes 
weites Nabelloch, welches aus gleichen Urſachen ganz 
natuͤrlich durch alle Windungen hindurch gehet. Der 
Bau iſt vollkommen conifch, und gehet in, eine ſcharfe 
Spitze aus, doch ſind einige bauchiger als andre, an al⸗ 
len aber iſt die Schale fein, durchſichtig, duͤnne und 
zerbrechlich. Die mehreſten haben eine ganz weiſſe Far⸗ 
be, die aber an andern ſeltenern Beyſpielen roͤthlich blaͤſ⸗ 
ſer oder ſtaͤrker gefaͤrbt iſt, doch ſind die Ribben allemal 
weiß. Das groͤſte Beyſpiel, das man kennet, beſitzet 
der Herr Kunſtverwalter Spengler in Ropenha⸗ 
gen, es iſt uͤber dritthalb Zoll lang, und koſtet ihm in 
der Baartiſchen Auction in Holland 545 Gulden, 
ein zwey Zoll, und alſo fo groſſes Beyſpiel, als unſer abs 
gezeichnetes iſt, wurde in der Leerſiſchen Auction in 
Holland mit 1oo Gulden bezahlt, und noch immer iſt 
ihr Werth ſehr groß, ob ſie gleich in unſern Tagen in 
mehrern Kabinetten gefunden werden, als ehedem. Man 
findet ſie auf der Kuͤſte Coromandel, an der Ecke der 
Kuͤſte Ceylon gegen uͤber, wo ſie ein paar Zoll tief 
unter dem Sande, da, wo das Meerwaſſer anſchlaͤgt, 
zu liegen pflegen. . Le. 


XXVII. Turbo clathrus. Linn. XII. p. 1237. 
i Spec. Gl. | wi 
Die unaͤchte oder falſche Wendeltreppe, die 
gemeine Wendeltreppe. franz. Fauffe ſcalata. hol⸗ 
land, Baſtaard Wenteltrapje; Gewoone Wenteltrap, Men- 
zeltrapje. Kifter Hift, Conchyl. tab, 5 88. fig. 5 1. Bo⸗ 
nanni Recreat. et Muf. Kircher. Claff, III. fig. 11 I. 
Aumpb Amboin. Raritaͤtenk, tab. 29. fig. W. Gual⸗ 

i tier! 


e 
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tieri Ind. Teſtar. tab. 58. fie. H. Klein Method. 448. 3 
fig. 66. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 11. fig. 5. Th. iv. | 


tab. I f. fig. 5. tab. 20. fig. 4.5. 6. Th. VI. tab. 39. fig. 


— 


3. Müller Linnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 18. fig. 
3. mit dem Thier. Bytemeiſter Apparat. tab. 12. fig. 
54. Martini Conchyl. Th. IV. tab. 15 3. fig. 1434. bis 
1438. Turbo teſta cancellata turrita exumbilicata, an- 
kae contiguis laevibus. Linne. 

Die gemeine Wendeltreppe hat eine gegit⸗ 8 
terte thurmfoͤrmig gebaute ungenabelte Schale, 
und glatte zuſammenhangende Windungen. Lin 
ne ſagt noch, daß fie in den europaͤiſchen, america⸗ 


niſchen, ißlaͤndiſchen, und mittlaͤndiſchen Meeren 


wohne, und daß Plancus Zeuge ſey, daß die Alten von 
ihr einen violetblauen 5 aber nicht den eigentlichen rothen 


Purpur genommen haͤtten. Sie hat horizontale Rib⸗ 


ben, die aber an der erſten Windung in der Gegend der 
Baſis conver find, und dies vermoͤge eines kleinen Kiel, 


der ſich weder an der aͤchten Wendeltreppe noch an der 
folgenden zweifelhaften Wendeltreppe befindet; auſſer⸗ 


dem haben ſie 12 bis 16 horizontale pergamentaͤhnliche 
oder haͤutige Ribben, da ihrer die aͤchte Wendeltreppe 
nur acht, die zweifelhafte aber wohl dreyſſig habe. Das 
ſagt uns Linne. Die unaͤchte Wendeltreppe hat aller⸗ 
dings mancherley mit der ächten gemein. Eben dieſelbe 
Beſchaffenheit der Mundöffnung, ebenfalls horizontale 


| Windungen, allein 1) ihre Windungen find weniger ge 


woͤlbt; 2) ſie ſtehen nicht ab, ſondern ſtoſſen zuſammen; 
3) ſie find ſchmaͤler, daher iſt der Bau thurmfoͤrmig 
und ſpitzig; 4) ſie hat keinen Nabel. Man findet indeſ⸗ 
ſen unter dieſer gemeinen Wendeltreppe viele Abaͤnderun⸗ 
gen. Gemeiniglich ſind ihre Ribben merklich erhoben, 
aber man findet auch Beyſpiele, wo die Ribben bloſſen 
Streifen gleichen, da doch andre von gleicher Groͤſſe viel 


hoͤhere und ſchaͤrfere Ribben haben. Eins meiner Bey⸗ 


ſpiele t unten in der Gegend der Mundoͤffnung eine 
3 Queer⸗ 
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Queerribbe, uͤber welche die horizontalen Ribben laufen. 
Der Farbe nach ſind die mehreſten weiß, andere haben 
einen braͤunlichen Grund mit dunklern Baͤndern, andre 
auf weiſſem Grunde Puncte oder Striche, welche in or: 
dentlichen Reihen, wie Baͤnder ſtehen, und das von mir 
angefuͤhrte Beyſpiel mit der Queerribbe hat auf der er⸗ 
ſten Windung zwiſchen zweyen aus zerriſſenen Strichen 
beſtehenden ſchmalen Baͤndern, ein drittes, deſſen Stri⸗ 
che ſchraͤg laufen. Die hoͤchſte Groͤſſe dieſer Wendel⸗ 
treppe erreicht nicht gar zwey Zoll. Man findet ſie in 
den mittlaͤndiſchen, weſtindiſchen, und oſtindiſchen 
Meeren, und ſie ſind gemein. ee 


XXVII. Turbo ambiguus. Linn. XII. p. 1239. 1 
| a u ee N N 


Die Baſtart Wendeltreppe, Muͤll. meuſch. 
Die zweifelhafte Wendeltreppe, Linne! hollaͤnd. 


Bafterd Wendeltrap. Turbo teſta eancellata turrita vmbi- 


licata anfractibus contiguis laevibus. Linne. 


| Die zweifelhafte Wendeltreppe hat einen 
gegitterten thurmfoͤrmigen Bau, einen Nabel, 
und glatte zuſammenhaͤngende Windungen. Lin⸗ 
ne ſagt noch: ſie iſt der vorhergehenden Wendeltreppe 
faſt ganz gleich, ſie unterſcheidet ſich aber dadurch, daß 
ſie wohl noch einmal ſo viel Ribben hat, daß die Win⸗ 
dungen nicht weiß, ſondern blaßgelb ſind, und zwey oder 
drey braune Linien haben, auſſerdem hat ſie auch einen 
Nabel. Muller) glaubt, das Beyſpiel im Knorr 
Th. VI. tab. 39. fig. 3. gehöre hieher, das doch auf Lin⸗ 
ne Beſchreibung gar nicht paſſet, und zuverlaͤſſig Tur- 
bo clathrus iſt. Gronov **) glaubt, Linne habe den 


) Linnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. S. 553. 


) Zoophyl. Fafc. III. p. 328. n. 1518. Turbo teſta can- 
cellata turrita, anfractibus contiguis infimo carinato 
eancellis compreſſis tenuibus concoloribus. 


Turbo | 
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Turbo ambiguus und clathrus verwechſelt, welches ja 
nicht ſeyn kan, weil er die Aehnlichkeiten unter beyden 
eingeſtehet, und das Unterſcheidende unter beyden zeigt. 
Wenn ſich aber Herr Gronov auf Rumph tab. 29. 
fig. W. beruft, fo zeigt er, daß er gerade in den Fehler 
falle, dem er Linne ſchuld gab, 


Ute dem Vorrathe meiner Conchylien befige ich 
einige Beyſpiele, an denen die mehreſten Kennzeichen des 
Turbinis ambigui nach Linne zutreffen. Die erſte 
Windung hat dreyßig, wenigſtens zwanzig Ribben, ich 

ſehe auch an ihnen einen Nabel, ſie haben auch einen ge⸗ 
ſtreckten thurmfoͤrmigen Bau. Allein ich vermiſſe an 
ihnen die Farbenzeichnung, die doch Linne fordert; 
denn ſie ſind ganz weiß. Ich daͤchte aber, wir duͤrften 
uͤber dieſen Umſtand dreuſte hinwegſehen, weil die Farbe 
der Conchylien ſo gar ſehr veraͤnderlich iſt. Noch beſitze 
ich andre Beyſpiele mit feinen Queerſtreifen, die man 


im eigentlichen Verſtande gegittert nennen kan. Man 


darf alſo hier Abaͤnderungen annehmen, und die glatten 
von den gegitterten trennen. Die Mundoͤffnung iſt bey 
benden nicht ganz rund, fondern etwas gedruͤckt. Lin⸗ 
ne ſchreibt die zweifelhafte Wendeltreppe aus dem mitt⸗ 
laͤndiſchen Mieer her, die meinigen find aus Oſtin⸗ 

dien, und einen halben Zoll lang. | 


. IX. Turbo crenatus. Linn. XII. p. 1238. 
Per. G. 
Die gekerbte Wendeltreppe. Muͤll. Turbo 
tefta fubcancellata turrita, anfractibus ae ſupra 
erenatis. Linne. 


Die gekerbte Wendeltreppe hat einen thurm⸗ 
foͤrmigen Bau, aber unkenntliche Ribben, die 
Windungen haͤngen zuſammen, und ſind oben 
gekerbt. Dieſe ſeltene Conchylie beſitze ich ſelbſt. Sie 
iſt faſt 4 Zoll lang, und 1 7 ganz den Bau der unaͤchten 
Wen⸗ 
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Wendeltreppe. Sie hat acht Windungen; die borizon⸗ ‘ 
talen Ribben find ſehr unkenntlich, und nur hin und wies 
der einigermaſſen deutlich, allein fie find. nicht ſcharf, 
ſondern abgerundet, im Winkel der Windungen ſiehet 
man runde Vertiefungen, die allemal beyde Windungen 
betreffen, die Mundoͤffnung iſt faſt ganz rund, und > 
einen wulſtigen Saum. Die Farbe iſt weiß. 8 


XXX. Turbo lacleus. Linn, en 5. 1238. 85 
pe , N 

Die Milchtreppe, Muͤll. Die milebfarbene 
Wendeltreppe. Turbo tefta cancellata turrita, Ars 

longitudinalibus elevatis confertis. Linne. 

1 Der milchfarbene Turbo hat eine gegitterte 
thurmfoͤrmige Schale, und erhabene die Laͤnge 
berablaufende und enge beyſammenſtehende Strei⸗ 
fen. Ich kenne dieſen Turbo nicht, doch macht ihn 
Linne kenntlicher, wenn er uns fagt, daß er dem Tur- 
bo clathrus (vorher Num. XXVII.) oder der unaͤchten 
Wendeltreppe aͤhnlich ſey, er ſey aber kleiner, ohngefehr 
von der Gröͤſſe eines Gerſtenkorns, ſeine Streifen waͤ⸗ 
ren erhaben, aber nicht haͤutig oder pergamentaͤhnlich, 
ſie ſtuͤnden auch ſehr enge oder dicht bey einander, und 
ſeine Farbe gleiche dem Schnee. Folglich iſt ſie innig 
weiß, und Herr Ale hätte ſie 9 die Milchtreppe 

nennen ſollen. 4 


AKA . Turbo Prior. Linn * II. 5. . 
| e RER De ir ; 
Die eee Treppe, Muͤll. Rar tete 
ſubcancellata turrita: anfractibus isis ee 5 
varicoſis interceptis, Linne. 

Die geſtreifte Treppe iſt nur einigermaſſen 
gegittert und thurmfoͤrmig gebaut, die Windun⸗ 
gen ſtoſſen genau 1 und W rauhen 

- knoti⸗ 


— 


Eilftes Geſchlecht. Turbo. 41 
knotigen Guͤrteln umgeben. Linne giebt das mitt⸗ 
laͤndiſche Meer zu ihrer Wohnung an, und ſagt uns 
noch, daß fie die Groͤſſe eines Gerſtenkorns habe, und 
weiß gefaͤrbt ſey. Die Windungen waͤren mit ſchwa⸗ 
chen aber haͤutigen oder pergamentaͤhnlichen Streifen 
umgeben, hin und wieder aber ſehe man knotige Run⸗ 


zeln. Die Mundöffnung ſey nicht rund, ſondern etwas 
eyformig/ und habe unten einigermaſſen einen Winkel. 


XXI Turbo uva. Linn. XII. je 1238. 
Spec. 636. 

Das Bienenkoͤrbchen, das Wickelkind „ die 
Weintraube des Linne „franz. Entfant au maillot, 
hollaͤnd. Byekorſjes, gebakerd Kindje: -Kifter Hiſt. 

Conchyl. tab. 538. fig. 47. 48. 49. Bonanni Recreat. 
et Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 140. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 5 8. fig. D. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 55. 
fig. 21. acht Abbildungen. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. 
tab. 25. fig. 4. von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teſtac. p. 

340. auf der Vignette fig. e. Martini Conchyl. Th. 


IV. tab. 153. fig. 1439. a. b. die letzte e . 


Schröter innrer Bau der Seeconchyl. tab. 2. fig. 7 
aufgeſchnitten. Turbo teſta cancellata ovata obtufa: an- 
fractibus contiguis, ſtrüs longitudinalibus N 

Linne 

Das Bienenkörbchen hat eine gegitterte ey⸗ 
foͤrmige in eine ſtumpfe Spitze ausgehende Scha⸗ 
le, genau zuſammenpaſſende Windungen, und 
horizontale Streifen, die genau auf emander paſ⸗ 
ſen, oder in einer ſolchen Ordnung, wie die Zie⸗ 
geln eines Daches auf einander ſtoſ en. Linne ſagt 
uns noch, daß die Mundoͤffnung einen Zahn habe. Der 
Gröffe nach gehoͤret dieſe Conchylie unter die kleinern, die 
nicht uͤber anderthalb Zoll werden, die man aber am ge⸗ 
wöͤhnlichſten kleiner findet. Da ihr Bau uͤberaus ſtumpf 
iſt, ſo hat auch die e faſt durchgaͤngig eine 
Staͤr⸗ 
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Starke, und nur die obern Windungen nehmen ganz 
unmerklich ab. Ich zaͤhle an den mehreſten meiner Ben⸗ 
ſpiele, welche die Laͤnge eines Zolls haben, 12 Windun⸗ 


gen, unter denen die erſte wohl dreymal ſo groß iſt als 

ie zweyte, man kan nun leicht ſelbſt ſchlieſſen, wie ſchmal 
die Windungen ſeyn muͤſſen, die uͤbrigens genau zuſam⸗ 
menpaſſen, und die nur durch eine zarte Linie von einan⸗ 
der getrennet werden. Auf dieſen Windungen liegen zar⸗ 


te Ribben, welche die Länge herab, doch in einer etwas 


ſchraͤgen Richtung laufen, ſie paſſen aber ſo gut auf ein⸗ 

ander, wie die Ziegelreihen eines Daches. Die flachen 
Furchen u hen dieſen Ribben ſind faſt ſo breit als die 
Ribben. Die Mundoffnung iſt faſt ganz rund, ge⸗ 


ſaͤumt, und hat inwendig einen Fenntlichen Zahn. Alle 


haben einen kleinen Nabel. Der Farbe nach ſind einige 
weiß, andre aſchgrau, und noch andre braunroth. Dem 
Bau nach ſind einige laͤnglicher und geſtreckter „andre 
kuͤrzer und gedraͤngter, einige haben groͤbere, andre fei⸗ 


nere Streifen. Sie kommen, was Linne nicht wuſte, 


aus Weſtindien, und ſind wahre Seeſchnecken. 


*xxIII Turbo corneus. Linn. XII. p. 1238. 
spec. Gy. 
Die Horntreppe ‚Müll, Turbo teſta umbili- 
cata rotundata acutiuſeula: anfractibus teretiusculis de- 
cuſſato - ſtriatis, apertura reflexa. Linne. 


Die Horntreppe hat eine genabelte, abge⸗ 


— 


rundete etwas ſpitzig zugehende Schale, rundli⸗ 


che Windungen, welche kreutzweiß geſtreift ſind, 
und eine zuruͤckgebogene Mundoͤffnung. In dem 


Mufeo Reginae Vlricae giebt uns Linne 705 von dieſem 


Turbo, den ich nicht kenne, folgende weitlaͤuftigere Bes 
ſchreibung: Die Schale iſt conifch laͤnglich, durchſichtig, 


braun, oder hornfarbig. Die Windungen ſind rund, 


kreutzweiſe aber etwas unkenntlich Aae und etwa 
der 
*) Seite 660. Num. 355. 


Eilftes Geſchlecht. Turbo. 43 


der fünfte Theil der Windungen ſtoͤſſet an einander. Die 

Mundoͤffnung hat einen zuruͤckgeſchlagenen Rand, und 
iſt inwendig weiß; der Nabel aber iſt gewunden, und bis 
zur Endſpitze offen. e 


XXXIV. Turbo reflexus. Linn. XII. p. 12359. 

F | 

Die Hanglippe, Muͤller. Turbo tefta vmbi-. 

Iicata convexo - prominula, anfractibus teretibus ſub- 
ſtriatis, apertura reflexa. Linne. 


Die Hanglippe hat eine genabelte convexe, 
doch etwas hervorragende Schale, runde einiger⸗ 
maſſen geftreifte Windungen, und eine zuruͤckge⸗ 
bogene Mundoͤffnung. Weiter kan ich von diefer mir 
ganz unbekannten Conchylie nichts ſagen, die auch im 
Muſeo Reginae Vlricae fehlt, und von der Chemnitz 

und Gronov auch Feine Beyſpiele fanden, die fie be 
ſchreiben konnten. e | | 


XXXV. Turbo lincina. Linn. XII. p. 1239. 

1 6 ec. Go. 

Der Breitrand, Muͤller. Die rothe geſtreif⸗ 
te Schraube mit runder geſaͤumter Muͤndung, 
Schröter. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 26. fig. 24. 
Klein Method. tab. 3. fig. 71. aus Liſter, Martini 
im Berlin. Magaz. Th. III. tab. 5. fig. 54. auch aus 
Liſter: Turbo teſta oblonga obtufa, rugofo ſtriata, 
apertura, limbo dilatato plano - erenato. Linne. 


Der Breitrand hat eine laͤngliche ſtumpf 
ausgehende Schale, welche runzelartige Strei⸗ 
fen hat, ihre Mundoͤffnung hat einen breiten 
platten gekerbten Saum. Ich kan mich nicht ruͤh⸗ 
men, dieſe Schnecke jemals geſehen zu haben, von der 

g der 
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der Herr Juſtitzrath Muͤller), auf deſſen Treue 
man ſich verlaſſen kan, folgende Nachricht giebt: Die 
Schale ſey dicht aber durchſichtig, inn⸗ und aͤuſſerlich 
incarnatroth gefaͤrbt, queer geſtreift, doch gleichen nach 
Linne die Queerſtreifen mehr Runzeln, als eigentli⸗ 
chen Streifen, die gleichwohl etwas unkenntlich ſind. 
Die Mundöffnung ſey rund, doch nicht ganz rund, und 
beruͤhre kaum die nahe erſte Wundung; ſie habe zwar ei⸗ 
nen Nabel, aber er durchdringe nicht alle Windungen. 
Die Laͤnge iſt, wie Herr Muller ſagt, und die Liſteri⸗ 
ſche Zeichnung ausweiſet „ acht Linien, und ihre Breite 
53, fie hat folglich einen eyfoͤrmigen Bau, den Linne 
ſehr gut oblongum nennet. Liſter und Linne legen 
dieſer Conchylie unter die Erdſchnecken, und beyde ſchrei⸗ 
ben fie aus Jamaica her. Herr Bronov **) behaups 
tet, daß fie auch in den Antillen gefunden werde. Sol: 
chergeſtalt iſt es noch ungewiß ob fie zu den Erd⸗ oder 
Fluß⸗ oder Seeconchylien gehöre? Der Herr Juſtitz⸗ 
rath Muller geſtehet es, daß ſeinem Beyſpiele der brei⸗ 


te, platte, gekerbte Rand der Mundöffnung fehle, allein 


er geſtehet zugleich ein, daß ſein Exemplar noch nicht 
ausgewachſen ſey. 
Dier Herr von Born bat! in ſeinem Buche Mul. 
Caeſ. Vind. Teft. tab. 13. fig. 5. 6. eine Conchylie abge⸗ 
bildet, die einen Zoll vier Linien lang, und einen Zoll 
breit iſt, und von derſelben S. 355 vorgegeben, es ſey 
Turbo lincina des Linne. Allein nach ſeiner eignen 
Beſchreibung hat ſie nicht teſtam oblongam, ſondern 
ovato oblongam, ſie fi. nicht rugoſo ſtriata, ſondern fie 
hat ſtrias rugulofas transverſim decuſſatas, fie hat nicht 
aperturam limbo dilatato plano - erenatam, ſondern 
aperturam ſubeireinatam limbo expanfo ; fie kan alſo auch 
nicht „ lineina des — 1 7 1 eine e die 
uns 
50 Hiſt. Vermium P. II. p. 175. fp. 364. dent Schuster 


Flußconchyl. S. 365. Num. XCXV. - 
in Zoophyl. Faſc. III. p. 328. n. 1522. 
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ung auch daher blos einleuchtend werden kan, wenn wir 
die Borniſche Ae mit der Liſteriſchen vers 
gleichen. 


E. Turriti, proprie dicti; thurmförmige ; oder 
geſtreckte im eigentlichen Verſtande. 


KK 1 0 Turbo imbricatus. Linn. XI. P. 1239. 
| Spec. 640. Ä 

Die marmorirte Schraubenſchne⸗ Tab. III. 

cke, die bunte Schraube: franz. N. Fig. 21. 

marbree: Gualtieri Ind. Teftar. tab. 5 8. fig. 
E. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 56. fig. 26. 31. 33. 
34. (fg. 32. was Linne anfuͤhrt, gehoͤret nicht hieher.) 
Knorr Vergnüͤg. Th. II. tab. 27. fig. 1. aufgeſchliffen. 
Th. VI. tab. 25. fig. 2. Martini Conchyl. Th. IV. tab. 
15 2. fig. 1422. Turbo teſta turrita: anfractibus deor- 
{um imbricatis. Linne. | 
Die marmorirte oder bunte Schraube hat ei⸗ 
nen thurmfoͤrmigen Bau, und herabhaͤngende 
g Windungen. Die Windungen dieſer Schraube neh⸗ 
men allmaͤhlig aber ſehr regelmaͤßig ab, und gehen in 
eine ſcharfe Spitze aus; ſie ſind nicht gewunden ‚fon 
dern platt, und jede derſelben lauft etwas ſchraͤg, folg⸗ 
lich ſcheinet es, als wenn die folgende Windung uͤber die 
vorhergehende etwas heruͤber hieng, und das meynet 
Linne durch feine anfractus deorfum imbricatoſ. Auſ⸗ 
ſerdem ſind die Windungen mit Queerſtreifen verſehen, 
die immer an dem einen Benfpiel kenntlicher, als an dem 
andern ſind, an dem einen meiner Beyſpiele haben ſo 
gar die Queerſtreifen die feinſten Körnchen, die aber nur 
ein aufmerkſames, oder vielmehr bewaffnetes Auge er⸗ 
kennt. Die ganze Schale iſt braun, heller oder dunk⸗ 
ler marmorirt; das eine meiner Beyſpiele, das eben die 
gekörnten Queerſtreifen hat, iſt grau, und die Endſpitze iſt 
braun. Die Schale iſt bald ſtaͤrker bald i allemal 
aber 
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aber wenigſtens halb durchſichtig. Die Mundöffnung 
iſt rund. Linne legt dieſer Schraube 18, Chemnitz 
12 bis 14 Windungen bey, die meinigen haben hoͤchſtens 
14 Windungen, die inwendig weiß ſind. Dieſe Schrau⸗ 
be wird 4 Zoll lang, und kommt aus Weſtindien, in⸗ 
ſonderheit, wie es Linne verſichert, aus Jamaica; 
und iſt eben nicht ſelten. 


BR VII. Turbo replicarus. Linn. XI. p- 2 | 
Spec. Cal. 

Die glatte Trommelſchraube. franz. Vis fait, 
ou Vis de Tambour. holland. Ruwe Trommel fehroef. 
Gronov. Bonanni Recreat. et Muf Kircher. Claſſ. III. 
fig. 24. Argenville Eonchyl. tab. 11. fig. E. Rnorr 
Vergnuͤg. Th. VI. tab. 25. fig. 32 Martini Conchyl. 
Th. IV. tab. 151. fig. 14 12. doch muß man ſich die Rib⸗ 
be im Mittelpuncte jeder Windung hinweg denken: Tur- 
bo teſta turrita laevi, anfractibus fürfum imbricatis. 
Linne. \ 
Die glatte Schraube bat eine thurmfor mig 
ebaute glatte Schale, und Windungen, die uͤber 
ich haͤngen. Anſtatt alſo, daß bey der vorhergehen⸗ 
den der obere Theil einer jeden Windung vertieft, der 

untere aber erhöht war, fo iſt es hier gerade umgekehrt. 
Doch wir wollen darüber den Linne in dem Muſeo Re- 
ginae Vlricae “) ſelbſt anhören. Die Schale, ſagt er, 
iſt hornfarbig, etwas bleichgelb ſchattirt, lang, zwar 
glatt, aber gerade nicht ſpiegelglatt. (laevis non glabra.) 
Die Windungen haͤngen uͤber ſich durch einen engen 
Rand, die Mundoffnung iſt eyformig, und durch nichts 
unterbrochen. — Sie hat faft immer feine Queerſtrei⸗ 
fen, die aber ihrer Glaͤtte gleichwohl keinen Eintrag 
thun. Sie iſt ſchraubenfoͤrmig gebaut, laͤuft ſpitzig zu, 
hat zehn und auch wohl mehr Windungen, die etwas 
abſetzen, und oben einen zarten Saum haben, und das 
| nennet 
) pag. 661. Num. 357. I 
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nennet Linne anfractus ſurſum Ai Sie wird 
drey Zoll lang, auch wohl Ban. und kommt von 
| Tranquebar. 


III Turbo a a. Linn. XII. 
p. 1239. Spec. 642. | 
Die einfach ſcharf umwundene Teommels 
ſchraube, die Preßſchraube, die Scharfribbe. 
franz. Vis de Preſſoir. Liſter Hitt. Conchyl. tab. 591. 
fig. 59. Bonanm Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 117? Gualtieri Ind. teftar. tab. 58. fig. B. Knorr 
Vergnuͤg. Th. III. tab. 19. fig. 5. Martini Conchyl. 
Th. IV. tab. 15 1. fig. 1413. Turbo teſta turrita, an- 
fractibus carina vnica majore acuta. Linne. 


Die Preßſchraube hat einen thurmfoͤrmigen 
Bau, und auf den Windungen unter mehrern 
eine vorzüglich ſtaͤrkere ſcharfe Ribbe. Der Bau 
iſt ſchraubenformig „das iſt, die Windungen nehmen 
verhaͤltnismaͤßig ab, und verlaͤngern ſich in eine ſcharfe 
Spitze. Die Windungen ſind rund, doch in dem Mit⸗ 
telpuncte am merklichſten gewoͤlbt, Süßer. fie im Winkel 
vertieft ſind, und merklich abſetzen. Ueber die Windun⸗ 
gen laufen viele Queerſtreifen ‚ unter welchen eine ſtaͤrker 
und hoͤher iſt, als alle die uͤbrigen. Sie erſcheinet un⸗ 
ter verſchiedenen Groͤſſen und Farben, bis zu 43 Zoll, 
und dieſe vorzuͤglich groſſen Stuͤcke haben immer nur ei⸗ 
ne ſchmutzig graue oder weißgelbliche Farbe. Ich beſitze 
enger gebaute kleinere Beyſpiele, die gleichwol 15 Wins 
dungen „eine duͤnne Schale, und wie es Linne fordert, 
eine hornartige Farbe haben „doch iſt die obere Haͤlfte 
der Windungen dunkler gefaͤrbt, als die untre. Eben 
dies zeigt ſich an einem ungleich gröffern Beyſpiele von 
17 Windungen, und von einer Laͤnge von 42 Zoll. Noch 
eine Abaͤnderung, die ich beſitze, hat eine wie Pappier 
duͤnne Schale, die weiß und BMG iſt, weniger 

wine 
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winklicht gebaut, und mehr zuſammenhaͤngende Win⸗ 
dungen, die allerfeinſten, dem bloſſen Auge faſt un⸗ 
kenntlichen Queerſtreifen, auf jeder Windung aber eine 
ſcharfe erhoͤhete Riobe. Darf ich mit Linne auch die 
angefuͤhrte Zeichnung aus Bonann ſicher anführen, fo 
haben wir auch Preßſchrauben mit flammicht gezeichne⸗ 
ter Oberfläche. An den tranquebariſchen 1 wird | 
die Pr eßſchraube häufig gefunden. 


XXXIX. Turbo duplicatus. Linn. XII. 
P. 1239. Spec. 643. e | 
Die doppelt febarf umwundene Trommel; 
ſchraube, Chemnitz. Die Doppelribbe von Born: 
Die Doppelſchraube, Schroͤt. franz. Vir de Preſe 
ſoir. hollaͤnd. geribde Trommelfchroef. Liſter Hiſt. ani- 
mal. Angl. tab. 3. fig. 7. Bonanni Recreat. et Muf. 
Kircher. Claff, III. fig. 114. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 
58. fig. C. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 50. fig. 7. 8. 
Martini Conchyl. Th. IV. tab. 15 1. fg. 1414. Schro⸗ 
ter innrer Bau der Conchyl. tab. 4. fig. 5. (die Abbil⸗ 
dung im Linne Argenville tab. 14. fig. C. oder nach 
der neuen Ausgabe tab. 11. fig. C. iſt turbo exoletus, 
und gehöret nicht hieher.) Turbo teſta turrita, anfracti- 
bus carinis duabus acutis. Linne. 


Die Doppelſchraube hat einen wars 
gen Bau, und zwey erhabene ſcharfe Ribben auf 
jeder Windung. Sie hat ganz den Bau der vorher⸗ 
gehenden, darauf ich mich hier beziehe. Unter mehrern 
bald haͤufigern bald ſparſamern Queerſtreifen, ſtechen im⸗ 
mer zwey vorzuͤglich hervor, doch iſt die eine nicht ſo 
ſcharf als die andre, welches ſchon Chemnitz und vor 
ihm Davila angemerkt haben. In Abſicht auf Bau, 
Farbe und Gröffe wechſeln fie gar verſchieden ab. Ei⸗ 
nige haben einen ungleich tiefern, oft uͤberaus tiefen 
Winkel der Windungen „die alſo im e 15 | 
N) er, | 
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hoͤher, bald flaͤcher ſind. Sie erhalten wohl 16 Win⸗ 
dungen. Den Farbenunterſchied giebt Chemnitz alſo 
an: Einige find fleiſchfarbig, andre hornartig⸗ gelb, und 
innerlich dunkelbraun, noch andre innerlich und aͤuſſerlich 
blaͤulich, und violetfarbig, zuweilen erſcheinen auch Bey⸗ 
ſpiele mit dunkelgelben Baͤndern. Dem Bau nach ſind 
manche bauchicher, als andre. Mein groͤſtes Beyſpiel 
hat eine Lange von 5 Zoll, fie werden aber wohl 6 Zoll 
lang. Nach Linne ſind es die europaͤiſchen Meere, 
Liſter fand ſie in England, andre geben das mitt⸗ 
laͤndiſche Meer, noch andre die perſiſchen Meere zu 
ihrer Wohnung an, und ſagen, daß ſie ſelten waͤren; 
eigentlich kommen ſie von der Kuͤſte Coromandel, und 
find gar nicht ſelten, ſondern vielmehr ganz gemein *). 


XI. Turbo exoletus. Linn. XII. pag. 1239, 
0 N Spec. 643. 
Der bald ſcharf, bald fein geribbte Trom⸗ 
melſtock, die ſtark oder ſchwaͤcher geribbte Elfen⸗ 
beinſchraube. Chemnitz. franz. Fir de Preſſoir. holz 
laͤnd. yn geribde Trommelftok. Liſter Hiſt. Conchyl. 
tab. 591. fig. 58. Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. 
Claff. III. fig. 113. Argenville Conchyl. tab. 11. ſig. C. 
Martini Conchyl. Th. IV. tab. 15 2. fig. 1424. 1425. 
Schröter Flußconchyl. tab. 8. fig. 10. Schröter innrer 
Bau der Conchyl. tab. 3. fig. 6. Turbo teſta turrita, an- 
fractibus duabus carinis obtefis diftantibus. inne. 
Die Elfenbeinſchraube hat einen thurmfoͤr⸗ 
migen Bau, und auf jeder Windung zwey ſtum⸗ 
pfe weit von einander ſtehende Ribben. Sie er⸗ 
ſcheinet in zwey Abaͤnderungen. Die eine nennet Herr 


*) Die blaͤuliche Farbe ift dieſer Schnecke, wie vielen andern 
nicht eigen, ſondern ſie kommt von dem Seegrunde her, wo 
ſie wohnte. 
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| 3 die ſtark geribbte mit Hohlkehlen umge⸗ | 
bene Elfenbeinſchraube. Sie iſt ſehr ſelten. Jede 
Windung hat in der Mitte eine tiefe Hohlkehle, und an 
den beyden Seiten derſelben ſtark hervortretende Ribben, 
die bis zur Endſpitze fortlaufen. Den Ort ihres Auf- 
enthaltes weiß man nicht. Die Meinigen ſind braun 
marmorirt. Die andre Abänderung fällt auf der Kir 
ſte Guinea haͤufig. Der Herr Paſtor Chemnitz nen⸗ 
net ſie die ſchwaͤcher geribbte aber mehr geſtreifte 
Elfenbeinſchraube ); und fagt, fie führe bey den 
Hollaͤndern den Namen des fein geribbten Trom⸗ 
melſtocks, ſie habe keine ſolche erhabene Kannten und 
Ribben, aber deſto mehr Streifen, unter denen einige 
merklicher hervortreten. Die Windungen find platt und 
ſetzen nicht ab, ſondern 15 unterſcheidet blos eine Linie. 
Sie ſind mit häufigen 'S Queerſtreifen umwunden, unter 1 
denen doch an gut erhaltenen Beyſpielen immer zwey her⸗ 
vorſtechen. Einige ſind ganz weiß, und glaͤnzend wie 
Elfenbein, andre find mit einer mattbraunen in das 
Gelbe ſpielenden Farbe bald nur einzeln gefleckt, bald ſtaͤr⸗ 
ker marmorirt, und bey noch andern ſpielet die ſtark auf⸗ 
getragene Farbe in das Braune und Blaue zugleich; die 
ſeltenſten Beyſpiele ſind von auſſen weiß und haben in⸗ 
wendig braune Bünder „ dieſe aber muͤſſen erſt aufge⸗ 
ſchnitten werden, wenn man ihren Schmuck erkennen 
will. So wohl dieſe als die vorhergehende Abaͤnderung 
uͤberſteigen eine Lange von 2 Zoll nicht leicht. 5 


XII. Tur bo terebra. Linn. XII. pag. 1239. 
Die eigentliche Ee nelſchraube ; der Boh⸗ 

rer, das Einhorn. franz. Aiguille faite en Vis de Tam- | 
.bour , u 4 Tambour. holland. gevoorende Trommel. 
ſchiroeſf. 

x) Von dieſer Abänderung der Elfenbeinſchraube habe ich weits 
laͤuftig gehandelt in meinem Buche für die Litteratur 


und e der NTaturgeſchichte Th. II. S. 7 f. 
U | 
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fehroef. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 590. fig. 54. Liſter 
Hift. animal. Angl. tab. 3. fig. 8. Bonanni Reereat. et 
Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 2 3. 115. Rumpb Amboin. 
Raritaͤtenk. tab. 30. fig. M. Gualtieri Ind. teſtar. tab. 
58. fig. A. Argenville Conchyl. tab. 1 1. fig. D. Argen⸗ 
ville Zoomorphoſ. tab. 4. fig. F? Seba Thefaur. Tom. 
III. tab. 56. fig. 12. 18.25. 32. 40. Knorr Vergnuͤg. 
Th. I. tab. 8. fig. 6. Martini Conchyl. Th. IV. tab. 
151. ig. 1415 bis 1419. Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 
10. fig. 6 . Ligar. Turbo telta turrita, anfractibus carl- 
nis ſex acutis. Linne. 
Die Trommelſchraube hat einen thurmfoͤr⸗ 
migen Bau, und ſechs ſcharfe Ribben auf jeder 
Windung. Mit dieſen Ribben aber darf man es ge⸗ 
rade fo genau nicht nehmen, und dazu giebt uns Linne 
ſelbſt die Veranlaſſung, denn er ſetzt ihre Zahl in der 
Fauna auf fuͤnf, in dem Syſtem auf ſechs, und in dem 
Mufeo Reginae VIricae auf jteben, folglich heiſſen das 
eigentlich Trommelſchrauben, die weniger als zehn Rib⸗ 
ben haben; denn die mit zehn Ribben heißt bey ihm Tur- 
bo ungulinus. Man findet auch Beyſpiele, die zwiſchen 
den ſtaͤrkern Ribben feinere haben, dieſe! werden aber hier 
nicht gerechnet, weil Linne ausdruͤcklich von carinis acu- 
tis redet. Die Windungen ſind zwar gewoͤlbt, aber ge⸗ 
rade nicht ſo ſtark, daß man ſie bauchig nennen koͤnnte, 
daher ſind ſie zwar ſichtbar von einander getrennt, und 
ihre Winkel ſind vertieft „aber gerade nicht allzutief, und 
ſo gehen ſie nun in einer regelmaͤßigen Abnahme der 
Windung in eine ſehr ſcharfe Spige aus. Solcherge⸗ 
ſtalt iſt bey einer fange von 44 Zoll, fo lang iſt mein 
laͤngſtes Beyſpiel, das ich beſitze, die erſte Windung 
hoͤchſtens 2 Zoll im Durchſchnitt. Die Mundöffnung 
iſt nicht ganz rund, und die Muͤndungslippe iſt zwar ei⸗ 
gentlich ſcharf, die hervortretenden Ribben aber ſcheinen 
ihr einen etwas gezaͤhnelten Rand zu geben. Die An⸗ 
b der Windungen geben die Schriftſteller verſchſeen 
D 2 an, 
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an, die auch darum verſchieden ſeyn muß, weil dieſe 
Conchylie nicht in einer Groͤſſe erſcheinet, indeſſen iſt das 
Davilaiſche Beyſpiel von 36 Windungen gewiß auſſer⸗ 
ordentlich, da ſie ſonſt bey einer Groͤſſe von 6 Zoll nicht 
leicht zo Windungen erhalten. Einige Beyſpiele erſchei⸗ 
nen vorzuͤglich klein, etwa von 2 Zoll, ich zweifle, daß 
dieſe je eine betraͤchtliche Groͤſſe erhalten. Ihre Farbe 
iſt braun, gewoͤhnlicher braͤunlich, am gewoͤhnlichſten 
weiß. Die ſchoͤnſten fallen in den chineſiſchen Gewaͤß⸗ 
fern, man findet fie aber auch in England, in Schwe⸗ 
den, in dem adriatiſchen, und vielleicht noch in meh⸗ 
rern Meeren. | 5 x 


 XLII. Turbo variegatus. Linn. XII. p. 1240. 
| 1 Spec. 646. i 
Die ausgekehlte Marmorſchraube. Die Holz⸗ 

ſchraube. franz. Vis de tambour bariolee. hollaͤnd. 
gevoorende Trommelfchroef » bonte Trommelfchroefje.. 
Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. Ag. 112. 
Seba Thefaur. Tom. III. tab. 56. fig. 30. 37. 38. (die 
Figuren 26. 31. 33. 34. die Linne anfuͤhrt, ſchicken ſich 
beſſer zu Turbo imbrieatus; vorher Num. XXXVI. als 
hieher.) Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 16. fig. 8? 
Martini Conchyl. Th. IV. tab. 15 2. fig. 1423. Turbo 
teſta turrita, anfractibus planiufeulis: ſtriis ſeptem ob- 
ſoletis. Linne. „„ 


Die ausgekehlte Marmorſchraube hat einen 
thurmfoͤrmigen Bau, etwas platte Windungen, 
und fieben unkenntliche Streifen. Selbſt die Zeich⸗ 
nungen, die Linne bey Turbo imbricatus (vorher Num. 
XXXVI.) und variegatus anfuͤhrt, beweiſen es, daß 
beyde Gattungen viel Aehnliches haben; indeſſen konnen 
ſie doch, deucht mir, leicht von einander unterſchieden 
werden. Beyde zwar erſcheinen in einem marmorirten 
Kleide, allein der Turbo imbricatus hat vollig 10% 

. in ⸗ 
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Windungen, die ſich von oben herein etwas ſchräg er⸗ 
heben, und das find anfractus deorſum imbricati; aber 
der Turbo variegatus hat etwas gewoͤlbte Windungen, 
welche in dem Mittelpuncte eine unmerkliche Vertiefung 
haben, die ziemlich breit iſt, und die es macht, daß die 
Windungen einigermaſſen platt (planiufeuli) erſcheinen. 
Die Schale hat die feinſten Queerſtreifen, unter denen 
ſich einige ftärfere befinden, von denen ich aber nicht 
weiß, wie Linne muß gezehlt haben, daß ihrer gerade 
ſieben herauskommen ſollen. An manchen Beyſpielen 
ließ ſich dieſe Anzahl ſo ziemlich herausbringen, allein 
bey andern haͤlt es deſto ſchwerer. Schade, daß dieſe 
Conchylie nicht in dem Mufeo Reginae Viricae, wo ſich 
Linne immer naͤher beſtimmt und erklaͤrt hat, beſchrie⸗ 
ben worden iſt. Immer erſcheint dieſe Schnecke mar⸗ 
morirt, heller, oder dunkler braun, auch wohl braun— 
gelb, und auf jeder Windung liegen immer einige gefleck⸗ 
te Queerſtreifen. Mehrentheils findet man dieſe Con⸗ 
chylie nur klein, etwa von 2 Zoll, ich bin aber ſo gluͤck⸗ 
lich, Beyſpiele zu beſitzen, die uͤber 3 Zoll lang ſind. Die 
Mundoffnung iſt faſt wie bey Turbo imbricatus, aber 
die baſis iſt ſehr verſchieden. Dieſe hat hier bey turbo 
variegatus concentriſche ſtarke zum Theil gefleckte Strei⸗ 
fen und tiefe Furchen, welches turbo imbricatus nicht 
aufweiſen kan. Herr Chemnitz verſichert, daß beyde 
Schnecken, von denen wir jetzt reden, aus einerlen 
Weltmeeren kommen. 


XLII. Turbo ungulinus. 1 XII. p. 1240. 
e „ODER. 047 | 
Die Nagelſchraube, Muͤll. holland. Bruin 
geſprenfelde Trommelſtok. "Turbo teſta turrita: anfracti- 
bus ſtriis decem exoletis. Linne. 

Die Nagelſchraube hat einen thurmfoͤrmi⸗ 
gen Bau, und zehn etwas unkenntliche Streifen 
auf jeder Windung. 1 dieſer Conchylie finde ich 

weiter 
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weiter keine Nachricht im Linne“, oder in irgend einem 
Schriftſteller, auſſer daß ſie Herr Meuſchen in dem 
Mufeo Gronoviano p. 127. n. 1349. den braunge⸗ 
ſprenkelten Trommelſtock nennet, und dadurch einige 
Aehnichtee dieſer mit der vorhergehenden eingeſtehet. 
Waͤre dieſes, ſo beſaͤß ich BL ſehr ſeltene Conchylie in 
einigen Beyſpielen von 42 Zoll, welche gleichſam das 
Mittel zwiſchen Turbo terebra und variegatus, oder den 
beyden vorhergehenden ſind. Von turbo terebra haben 
ſie den engen lang geſtreckten Bau, denn das groͤſte mei⸗ 
ner Beyſpiele von 43 Zoll hat 20 Windungen, und 
gleichwohl fehlen derſelben wenigſtens noch vier. Dieſe 
Windungen find nicht gewoͤlbt, aber auch nicht platt, 
und unterſcheiden ſich alſo durch einen ganz eigenen Bau, 
daher iſt auch der Einſchnitt im Winkel der Windungen 
nicht allzutief. Die zehn Queerſtreifen kommen richtig 
heraus, ſie ſind aber nicht alle kenntlich, obgleich einige 
unter ihnen kenntlich genug ſind. Die Farbe iſt an dem 
einen braͤunlichgelb, an dem andern rothbraun, beyde 
auf weiſſem Grunde geſprengt, doch in regelmaͤßigen Rei⸗ 
hen, und alſo 1 eee obgleich die Flammen 
unterbrochen ſind. Das eine meiner aufgeſchliffenen 
Beyſpiele iſt inwendig mit einem ſanften Roſenroth gleich- 
ſam uͤberſtrichen. Andre kleinere Beyſpiele, die ich an⸗ 
derswo !) für den Turbo ungulinus ausgegeben habe, 
haben ganz den Bau von Turbo terebra (vorher Num. 
XLI.) find nicht gar 2 Zoll lang, haben wuͤrklich 1o, 
doch etwas unkenntliche Streifen, und die Farbe eines 
Nagels. Ich glaube indeſſen, die erſte von mir beſchrie⸗ 
bene Art ſey der wahre Turbo ungulinus des Linne. 
Sie kommt, wie Linne ſagt, aus den europaͤiſchen 
Meeren. | | 15 


XILIV. 


%) In 145 Abhendtig über den innern Bau der Sperancy: 
lien. S. 51. Num. 8. | 
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DE LI % Zurbo annulatus. e II 7. Kr 

1 spec. 648. 

Die Ringelſchraube „Mull. Gualtieri Ind. 
Teka tab. 58. fig. L. Turbo tefta turrita: anfractuum 
futara marginata prominente. Linne. N 

Die Ringelſchraube hat ein en thurmfoͤrmi⸗ 
gen Bau, und im Winkel der Windungen einen 
ſcharfen Rand, GBualtieri , deſſen Abbildung Lin⸗ 
ne anfuͤhrt, beſchreibet ſein Beyſpiel folgender geſtalt: 
Turbo integer acuminatus parvus ſpira acuta circumda- 
tus, candidus. Die Schale iſt nur klein, und hat et⸗ 
wa die kaͤnge eines vierthel Zolls. Die Mundöffnung iſt 
etwas oval, aber ununterbrochen, die Leiſte am Fuß je⸗ 
der Windung iſt hoch, chor und e und die Far⸗ 
be iſt weiß. | 


XLV. Turbo bidens. Zinn. XII. pag. RN 
HSpbpec. 649. 

Die Zabnfebraube, Muͤller. Die Tab. III. 
linksgewundene Erdſchraube mit ger Fig. 22. 
kerbten a een Die gekerbte Un⸗ 
vergleichliche. Schröter. holland. ꝛweetandig⸗ Link- 
fe:»Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claff. III. fig. 
41. vergroͤſſert. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 4. fig. D. 
E. (und nicht Fig. C. wie Linne vorgiebt, denn dieſe 
hat keine Einkerbungen.) Turbo tefta turrita pellucida: 
anfractibus contrariis, ſutura ſuberenata, apertura po- 
ſtice bidentata. Linne. 

Die linksgewundene Erdſchraube mit ge⸗ 
kerbten Windungen, hat einen thurmförmigen 
Bau, eine durchſichrige Schale, linksgedrehete 
Windungen, deren Winkel einigermaſſen gekerbt 
ſind, und unten in der de nan zwey Faͤh⸗ 
ne. Ueber dieſe und die folgende linke ee herr⸗ 
ſhet! in den Schriftſtellern faſt durchgängig Verwirrung. 
| D 4 Lin⸗ 
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Linne gab dazu ſelbſt die Beranlaffung ,. 1) dadurch, 
daß er ſich auf Gualtieri tab. 4. fig. C. berief, die doch 
keine Einkerbungen in den Windungen hat. 2) Dadurch, 
daß er der folgenden linken Erdſchraube die Zaͤhne ab⸗ 
ſprach, die fie doch eben fo deutlich als die gegenwärtige 
Zaͤhne hat. Das ficherfte Kennzeichen für dieſe, und 
das Unterſcheidungszeichen von der folgenden ſind die 
Kerben oder die feinen Jaͤhnchen, in den Winkeln, 
die Gualtieri ſehr richtig papillas albas in ſpirarum com- 
miſſuris nennet. Sonſt hat dieſe ganz den Bau der fol 
genden. Die Schale iſt dünne, durchſichtig blaß, horn⸗ 
faͤrbig gefärbt, die Windungen ſind nicht gewölbt neh⸗ 
men alle 10 verhaͤltnißmaͤßig an und geben in eine 
ziemlich ſcharfe Spitze aus. In den Winkeln ſitzen feis 

ne weiſſe Zaͤhnchen, dadurch dieſe Winkel Par wie ges 
kerbt erſcheinen. Die Mundoͤffnung iſt rund und ge 
ſaͤumt, und unten ſtehen zwey weiſſe ſichtbar hervorra⸗ 


gende Zaͤhnchen. Die Windungen laufen von der lin ? 


ken zur rechten Hand. Die Grbſſe iſt ein halber Zoll. 
Sinne ſagt, dieſe linksgewundene Erdſchraube halte ſich 
in den ſudlichen Gegenden von Europa auf. Die 
meinige iſt von Slorenz, wo 5 auf den 1 Huͤgeln 
gefunden wird. i > 


ALV. Turbo Derverfüs. Linn. KIT. p. 1240. 
per. 650. 
Die Linksſchraube, Muͤll. Die fine 
dene Erdſchraube mit ro Windungen, Mart. 
Die Unvergleichliche, Geofr. franz. La non Pareille, 
Geofr. Grain d dvoine, Argenv. hollaͤnd. Linkfe. Li⸗ 
ſter Hiſt. Conchyl. tab. 40. fig. 38. tab. 4 1. fig. 39. Lie 
ſter Hift. animal. Apgl. tab. 2. fig. 10. (und nicht „ 
wie Linne ſagt, denn dieſe hat einen eignen Gattungs⸗ 
unterſchied, wie unten ſoll gezeigt werden.) Guseltieri 
Ind. Teſt. tab. 4. fig. C. Argenville Conchyl. tab. 28. 
fig. 19. 20. Argen ville e tab. 9 fig. 13. mit 
dem 
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dem Thier. Berliniſches Magazin Th. III. tab. 5. fig. 
56. 57. die letztere mit dem Thier. Schlotterbeck in 
den Actis helveticis Vol. V. tab. 3. A. fig. 17. 18. Mur⸗ 
ray Fundam. teſtaceol. tab. 1. fig. 2. Schröter Erd⸗ 


conchyl. tab. 1. fig. 4. a. b. fig. 5. Schriften der Dront⸗ 


heimiſchen Geſellſch. Th. III. tab. 6. fig. 17. Berlin. Ma⸗ 

gaz. Th. III. tab. 5. fig. 61? Turbo teſta turrita pelluci- 

da, anfractibus contrariis, apertura edentula. Linne. 
Die linke Erdſchraube hat eine thurmfoͤrmig 


Windungen, und eine ungezahnte Mundoͤffnung. 
Ich habe es ſchon geſagt, das letztere von der ungezahn⸗ 
ten Mundoͤffnung muͤſſe wegfallen. inne muß viel⸗ 
leicht Beyſpiele vor ſich gehabt haben, die noch nicht 
vollendet waren, an denen die erſten zwey Windungen 
fehlten, und nur muſten freylich die Zaͤhne, welche, wie 
ich aus angeſchliffenen Beyſpielen ſehe, nur in den zwey 
erſten Windungen ſichtbar ſind, fehlen. Da in unſern 
Thuͤringen dieſe linke Erdſchraube zu tauſenden gefun⸗ 


den wird, ſo habe ich daruͤber Erfahrungen genug ange⸗ 


ſtellt, und nun folgendes gefunden. In den gewoͤhnlich⸗ 
ſten Faͤllen iſt der Bau und die Anzahl der Windungen 
gerade wie bey der vorhergehenden; ſie faͤllt nur gemei⸗ 
niglich groͤſſer bis zu 4 Zoll, und hat in den Windungen 
keine Kerben. Ihre Farbe iſt hellbraun, doch etwas 


dunkler als an der vorhergehenden. Ihre Schale iſt 


glatt, duͤnne und durchſichtig, ihre Windungen ſind links 
gedreht, ihre Mundoͤffnung iſt etwas gedrückt, weiß ges 
ſaͤumt, und hat unten einen zuſammengedruͤckten rinnen⸗ 
foͤrmigen Ausgang, der ſich an manchen ſeltenen Bey⸗ 


ſpielen auch oben findet. Die Mundoͤffnung hat nicht 


zwey Zaͤhne, ſondern drey, doch iſt der dritte ſo ver⸗ 
ſteckt, daß man ihn von auſſen kaum bemerkt, aufge⸗ 
ſchliffen aber zeigen ſich die drey Zaͤhne noch an der zwey⸗ 
ten Windung, durch drey Falten, die aber von der drit⸗ 
ten Windung an e Man hat von dieſer 

5 3 e 


gebaute durchſichtige Schale, links gedrehete 


linken 
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linken Erdſchraube eine gerade alſo gebaute, mit ſtarken 
horizontalen Streifen, oder vielmehr Runzeln. Eine 
andre Abaͤnderung iſt viel ſchmaͤler gebaut, laͤnger ge⸗ 
ſtreckt, gleichwohl kuͤrzer, und hat eine dunkelbraune 
Farbe. Auch dieſe erſcheinet bald glatt, bald horizontal 
geſtreift, oder gerunzelt, doch find hier die Runzeln uͤber⸗ 
aus fein. In Europa iſt dieſe linke Erdſchraube eine 
der gemeinſten, und wird faſt allenthalben gefunden, wo 
nur Waldungen, oder ſonſt mooſigte Gegenden find. 


ALVI. Turbo mufcorum. Linn. XII. p. 1240, 
Va 7 a 
Die Moosſchraube, Nfuͤll. Das kleine Faͤß⸗ 
chen, das kleine europaͤiſche Bienenkoͤrbchen. 
franz. le petit Barillet. Viſter Hift. animal. Angl. tab. 
2. fig. 6. Argenville Zoomorph. tab. 9. fig. 11. mit dem 
Thier, aber Thier und Schale ſchlecht gezeichnet. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. III. tab. 5. fig. 63. Schröter von: 
den Erdconchyl. tab. 1. fig. 7. Turbo tefta ovata obtufa 
pellucida: anfractibus fenis fecundis, apertura edentula. - 
Linne. a ö , 
Das kleine europaͤiſche Bienenkoͤrbchen hat 
eine eyfoͤrmig gebaute, ſtumpfe durchſichtige 
Schale, ſechs rechts gedrehete Windungen, und 
eine ungezahnte Mundoͤffnung. Dieſe äufferft Fler 
ne Erdſchraube wird nicht viel eine Linie lang, fie iſt 
rund, bauchigt, und oben ſtumpf, doch hat ſie durchgaͤn⸗ 
gig faſt eine Staͤrke, und nimmt nur an den drey obern 
Windungen, die ganz ſtumpf zulaufen, etwas ab. Die 
Windungen ſind durch eine kleine aber kenntliche Furche 
von einander getrennet. Die zarte, glatte, durchſich⸗ 
tige Schale hat eine hellbraune glaͤnzende Farbe, und die 
5 bis 6 Windungen find rechts gedrehet. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt beynahe Zirkelrund, und weiß geſaͤumt. Auch 
dieſe kleine Schraube iſt den europaͤiſchen Gegenden 
eigen, und haͤlt ſich unter den Mooſen, unter den Wur⸗ 
| RM zeln 
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zeln alter mooſigter Baͤume, und unter den Daͤchern al⸗ 
ter Bauerhuͤtten auf, und iſt eben nicht ſelten. | 

Eine dieſer ähnliche rechtsgedrehete Erdſchraube, 
die ſich wenigſtens in Thuͤringen viel haͤufiger findet, 
als die vorhergehende, muß dem Linne unbekannt ges 
blieben ſeyn, er wuͤrde ſie ſonſt in ſeinem Syſtem gewiß 
nicht uͤbergangen haben. Sie heißt wegen ihrer Groͤſſe, 
das Haferkorn; franz. le Grain d’Avoine, (Liſter Hiſt. 
Animal. Angl. tab. 2. fig. 8? Argenville Conchyl. tab. 
38. fig. 17. Ber lage. Th. III. tab. 5. fig. 55. 
Schroͤter Erdconchyl. tab. 1. fig. 6.) Sie wird 
mehr als noch einmal ſo groß, als die vorhergehende, hat 
acht Windungen, die etwas ſpitziger zulaufen, die Mund⸗ 
oͤffnung iſt etwas weniger rund, und hat acht Zähne, 
obgleich die Schriftſteller ihrer durchgaͤngig nur ſieben 
angeben. Mit dieſen acht Zaͤhnen iſt gleichſam die gan⸗ 
ze Muͤndung eingefaßt, doch ſind die vier Zaͤhnchen der 
Muͤndungslefze laͤnger, als die Zaͤhne der Spindellefze, 
wo ſich unten zwey ſcharfe Zaͤhnchen gleich neben einan⸗ 
der befinden, die vielleicht manche Schriftſteller nur fuͤr 
einen Zahn angeſehen haben, denn ſie ſind uͤberaus fein, 
obgleich deutlich genug. Gleichwohl gehet keiner dieſer 
Zaͤhne auf die folgenden Windungen uͤber, wie ich aus 
aufgeſchliffenen Beyſpielen weiß. 


ALVI. Turbo auriſcalpium. Linn. XII. 
i “iD. 1240. , 1 0 
Das Ghrloͤffelchen, Muͤll. Der kleine Ghr⸗ 
löffel, holland. Oorlepeltje. Turbo tefta turrita, alba 
laeviſſima, apertura labio prorecto planiuſculo, conca- 
vo hee inne , 0 
| Der kleine Ohrloͤffel hat eine thurmfoͤrmig 
gebaute, weiſſe und uͤberaus glatte Schale, an 
der Mundoͤffnung tritt eine Lefze hervor, welche 
etwas platt, concav und ſtumpf iſt. Nach Linne 
faͤllt ſie in dem mittlaͤndiſchen Meere, hat einen pfrie⸗ 
8 \ mens 
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ö | 
menfoͤrmigen Bau, eine milchweiſſe Farbe, und ihre 
ſieben bis acht Windungen find ſpiegelglatt. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt ausgebreitet oder erweitert, und ſtellt einen 
Ohrloͤffel vor; denn die Muͤndungslefze raget hervor, iſt 
ſtumpf, concav und geſaͤumt. | 


XLIX. Turbo politus. Linn. XII. p. 1241. 
5 spec. GY. | 
Das Leckſteinchen, Muͤll. Der polirte Turz 

bo, Sinne‘. hollaͤnd. Likfleentje. Turbo teſta turrita 
imperforata, glaberrima, apertura ovata. Linne“. 

Der polirte Turbo hat eine thurmfoͤrmig ge⸗ 
baute ungenabelte Schale, und eine eyfoͤrmige 
Mundoͤffnung. Er hält ſich auch im mittlaͤndiſchen 
Meere auf, hat die Groͤſſe des Gerſtenkorns, iſt innig 
weiß, ganz undurchſichtig, keinesweges durchſcheinend, 
uͤberaus glaͤnzend und glatt, und die Windungen ſind 
durch eine eingeſchnittene zarte nie von einander ges 

trennet. Das ſagt Linne von dieſer kleinen Schnecke, 

und mehr kan ich von derſelben nicht ſagen, weil ich ſie 
nicht kenne. | 


N 
. 


L. Turbo nautileus. Linn. XII. pag. 1241. 
1 ee, ,,, | 
Die Nautilusſchraube, Muͤll. Die ziegelfoͤr⸗ 
mige Tellerſchnecke, Mart. franz. Le Planorbe tui- 
le. Geofr. Röfel Inſektenbeluſt. Th. III. tab. 97. fig. 
6. 7. die letztere vergroͤſſert: Hofer Acta Helvet. Vol. 
IV. tab. 9. fig. 2 1. 22. die erſte vergroͤſſert. Turbo te- 
ſta planiuſcula anfractibus annulatis dorſo eriſtatis. 
ee ee „ 
Der ziegelfoͤrmige Turbo hat eine etwas 
platt gedruͤckte Schale, deren Windungen um 
den Mittelpunct herumgewunden, und auf dem 
Rücken mit ſpitzigen Dornen bewaffnet ſind. Er 
i | | 6 hat 
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hat kaum 14 Linie im Durchmeſſer, iſt wie ein Am⸗ 
mons horn in ſich ſelbſt gewunden, und hat nur drey bis 
vier Windungen, unter welchen die erſte ungleich gröffer 
als die folgende iſt. Oben iſt die Schale ganz platt, un⸗ 
ten aber eingedruͤckt. Die Schale iſt durchſichtig, horn⸗ 
farbig, zuweilen weiß. Die Windungen, ſonderlich die 
erſten, haben erhabene Queerſtreifen, oder Ribben, die 
blaͤttricht ſind, nach dem Rande zu groͤſſer werden, und 
wie die Ziegeln der Daͤcher uͤber einander liegen; in dem 
Mittelpuncte des Ruͤckens endiget ſich ein jedes dieſer 
Blaͤtter in einen ſcharfen Dorn oder Spitze. Wenn der 
Ruͤcken ohne Dornen erſcheinet, ſo ſind ſie gewiß abge⸗ 
rieben, oder die Schale iſt vielleicht noch nicht ausge⸗ 
wachſen. Röfel hätte aus ſolchen Beyſpielen keine eigene 
Abaͤnderung machen ſollen. Die Muadoffnung iſt abs 
gerundet, und das war auch wohl die Urſache, warum 
Linne dieſe kleine Conchylie aus dem Geſchlecht Nauti- 
lus, wo fie in der zehnten Ausgabe des Naturſyſtems 
ſtund, und Nautilus criſta hieß, hinwegnahm, und fie 
nun unter feine Turbines ſetzte. Sie ſtehet aber ganz 
an der Graͤnze bey Helix, wohin ſie vielleicht auch nach 
den linnaͤiſchen Geſchlechtskennzeichen gehoͤrt. Sie mag 
indeſſen immer ein Turbo ſeyn, nur kan ich es nicht be⸗ 
greifen, wie eine platt gewundene Schnecke unter den 
Turritit proprie dictis unter den thurmfoͤrmigen 
Schnecken ſtehen koͤnne? Dieſe Schnecke fand Herr 
Geofroy bey Paris in dem kleinen Fluß Bievre; 
Herr Juſtitzrath Muͤller fand fie in Daͤnnemark in 
einem Bache bey Friedrichsthale auf den Blaͤttern 
der Nymphaeae und Pota mogotonis; Herr D. Hofer 
bey Muͤhlhauſen in der Schweiz in dem Fluß Elle, 
an den ſtehenden ruhigen Oertern an dem Ceratophyllo 
er denſis, Linn. und Herr Röfel bey Nuͤrn⸗ 
erg. | 


ee Gattun⸗ 
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die im Linne fehlen. 
| Erſte Claſſe. | 
Eigentliche Mondſchnecken. 
1) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 164. fig. 1583. 
Der ſuͤdlaͤndiſche Sporn. Der Sternkraͤußel. 
Chemnitz. Er iſt ſieben viertels Zoll breit, und fuͤnf 
viertels Zoll hoch. Er hat einige Aehnlichkeit mit den 
Sonnenhoͤrnern, ſechs Windungen, und auf der er⸗ 
ſten zwolf lange Strahlen und Zacken, die aber ſehr 
runzlicht und rauh ſind, und von einem gruͤnlichen Far⸗ 
benflor, durch den doch immer der weiſſe Grund hin- 
durchſchimmert, bedecket werden. Daß dieſe Strah⸗ 
len auf den folgenden Windungen immer kleiner werden, 
verſtehet ſich von ſelbſt. Die etwas convere Grundflaͤ⸗ 
che wird von lauter rauhen concentriſchen fein gekoͤrnten 
Cirkelſtreifen umgeben. Die Mundoͤffnung iſt etwas ges 
rundet, und die innern Waͤnde glaͤnzen vom feinſten 
Perlmutter. | „„ 
2) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 164. fig. 155 4. 
1555. Der nikobariſche Sporn mit grünen Lap⸗ 
pen und Stacheln, Chemnitz. Er iſt bey den nico⸗ 
bariſchen Eylanden, oder Friedrichsinſeln gefunden 
worden. Wegen der rauhen, breiten, zackigten, runz⸗ 
lichten Form ſeiner weit heraustretenden Lappen, hat er 
ſehr viel Aehnliches mit den Delphinen, die Zacken aber 
find nicht wie an den Delphinen ſchwaͤrzlich roth, fons 
dern aufs feinſte hell- und Meergruͤn. Neun ſolcher Zu 
cken umgeben das erſte groͤſte, von den andern etwas 
abgeſonderte und mit laͤnglichten rinnenartigen Falten bes 
ſetzte Gewind. Die obern Windungen ſind platt, und 
werden von kleinern, ſich etwas erhebenden Zacken und 
Lappen umgeben. Die Grundfläche ift fehr eonver , und 
mit concentriſchen Cirkelſtreifen beſetzt. Die Munpöff 
„ e nung 
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nung iſt rund, die Spindellippe etwas gel, und der 
Grund hat das feinſte Perlmutter. Da Herr Chem⸗ 
nitz dieſen Körper ein Lieblingsſtuͤck feiner Samm⸗ 
lung nennet, fo kan man auf deſſen Schönheit und Sek 
tenheit gewiß einen ſichern Schluß machen. 
g 3) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 164. fig. 1556. | 
1557. Der Spengleriſche Sporn, Chemnitz. Eine 
Abaͤnderung des vorhergehenden auch von Nicobar. 
Die erſte Windung iſt gegen die übrigen, welche ſich eben⸗ 
falls platt zeigen, überaus groß; und wird von 9 grüs 
nen Lappen umgeben. Die Oberflaͤche hat viele ſchieflau⸗ 
fende gelbliche Falten, und darneben tiefe Furchen und 
Rinnen. Die Baſis iſt ſtark erhoben und conver; und 
viele hohlziegelformige hohle Stacheln ſitzen auf cirkelför⸗ 
migen Streifen um die breitlippigte Spindel herum. Die 
Oeffnung des Mundes iſt beynahe rund, und der un 
enthält das ſchoͤnſte Perlmutter. 
4) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 164. fig. 1558. 
1559. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 4. fig. 5. Der 
leicht geſtirnte Kraußel, Chemnitz. Er hat eine 
ganz flache Grundfläche, welche nur allein von lauter ger 
kerbten eoncentriſchen Streifen umgeben wird. Am un⸗ 
tern Rande einer jeden Windung treten kleine Spitzen 
f hervor, die ſich aber bey den obern, etwas pyramiden⸗ 
foͤrmig gebauten Stockwerken gaͤnzlich verlieren. Die 
Farbe iſt gelblich, und gleicht einer verwelkten Citrone. 
Die braune Farbe der erſten Windung im oo ſchei⸗ 
net Epiderm zu ſeyn. 
| 5) Chemnitz Conchyl Th. V. tab. 174. fig. 172 3. 
1724. Der knotenvolle Delphin, Chemnig. Dieſe 
ſeltene Mondſchnecke iſt ziemlich flach, und bey ihrer 
Spitze und Mittelpuncte tief zuruͤckgedruͤckt. Sie hat 
erhabene Buckeln und Knoten, welche auf der Grundflaͤ⸗ 
che eben fo wohl als auf der Oberfläche heraustreten. Ue⸗ 
ber den breiten Ruͤcken des erſten Gewindes erhebt ſich 
in der Mitte eine merklich 88 0 mit kleinen unter ein⸗ 
9 1 | ander 
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ander ungleichen Knoten befeßte Kante. Sonſt laufen 
uͤber den ganzen Bau dieſes nicht allzugroſſen in ſeiner 
Grundfarbe weiſſen Gehaͤuſes viele rauhe feingeförnte 
Faden und Queerſtreifen, deren erhabene Puncte ſchwaͤrz⸗ 
lich ſind, da auſſerdem die Schnecke eine röthliche Farbe 
hat. Dieſe gekoͤrnten Queerſtreifen gehen bis in das Ans 
nerſte des weiten und tiefen Nabels. Die Mündung die⸗ 
ſer oſtindiſchen Schnecke iſt rund. 

6) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 174. fig. 1725. 
1726. Der purpurrothe Delphin, Chemnitz. Ich 
finde dieſe Conchylie zwar im Chemnitz S. 144. unter 
dem angezeigten Namen angeführt nirgends aber bes 
ſchrieben. So viel lehrt die Abbildung, daß fih am 
Fuß der erſten Windung eine Reihe ſcharfer Dornen bes 
findet, daß das Gebäude, wie bey den Delphinen (Tur- 
bo delphinus, oben Num. XXII.) platt ſey, daß alle 
Windungen mit Queerſtreifen umgeben ſind, daß die 
Grundflaͤche punctirte concentriſche Streifen habe, daß 
der Nabel weit und offen, die Muͤndung aber rund ſey. 
Da mir aber ein Original zu dieſer ſeltenen Conchylie 
mangelt, ſo kan ich von derſelben weiter nichts ſagen. 

7) Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 175. fig. 1736. 
Der zornige Delphin, Chemnitz. Er hat einen aͤhn⸗ 
lichen Bau mit Turbo delphinus, (oben Num. XXII) 
aber auch viel Eigenes. Seine langen Zacken, welche 
die obere Flaͤche umgeben, gleichen ſenkrecht aufgerichte⸗ 
ten Palliſaden, und geben dieſer Schnecke ein ganz ber _ 
ſonderes Anſehen, ſeine Farbe iſt fleiſchfarbig⸗ die uͤbri⸗ 
ge Form feines Gebäudes, die runde Mundöffnung, und 
der tiefe Nabel, auch der Perlmuttergrund iſt wie 59 
Turbo delphinus. 

8) Chemnitz Conchyl Th. V. tab. 5 fig. 1740. 
1741. Kiffer Hift. Conchyl. tab. 576. fig. 29. Der fla⸗ 
che genabelte gruͤnbunte Silbermund, Chemnitz. 
Die Schale iſt ſtark, und gruͤnbunt, und die Schnecke 
kommt aus den de Sie hat nur vier ie 
1 8 du 
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dungen, die nahe an einander graͤnzen, und ſich nur ſehr 
wenig erheben. Die erſte ſehr groſſe auf der Seite ab⸗ 
gerundete Woͤlbung ſenkt ſich unten merklich herab, und 
endiget ſich bey der Spindel in einen breiten faſt ſchnabel⸗ 
foͤrmigen, in der Mitte etwas geſpaltenen, und auf der 
Seite gekerbten Lippe. Der Nabel iſt tief, die Mund⸗ 
Öffnung rund, und hat inwendig das ſchoͤnſte Perlmut⸗ 8 
ter. Von auſſen iſt das Gehaͤuſe ſpiegelglatt und glaͤn⸗ 
zend, obgleich ganz feine Queerſtreifen hinuͤber gehen, es 
wird von gruͤnen und weißbunten Flecken aufs ſchoͤnſte 
marmorirt. 
| 9) Ehemnig Conchyl. Th. V. tab. 176. fig. 1742. 
1743. Die Miſpel, La Nefle, Chemnitz. Sie hat 
den Namen von ihrer Miſpelfarbe. Ihre Windun⸗ 
gen find gewoͤlbter, und heben ſich etwas ſtaͤrker als bey 
der vorhergehenden. Bey der Verbindung der Stocks 
werke leget ſich eine mit braunen und weiſſen Flecken und 
Wuͤrfeln abwechſelnd bezeichnete Binde um fie herum. 
Die Mündung iſt rund, und hat inwendig einen filber- 
farbenen Perlmutterglanz. Der Nabel iſt tief, die 
Spindellippe hat ein weiſſes Email, und verlaͤngert ſich 
unten in einen breiten Lippenrand. Sie kommt aus den 
ſuͤdlaͤndiſchen Gewaͤſſern. 
| 10) Chemnitz Conchyl. Th. v. tab. 176. fig. 
1744. 1245. Die granulirte knotenvolle genabel⸗ 
te Mondſchnecke, Chemnitz. Es legen ſich um dieſe 
Schnecke lauter ſtarke, etwas gekoͤrnte Reifen. Einige 
derſelben, und vornemlich die auf dem Ruͤcken der erſten 
und zweyten Windung, und die unterſten bey der Spin⸗ 
del, ſind vorzüglich erhaben und groß, die groͤſte Kno⸗ 
tenreihe aber if da, wo die Windungen an einander 
graͤnzen. Die Farbe iſt ſchmutzig dunkelgruͤn, die Ende 
ſpitze aber iſt röͤthlich. Der Nabel iſt nicht ſonderlich 
tief. Die in der Mitte etwas eingebogene Spindellip⸗ 
pe, welche unten einen breiten Lappen bildet, hat oben 
und unten orangefarbene Flecken. Die Muͤndung iſt 
Conchpylienk. 2. B. E rund, 
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rund, und hat inwendig ‚Perimutterfarbe, Sie kommt 
von den nico bariſchen! Eylanden und von den Stran⸗ 
den der Suͤdlaͤnder. 

11) Chemnitz Conchyl. Th. V. ab 176. ‘fig. 
1746. Eine bloffe Abaͤnderung von der vorhergehenden. 
Sie hat einen etwas plattern Wirbel, vorzuͤglich aber 
auſſerdem, daß ſie kleiner iſt, mehr Knotenreihen, und 
beſonders auf der erſten Windung au Reihen ſtarker 
Knoten. 

12) Liſter Hitt. Conchyl. tab. 575. fig. 28. C90 
lea ſtriata et muricata. CLiſter. Den Bau hat dieſe mit 
den beyden vorhergehenden gemein, ſie hat auch, wie es 
ſcheinet, Knotenreihen, allein die obere Knotenreihe be⸗ 
ſtehet nicht aus eigentlichen runden Knoten, ſondern aus 
wahren Stacheln, daher ſie Liſter auch muricatam nen⸗ 
net. Iſt der Zeichnung zu trauen, ſo fehlt ihr der Na⸗ 
bel gaͤnzlich, und ſie kan daher nicht Abaͤnderung von 
den beyden vorhergehenden ſeyn. Siehe unten Num. 25. 

13) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 176. fig. 
1747. a. b. Die flache umwoͤlkte Mondſchnecke, 
Chemnitz. Sie iſt im Bau vorher Num. 8. aͤhnlich, 
denn ſie hat eben ſo flache und platte Windungen, und 
endiget ſich gleichfalls unten in einen breiten Lappen. 
Selbſt ihre Muͤndung iſt eben ſo rund, und inwendig 
ſilberfarben. Sie iſt aber viel kleiner, und ihre Farbe 
unterſcheidet ſie gleichfalls „denn auf weiſſem Grunde fies 
het man einige blaͤuliche flammichte Wolken. 

14) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 176. fig. 
1747. c. d. Eine bloſſe Abänderung von der vorherge⸗ 
henden. Der Bau unterſcheidet ſie gar nicht, ſondern 
blos ihre Zeichnung. Es legen ſich nemlich kleine Bin⸗ 
den, auf welche weiſſe und ſchwaͤrzliche Flecken abwech⸗ 
ſeln, um ſie herum. Dieſe und die vorhergehende wer⸗ 
den bey den nicobariſchen Inſeln gefunden. | 

15) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 176. fig. 
1748. 1749. DR Bretſpiel, Chemnitz. Eine 5 

an⸗ 
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laͤndiſche Schnecke von Diemensland. An ihrem 
Obertheil iſt ſie ungewoͤhnlich eingedruͤckt, an dem untern 
aber deſto ſtaͤrker aufgehoben. Die erſte Windung iſt 
groß und breit gewoͤlbt, doch in etwas gegen die zweyte 
ausgezogen. Vom Nabel an bis nahe ans Mittel der 
erſten Windung iſt alles glatt, das uͤbrige aber mit run⸗ 
den erhabenen Reifen, die in ungleichen Entfernungen 
ſtehen, umgeben. Die zweyte Windung ſcheinet ſich faſt 
ganz in der erſten verlohren zu haben, ſie zeigt ſich nur 
in einem geraden Abſatz von der Breite eines Meſſerruͤ⸗ 
ckens, die drey folgenden ſind niedrig, klein, und in ein⸗ 
ander verſchlungen, alle aber ſind, wie die erſte, mit 
runden glatten Reifen umlegt. Der Nabel iſt ſehr weit, 
und drehet ſich in Schraubengaͤngen durch alle Windun⸗ 
en. Ueber dem Nabelloch ſteiget die Spindellefze uͤber 
ie Muͤndung weit empor, und giebt von innen durch 
beſondere Eindruͤcke und Hervorragungen dieſem Theil 
ein Fünftliches Ausſehen. Die Farbe iſt an einigen Stel⸗ 
len weiß, an andern gruͤnlich, und lebhaftere Flecken, 
die eine ziemliche Ordnung halten, ſind meiſtentheils vier⸗ 
kantig, und ihre Farbe iſt dunkel, violet mit gruͤn und 
roth vermiſcht. | 
16) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 177. fig. 
in,, Die geſchwaͤrzte Mondſchnecke N 
Chemnitz. Sie hat nur die Groͤſſe einer Haſelnuß, und 
wird von lauter feinen Perlenſchnuͤren umgeben, auf wel⸗ 
chen auf zwey ſchwarze eben ſo viel aſchgraue Perlen 
folgen. Die Grundfarbe iſt ſchwaͤrzlich. Die Schne⸗ 
cke hat einen Nabel, und eine runde innerlich perlenmut⸗ 
terne geriefelte Mundoͤffnung. Die Spindellippe hat 
einen kleinen Zahn, und die Muͤndungslippe einen ſchwa⸗ 
chen Saum. Sie kommt vom Strande der nicobari⸗ 
ſchen Eylande. 5 
17) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 178. fig. 
1767. 1768. Die gezahnte, glatte, genabelte, 
marmorirte ee Gemeiniglich RER 
1 | | 2 | dieſe 


68 Zweyter Band. Von den Schnecken. ra 


| dieſe kleine Mondſchnecke ziemlich platt, und faſt ſchei⸗ 
benfoͤrmig. Das gegenwaͤrtige Beyſpiel aber erhebet 
fi), wie ein kleiner Kraͤußel, hat aber eine runde Mund⸗ 
öffnung. Ihr Nabel gehet bis zur Spitze hindurch. Am 
untern Rande der Spindellippe zeigen ſich kleine Zaͤhn⸗ 
chen, die äuffere tippe hat inwendig einen geriefelten und 
gekerbten Saum. Die Grundfarbe iſt weiß, und wird 
durch braune Flecken marmorirt, ſie hat aber keinen his 
berfarbenen Perlmuttergrund. | 
1328) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 178. fig. 
1769. 1770. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 
13. fig. 1. 2. Die knotige Mondſchnecke, Chemn. 
Sie hat ganz den Bau, wie Turbo pica, (oben Num. 
XVIII.) wovon ſie gleichwohl durch ihre Knoten hinlaͤng⸗ 
lich unterſchieden wird, und ich kan mich durchaus nicht 
überzeugen, jie für Abänderung von Turbo pica zu hal: 
ten. Das eine meiner Beyſpiele iſt ſo groß, als das 
Chemnitziſche. Es hat unregelmaͤßige Dueerribben, 
und noch unregelmaͤßigere Knoten, auf ſchmutzig weiß 
ſem Grunde liegen einzelne breite horizontale Flammen, 
die Grundflaͤche aber, welche regelmäßige concentriſche, 
erhoͤhete runde Streifen hat, iſt reicher gefleckt. Das 
andre Beyſpiel, welches faſt noch einmal ſo groß, als das 
Borniſche iſt, hat dunklere Queerſtreifen, aber deſto 
ſichtbarere Knoten, und hier zeichnen ſich beſonders auf 
der erſten Windung zwey Reihen, zwiſchen welchen ein 
erhabener Wulſt liegt, ſehr deutlich aus. Der gröͤſte 
Theil der Schnecke iſt kohlſchwarz, und nur hin und wie⸗ 
der brechen weiſſe in das roͤthliche ſpielende Flecken hin⸗ 
durch. Die Grundfläche hat ganz unfenntliche Streifen, 
ſtrias obſoletas, und iſt weiß und ſchwarz gefleckt in der 
Gegend des Nabels aber ganz glatt. Beyde meiner Bey⸗ 
ſpiele haben einen gar ſchlechten, oder eigentlich zu reden, 
gar keinen Perlenmuttergrund. ; 
19) Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 178. S. 
1773. 1774. Menenuß Th. I. tab. 5 fig. 52. Das 
. grüne 
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gruͤne Knobbelhorn, der grüne Topf, franz. Le 
Pot de Verd. holland. de groene Rnoblelloorn. Herr 
Chemnitz haͤlt es für Abänderung von Turbo olearius, 
(oben Num. XVII.) Es erlangt ebenfalls eine anſehnliche 
Groͤſſe, hat eine viel lebhaftere grüne Farbe, als Turbo 
olearius, und nur eine einzige wulſtige und knotige Kan⸗ 
te, auch iſt der Nabel etwas tiefer und merklicher; die 
breite ebene Flaͤche am Fuß der Windungen, die Be⸗ 
ſchaffenheit des dicken Wulſtes an der Spindelſeite in der 
Gegend des Nabels, die runde Mundoͤffnung, und den 
herrlichen Perlmuttergrund hat dieſe mit Turbo oleariüs 
gemein. Es kommt aus China. 1 1 
20) Chemnitz Conchyl. Th. V. S. 145. Vi⸗ 
gnette 43. fie. A. B. Die bundf oͤrmige genabelte 
ſuͤdlaͤndiſche Mondſchnecke, Chemmiz. Sie iſt 
ziemlich groß und ſtark genabelt. Die Farbe iſt ſchmutzig 
gruͤn mit braun vermiſcht. Sie hat vier Windungen, 
unter welchen die erſte die groͤſte iſt, die Oberſchale ſchei⸗ 
net, als wenn fie ganz mit Zwirn⸗ oder Seidenfaden 
umwickelt waͤre, und dieſe Faden liegen ziemlich dicke 
auf, doch ſiehet man hin und wieder noch einige weiſſe 
ſchmale Streifen. Die Mündung hat ein ſchoͤnes Perl⸗⸗ 
mutter, der Nabel iſt ungemein tief, und gehet durch 
alle Windungen hindurch. Sie iſt aus Neuſeeland. 
Anmerk. Alle dieſe aus Chemnitz beſchriebenen 
ö Schnecken haben einen Nabel, diejenigen 
aber, die nun folgen, ſind ungenabelt. 

2221) Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 179. fig. 1779. 
1780. Der gehoͤrnte Silbermund, Chemn. franz. 
La bouche d argent cornue. Burgau de la Chine. Er hat 
fuͤnf rund gewölbte Windungen, und die erſte hat auf 
ihrem Ruͤcken eine zwey⸗ oder dreyfache, wohl gar fuͤnf⸗ 
fache Reihe hohlziegelfoͤrmiger rinnenartiger Zacken, die 
bey der dritten Windung ſchon gaͤnzlich verſchwinden. 
Um alle Stockwerke winden ſich viele Queerſtreifen, de⸗ 
3 „ 
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ren einige uͤberaus dick ſind, und andre nur den feinſten 
Faden gleichen, und werden von ſenkrechten Linien durch⸗ 
kreutzet. Die Farbe iſt olivengruͤn, abgeſchliffen aber 
ſpielt die Schnecke wie der ſchönſte Opal. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt rund, die Spindellippe ziemlich breit, und 
bildet unten gleichſam einen breiten Schnabel. Dieſe 
Schnecke erlangt eine anſehnliche Gröffe, und kommt ’ 
doch nicht Häufig, aus China. | 
22) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 180. fig. 

1786. 1787. Neueſte Mannigfaltigk. Th. I. S. 435. 
tab. 2. fig. 16. 12. Der Sporn des mittlaͤndiſchen 
Meeres, Chemin. An kleinen Beyſpielen find die Za⸗ 
cken am ſcharfen Rande uͤberaus hervorſtehend und lang, 
die an gröſſern Beyſpielen etwas kuͤrzer ausfallen. Auf 
der Baſi ſtehet man viel faubere koͤrnigte Ringe oder klei⸗ 
ne Ae e Der ſcharfe Rand, ſonderlich der 
erſten Windung, iſt ſcharf ausgezackt, und die gruͤnli⸗ 
che kraͤußelformige Flaͤche iſt mit ſenkrechten kurzen 
Wulſten, gezackten Umdrehungen und einem gedruͤckten 
Wirbel verſehen. Die Mundoffnung iſt rundlich, vorn 

an der Schalenlefze mit etlichen hohlen Rinnen oder Fal⸗ 
ten, die ſich allmaͤhlig in Zacken verwandeln, verſehen. 
| Der Deckel iſt ſchalenartig 1 dicke, und von auſſen 
hellroth. 

„ Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 180. fig. 
1788. 1789. Der Silbermund des rothen Mee, 
tes, Chemnitz. Die ziemlich rauhe und runzelhafte 
Schale hat ſechs rund gewölbte ſtark abſetzende Windun⸗ 
gen, die von lauter ſtarken Queerſtreifen, die zwiſchen 
ſich rauhe runzelvolle Furchen haben, umwunden wer: 
den. Viele dieſer Queerſtreifen ſtehen voller hohlen zie⸗ 
gelformigen Zacken. Die Mundoͤffnung iſt rund, und 
inwendig perlmutterfarbig. Braunrothe Flammen lau⸗ 
fen von der Spitze bi bis zur Grundflaͤche auf weißlichem 
Grunde herab. Mein fleineres Beyſpiel hat auf braͤunli⸗ 
11 5 Grunde einzelne e Flammen. 
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9 90 Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 180. fig. 
1790. Die Imperialmondſchnecke Chemnitz. 
| Ihre Seltenheit und Groͤſſe machen fie dieſes Namens 

wuͤrdig. Ihre ſechs bochgewölbten Windungen erhalten 
durch das hellgrüne glänzende Farbenkleid die groͤſte Zier⸗ 
de, wodurch der ſchneeweiſſe Grund allenthalben durch⸗ 
ſchimmert. Die Schale iſt durchaus glatt, doch laufen 
viele etwas dunkelgruͤne Linien um die Schale herum. In 
der runden Mundöffnung glaͤnzet der herrlichſte Silbers 
glanz. Die Spindellefze iſt ſtark, und ſenket ſich unten 
etwas tief herab, und hat oberwaͤrts einen merklich er⸗ 
hobenen Wulſt. Sie kommt aus China. 
25) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 180. fig. 
1791. 1792. Die verſchloſſene Crone, Chemnitz. 
franz. La couronne fermee. Die zackigten Knoten, da 
mit ſie umgeben wird, verſchaffen ihr das Anſehen einer 
Crone. Zwiſchen dieſen groſſen weit heraustretenden 
Zacken giebt es noch kleinere Knotenreihen, welche rei— 
henweiſe auf dem ziemlich rauhen und runzelhaften 
Grunde herumſtehen. Die Grundfarbe iſt weiß, und 
wird durch gruͤnliche Wolken marmorirt, die oberſten et⸗ 
was flachen Windungen aber ſind orangegelb. Die 
Mundoͤffnung iſt rund, innerlich etwas geſtreift, und 
hat ein ſchoͤnes Perlmutter. Die Spindellippe iſt ſehr 
breit, etwas vertieft und ausgehöhlt, und endiget ſich 
unten in eine Art von Schnabel, der in der Mitte et⸗ 


was rinnenförmig iſt. Die Schnecke hat keinen eigent- 


lichen Nabel. Die Liſteriſche Figur tab. 575. fig. 28. 
(Siehe vorher Num. 12.) Ke ihr einigermaffen 
aͤhnlich zu ſeyn. 

0 Chemnitʒ Conchyl Th. V. tab. 180. fig. 
1793. Argenville Conchyl. tab. 6. fig. O. Eine bloſſe 
Abaͤnderung von der vorhergehenden. Sie wird eben- 
falls von einigen Reihen ſtarker Zacken, vornemlich auf 
der erſten Windung umgeben. Zwiſchen dieſen Zacken 
winden ſich einige feine Perlenreihen um die Schnecke 
N E 4 herum, 
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herum und die Spitze iſt auch orangegelb. Die- Ein 
dellippe unten beym Nabel iſt getheilt und gekerbt, und 
die Farbe naͤhert ſich dem Braunrothen. Dieſe und die 
vorhergehende Schnecke werden bey den Inſeln, die ohn⸗ 
weit der Straſſe Malacka in ide agen, doch 
uͤberaus ſelten gefunden. 

27) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 181. "fg. 
1794. Regenfuß Th. J. tab. 10. fig. 44. Der rin⸗ 
MER Silbermund, Chemnitz. franz. La bouche 

d argent a rigole. Er ift ziemlich geſtreckt und ſchwer, 
und wird auf feinen ſechs hochgewoͤlbten Windungen mit 
lauter Rinnen, Canaͤlen und Furchen umlegt, und um⸗ 
wunden, die neben ſich ſtarke Queerſtreifen haben. Ei⸗ 
nige dieſer Queerſtreifen erheben ſich -merklicher, und find 
ſtaͤrker, als andre, vornemlich oben am Fuſſe der Win⸗ 
dungen, und unten bey der Spindellefze. Die Mund⸗ 
Öffnung iſt rund, vom Nabel aber iſt kaum eine Spur 
zu ſehen. Die Grundfarbe it weiß, wird aber von hell 
und dunkelgruͤnen Wolken, Flecken und Flammen mar 
morirt, auch zeigen ſich hin und wieder braunrothe Fle⸗ 
cken und Adern. Er kommt aus Oſtindien. a 

28) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 181. fg. 
1795. 1796. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 19. 
fig. C. mala. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 64. fig. B. Die 
ſchwarze Buͤrſte, Chemnitz. Dieſer Sil bermund iſt 
einer der ſeltenſten. Er hat auf feinen 6 eirkelrund ges 
wölbten Windungen ſehr tiefe Furchen, und dicke ſtark 
erhobene Queerſtreifen. Dieſe Streifen ſind rauh, und 
mit den darneben liegenden Furchen runzlicht. Pech⸗ 
ſchwarze Flecken, die aber gerade nicht alle die Würfel 
form haben, die ihnen Rumph andichtet, und weiſſe 
braungelbe Flammen wechſeln 0 einander ab. Die 
Muͤndung iſt rund. Die aͤuſſere Lippe ſitzt voller Ker⸗ 
ben, die innern Waͤnde ſind geriefelt, und haben den 
feinſten Perlmutterglanz. Dieser Saber kommt | 
aus Oſtindien. 


29) 
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2209) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 18 f. fig. 
1797. Der geſtreckte Silbermund, Chemnitz. 
franz. La houche argent epineuſe. Von auſſen gleichet 
dieſe Conchylie dem Goldmunde, turbo chryfoftomus, 
(oben Num. X.) ihre Streifen, welche queer hindurch⸗ 
gehen, haben dornigte Zacken, aber die Muͤndung iſt 
ſilberfarbig. Die ſechs Windungen ſind laͤnger geſtreckt, 
als an andern Silbermuͤndern, und ſchwarze breite 
Flammen laufen von der Spitze bis zur Grundflaͤche auf 
weißlichem und braungelben Grunde herab. Auch der 
geſtreckte Bau unterſcheidet dieſen Sübermund von 
dem Goldmunde. Er kommt aus Oſtindien. 

30) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 181. fig. 
1798. Der Sperber, Chenmitz. franz. L’Epervier. 
Er wird von vielen breiten, doch unter einander ſehr un⸗ 

gleichen Streifen umgeben. Ein Streif auf der Hoͤhe 
des Ruͤckens zeichnet ſich für allen andern durch feine - 
Groͤſſe und Breite aus. Alle Streifen ſind ziemlich 
glatt, und die dazwiſchen liegenden Furchen ſind nicht 
tief. Alle ſechs Windungen find rund gewölbt, und der 
Bau iſt wie bey der vorhergehenden. Die Mundoͤffnung 
iſt rund, inwendig geriefelt und perlmutterfarbig. Die 
braunen Flecken auf gelblichem Grunde machen ihn des 
Namens eines Sperbers wuͤrdig. Er kommt aus 
Oſtindien. | | De. 

31) Cbemmig Conchyl. Th. V. tab. 181. fig, 

1799. 1800. Die graͤflich Moltkiſche Mond⸗ 
ſchnecke, Chemnitz. Sie iſt aus der Sammlung des 
Herrn Graf Moltke zu Kopenhagen, und hat viel 
auszeichnendes. Brandgelbe und orangenfarbige breite 
Queerbaͤnder legen ſich um ſie herum, und ihr Farben⸗ 
kleid iſt ſilbergrau. Auf dem obern breitern Rande ih⸗ 
rer Windungen ſiehet man faltenfoͤrmige Buckeln, und 
auſſerdem einzelne Körner und Perlenſchnuren, damit fie 
umwunden wird. Auf der Hoͤhe der ſtaͤrkſten Streifen 
ſiehet man Knoten und hohle Zacken in Menge. Die 

ie E 5 | Mund 
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Mundoffnung iſt rund, und hat inwendig das ſchoͤnſte 
Perlmutter. Die Spindellefze iſt ſilberfarbig, und hat 
auf der linken Seite einen gelblichen Saum. Dieſes 
aͤuſſerſt ſeltene Stück iſt in einer holländischen Auction 9 
mit 35 Gulden bezahlt worden. ; 
32) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 18 1. fig. 
1801. 1802. Die Spengleriſche Mondſchnecke, 

Chemnitz. Sie hat rund gewoͤlbte Windungen, uͤber 
welche ſtarke ziemlich glatte Queerſtreifen laufen, die 
Farbe iſt weiß, und wird durch einige gelbliche Flecken 
und Adern geſprenkelt und bunt gemacht. Das Haupt⸗ 
unterſcheidungszeichen, wodurch dieſe von andern Mond⸗ 
ſchnecken unterſchleden wird, iſt ein breiter Canal der 
ſich am Ende jeder Windung befindet, wodurch auch die 
Windungen ſichtbar von einander getrennt werden. Die 
Mundöffnung iſt rund, innerlich ſilberfarbig, und die 
Spindellippe iſt etwas dicke und wulſtig. Sie kommt aus 
den orienta liſchen Gewaͤſſern, und iſt ſehr ſelten. 
33) Naturforſcher XVI. Stuͤck, S. 5 1. tab. 2. 
fig. 1. 2. Die Ser manniſche Mondſchnecke, Schroͤ⸗ 
ter. Eine bloſſe aber vorzüglich ſchoͤne Abänderung von 
der vorhergehenden. Sie hat ı5 glatte Ribben, und 
iſt ſchmutzig weiß, und braungelb marmorirt, die Win⸗ 
dungen ſind ebenfalls durch einen breiten Canal von ein⸗ 

ander abgeſondert. Kurz, wenn wir die Farbenzeich⸗ 
nung ausnehmen, ſo hat ſie alles mit der vorhergehen⸗ 
den gemein. Herr Prof. Hermann in Straßburg 
hat ſie 1763 in einer Auction in Paris erhalten. 

34) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 18 1 kg. 
1803. 1804. Die roͤthliche geperlte neuſeelaͤndi⸗ 
ſche Mondſchnecke, Chemnitz. Dem Bau nach 
hat fie viel ähnliches mit Turbo rugoſus, (oben Num. 
XIV.) Die fuͤnf Windungen ſondern ſich durch einen klei⸗ 
nen Canal von einander ab, und alle Windungen bis 
zur Spitze hinauf, werden von den regelmäßigften Kno⸗ 
tens und Perlenreihen umwunden. Die Farbe * ins 

un⸗ 
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Dunkelrothe, doch ſchimmert hin und wieder etwas 
Weiſſes hindurch, auch wechſeln bey vielen Perlenſchnu⸗ 
ren dunkelrothe und weiſſe Flecken mit einander ab. Die 
Mundöffnung iſt rund, die innern Wände find ſtark ges 
riefelt, und haben das ſchoͤnſte Perlmutter. Die Spin⸗ 
dellippe legt ſich als ein breites Blatt über den Bauch der 
Schnecke hinuͤber, und hat keinen Nabel, aber eine klei⸗ 
ne Vertiefung. | | | e 
35) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1807. 1808. Die weſtindiſche mit weiſſen Flam⸗ 
men bezeichnete Caſtanie, Chenmig. Dem Bau 
nach haben dieſe und die folgenden Abaͤnderungen was 
Erdſchneckenfoͤrmiges an ſich, die aber um ihrer run⸗ 
den Mundöffnung willen allerdings unter die Mondſchne⸗ 
cken gehören. Sie haben mit knotigen Streifen umge⸗ 
bene Windungen, und erlangen nur eine mittlere Groͤſ⸗ 
fe. Die gegenwärtige hat eine dickere Schale als die 
andern, groͤſſere Queerſtreifen und ſtaͤrkere Knoten, die 
etwas ſpitzig und zackigt ſind. Sie hat eine lichtbraune 
Farbe, auf welcher hin und wieder weiſſe Wolken geſe⸗ 
hen werden. Sie hat wie die folgenden Abaͤnderungen 
fünf Windungen, und wird an den Stranden der weſt⸗ 
indiſchen Zuckerinſeln gefunden. | 
36) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1809. 1810. Eine Abaͤnderung der vorhergehenden. 
Sie wird von gekoͤrnten oder granulirten dicht an einan⸗ 
der ſchlieſſenden Streifen umgeben, einige der gröffern 
Streifen haben auch groͤſſere Knoten, dunkelbraune und 
weiſſe Flammen laufen von oben bis unten herab. | 
Ich beſitze hievon eine kleine Abänderung, wo auf 
dem Ruͤcken zwiſchen einer groͤſſern Perlenſchnur eine 
ſchwaͤchere liegt, und eben fo an der Baſt. Die ſtaͤrk— 
ſten Knoten liegen indeſſen auf dem Ruͤcken. In Ruͤck⸗ 
ſicht der Farbe wechſeln, hell dunkelbraun und weiß 
dergeſtalt unter einander ab, und marmoriren dies 
Schneckchen, welches ohngefehr die Groͤſſe einer Haſel⸗ 
0 nuß 
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ſchreiben läßt. Die Spindellefze raget unten, in Form N 


eines Zahns etwas hervor. 


37) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fg. 


1813. 1814. Dieſe Abaͤnderung iſt weniger gerunzelt 
als die vorhergehende. Ihre Knoten und Streifen ſind 
glaͤtter, und ihre Farbe lichter und hellbrauner, und nur 
hin und wieder zeigen ſich weiſſe Flecken und Flammen. 


Wenn der Zeichnung, wie ich glaube, zu trauen iſt, ſo 


ſtehen die Perlenſchnuren nicht nur etwas weit aus ein⸗ 


ander, ſondern es ſtehet auch zwiſchen einer ſtaͤrkern 
Schnur allemal eine fchwaͤchere. | 

38) Regenfuß Th. I. tab. 12. fig. 70. Der hier 
abgebidete Silbermund iſt uͤber den ganzen Leib gereift, 


duͤnne und leicht von Schale. Seine mit weiſſen Flecken 


abgeſetzte Farbe macht ihn b ſchaͤtzbar. Regenf. 


0 


Faſt trage ich Bedenken, dieſe Conchylie, die mit der 


vorhergehenden auſſer dem allgemeinen Bau und der Far⸗ 


benzeichnung nichts gemein hat, hieher als Abaͤnderung 
zu zehlen. Weder Zeichnung noch Text ſagen etwas von 
knotigen Reifen, ſondern beyde zeigen uns glatte Reifen. 
Sollte dieſe der fo ſcharf ſehende Regenfuß uͤberſehen 
haben, und wenn er, welches faſt unglaublich iſt, ſie 
uͤberſehen haͤtte, ſollte Herr Spengler, der ſo vielen 
Antheil an dem Texte hatte, dieſen Fehler nicht verbeſ⸗ 


ſert, und dasjenige, was der Zeichnung abgehet, in ſei⸗ 


nem Texte ergaͤnzt haben. Wir wollen und duͤrfen alſo 


dies Benfpiel die mit glatten Reifen umlegte Caſta⸗ 
nie nennen, da die vorhergehenden Caſtanien mit kno⸗ 
tigen Reifen heiſſen müffen. 

309) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1811. 1812. Die gekerbte Mondſchnecke, Chemn. 
Sie wird von vielen merklich erhobenen knotigen oder ge⸗ 
perlten Queerſtreifen umgeben. Einige Knotenreihen 
ſind ſtaͤrker als andre, und viele dieſer ftärfern ſcheinen 


— 


mit ihren etwas laͤnglichen Knoten wie gekerbt zu ſeyn. 
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Diejenigen Knoten, die am Fuſſe der Windungen ſte⸗ 
hen, find die ſtaͤrkſten. Die Mündung iſt rund, inner⸗ 
lich hellweiß, und hat ein ſchlechtes Perlmutter. Die 
aͤuſſere Farbe nähert ſich dem Silbergrauen und dem 
Aſchgrauen. Sie ſcheinet mit denen vorherbeſchriebenen 
Caſtanien verwandt zu ſeyn. 

40) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1815, 1816. Naturforſcher VII. Stuͤck, ©. 157. f. 
tab. 2. fig. A. f. A. 2. Die Schmaragdſcbnecke von 
Neuſeeland, Chemn. Sie iſt uͤber 2 Zoll breit und 
hoch, und hat nur vier Windungen, davon die erſte ſehr 


rund gewölbt, weit und groß iſt. Die Schale iſt ſtark 


und ſchwer, und wird von einer gruͤnen ziemlich glatten 
und durch einige ſchieflaufende Queerrunzeln etwas ſchilf⸗ 
richt gemachten dicken Farbenrinde umgeben. Wo dieſe 
fehlt, da ſiehet man das ſchoͤnſte Perlmutter. Die obere 
Spitze iſt fo flach, daß es ſcheinet, als wenn fie platt 
gedruͤckt waͤre. Der Perlenmutterglanz der Muͤndung 
ſpielet unter andern auf das herrlichſte in das Gruͤne, die 
aͤuſſere Lippe iſt duͤnne und ſchneidend ſcharf; die Spin⸗ 
dellefze hingegen iſt breit und etwas ausgehoͤhlt. Aus 
der Abbildung im Naturforſcher ſcheinet uͤbrigens zu 
erhellen, daß uͤber der gruͤnen Farbe ein braunes Epi⸗ 
N derm liegt. 

41) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1817. 1818. Die papierne Mondſchnecke, Chem⸗ 
nitz. Dieſe ſeltene Mondſchnecke iſt duͤnne wie Papier, 
| durchſichtig und zerbrechl ich. Ihre erſte Windung iſt 
im Verhaͤltniß mit den folgenden überaus groß, ihre 
letztern aber, die ſehr ſpitzig zulaufen ‚ find deſto kleiner 
und enger. Sie wird von vielen feinen aufs artigſte ge⸗ 
ſtrichelten inien umwunden. Nahe an der zweyten 
Windung liegt ein weiß und roth geflecktes Band. Die 
Muͤndung iſt oval, und dehnet und ſtrecket ſich weit hin⸗ 
aus. Die Muͤndungslippe iſt ſchurf „die Spindellippe 
aber vertieft und ausgeſchweift. An den innern geriefel⸗ 

ten 
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ten Waͤnden glaͤnzet das feinſte mit blauen Farben ſpie⸗ 
lende Perlmutter. Die aͤuſſere Farbe nennet der Herr 
Paſtor Chemnitz die Achat farbe. N 
42) Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1819. Eine der vorhergehenden nahe verwandte Pas 
piermondſchnecke. Sie hat eine gleichmaͤßige Form 
des Gehaͤuſes, und eine eben ſo weit ausgedehnte Mund⸗ 
öffnung; ihre Farbe aber ift verſchieden, und etwas roͤkhhe 
lich. Die Windungen haben erhobene Streifen, auf 
welchen ſchwarze und weiſſe Puncte abwechſeln. Sie iſt 
etwas kleiner als die vorhergehende, und kommt aus 
Oſtindien. 900 8 
43) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1820. 1821. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. p. 
340. Vignette Fig. b. Die Mohrin mit den weiſſe⸗ 
ſten Zaͤhnen. Chemnitz. Eigentlich iſt dieſe Schnecke 
mit einer ſchwarzen Faͤrbenrinde umgeben, und die weiſ— 
fen Strichelchen und Zeichnungen, die aber in der 
Chemnigifcben Abbildung viel zu ſchmal erſcheinen, 
werden dann erſt ſichtbar, wenn man die aͤuſſere ſchwar⸗ 
ze Farbe behutſam abſchleift. Indeſſen erſcheinen dieſe 


weiſſen Zaͤhne, die eigentlich der untere Perlmutter 


grund ſind, an der zweyten und dritten Windung ſchon 
von Natur, und die vierte und fuͤnfte erſcheinen ganz in 
einem Perlmutterkleide, das mit den ſchoͤnſten Farben 
ſpielt, das iſt, ſie ſind von Natur abgeſchliffen. We⸗ 
nigſtens ſo verhaͤlt ſich die Sache an meinem Beyſpiele, 
welches ich der Guͤte des Herrn von Cobres in Aug⸗ 
ſpurg zu verdanken habe. Die Spitze iſt ſtumpf. Die 
erſte Windung iſt nahe an der zweyten, etwas einge— 
druͤckt, und uͤber alle Windungen laufen ziemlich weit 
doch nicht regelmaͤßig geordnete, und nicht als zu tief ein⸗ 
ſchneidende Queerlinien. Ich zaͤhle deren an meinem 
Beyſpiele auf der erſten Windung eilf. Die Mundoffs 
nung iſt weit ausgedehnt, die Muͤndungslefze iſt ſcharf, 
ſchneidend und braun eingefaßt. Die Spindellefze iſt 
| eins 
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| eingedrückt und ſehr breit, hat eine braune Einfaſſung, 
und eine ſchlechtere Perlmutter, als der Schlund. Die 
Farbe der erſten Windung, wenn ſie nicht abgerieben 

iſt, iſt zwar ſchwarz „doch fo, daß ſie zugleich in das 
Gruͤngelbe mit übergehet. Sie hat nur eine mittlere 
Groͤſſe. 

44) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab, 182. fig. 
1822. 182 3. Der nicobariſche Goldmund, Chemn. 
Er hat nur eine mittlere Groͤſſe, und ſechs Windungen, 
die im Winkel ein Band oder Schnure haben. Die 
Mundöffnung iſt rund, und wird mit einem gruͤnlichen 
durchſichtigen etwas gefleckten Saume eingefaßt. Die 
Spindellefze hat einen erhabenen Wulſt von eitrongelber 
Farbe, und der Schlund hat eine ſo glaͤnzende Goldfar⸗ 
be, die dem reinſten Golde nichts nachgiebt. Die aͤuſſe⸗ 
re Farbe bildet ein wunderbares Netzgewebe, der Zeich⸗ 
nung nach von braͤunlicher Farbe. 

45) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 182. fig. 
1824. 1825. Eine Abaͤnderung der vorhergehenden 
Mondſchnecke. Ihr Bau iſt etwas gedrungener, die 
Muͤndungslefze hat inwendig einen weiſſe en 1 und 
von auſſen liegen auf weiſſem Grunde einzelne röthliche 
Striche, Winkelzuͤge und Flammen, die nichts weniger 
als ein Netz bilden. Sie iſt kleiner als die ehen 
de, aber auch von Nicobar. 

466) von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teft. tab. 13. 
fig. 16. 12. Der gefleckte Halbmond, von Born. 
Helix Par dh , von Born. Er hat faſt ganz den 
Bau der vorhergehenden, „auch die vergoldete Mundoͤff⸗ 
nung iſt wahre Abaͤnderung von den vorhergehenden, 
mit welchen er auch an gleichen Orten gefunden wird, ob⸗ 
gleich der Herr von Born fagt Patria ignota. Das eins 
zige, was ihn unterſcheidet, iſt das aͤuſſere roth und weiß 
bewoͤlkte und marmorirte Farbenkleid. 

47) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 184. fig, 
1840. 1841. Mer Bund des rege Kayſers, 

ö Chem⸗ 
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Chemnitz ). Ueberhaupt merke ich hier von den tuͤr⸗ 
kiſchen oder perſiſchen Bunden an, daß ſie unter die 
ſeltenern Conchylien gehören, die aus Gſtindien und 
China zu uns kommen, und von verſchiedener Groͤſſe 
gefunden werden. Sie haben fuͤnf bis allge glatte, et 
was platt gedruͤckte und rund gewoͤlbte Windungen. Die 

erſte iſt ſehr weit und groß, mehrentheils ganz rund, in⸗ 


deſſen einmal runder und bauchiger, ein andermal mehr 


gedruͤckt. Zuweilen ; ſonderlich an kleinen Beyſpielen, iſt 
ihr Rand in der Gegend der Grundflaͤche etwas gebro⸗ 
chen, bildet aber keinen ſcharfen, ſondern einen breiten 
Rand. Die Mundoffnung iſt 95 „doch etwas ge 

druͤckt, die Spindel raget etwas hervor, und da, wo bey 
1 Schnecken der Nabel zu ſeyn pflegt, iſt hier eine 

kleine Vertiefung. In der Mundoͤffnung und unter der 
aͤuſſern Farbe liegt das ſchönſte Perlmutter, welches vor⸗ 
zuͤglich eine fürtrefliche grüne Farbe ſpielt. Dies vor⸗ 
ausgeſetzt, komme ich nun zu den Abaͤnderungen, und 
erſtlich auf den von Herrn Chemnitz fo dean 
Bund des kuͤrkiſchen Aayfers. ; 

Er wird zufoͤrderſt durch ſeine mit weiſſen 1 
braunen Puncten und Flecken wechſelsweis bezeichneten 
Linien, die ſich auf der erſten Windung befinden, und 
welche uͤber die bunte, mit braunen, gruͤnen, weiſſen 
und roͤthlichen 1 marmorirte Oberflaͤche laufen, 
kenntlich. Davila zaͤhlte an ſeinem Beyſpiele acht ſol⸗ 
cher Baͤnder, Chemnitz fand an dem ſeinigen zwölf, 
und das meinige hat ihrer nur vier. Oben in der Ge⸗ 
gend der zwehten Windung zeigen ſich groſſe weiſſe Fle⸗ 
Er welche gleich einem BEN Bande um die folgen 

den 
| es Dieſe Mondſchnecken bis Num. 53. werden uͤberhaupt per⸗ 
ſiſche oder auch tuͤrkiſche Bunde und Tulbande genennet. 
franz. Le Turban ure, Le Turban Perſan. holland. 
Turcfe Tulband, Tolband- Hoorn. Sie werden in 
ſehr vielen Abänderungen gefunden, davon ich die vorzuͤglich⸗ 
ſten anführen werde, und gehören wegen ihrer Zeichnungen 
ohnſtreitig unter die ſchoͤnſten Schnecken. 
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den When herumlaufen. Dies Benfiei im: 
15 iſt einen Zoll neun Linien breit, und einen Zoll ſechs 
tinien hoch, und dies u ng die böchſte Seo 4 der 
tuͤrkiſeben Bunde. 

48) Chemnitz Conchyl. Th. W tab 184. fi, 
1842. 1843. Valentyn Abhandl. tab. 4 fig: 35. Der 
Bund der Emirs oder der gruͤne Bund, Chemnitz. 
Seine obern Windungen ſind gruͤn. Acht is eine Queer⸗ 
linien, darauf braune Flecken und weiſſe Puncte ab: 
wechſeln, winden ſich um die erſte braunrothe Windung 
herum. Oben in der Gegend der zweyten Windung fie 
het man ebenfalls groffe weiſſe Flecken, bie, auf 5 fol 
genden Windungen uͤbergehen. 

49) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 160% fig. 
1844. 1845. Der orangenfarbige Bund, Chem⸗ 
nitz. Die Grundfarbe iſt Orangegelb, auf welcher vier 
blaͤulich braune Baͤnder mit weiſſen Flecken bezeichnet lie⸗ 
gen. Unten auf der linken Seite der Spindellippe ſie⸗ 
het man einige zarte Linien, welche weiſſe und braune 
Flecken haben. Unter allen Bunden iſt dies der ſeltenſte. 

50) Chemnit; Conchyl. Th. V. tab 184. fig. 
1846. Argenville Conchyl. tab. 6. fig. B. Der ban⸗ 
dirte Bund, Chemn. Er hat eine caſtanienbraune 
Grundfarbe, die durch einige weiſſe Flecken unterbrochen 
wird. Sein Hauptunterſcheidungszeichen iſt ein . 
breites Band, auf der erſten Windung. a 

51) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 584 fe. 
1847. Argenville Conchyl. tab. 6. ig. O Der 
braunrothe Bund, Chemn. Er iſt unter allen Bun⸗ 
den der gemeinſte, und hat eine einfarbige braune rothe 
Farbe. Die oben gedachte Vertiefung der un | 
iſt an dieſem, der auſſerdem eine anſehnliche C Groſſe er⸗ 
langt, am merklichſten. An meinem Beyſpiele liegen 
einige ſchmale etwas dunklere Bänder auf der erſten Win⸗ 
dung, die aber leicht uͤberſehen werden können. 


Conchplienk. 2. B. 5 3540 


82 Ziveyter Band, Von den Schnecken. | 


3) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 74. fig. 13. 
14. Et hae Cidares funt, fed arte detritae, itidem vt 
prior, (das war aber Trochus tuber Linn. 5 depreſſae, 
vireſcentes ac eleganter marmoratae. Seba. Man hat 
dieſem Bunde auf jeder Windung eine Reihe breiter 
Flecken durchs Abſchleifen der obern Rinde gegeben, wel⸗ 
ches Kunſt, oder vielmehr Spielerey, aber nicht Natur 
iſt. Seba ſagt uns indeſſen, ſein Benfpie ſey auf au 
lichem Grunde prächtig marmorirt. 

53) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 74. fg. 15. 
Similis alia prorſus decorticata. Inde faſeiae minus di- 
ſtincte comparent. Tota ſuperficies margaritica eſt, niſi 
qua ſpirae inter ſe committuntur. Seba. Dieſer Bund | 
iſt faſt ganz ‚abgefchliffen, er muß aber, wie der Tert 
davon einen Wink giebt, mit Baͤndern geſchmuͤckt gewe⸗ 
ſen ſeyn. Doch dabey will ich mich nicht aufhalten, ſon⸗ 
dern von einigen Beyſpielen meiner Sammlung Nach⸗ 
richt geben. Ich beſitze noch folgende weine oder tuͤr⸗ 
kiſche Bunde. | 

1) Die Grundfarbe fie ins Gelbliche N und viele ro⸗ 
the unterbrochene Faden laufen uͤber die erſte Win⸗ 
dung hinweg. Im Winkel der erſten Windung 

liegt ein braͤunliches weißgeflecktes Band, welches 
auf die zweyte Windung uͤbergehet. Die Vertie⸗ 
fung in der Gegend des Nabels iſt überaus groß. 

22) Die Grundfarbe iſt pfirſchbluͤth mit etwas Blau 
gemiſcht, in der Gegend der Spindel liegt ein breis 
tes helleres Band, und noch ein helleres faft weiße 
ſes ebenfalls breites liegt an der Graͤnze der 

Grundflaͤche und des Ruͤckens, durch dieſes Band 

laͤuft ein weißgefleckter Faden von der Farbe! der 

Grundfarbe, und dieſes Band iſt oben und unten 
mit kleinen weit aus einander ſtehenden weiſſen 

Puncten eingefaßt. In der Gegend der zweyten 

Windung liegen weiſſe lange horizontallaufende et⸗ 

was gekruͤmmte und zum Wei aſtfoͤrmige Striche, 

welche 
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welche auf die folgenden Windungen fortgehen. 
Die obern Windungen haben Goldfarbe und 
Goldglanz. | 

4499 Die Grundfarbe iſt braunroth, doch nicht dicht, 
ſondern ſie beſtehet aus dicht neben einander lie⸗ 
genden braunrothen Haarfaͤdens auf grünlichem | 
Grunde, unten nach der Grundfläche zu liegt ein 
breites gruͤnliches Band, welches von 2 braunro— 

then Faden eingefaßt wird. Die Farbe der obern 
Windungen wird heller, faſt h Dies Ben⸗ 
ſpiel iſt nur klein. 

9 Braͤunlich mit einem breiten Rande an der Grund⸗ 
fläche, welcher Rand zugleich ein breites gelbliches, 
weißgeflecktes und marmorirtes Band macht. 
Weiſſe einzelne Flecken faſſen dieſes Band ein, und 
gehen auf die obern Windungen fort. Die Farbe 
der Grundflaͤche gehet in das Gelbe uͤber. Auch dies 
Beyſpiel iſt wie die beyden folgenden klein. 

5 Hell und dunkelbraun geflammet und mit weiſſen 
Flecken untermiſcht. An der Grundflaͤche ſiehet 
man einen breiten im Mittelpuncte etwas vertief⸗ 
ten Rand, der eine helle Farbe hat, die obere 
Kante gehet auf die folgenden Windungen fort, 
und n. 4. 5. 6. beſtimmen eine eigne Abaͤnderung 
unter den tuͤrkiſchen oder perſiſchen Bunden, zu⸗ 
mal da ſie auch einen vorzuͤglich breit gedruckten 
Wirbel haben. 

he Eben fo gebaut wie der vorhergehende Bund., Die 
Farbe iſt braungelb mit einzelnen dunklern Flam⸗ 
men, der breit gedruckte Rand in der Gegend der 
Grundflaͤche bildet ein weiſſes Band, das nur 
durch einzelne braungelb aber matt gefaͤrbte Stri⸗ 
che unterbrochen wird. 170 
54) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 185. ſig. 

1848. Die glatte kohlſchwarze Mondſchnecke aus 
N Suͤdſee, Chemn. Sie iſt klein, und hat fuͤnf 
F 2 glatte 
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glatte Windungen, welche durch einen etwas vertieften 
Rand merklich abſetzen. Die Mundöffnung iſt be eynahe 
rund. Die Spindellispe iſt breit, und zeiget da, wo 
ſonſt der Nabel zu ſeyn pflegt, eine kleine Vertiefung. | 

Die Farbe iſt kohlſchwarz, unter er aber: gene eine ſehr 
ſchoͤne Perlmutter. 9 
85) Chemnitz Conchyl. Tb. V 1 198 fig. 
1849. Die ſchwarʒe weißgefleckte Mondſcbnecke 
von Neuſeeland, Chemn. Ihre Windungen graͤn⸗ 
zen viel naͤher an einander, als bey der vorhergehenden. 
Ueber ihr pechſchwarzes Kleid laufen feine Linien, auch 
ſiehet man auf derſelben eine Menge weiſſer Puncte, wel⸗ 
che gegen das Licht durchſichtig ſind. Die Beſchaffen⸗ 
heit der Mundöffnung und der Spindelſeite iſt wie bey 
der vorhergehenden, ſie hat auch wie jene e ein 
ſchoͤnes Perlmutter. 10 
356) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 18 i, 
1850. Die ungenabelte kleine Elſterſchnecke von 

Neuſeeland, Chemn. Dieſe kleine Schnecke hat faſt 
ganz den Bau der bekannten El ſter, Turbo pica, (oben 
Num. XVIII.) nur daß ſie ganz klein iſt, und keinen Na⸗ 
bel hat. Die Endſpitze iſt gelb, und das Uebrige hat 
ſchwarze etwas breite und ſammichte Heeren auf weiſſem 

Grunde. 

5) Chemnitz Sonahuk: Th. 1 5 fig. 
1851. Eine Abaͤnderung von der vorhergehenden. Sie 
hat einen etwas geſtrecktern Bau, und feinere, auch hel⸗ 
lere und in das Braune uͤbergehende dichter eee 
| ſtehende und zahlreichere Streifen. | 
38) Chemnitz Conchyl. Th. V. 80 za fig. 
1853. Die weißgelbliche dische Strandmond⸗ 
ſchnecke „Chemn. Dem Bau nach gleicht fie der ger 
meinen Strandmondſchnecke, Turbo littoreus, (oben 
Num. III.) die fie auch nicht viel an der Groͤſſe uͤbertrift. 
Was ſie vorzuͤglich unterſcheidet, iſt dieſes, daß ſie einen 
ſtumpfen merklich erhobenen a an der erſten Win⸗ 
i 


dung ui daß ſie ap nicht völlig rund, ſondern etwas 
eckigt gebaut it. Ihre Farbe iſt weißgelblich, und 
kommt von den äufferften Graͤnzen Norwegens, nem⸗ 
lich von den Ufern ohnweit der 1 Wardoͤehuus. 
509) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 185. fig. 
1855. a. bis g. Schröter Flußconchyl. tab. 9. fig. 6. 7. 
16. 18. 19. fig. 7. a. b. iſt der Deckel. Groͤnlaͤndiſche 
Mondſchnecken. Sie haben faſt den Bau der 
Strandmondſchnecken, Turbo littoreus Lin. (vor⸗ 
her Num. III.) doch ſind ſie etwas geſtreckter. Sie ha⸗ 
ben fuͤnf bis ſechs bald glatte ‚ bald mit feinen Queer⸗ 
ſtreifen belegte Windungen, eine runde gau Mund⸗ 
öffnung, aber keinen Nabel. Ihre Grundfarbe iſt bald 
ſchwarz, bald caſtanienbraun, bald roth. Einige haben 
ſchmale dunklere, andre breite weiſſe Bänder, und noch 
andre find marmorirt oder gefiedert. Groͤnland und 
die Inſel Ferroͤe liefern dieſe kleinen artigen Schnecken. 
Daß ich ſie unter die Flußconchylien gezehlt habe, das 
ruͤhrte von einer Nachricht des Herrn Paſt. Chemnitz 
her, die er aber in ſeinem Conchylienkabinet widerrufen 
hat, wo er ausdruͤcklich verſichert, daß man ſie an den 
Steinen und Felſen der groͤnlaͤndiſchen Ufer finde. 
600) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 25. fig. 23. Bo⸗ 
nanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claff. III. 58 43 Buc- 
cinum umbilicatum quipque orbium admodum tenniter 
ſtriatum et cancellatum, ipſo ore rotundo. Liſter. Die⸗ 
fe Schnecke hat fünf runde gewoͤlbte, geſtreckte aber ab⸗ 
ſetzende Windungen, einen tiefen Nabel, und eine fein 
gegitterte Schale. Die Mundöffnung if rund, und 1 5 
Liſters Anzeige iſt es eine Erdſchnecke. 0 
561) Liſter Hiſt. e tab, 27. fig. 25. und 
fig. 25. A. Liſter Hift. animal. tab. 2. fig. 5. Liſter 
Exercit. anatom. altera tab. 2. fig. 1. mit dem Thier. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 4. fig. A. B. Argenville 
Conchyl. tab. 28. fig. 12. Argenville Zoomorph. tab. 9. 
fig. 9. mals. e Magaz. II. B. tab. 1. fig. 4. 6. 
J. 349 eee mala, 
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malae, die letztere vergröſſer mit dem Thier. Schroͤter 
Flußconchyl. tab. 9. fig. 15. a. b. fig. 15. b. iſt der De⸗ 
ckel. Die feingeſtreifte Deckelſchnecke, franz. L E- 
legante ſtriee. Ihr Bau iſt laͤnglich eyformig und die 
Schnecke hat 6 Windungen, welche rund, gewölbt, etz 
was geſtreckt, und abſetzend find, und ſich in eine ſtum⸗ 
pfe Spitze endigen. Ueber die Windungen laufen Queer⸗ 
ſtreifen, die bald feiner, bald ſtaͤrker find. Die Munde 
öffnung iſt rund und ungeſaͤumt, und an der Spindel 
ſiehet man ein kleines Nabelloch, die Groͤſſe beträgt ohn⸗ 
gefehr 4 Zoll, die Farbe aber iſt gar verſchieden, gelbe 
lich, grau, röthlich, roͤthlich mit punctirten Streifen, 
aſchgrau, mit braunen und roͤthlichen Flecken, oder mit 
braun geduͤpften Binden, hellgrau mit rothbraun unter⸗ 
brochenen tinien, grau und roͤthlich geflammt mit gefleck⸗ 
ten Bändern und dergleichen. Man findet dieſe geſtreck⸗ 
te Mondſchnecke in England, Italien und Frank⸗ 
reich, die von den mehreſten . unter die 
Erdſchnecken gezehlt wird *). 

62) Kiffer Hift. Conchyl. tab. 583. ſig. 36. 
Cochlea parva, ex fufco rufeſeens lineis aliquot undatis 
albisque depicta. Liſter. Die Schnecke hat ohngefehr 
die Laͤnge eines Zolls „runde gewolbte, etwas abſetzende 
Windungen, die einen ſtumpf geſtreckten Bau bilden. 
Die Farbe iſt braunroth, mit einigen weiſſen Welbenli⸗ 
nien vermiſcht. 

653) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 584. fig. gr. Geh 
lea rufeſcens, ſtriis nodoſis exaſperata. Liſter. Auch 
dieſe Conchylie iſt geſtreckt, und gehet in eine ſcharfe 
Spitze aus, die Windungen, unter denen die erſte vor⸗ 
züglich gewölbt iſt, ſtoſſen genau zuſammen. Die Grund» 
farbe iſt roͤthlich, und fie wird mit Knotenreihen umge⸗ 
ben. Sie kommt, wie 1 fast aus Jamaica. 

| 64) 
5 Siehe meine 1 ber die Stugeomehutien, ©. 368. 

369. wo ich die Gründe angegeben habe, die mich beſtim⸗ 
met haben, ſie unter die Flußconchylien zu ſetzen. 


Gilftes Geſchlecht. Turbo. 37 


64) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 586. fig. 45. Coch- 
lea ſubviridis, maculoſa, ftriata, umbilicata, Liſter. 
Die Schale iſt mehr bauchig, und weniger geſtreckt, ob⸗ 
gleich ihre Endſpitze ſcharf iſt. Nach Liſter zeichnet ſie 
ſich dadurch aus, daß ſie auf gruͤnem Grunde Flecken, 
Streifen und einen Nabel hat. Sie hat gefleckte Baͤn⸗ 
der, faſt wie Turbo cochlus, (oben Num. IX.) dem ſie 
auch im Bau nah kommt. 

65) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1059. fig. 6. Die⸗ 

15 Schnecke hat faſt den Bau, wie die Strandmond⸗ 
ſchnecke, Turbo littoreus, (oben Num. III.) ſcheinet 
aber eine gerunzelte Schale zu haben. Die Endſpitze iſt 
ſtumpf, und die Mundöffnung würde einen völligen Cir⸗ 
kel biden, wenn nicht hin und wieder an derſelben eini⸗ 

ge Einbeugungen zu finden waͤren. Liſter ſagt, daß ſie 
und die zwey folgenden vom Fort St. Georg in Oſtin⸗ 
dien wären. Sie iſt 4 Zoll lang, und + Zoll breit. 

660) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1050. fig. 7. Sie 
hat faft eben den Bau der vorhergehenden, doch iſt ihre 
Spitze noch ſtumpfer, der Bau gedraͤngter, und die 
Mundöffnung weniger rund. Sie ſcheinet auf der er⸗ 
ſten Windung eine ſchmale Ribbe zu haben. 

67) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 105. fig. 8. Die 
erſte Windung iſt ſehr gewoͤlbt, und auch noch die fol⸗ 
genden zwey ſind rund, und haben Verhaͤltniß mit der 
erſten, aber die drey letztern ſetzen ſtark ab, haben faſt 
eine Stärke, ſie ſind aber alle drey duͤnne und bilden 
zuſammen eine ſcharfe Spitze. Die Muͤndung iſt abge⸗ 
rundet, und die Schnecke iſt bey gleicher Lange mit der 
vorhergehenden ungleich ſchmaͤler. 

68) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claft III. 

fig. 100. Strombus pariter umbilicatus margaritarum 

candorem celans ſub cortice marmoreo. Bon. Dieſer 

Koͤrper hat ganz den Ban eines Kraͤußels, abſetzende 

Windungen, an deren Fuſſe man ein weiſſes Band ſie⸗ 

| het 2 das an der untern Windung knotig zu ſeyn d 
F 4 
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Die Grundflaͤche hat einige coneentriſche Streifen und 
einen tiefen Nabel, wie bey vielen Kraͤußeln, aber die 
eirkelrunde Mundöffnung giebt mir ein 1 / fie er 
zu zehlen.) mama... eo 

9515 69) Bonanni Reegeht et Put. Kirchen) Claff IL. 
fig. 199. Nerites, quem turbinem merito appellares 
propter mueronem acutum. Superatur partium ſtructu- 
ra, quibus conſtat, ab opere; quo decoratur. Cingi- 
tur enim funiculis multicoloribus, albis ſcilicet et pullis, 
aut albis et rubris, aut vinoſis et rufis. Inter funiculos 
flexuofae ſunt maculae, et eolore rubieundo , vel con- 
chyliato, vel nigro, quae ab interjecto colore albo five 

argenteo clarius diſtingnuntur. Bon. Dieſe Conchylie 
hat den Bau eines Kraͤußels, mit etwas flach gedruͤckten 
Windungen, es laufen einzelne gefleckte Ribben uͤber den 
geflammten Ruͤcken, und die Schnecke, die, wie Bo⸗ 
nanni ſagt, aus dem adriatiſchen Meere kommt, kan 
auch ein Kraͤußel ſeyn, welches freylich die Mundoͤff⸗ 
nung am beſten dee könnte „wenn fie hier ſichte 
bar waͤre. 

70) Bonanni Reereat. et Mur. Kirchen] Cat III. 
fig. 320. Inter caeteras prima illa eſt, quae in mari 
Orientali Indiarum nafeitur. Videtur e lapide pario com- 
pacta, alba in parte exteriori, fed viridi pellucido 'ob+ 
velata, non aequaliter diftributo: Supra talem vero co» 
lorem maculae terrei coloris transverfim diſcriminant li- 
neolas, quibus (piraliter ductis, orbes omnes ſignantur. 
Bon. Alſo eine gruͤne Farbe, welche bald heller, bald 
dunkler iſt, mit braͤunlichen Queerſtrichen, macht die 
Zeichnung dieſer etwas verungluͤckten Zeichnung aus, wel⸗ 
che wahrſcheinlich den Bau wie Turbo cochlus (oben 
Num. IX.) oder Petholatus (oben Num. VIII.) hat. 

71) Bonanni Reereat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 335. Praeclara etiam habenda eſt haec alia inter 
cochleas non vulgaris, ejus maximum orbem ſubucula- 
2 albus, et levis bifariam dividit, et cum ipſo circum 

' 9 eu | volu- 
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ae in ſecundi orbis commiſſura deperditur. Caete- 
teſtae partes leviter ſulcantur, coloreque bicolori 5 
0 nempe, ac plumbeo cingitur, quorum poftre- 
mus circa os in oftrinum vertitur. Bon. Die erſte groͤ⸗ 
ſte Windung iſt gewoͤlbt, und die folgenden drey machen 
eine ſtumpfe Spitze. In der Mitte der erſten Windung 
liegt ein weiſſes Band, welches ſich im Winkel der zwey— 
ten verliert. Auſſerdem gehen flache ſchmale Furchen 
über alle Windungen, die ziemlich weit aus einander ſte⸗ 
hen. Die Farbe iſt grau und bleyfarbig, und der Wag 
wie an den eigentlichen Mondſchnecken. 
272) Bonanni Recreat, Claſſ. III. fig. 406. Bu 
| nanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 386. Cochlea indi- 
ca, magnitudine et forma omnino parilli quam oleariam 
s num. 9. Claſſis tertiae. — e 
tur colore muſtelino ſaturata et valde nitida. Notam di- 
ſtinctionis habet peculiarem in quibusdam tubereulis li- 
nea fpirali ſupra orbes diſpoſitis. Bonan. Bonanni 
legt dieſer Conchylie den Bau und die Grdffe des Rie⸗ 
ſenohrs; Turbo olearius (oben Num. XVII.) bey, lehrt 
aber, daß ſie von jenem durch zwey Stuͤcke unterſchie⸗ 
den ſey: 1) durch ihr maͤuſefarbenes, oder gelbliches 
Kleid; 2) durch die groſſen Knoten, welche am Fuß eis 
ner jeden Windung in einer regelmaͤßigen Reihe ange⸗ 
| troffen werden, und welche wenn je abgerieben ſind, 
wie Perlen e waͤren. | 
| 273) Bonanni Mul. Kircheh, Claff. IH. fig. 389. 
Turbo. parvitate fabae molem non excedens, fpirarum 
indicem in parte externa nullum habet, afper tamen eft 
vndequaque, et lurido humore ſaturatus. IIlum diftin- 
gunt aliqua tubercula ſubalbida ſine ullo ordine diſpo- 
ſita. Os illi eſt valde anguſtum. Bon. Wenn Bonan⸗ 
ni dieſem Körper die Groͤſſe einer Bohne beylegt ‚ fo ift 
er hier vergroͤſſert vorgeſtellt. Er hat einen coniſchen 
abgeſtumpften Bau, und da er voller Queerribben und 
Runzeln it ſo kan man von auſſen feine Windungen 
0 F 5 nicht 
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nicht unterſcheiden. Hin und wieder ſiehet man Kno⸗ 

ten, aber ohne Ordnung. Es wird dieſem Koͤrper os 
valde anguſtum beygelegt, daß kan hier, wie die Zeich⸗ 
nung lehrt, keine enge Muͤndung bedeuten, denn ſie iſt 
beynahe Cirkel rund; es muß heiſſen, die Mundoͤffnung 
ſey im Verhaͤltniß zur Groͤſſe der Schnecke uͤberaus 


klein | 

74) Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 397. 
Trochus ſubſtantia admodum craſſa ponderoſus corruga- 
tur ita, vt funiculis ſimul junctis videatur compactus. 
Totus candidus eſt maculis piceis adjectis. Bon. Der 
Bau gleichet den eigentlichen Mondſchnecken, dergeſtalt, 
daß die erſte Windung ſehr groß und bauchig iſt, die fol⸗ 
genden aber verhaͤltnißmaͤßig abnehmen, und einen ſtum⸗ 
pfen Zopf bilden, der nicht weit, und nicht ſpitzig her⸗ 
vorragt. Ueber die Schale laufen einige Queerfurchen, 
und auf weiſſem Grunde laufen ſchwarze Flammen regel⸗ 
maͤßig herab. | | 

75) Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 2 1. fig. 
11. Wahrſcheinlich gehoͤret dieſer Körper, der hier in 
einer ziemlich verungluͤckten Zeichnung vorgelegt wird, 
nicht unter die Kraͤußel, ſondern unter die Mondſchne⸗ 
cken. Schynvoet ſagt von ihm weiter nichts, als daß 
er feingeſtreift und mit braunen und grauen Flecken ver⸗ 
ſehen ſey, und daß unter dieſer Haut ein ſchoͤnes Perl⸗ 
mutter liege, das mit blauer, rother und gruͤner Farbe 
(4/J%S on En. 
76) Valentyn Abhandl. tab. 2. fig. 27. Pome⸗ 


ranzenfarbige fonft unbekannte Naſſauer, Valent. 


Dadurch geſtehet Valentyn ein, daß dieſe Conchylie 
wie Turbo petholatus (oben Num. VIII.) gebaut ſey, 
und daß ſie einen pomeranzenfarbigen Grund habe. Sie 
hat aber nicht die gewoͤhnlichen gefleckten Baͤnder, ſon⸗ 
dern einzelne Flammen, und duͤrfte doch wohl eine eigne 
Gattung unter den Mondſchnecken beſtimmen. 


77 
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a Valentyn Abhandl. tab. 9. fig. 79. 80. 81. 
sein. grauer gekerbter Silbermund mit ſchwarzen 
die Lange herabgehenden Flammen. Dergleichen 

rau. Dergleichen die Hälfte ſchwarz mit weiſſen 

Flecken, und die andre die Haͤlfte herab grau. Valent. 
Dieſe drey Beyſpiele werden von Valentyn für Abaͤn⸗ 
derungen von Turbo argyroſtomus (oben Num. XX.) 
ausgegeben, und ſcheinen auch allerdings dahin zu gehos 
ren. Wegen ihrer Ribben, und der dazwiſchen befindli⸗ 
chen Furchen werden ſie hier gekerbt genennt. Die ver⸗ 
ſchiedene Farbe hat Valentyn angegeben. 

78) Gualtieri Ind. Teſt. tab. 45. fig. F. Wenn 
par vum integrum, ore obliquo, leviter ſtriatum ſtriis 
per longitudinem ſitis exlivido et albido fafeiatum. Gu⸗ 
alt. Dieſer kleine Turbo iſt etwas geſtreckt. Die erſte 

Windung iſt viel groͤſſer als die folgenden drey oder vier. 
Er iſt die kaͤnge herab geſtreift, und braungelb und weiß 
bandirt. 

79) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 60. fig. M. Tro- 
chus ore angufto, et horizontaliter compreflo, papillo- 
füs, et muricibus acutis infigniter exaſperatus, obſeure 
terreus. Gualt. Dem Bau nach kommt dieſe Schne⸗ 
cke dem Turbo tectum perficum (oben Num. XI.) am 
naͤchſten, ſie hat aber ſehr ſcharfe Dornen, die in eini⸗ 
gen Reihen auf den Windungen ſtehen. Die Baſis hat 
concentriſche Knotenreihen, und die Muͤndung, die oben 
nach den Windungen zu einen rinnenfoͤrmigen Einſchnitt 

hat, iſt beynahe ganz rund, ob ihr gleich Gualtieri ei⸗ 
nen engen zuſammengedruͤckten Mund beylegt. Die Muͤn⸗ 
dungs⸗ und Spindellippe ſind gefhume f und die Schntz 
cke iſt ungenabelt. N 

80) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 62 fg. D. Sab 
lea trochiformis umbilicata, ſtriata ſubrubra, in ſpira- 
rum commiſſuris ex albo punctata, vel radiata. Gualt. 
Wenn Gualtieri dieſe Schnecke kraͤußelformig nenne, 
0 kan man ſich ihren Bau ſelbſt gedenken. Sie iſt 1 

lich, 
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lich, und hat nur in den Winkeln der Windungen ein 


weiſſes geſtrahltes Band. Die Muͤndung iſt abgerun⸗ 


det, und ſchmal geſaͤumt. Die Schnecke uns einen Na⸗ 
bel, und nur eine mittlere Groͤſſe. 
81) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 62. g E. Coch- 
lea trochiformis ſtriata, ſulcis gradatim aequaliter diviſa 
margine muricibus obliquis coronata, et politura argen- 
tea. Gualt. Dieſe Schnecke hat einen kraͤußel⸗ und zu 
gleich pyramidenfoͤrmigen Bau, der ſich aber in eine 
ſtumpfe Spitze endiget. Faſt ſcheinet das Ausmaaß ih⸗ 
rer Breite und Höhe gleich zu ſeyn. Die Windungen 
0 haben ſtarke regelmaͤßige Ribben, und am Fuß derſelben 
eine Reihe ſtarker herabhaͤngender ſcharfer Knoten. Die 
Mundöffnung iſt rund, und die Schnecke kan daher 
nicht wohl unter die Kraͤußel geſetzt werden. Die unge⸗ 
nabelte Baſis hat ſtarke concentriſche Ribben, die aus⸗ 
geſchweift oder knotig find. Die Gröffe iſt anſehnlich. 
Die Grundfarbe aber kan nicht beſtimmt werden, da die⸗ 
ſer Turbo abgezogen, und folglich ſilberfarbig iſt. 
82) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 62. fig. F. Coch- 
lea trochiformis obſeure ſtriata, caſtanei coloris, in fpi- 
rarum commiſſuris punctis albis per feriem diſpoſitis ein- 
eta. Gualt. Dieſer Turbo iſt geſtreckt, und gehet in 
eine ſcharfe Spitze aus, hat aber nur fünf Windungen, 
unter denen die erſte beynahe die Gröſſe alle der folgen: | 
den hat. Er iſt dunkel geſtreift, hat in dem Winkel je⸗ 
der Windung ein weißgeflecktes Band, und it nur Kein, 
Die Mundöffnung iſt ganz rund. 
| 1830 Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 62. fig. G. Coch- 
lea trochiformis, laevis, albida, punctis minimis fan- 
guineis referta. Gualt. Der Bau iſt erdſchneckenfor⸗ 
mig, doch einigermaſſen geſtreckt. Die fuͤnf Windun⸗ 
gen ſind rund und glatt, und auf weiſſem Grunde mit 
rothen Puncten beſprengt. Die Muͤndung iſt rund, die 
Schnecke iſt von Bade 77555 j und e en 
c e | 
| 54) 
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83) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 62. ſig. I. Coch- 
1 eis ſtriis raris ſignata, umbilicata, ad 5 
ex ſangbineo vel pullo colore radiata. Gualt. Dieſe 
eben nicht groſſe Schnecke hat einen bauchigen Bau, der 
ſich in einer ſtumpfen Spitze endiget, genau zuſammen⸗ 
ſchlieſſende Windungen, einzelne Queerſtreifen, einen 
Nabel, und auf weiſſem Grunde roͤthliche Flammen. 


88) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 62. fig. M. Goch. 
lea trochiformis ftriata , ex luteo et fufco colore radiata. 
Gualt. Der Bau iſt faſt wie bey Num. 82. eben ſo 

groß, doch etw. B bauchiger und gedraͤngter. Die Muͤn⸗ 
dung iſt ganz rund 1 und die Schale iſt braun und roth | 
| ‚geftvabtt. | 
| 86) Gualtieri Ind, Teſtar tab. 62. fie. N. Cock 
lea trochiformis laevis, ex fufeo eee in fpira- 
rum commiſſuris linea punctis albis, et rofeis interruptis | 
cireumdata. Gualt. Der Bau iſt wie bey der vorher 
gehenden, nur iſt fie ungleich groͤſſer. Die Farbe ſpielt 
aus dem Braunen in das Gruͤne, und im Winkel jeder 
Windung ſiehet man ein weiſſes rothgeflecktes Band. 
Die Muͤndung iſt nicht ganz rund, und dehnet ſich nach 

den Windungen zu, aus, daher fie weit wird. 


387 Gualtieri Ind. Teltar. tab. 63. lig. 90 "Coch- 
lea trochiformis, ſtriata, ſulcata aſpera ex i ar- 
gentea. Gualt. Unſer Verfaſſer vergleicht dieſe Abbil⸗ 
dung mit fig. F. und H. oder Turbo rugoſus (oben Num. 
XIV.) und giebt allen dreyen eine Beſchreibung. Allein 
die gegenwaͤrtige iſt viel geſtreckter, ihren eigentlichen 
aͤuſſern Schmuck der Windungen kan man nicht angeben, 
da fie, wie Gualtieri ſagt, abgeſchliffen iſt. 

88) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 63. fig. I. Cech. 
lea trochiformis, laevis, leucophaea, nonnuilis latiori- 
bus faſeiis ex candido et nigro feriatim depictis cincta, 
Gualt. Dieſer Turbo hat faſt den Bau wie Turbo 
petholatus, (oben Num. VIII.) nur iſt er etwas kleiner 
und 
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und geſtreckter. Auf grauem Grunde . man weiſſe 
5 Mhrvarggefieefte Baͤnder. 

89) Gualtieri Ind. Teſtar. ur ‘68. fie. L. Coch 
lea trochiformis, ex politura argentea. Gualt. Erd⸗ 
ſchneckenfoͤrmig gebaut gi doch ſo, daß die Schnecke in ei⸗ 
ne ſtumpfe Spitze in die Hoͤhe gehet. Da ſie abgeſchlif⸗ - 
fen ift, kan man von ihr weiter nichts fagen. a 

90) Gualtieri Ind. Teftar, tab. 63. fig. M. ‚Coch- 
lea trochiformis ſtriata, papillofa, ex albo, viridi et ru- 
fo fignata et depieta. Gualt. Die Windungen ſtoſſen 
genauer zuſammen als an der vorhergehenden. Jede 
Windung hat faſt am Fuſſe eine Reihe ziemlich ſcharfer 
Knoten; und die Schale iſt weiß, gruͤn, und roth mar⸗ 
morirt. Nur von mittlerer Groͤſſe. 

91) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 63. 58 N. Coch⸗ 
lea trochiformis, laevis, ex albido rubro, et ſubviridi 
per ſeriem lineata. Gualt. Sie hat faſt den Bau der 
vorhergehenden, ſie iſt aber ganz glatt, und hat in or⸗ 
dentlichen gefleckten Reihen weiß, roth und gruͤnliche 
Zeichnungen. Sie hat ubrigens auch nur eine mittlere 
Groͤſſe, und eine abgerundete Mündung. 

f 92) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 64. fig. E. Sach 
lea marina terreſtriformis, ſtriata umbilicata, viridis, | 
nonnullis maculis piceis ſeriatim elegantiſſime depieta, 
intus argentea. Gualt. Gualtieri hat dieſer und der 
vorhergehenden, welche Turbo argyroſtomus (oben Num. 
XX.) war, eine Beſchreibung gegeben, aber fig. E. muß, 
wie der Augenſchein lehret, von ‚fig. D. getrennt werden. 
Diefe hat zwar eben den Bau, wie jene, aber fie hat blos 
eingeſchnittene Streifen, die ziemlich weit von einander 
ſtehen, und iſt übrigens glatt. Auf dem Ruͤcken liegen 


einzelne braunrothe Flammen „und an der erſten Wins 


dung unten ohngefehr fuͤnf eben ſo gefärbte unterbroche⸗ 
ne ſchmale Baͤnder. 

93) Argen ville Conchyl. tab. 6. fig: C. Man fie 

het bey C. eine ziemlich groſſe Mondſchnecke, oder die ſo⸗ 

genann⸗ 
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genannte Schlangenhaut. Sie iſt auch unter dem 
Namen des Burgau bekannt. Argenv. Man ſcheinet 
euſt zu haben, dieſe Schnecke zu Turbo cochlus (oben 
Num. IX.) in der Tabelle aber, wo ſie der Naſſauer 
genennet wird, zu Turbo petholatus (oben Num. VIII.) 
zu machen, aber ſie iſt keine von beyden. Kein Naſ⸗ 
ſauer, denn ſie iſt marmorirt, und hat keine gefleckten 
Baͤnder; keine Schlangenhaut, denn ihr fehlet der er⸗ 
hoͤhete Wulſt am Rande der erſten Windung. Sie 
macht vielmehr unter den Mondſchnecken eine eigne Gat⸗ 
tung aus. i . 9 
94) Argenville Conchyl. tab. 6. fig. G. Der Buch⸗ 
ſtabe G. weiſet auf eine ſehr ſchoͤne Mondſchnecke, die 
wegen ihres bunten Oberkleides auf braunem Grunde 
mit einem ſehr deutlichen roͤthlichen Streif (oder breitem 
Bande) ſehr merkwuͤrdig iſt. Sie heißt der Bund, 
(Ruban.) Argen. Unter die eigentlichen tuͤrkiſchen oder 
perſiſchen Bunde, die wir vorher Num. 47 bis 53 be⸗ 
ſchrieben haben, kan dieſer Turbo darum nicht gehoͤren, 
weil er den Bau der vorhergehenden, oder der Naſſauer 
hat; ſie beſtimmt daher eine eigne Gattung. ö 
95) Argenville Conchyl. tab. 6. fig. I. Die 
Mondſchnecke I. hat ihre natuͤrliche Decke verlohren, und 
man hat den vielfarbigen Glanz, der aͤuſſerlich an ihr zu 
ſehen iſt, bloß der Kunſt zu danken. Ihr ganzer Koͤr⸗ 
per iſt gefurcht, Argenv. Man kan alſo auch uͤber die⸗ 
ſe Schnecke nichts ſagen. or | 
: 96) Argenville Conchyl. tab. 6. fig. T. Die letzte 
Mondſchnecke T. hat ein ſehr hohes Gewinde, und ein 
Oberkleid, das auf weiſſem Grunde zickzacklaufende brau⸗ 
ne Flecken hat. Argenv. Sie haͤlt das Mittel zwiſchen 
dieſer und der folgenden Claſſe. Inzwiſchen iſt ihre erſte 
Windung ſo groß, als die folgenden ſechs. Ihr Bau 
iſt gleichwol lang geſtreckt, und ihre Muͤndung iſt mehr 
oval als rund zu nennen. 


97) 
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3 Argenville Zoomorphoſe tab. 8 9. fl. 4. B Ber⸗ 


Die ſchrbärzliche Schraubenſchnecke ı mit ee 


Reifen. Mart. Die Schraubenſchnecke bey Rum. 4. 
1 unter allen Flußconchylien am ſchwerſten zu finden. 
Inzwiſchen trift man deren doch in der Seine, der 


Marne und dem kleinen Fluſſe Lievre an. Die. Scha⸗ 


le iſt wie eine Treppe, die eine Pyramide vorſtellt, „ge⸗ 
baut. Auf den Windungen iſt ſie einfaͤrbig, und nur 
mit einer weiſſen Linie geſtreift. Ihr etwas platter 


Mund (der aber doch beynahe ganz rund iſt,) unterſchei⸗ 


det ſie von den Trompetenſchnecken. 

98) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 39. fig: 25, 
Cochter fluviatilis elegans, dilute flava, ex rubro warie- 
gata, catenulis veluti 'circumdata, Sehen Die ſechs 
Windungen gehen geſtreckt hervor, doch iſt die erſte bey⸗ 
nahe ſo groß, als die folgenden alle. Sie iſt gelb und 
roth gefärbt, und gefchlängelte Striche laufen über ſie 
hinweg. Die Mundöffnung iſt, wie der Bau lehrt, 
nicht völlig rund, wäre es nun eich eine Flußconchy⸗ 
lie, wie hier vorgegeben wird, fo muͤſte fie unter die He- 
lices des Linne geſetzt werden. Es iſt aber bekannt, 
wie wenig man ſich auf die Nachrichten im Seba ders 
laſſen kan. 
| 99) Seba Thefaur. Tom III. tab. 39. fig. 26. 


Cochlea cinereo grifea, funiculis quaſi denſe eineta, ex 


fuſco obumbrata. Seba. Sie hat faſt ganz den Bau 
und die Gröffe (etwa eines Zolls,) wie die vorhergehen⸗ 
de, ſie iſt nur etwas ſchmaͤler und geſtreckter, dicht mit 
Queerſtreifen umlegt, und iſt grau und braun gewoͤlkt. 
100) Seba Thefaur. Lom. III. tab. 39. fig. 27. 
Similis alia rubris funicalis ornata. Seba. Dieſe iſt 


von der vorhergehenden blos 5 ihre rothen Queer⸗ 


ſtreifen unterſchieden. 


101) Seba Thefaur. Tan... tab. 39. fig. 28. 


29. Cochlea marina minor, tuberculis pulchre inaequa- 
lis, 
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lis, quaternis ſpiris gyrata. Alia he fpeciei, tu- 
berculis majoribus aſpera, eleganter elaborata. Seba. 
Beyde ſind im Bau und in der Groͤſſe der vorhergehen⸗ 
den gleich. Sie find aber mit dichte an einander ſtehen—⸗ 
den Knotenreihen umgeben, und dieſe beyden Figuren, 
die hier vorgelegt werden, ſind blos dadurch unterſchie⸗ 
den, daß an dem einen Denfpiele die Knoten groͤſſer ſind, 
als an dem andern. 

102) Seba Theſaur. Tom. Ul. a 0, fig, 47. 
48. Alia fpecies elegantiſſime picta et variegata, ae- 
niolis, pilorum inſtar tenuiſſimis circulata. Seba. Sehr 
wenig von Num. 99. unterſchieden, und vielleicht eben 
dieſelben, wenn ſie nicht die Farbe, von wi der 
Text nichts ſagt, unterſcheidet. | 

103) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 44. 
45. Buccinum umbilicatum, album in quinque contor- 
tum gyros, acute terminatos, lato pollens circum os, 
limbo, reflexo fimbriis quali elaborato. Seba. Die 
Schale iſt in die Hoͤhe gewunden, und die fuͤnf Win⸗ 
dungen gehen in eine ſtumpfe Spitze aus. Die erſte 
Windung iſt ungleich groͤſſer, als die zwente, aufgebla⸗ 
ſen und bucklicht „die folgenden find gewoͤlbt, und find 
blos durch eine kleine Furche von einander getrennet. Die 
runde Mundoͤffnung hat einen breiten zuruͤckgeſchlagenen | 
Saum, der die ganze Muͤndung umgiebt, und in der 
Gegend des Bauches nur an einem kleinen Orte man⸗ 
gelt. In der Spindelgegend ſiehet man einen Zahn, die 
Schnecke ſelbſt aber iſt genabelt und weiß. | 

104) Seba Thefaur, tab. 7a. 1le. 2, Exhibemus 
ſingularem cochleam nodoſam, faſciatam, quae ex viridi 
pieta faſeiis maculatis et flavefcentibns tuberculis nitet. 
Seba. Der Bau dieſer und faſt alle der folgenden iſt 
wie bey der Pethol aſchnecke (Turbo petholatus oben 
Num. VIII.) oder wie bey den Silbermunden (Tur- 
bo Areyroftomus oben Num. XX. aA wie bey den ei⸗ 
gentlich fo genannten Mondſchnecken. Die Muͤndungs⸗ 

Conchylienk. 2. B. G lippe 
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lippe raget hier in der Spindelgegend etwas hervor, die 
Schale iſt mit Ribben umgeben, unter denen die obere 
knotig if. Die Grundfarbe fällt in das Grüne, die 
Ribben ſind gruͤn und weiß gefleckt, und die Knoten ſind 
gelblich, vielleicht abgerieben, und nicht hinlaͤnglich, daß 
die eigentliche Perlmutter durchbrechen koͤnnte. 

105). Seba Theſaur. Tom. III. tab. 74. fig. 5. 
Argentea haec vocatur, ob candidum fplendorem, quo 
aperturae interna ſuperficies emicat; elegantiſſime picta 
eft, dorſumque variis coloribus, in modum marmoris, 
ornatum monſtrat. Seba. Die Schale iſt mit vertief⸗ 
ten Queerſtreifen umgeben, der Bau iſt faſt ganz wie 
bey der Petholaſchnecke, nur daß die gefleckten Baͤnder 
mangeln, und keine Streifen da ſeyn duͤrften, wenns 
Petholaſchnecke ſeyn ſollte. Seba ſagt uns, daß ſei⸗ 
ne Schnecke verſchiedene Farben habe, und gleichſam wie 
marmorirt erſcheine. Die Muͤndung hat einen ſchoͤnen 
Silberglanz. 

1006) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 74. fig. 7. 8. 
Extimam cutim huic cochleae detrahi curavi, vt pateat, 
non modo ad aperturam, ſed per omnem ambitum mar- 
gariticam eſſe. Seba. Abgeſchliffene Stuͤcke „die in 
ihrem untern Perlmutterkleide erſcheinen, von denen 
man alſo auch eigentlich nicht ſagen kan, was ſie waren. 
Sie ſind etwas mehr in die Hoͤhe gewunden, als die 
vorhergehenden, und bilden eine ziemlich ſcharfe Spitze. 
Von fig. 8. ſagt der Text: alia fimilis fed major et ratio- 
ne ſpirarum diſerepans. Das erſte ſehe ich, ſie iſt etwas 
groͤſſer, aber das Abweichende in Ruͤckſicht auf die Des 
ſchaffenheit der Windungen kan ich nicht finden. 

n 107) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 74. fig. 16. 
Cochlea nodoſa, viridis, detrito cortice. Seba. Der 
Bau iſt wie bey Turbo petholatus (oben Num. VIII.) 
ſie hat aber auf ihren Windungen ſtarke Knoten, die 
weitlaͤuftig auf der Schale liegen, auf der erſten Win⸗ 
dung zwey ungleiche Reihen bilden, auf den 1 
N | | ins 
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Windungen ſiehet man nur eine einzige Reihe. Ihre 
aͤuſſere Rinde iſt abgezogen, daher man von der eigentli⸗ 
chen Zeichnung nichts ſagen kan. | 

108) Seba Thefaur.. Tom. III. tab 74. fig. 20. 
21. Im Texte werden zwar die Abbildungen von fig. 17 bis 
30 zu lauter Petholaſchnecken gemacht, doch werden 
einige cochlese argenteae, oder ſo genannte Silber⸗ 
munde Turbo argyroſtomus (oben Num. XX.) aus⸗ 
genommen. Zu den letztern moͤgen auch wohl die gegen⸗ 
waͤrtigen Abbildungen, deren die eine die Ruͤcken⸗ die ans 
dre aber die Muͤndungsſeite vorlegt, gehoͤren. Sie ſind 
mit ſchwaͤchern und ſtaͤrkern Ribben umgeben, doch in 
einer gewiſſen Regelmaͤßigkeit, dergeſtalt, daß auf der 
Mitte der erſten Windung die ſchwaͤchſten, oben und 
unten aber die ſtaͤrkſten Ribben angetroffen werden. Die 
ſcharfe Mundoͤffnung erſcheinet mit einem ſcharfen aus⸗ 
gezacktem Rande, die Zacken aber find eigentlich die her; 
vortretenden Ribben, dergleichen man an andern Sil⸗ 
bermuͤnden auch antrift. 

109) Seba Thefaur. Tom. III. fig. 22. Die 
Schnecke, die den Bau der vorhergehenden hat, erſchei— 
net ganz glatt und einfarbig, auſſer daß man ohngefehr 
im Mittelpuncte der erſten Windung ein ziemlich breites 
Band hindurchſchimmern ſiehet. Ob dieſe Schale von 
Natur alſo ſey, oder ob man ihr ihre aͤuſſere Bekleidung 
abgezogen habe, welches letztere mir einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat? das kan ich ſo genau nicht ſagen. 

110) Knorr Deliciae Tab. B. III. fig. 2. Knorr 
Vergnuͤg. Th. I. tab. 3. fig. 1. So wohl in dem wal⸗ 
chiſchen Texte zu des Herrn Knorr Deliciis naturae 

ſeleetis S. 44, als auch in dem neuen Muͤlleriſchen 
Texte zu des Herrn Knorr Vergnuͤgen, Th. J. S. 
43. wird dieſe prächtige Schnecke für den Turbo farma- 

ticus (oben Num. XVI.) ausgegeben, allein der ganze 

Bau, der abſetzende und hervorragende Windungen hat, 

und die erſte Windung, auf welcher die Knoten auf et⸗ 
G 2 was 
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was erhabenen Wulſten, die gegen die Mündung zu 
kenntlich genug werden, und ſelbſt die braunrothe Far⸗ 
be widerſprechen dieſem VBorgeben hinlaͤnglich. Da die 
Beſchreibung derſelben im aͤltern Texte mit mehrerer 
Sorgfalt als im neuern gemacht zu ſeyn ſcheinet, ſo 
wollen wir dieſe hier mittheilen. „Die Farbe iſt ein 
praͤchtiges Dunkelroth, welches ſich uͤber das erſte und 
letzte Gewind in das Gelbe ziehet, und dabey praͤchtig 
glänzt. Das erſte Gewind iſt anſehnlich groß und bau⸗ 
chigt, und auf dem Umkreiß deſſelben ſtehen groſſe mit 
ſchwarz und weiſſen Strichen umgeben erhabene Buckel, 
ie wie Perlenmutter mit ſpielenden Farben glänzen, und 
faſt in drey ordentlichen Reihen daran herumgehen ‚pp 
daß man oft über 40 ſolcher ſchoͤnen Buckel an dieſem 
Gewinde antrift. Das folgende Gewinde iſt um vieles 
kleiner, als das erſte, hat ſehr zarte und die länge herab 
dicht an einander liegende Streifen in einem kohlſchwar⸗ 
zen Grund. Auf dieſem befinden ſich gleichfalls eine an⸗ 
gefehene Menge vorbeſchriebener Buckel, in dreyen Rei⸗ 
hen, ſie ſind aber kleiner und glatter. Das letzte Ge⸗ 
winde (eigentlich die drey bis vier letzten Windungen) iſt 
gelblich, rund gewölbt „und in der Mitte mit einer ſtum⸗ 
pfen Spitze oder Knöpfchen gezieret. (Dieſe obern 
Windungen, die in eine . Spitze hervorragen, ſind 
ganz glatt, ohne alle Knoten, oder ſonſtige Unebenhei⸗ 
ten.) Nach dem Munde zu ziehet ſich das groſſe baus 
chigte Gewinde in dreyen gleichſam ringförmigen Abſaͤ⸗ 
en ſehr zuſammen. Beweiſe genug, daß Neef Bey⸗ 
ſpiel nicht Turbo farmaticus ſey. 

eee Ar) Rnorr Deliciae Tab. B. III. fig. 6. Rnorr 
Vergnug. Th. I. tab. 3. fig. 3. So wohl in dem Walk 
chiſchen als auch in dem neuen Knorriſchen Texte 
wird dieſe Conchylle zu Turbo cochlus (oben Num. IX.) 
Fc „man leſe aber bey dieſer Figur nach, was wir 
über dieſe Gattung geſagt, und wie wir beſonders erwie⸗ 
ſen haben, daß Turbo cochlus keine Queerribben life 
| dürfe 
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duͤrfe. Das n Beyſpiel hat faſt den Bau 
der Silbermünder, es iſt bauchig rund gewoͤlbt, und 
verlaͤngert ſich merklich in ſeinem Zopfe, oder obern 
Windungen. Ueber alle Windungen laufen ſtarke Queer⸗ 
ribben, die zwiſchen ſich ziemlich breite Furchen haben. 
Die Spindelſeite tritt ein wenig hervor, und auf ar 
nem Grunde ſiehet man ſchwarze Wolken und Flecken. 

112) Ben Vergnügen SH, I ee ne. 3. 
Gegenwaͤrtige kleine Mondſchnecke iſt ein ſehr niedliches 
Stuͤck, an dem erſten Gewinde weiß und ſchwarz mar⸗ 
morirt, an den uͤbrigen Gewinden und an dem Boden 
etwas roͤthlich, und gehet in eine gelbe Spitze aus. Ule⸗ 
ber das aber wird jedes Gewinde mit zweyen weiſſen 
Banden umgeben, in welchem ſchwarze viereckigte Fle⸗ 
cken ſtehen. Die Muͤndung iſt inwendig glänzend wie 
Perlmutter und Silber. Knorr. Da dieſe? Beſchrei⸗ 
bung der Knorriſchen Abbildung ganz widerſpricht, wir 
aber des Herrn Knorr Genauigkeit in ſeinen Abbildun⸗ 
gen kennen, fo wollen wir dieſer ſchonen und ſeltenen 
Mondſchnecke, die 14 Zoll lang, und faſt einen Zoll 
breit iſt, eine richtigere Beſchreibung geben. Eigentlich 
iſt die Farbe auf weiſſem Grunde rothbraun; und nur 
unten an der Naſe ſiehet man zwey ſchmale ſchwaͤrzliche 
mit hellern Strichen durchwebte Baͤnder, und auf der 
zweyten Windung unter mehrern ein ſchwaͤrzlich oder 
ſchwarzbraun geflecktes Band. Eigentlich beſtehet die 
Grundfarbe aus lauter winklicht gebogenen Linien, die 
aber durchaus mit weiſſen rothgefleckten Bändern, der 
ren die erſte Windung wohl ſechſe hat, unterbrochen 
werden. Man kan daher auch ſagen, daß die Schnecke 
lauter Baͤnder habe, und daß gefleckte Baͤnder mit ſol⸗ 
chen abwechſeln, die aus Winkelzuͤgen beſtehen. Die 
zwey obern Windungen ſind gelb. 

113) Knorr Vergnuͤg. Th. W. tab. 4. fig. 3. 
Im Texte wird dieſes Beyſpiel zu den Spornen (Tur- 
bo calcar, oben Num. l) gerechnet, das vielleicht 
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die untre Seite und beſonders die Beſchaffenheit des Na⸗ 
bels entſcheiden koͤnnte, die aber die Zeichnung hier nicht 
vorſtellt. Die Schale iſt wie beym Sporn gedruͤckt, 
der Fuß der erſten und zweyten Windung haben ſcharfe 
Dornen. Die erſte Windung hat eine gelbbraune Far⸗ 
be, der Wirbel iſt gruͤn, und die Schnecke hat nur eine 
mittlere Groͤſſe. N 
114) Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 4. fig. 4. 
Auch dieſe Schnecke, die mit der vorhergehenden faſt ei⸗ 
ne Groͤſſe hat, wird im Texte für Turbo calcar ausge⸗ 
geben, ſie iſts vielleicht noch weniger als die vorherge— 
hende. Sie hat einen gedruͤckten Bau, und auf jeder 
Windung weit aus einander ſtehende Ribben, die unten 
wie Knoten oder Stachelfoͤrmig hervorragen. Die Far⸗ 
be faͤllt etwas in das Gruͤne, und die Ribben ſind weiß, 
wahrſcheinlich aber abgerieben. | | 
115) Knorr Vergnügen Th. IV. tab. 7. fig. 1. 
Eine kleine nach Art der Spornſchnecken gezackte 
Mondſchnecke. Sie iſt nicht nur oben an den Gewinden 
gezackt, ſondern es haben die Gewinde ſelbſt ſo wohl, als 
auch die Zacken viele kleine und feine Kerben und Linien. 
Die ganz kleinen obern Gewinde ſind nur mit Knoͤtchen 
ſtatt der Zacken beſetzt. Die Farbe iſt roͤthlich, und die 
Muͤndung hat einen Silberglanz. Knorr. Zwey dun⸗ 
kelbraune mit weiſſen Knoͤtchen beſetzte Baͤnder, derer 
eins in der Gegend des Wirbels, das andre aber in der 
Gegend der Grundflaͤche liegt, iſt in der vorhergehenden 
Beſchreibung dieſer kleinen aber niedlichen Schnecke uͤber⸗ 
ſehen worden. 5 ah 
116) von Born Muf Caeſ. Vind, Teſtac. tab. 
12. fig. 23. 24. Turbo helicinus. Die Schnirkelmond⸗ 
ſchnecke. Ind. p. 355. 356. Die rundliche glatte Scha- 
le hat gewoͤlbte Windungen, eine verdickte Spindel mit 
einem unvollkommenen Nabel. Die Schale iſt rund⸗ 
licht und dicht. Die ſechs Gewinde ſind erhaben, glatt, 
und berühren einander. Die Spindel iſt verdicht, (in- 
| , seralla» 
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eraffata) uͤbergeſchlagen, mit einem verdeckten unvoll⸗ 
kommenen Nabelloche. Die Oberhaut iſt purpurfarbig 
und gruͤnlich, der Schlund mit einem ſilbernen Perlmut⸗ 
terglanz. von Born. Wie ſich aber der Herr von 
Born auf Knorr Vergnuͤgen Th. V. tab. 3. fig. 1. auf 
eine Kraͤußelſchnecke, welche Bau, Farbe, und ber 
ſeonders die Farbe an der Spindelſeite fo deutlich unters 

ſcheidet, und die wir unter den Kraͤußeln n. 26. der Gat⸗ 
tungen und Abaͤnderungen y die im Linne fehlen, be 
ſchrieben haben, berufen könne? it Conchylienkennern 
gewiß unbegreiflich. 

112) von Born Mir, Caeſ. Vind. Teftac. tab. 
12. fig. 25. 26. Turbo cinereus, Die aſchgraue 
Mondſchnecke, Ind. p. 356. 357. Die rundliche 
glatte Schale hat erhabene Gewinde, einen gefurchten 
Schlund mit einem breiten Nabelloche. Die Schale iſt 
rundlich und glatt. Die ſechs Gewinde ſind baͤuchig, 
naͤchſt der Nath platt gedruͤckt, mit unvollkommenen 
Queerſtreifen. Die Muͤndung iſt halbrund. Der Grund 
der Spindel iſt verlaͤngert und ausgebreitet. Der Nabel 
tief. Von aſchgrauer Farbe mit weiſſen und ſchwarzen 
Flecken und Strichen. von Born. Sonderlich am 
Fuß der erſten Windung und auf der zweyten erſcheinen 
die angezeigten Farben marmorartig und gleichſam baͤn⸗ 
derweiſe. 

18) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 13. 
fig. 3. 4. Turbo carinatus. Die gekielte e 
cke. Ind. p. 361. 362. Die rundliche Schale iſt an den 
Gewinden mit Kielen umgeben, und mit 1 tiefen 
ſchnirkelfoͤrmigen ( gewundenen) Nabel verſehen. Die 
Schale iſt rund, pyramidenfoͤrmig, duͤnne und halb 
durchſichtig. Die fuͤnf Gewinde ſind erhaben rund, mit 
drey bis ſechs blaͤttrichten Kielen (oder Ribben,) davon 
die oberſten duͤnner ſind, umgeben. Die Muͤndung iſt 
rund. Der breite ſchnirkelförmige (gewundene) Nabel 
ſtehet ſenkrecht. Von weiſſer Farbe. von Born. 
Da 119) 
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119) von Born Muſ. Caef. Vind. Teft. tab. 13. 
fig. 5. 6. In Ruͤckſicht auf die Mundöffnung hat dieſe 
Conchylie einige Aehnlichkeit mit jener, die wir ip Ser 
ba (vorher Num. 103.) befchrieben haben. Sie ift 
aber regelmäßiger geſtreckt, und kan fuͤglich das Mittel 
zwiſchen dieſer erſten und der folgenden zweyten Claſſe 
halten. Der Herr von Born giebt von ihr in dem In- 
dice S. 365 folgende kurze, aber treffende Beſchrei⸗ 
bung: „Die genabelte laͤngliche Schale hat gleichbreite 
kreutzweiſe geſtreifte Windungen, mit einem erweiterten 
Muͤndungsrande.. Daß aber dieſe Conchylie Turbo 
lincina (oben Num. XXXV.) ſey, davon habe ich bey 
der Beſchreibung jener Linnaͤiſchen min das Ser 
gentheil erwieſen. 

120) Adanſon Hist. du Seneg. tab. 12. fig. . 
Marnat. p. 168. La coquille du Marnat a la forme 
d'un ovoide obtus, et comme coupé obliquement ä fa 
partie ſupérieure, et termine bruſquement en une poin- 
te tres fine a Pextrémité oppoſée. Sa longeur ne paſſe 
pas fept ä huit lignes, et fa largeur eft d’environ eing li- 
gnes, c’eit-a- dire, moindre de moitie. Elle eſt 
tres - Epaiffe , et formée de ſix ſpires applaties, peu 
renflées, peu diſtinguées, et dont la ſur face eſt bien 
luiſante et dun beau poli. Les deux premieures ſont 
d'une grandeur dé mefürde à Pegard des autres qu'elles 
effacent prefqu’entierement. Le Sommet eſt preſqu' auf 
ſi lopg que large, et un peu plus court que la premiere 
ſpire. Louverture eſt preſque ronde, et comme cou- 
chée ou inclin&e für le dos de la coquille.— Le fond 
de fa couleur au dedans eft brun - caffé; au dehors c eſt 
un gris - plombe , quelque fois rougeätre, tout mou- 

chete de petits points blanes difpofes für pluſieurs lignes, 
qui, au lieu de tourner avec les ſpires, les coupent obli- 

que ment,, 
128 Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 12. fig. 3. 
Daki. p. 121. La Coquille du Daki n'a gueres plus de 
deux 
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deux lignes de longeur, ſur une largeur preſq une fois 
moindre. Elle eſt peu epaifle, compofee de fept ſpires 
applaties et liſſes, qui diminuent à peu pres egalement. 
Sont fommet eſt de moitié plus long que large, et une 
fois plus long que la ‚premiere 1 La lEvre droite de 
Touverture eſt ſimple, unie et tran chante. La gauche 
Sarrondit un peu en fe repliant für la feconde ſpire; el- 
le laiffe à fon extremite ſuperieure un petit ombilic ſem- 
blable à un leger fillon. Le fond ee fa couleur eſt brun, 
fauve, ou gris. 

122) Adanſon Hitt. 105 Seneg. tab. 1 2. fig. 4. Br 
fet. p. 172. Cette efpece ne differre de la precedente, 
qu'en ce quelle eſt plus rare, que fa coquille eft cen- 
dree, tirant für le noir, infiniment plus mince, et tou- 
jours plus petite, n’ayant pas deux lignes de longeur, et 
que fes fpires font renflees et arrondies. ' 


Sweyte Claſſe. 
Schraubenfoͤrmige Mondſchnecken. 


123) Martini Conchyl. Th. IV. tab. 152. fig. 
1428. 1429. Berliniſche Samml. Th. VII. Erſtes 
Stuͤck. tab. 1. fie. 1. 2. Pallas Spicil. Zool. Fafe. X. 
tab. 3. fig. 5. 6. Die ſeltene enge geribbte Wendel⸗ 
treppe, Then Sie liegt in dem Geveſchen Ca⸗ 
binette zu Rotterdam, und Martini, der ſie ganz un⸗ 
richtig zur aͤchten Wendeltreppe ( Turbo fealaris oben 
Num. XXVI.) macht, weil ſie keinen Nabel hat, giebt 
von ihr folgende Beſchreibung. Sie hat nach der Ab⸗ 
bildung zu urtheilen, 10 Windungen da man bey der 
Amboiniſchen gemeiniglich nur ſechſe, bey der unaͤch⸗ 
ten aber wenigſtens neune zehlet. Ihre obern Windun⸗ 
gen ſind zwar etwas bauchiger, als an den unaͤchten, 
aber doch weder ſo bauchig noch ſo merklich abſtehend, 
als an der Amboiniſchen ). Von e unterſchei⸗ 
8 G5 det 
*) Martini meynet hier die aͤchte Wendeltreppe. 
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det fie ſich durch die ungleich ftärfere Zahl der Klam⸗ 
mern, wodurch ihre zehn Windungen mit einander ver⸗ 
bunden ſind. Ob indeſſen gleich dieſe Wendeltreppe viel⸗ 
mehr mit der unaͤchten als amboiniſchen uͤberein⸗ 
kommt, ſo wird ſie doch um der Feinheit ihrer Schale 
und de zahlreichern Klammern willen, für weit ſeltener 
und e als dieſe gehalten. 

124) Liſter Hist. Conchyl. tab. 18. fig. 13. 
Klein Method. tab. 2. fig. 44. aus Kiffer. Buccinum 
‚album, pellucidum , decem orbium, orbis primi medio 
leviter acuto, orbe vltimo obtuſo ex proxime ſuperiore 
paulo majore. Lift, Die Windungen dieſer Schnecke 
ſind rund, aber eben nicht ſtark gewoͤlbt, und alſo auch 
nicht ſtark abſetzend. Die Muͤndung iſt nicht ganz rund, 
das merkwuͤrdigſte aber iſt, daß die letzte Windung, die 
ſonſt allemal die kleinſte iſt, hier etwas groͤſſer iſt, als 
die vorhergehende. Sie iſt, wie Liſter ſagt, aus 
Frankreich. f 

1250 Liſter Hift. Conchyl. tab. 19. fig. 14. Buc- 
einum exiguum fafeiatum et radiatum. Kiffer. Diefe 
kleine Schnecke iſt ſchraubenfoͤrmig gewunden, und die 
Windungen laufen geſtreckt in ihre ſcharfe Endſpitze fort. 
Die Mundöffnung iſt abgerundet, ohne Saum, und 
ſcheinet hinter ſich ein kleines Nabelloch zu haben. Die 
erſte Windung iſt vorzuͤglich bauchig, und Liſter ſagt, 
dieſe Schnecke ſey geſtreift und geſtrahlt. Sie iſt auch 

aus Frankreich. 

1260 Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 19. fig. 14. A. Sie 
iſt ohne Nummer und ohne Beſchreibung. Sie iſt et⸗ 
was gedraͤngter und kuͤrzer gebaut, als die vorhergehen⸗ 
de, auch iſt ihre erſte Windung weniger bauchig, und ih⸗ 
re Mundöffnung mehr rund. Auf der erſten Windung 
liegt ein Band, und die folgenden ſcheinen in ihren Win⸗ 
keln Einkerbungen oder ſchmale Knoten zu haben. 

127) Liſter Hiit. Conchyl. tab. 20. fig. 15. Buc- 
cinum tenüe, album, octo minimum orbium. Liſter. 
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Sie iſt nadelförmig gebaut, und hat flach gewölbte Win⸗ 
dungen, die daher auch nur durch einen zarten Einſchnitt 
von einander getrennt ſind. Ihre Muͤndung iſt abge⸗ 
rundet, etwas laͤnglich, und ungeſaͤumt. Die on iſt 
einfaͤrbig weiß. 

128) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 20. fig. 16. Buc- 
cinum exiguum, tenue, ore eireinato. Kiffer, Berlin. 
Magaz. Th. III. tab. 5. fig. 58. aus Liſter. Sie hat 
den Bau wie Turbo perverſus (oben Num. XI. VI.) ſon⸗ 
derlich wie die daſelbſt angezeigte Abaͤnderung, welche 
weit ſchmaͤler epa und laͤnger geſtreckt iſt. Sie un⸗ 
terſcheidet ſich aber von jener 1) dadurch, daß ſie rechts 
gewunden iſt; 2) daß ihre Munddffnung von der Wins 
dung ſelbſt ſtark abſetzt, und einen Saum hat. Sie 
ſcheinet fein geſtreift zu ſeyn, und iſt aus Barbados. 
129) Liſter Hift. Conchyl. tab. 2 1 fig. 17. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. III. tab. 5. fig. 62. aus Liſter. Bucci- 
num ventricohus, vndecim orbium, ore ſubrotundo. 
Liſt. Dieſe Schraube iſt ungleich gröffer, als die vor⸗ 
hergehende, und rund gewölbt, , doch ſo, daß die engen 
Windungen, die faſt durchgängig eine Groͤſſe haben, und 
in eine ſtumpfe Spitze ausgehen, nur durch eine zarte 
finie von einander getrennet find. Die Mundöffnung 
iſt faſt ganz rund, und fie kommt aus Jamaica. 


130) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 21. fig. 18. Bue- 
einum ventricoſius ſtriis vndatis et radiatis diſtinctum. 
Lil. Dieſe Schnecke iſt etwas gröffer , als die vorher⸗ 
gehende. Ihre Windungen ſind gröͤſſer „ gewolbter, 
und nehmen verhaͤltnißmaͤßig 5 bis zu einer ſtumpfen 
Endſpitze. Die Mundoͤffnung iſt etwas unterbrochen 
rund, und wellenfoͤrmige horizontale Streifen und 
Strahlen liegen auf den Windungen. 


13 1) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 22. fig. 19. Buc- 
einum exiguum rufum quinque orbium. Liſter. Dieſe 
kleine Schraube hat nur fuͤnf Windungen. Die runde 
Mund⸗ 
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Mundoffnung iſt ſtark abgeſetzt, und die Farbe der 

Schnecke iſt roth. | 
| 132) Kiffer Hift. Conchyl, tab. 3 . iR 29. Buc- 
einum o&to orbium, duobus dentibus ad columellam, et 
totidem ex adverfo in oris labro donatum. Liſt. Dieſe 
Schraube iſt uͤber einen Zoll lang, und in ihren Win⸗ 
dungen, die gleichwohl nicht viel abſetzen „ſtark aufge 
blaſen. Die Windungen nehmen verhaͤltnißmaͤßig ab, 
und gehen in eine ſcharfe Spitze aus. Die runde Mund⸗ 
öffnung hat vier Zaͤhne, davon zwey an der Spindel, 

und zwey an der Muͤndungslefze liegen. 


Anmerk. Dieſe aus Liſter beſchriebenen Schnecken 
gehoͤren ſaͤmmtl ich zu den Erd ſchnecken. 


133) Liſter Hit, Conchyl. tab. 588. fig. 50. 
Cochlea ex fufco rufeſcens, ore promiffo et obliquis et 
rectis ſtriis exafperata, Ciſt. Die Schnecke hat faſt 
den Bau der unaͤchten Wendeltreppe. (Turbo elathrus. 
Lin. oben Num. xx XVII.) Sie hat alfo runde Windun⸗ 
gen, die mit vielen horizontalen Ribben belegt ſind. Die 
erſte Windung iſt vorzuͤglich bauchig, und hat in der Ge⸗ 
gend der Muͤndung Queerſtreifen. Die Mündung ft 
nicht ganz rund, und hat befonders in der Gegend der 
Spindel eine eingedruͤckte und etwas hervorragende, aber 
nicht ausgeſchnittene Rinne; und ſelbſt die Muͤndungs⸗ 
lippe iſt etwas ausgebreitet. 

11 340% Ni ſter Hiſt. Conchyl. N 588. fig. 52. 
Cochlea alba, ima parte eujusque orbis crenata. Liſt. Ä 
Ihr Bau iſt rund gewoͤlbt, doch find die Windungen, die 
erſte ausgenommen, welche ſtark gewoͤlbt iſt, etwas 
platt. Ihre Windungen ſind queer geſtreift, und jede 
iſt am Fuſſe, oder im Winkel gekerbt. Die Mundoͤff⸗ 
nung iſt beynahe rund, und die Farbe weiß. | 
| 135) Liſter Elilt. Conchyl. tab. 589. fig. 535 

Cochlea alba, mediis orbibus in plures finus depreflis, 
Liſt. Dieſe 24 Zoll lange, und an der ste BEL 
Sie 
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Windung faſt 4 Zoll breite Schraube, hatte es wohl 
verdient, ausführlicher, als es Liſter gethan hat, bes 
ſchrieben zu werden. Indeſſen, da uns Liſter ſagt, fie 
ſey auf jeder Windung mit mehrern eingedruͤckten Win⸗ 
keln verſehen, ſo wird ſie ſchon dadurch kenntlich genug. 
Sie hat nemlich auf jeder Windung ſolche Erhoͤhungen 
und Vertiefungen, die man weder Ribben noch Furchen 
nennen kan; die man vielmehr Eindruͤcke nennen moͤch⸗ 
te, wodurch die Schale ganz uneben wird. Daraus 
entſtehen am Anfange der Windungen platte Erhoͤhun⸗ 
gen, die man Queerribben nennen konnte, unter denen, 
die an der erſten Windung vorzuͤglich ſtark, breit und 
kenntlich iſt. Die Muͤndung iſt rund und ſcharf. Die 
Endſpitze iſt vorzüglich ſtumpf, man ſiehet es aber, daß 
einige Windungen abgebrochen ſind. Da Liſter dieſe 
Schraube unter die Cochleas marinas ſtriatas gefest hat, 
ſo muß ſie auch geſtreift ſeyn. | 
136) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 590. fig. 5 5. 
Cochlea ex fufco rufefeens denfe et leviter ſtriata. Ciſt. 
Dieſe Schraube hat runde Windungen, die durch einen 
ziemlich tiefen Einſchnitt von einander getrennt ſind. Sie 
ſind mit vielen feinen Queerſtreifen verſehen. Ich glau⸗ 
be, man koͤnnte ſie als Abaͤnderung von der glatten 
Trommelſchraube (Turbo replicatus. Lin. oben Num. 
XXXVII.) anſehen. Sie hat wenigſtens den völligen 
Bau derſelben, und von der glatten Trommelſchrau⸗ 


be wiſſen wir auch, daß fie nie ganz glatt, ſondern ge 


meiniglich fein geſtreift ſer. Waͤre nun dieſes Beyſpiel 
hieher zu rechnen, ſo haͤtten wir auch eine rothbraune 
Abaͤnderung, da gemeiniglich die Farbe der glatten 
Trommelſchraube weiß iſt. 

137) Kiffer Hift. Conchyl. tab. 597. fig. s6. 
Cochlea albida, ad imum quemque orbem me vel alte- 
ra ſtria majuſeula. Lift, Auch an dieſer 22 Zoll langen 
Schraube ſind die Windungen rund, ſind aber eben 
durch eine nicht ſo gar tiefe Furche von einander ge⸗ 

trennt. 
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trennt. Unter den Queerſtreifen, damit die Schale um⸗ 
geben iſt, iſt allemal die letzte, oder die vorletzte am er⸗ 
habenſten. Die Mundoͤffnung hat an der Spindelſeite 
einen Saum, und ihre Farbe iſt weißlich. | 
138) Liſter Hill. Conchyl. tab. 591. fig. 37. 
Cochlea alba denfe ftriata orbis primi ſuperiore parte 
paulo depreſſiore. Lift, Dieſe kleinere Schraube, die 
nicht ganz 14 Zoll lang iſt, hat enge beyſammen liegen⸗ 
de Queerſtreifen. Die Windungen ſind mehr platt als 
gewoͤlbt, ſtoſſen genau zuſammen, und ſind nur durch 
eine flache Furche von einander getrennet. Die erſte 
Windung iſt in der Gegend der Spindel niedergedruͤckt, 
und daher ſetzet die runde Muͤndung etwas ab, oder es 
ſcheinet, als wenn ſie mehr an die eine Seite gedruͤckt 
waͤre. . 
139) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 592. fig. 60. 
Cochlea variegata denfe et admodum tenuiter ſttiata, 
item quolibet orbe duae infignes ftriae parallelae. Liſt. 
Dieſe Schraube iſt 24 Zoll lang, nicht allzuſtark ge⸗ 
woͤlbt, und doch ſind die Windungen durch ziemlich tiefe 
Einſchnitte von einander getrennt. Sie gehet in eine 
ſcharfe Spitze aus, und daher nehmen die Windungen 
verhaͤltnißmaͤßig ab. Die Muͤndung iſt völlig rund, 
hier aber etwas beſchaͤdiget. Ueber die Windungen lau⸗ 
fen die feinſten enge bey einander ſtehenden Queerſtrei⸗ 
fen, aber auf jeder Windung liegen auch zwey deſto ſtaͤr⸗ 
kere erhabene Streifen, die auf jeder Windung gleich 
weit von einander liegen. ’ 
140) Kıfter Hit. Conchyl. tab. 593. fig. 61. 
Cochlea variegata, parum aut leviter ftriata, parte or-- 
bis cujusque ſuperiore, fortiore. Liſt. Dieſe drey 
und einen halben Zoll lange Schraube hat verhaͤltniß⸗ 
maͤßig abnehmende Windungen, und gehet in eine ziem⸗ 
lich ſcharfe Spitze aus. Die Windungen haben feine, 
faſt unkenntliche Queerſtreifen, aber das eigne, daß, wie 
ſich Liſter ausdruͤckt, der untere Theil jeder bars 
f ' aͤrker 
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ſtaͤrker iſt, als der obere. Nach Linne find es anfra- 
Aus bifidi, wo nehmlich gleich am Anfange einer jeden 
Windung eine erhabene Leiſte liegt. Folglich iſt dies 
Beyſpiel unter dem Linnaͤiſchen Geſchlechte Turbo 
eben das, was Buceinum, erenulatum, hecticum, ſtri- 
gilatum, unter ſeinem Geſchlecht 9 iſt; nur mit 
dem Unterſchiede, daß an unſerm feltenen Turbo die ers 
habene Leiſte die Hälfte der ganzen Windung einnimmt. 
Die Mundoffnung iſt vollig rund und ſcharf. Die Farbe 
aber iſt gefleckt oder marmorirt. Denn beydes kan hier 
das variegatum anzeigen. 
141) Liſter Hiſt. Animal. Angl. tab. 2. fg, 1 
122. Bueeinum exiguum, quinque anfraftuum, mucro- 
ne acuto. Eicolor ad pullum accedens. Teſta pelluci- 
da, circiter quinque anfractibus circumvoluta, orbes- 
que finguli proportione fervata minuuntur in mueronem 
acutum Teftae apertura paululum compreſſa. Kifter, 
Er ſagt von diefer kleinen Erdſchraube, daß fie nicht viel 
gröffer als die vorhergehende (Fig. 6. Turbo muſcorum, 
oben Num. XLVII.) ſey, und eben ſo wie jene im Moo⸗ 
ſe gefunden werde. Sie habe fuͤnf in eine ſcharfe Spi⸗ 
tze ausgehende Windungen, die alle verhaͤltnißmaͤßig 
abnehmen, und ihre Muͤndung ſey etwas gedrückt. Es 
iſt alſo nicht teſta ovata obtuſa, wie nach Linne! Turbo 
muſcorum ſeyn muß, ſie kan alſo nicht als Abaͤnderung 
von jener betrachtet werden. 
142) Kiffer Hiſt. Animal. Angl. tab. 2. fig. 1 I. 
p. 124. Buccinum alterum pellucidum fubflavum, intra 
fenas eireiter fpiras mueronatum. Ea cochlea proxime 
ſuperiore (turbo perverfüs, oben Num. XLVL) 
paulo brevior eft; at intra feptem plurimum fpiras fini- 
tur; e dextra in finiftram procedentes. Ejus bafıs multo 
plenior eſt quam in fuperiore, et inde minuitur ad ju- 
ſtam proportionem. In media primae fpirae circumdu- 
eitur velut acies quaedam acuta eminensque. Ei color 
pallidus ad flavedinem accedens, pellucidus; eſt tenuis 
et 
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et valde tenera teſta. Ciſt. Er geſtehet dieſer Erdſchrau⸗ 
be einige Aehnlichkeit mit der linksgewundenen Erd; 
ſchraube ein, erzehlt uns aber von ihr ſolche Umſtaͤnde, 
die uns noͤthigen, ſie als eine eigne Gattung anzuſehen. 
Sie iſt auch linksgewunden, allein, das iſt auch das ein⸗ 
zige, was ſie mit Turbo perverſus gemein hat. Denn 
1) hat ſie nur ſieben Windungen; 2) iſt ihr Bau ge⸗ 
drungener, und folglich iſt fie an der Mundoͤffnung uns 
gleich ſtaͤrker als die vorhergehende; 3) hat ſie auf der 
erſten Windung eine erhoͤhete ſcharfe Leiſte, die man an 
andern linken Erdſchrauben vergeblich ſucht; 4) hat ſie 
auch eine viel duͤnnere und zerbrechlichere Schale als jes 
ne. Unterſcheidungszeichen genug, eine eigne Gattung 
zu beſtimmen. | N | 
| 143) Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. 
III. fig. 39. Turbo albus et levis, in quo orbes videntur 
turgeſeere beneficio ligulae aſtrictoriae, quae ſupra eos- 
dem ab ore vsque ad mueronem eireumdueitur. Bon. 


Dieſe Schraube hat zehn gewoͤlbte und ſtark abſetzende 


Windungen, in deren Winkel ſich ein erhoͤhetes Band, 
oder eine Leiſte befindet. Die Windungen ſind glatt; die 
Mundöffnung waͤre ganz rund, wenn ſie nicht unten ei⸗ 
nen faſt unmerklichen Schnabel haͤtte. | 1 5 


144) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Cisfl. 
III. fig. 42. Turbo tredeeim {piris convolutus, quas 


puneta e colore caftaneo, in dupliei linea difpofita pul- 


chre exornant. Bon. Die Windungen ſetzen nur we⸗ 
nig ab, und verlaͤngern ſich in eine ſcharfe Spitze. Auf 
jeder Windung liegen zwey Reihen caſtanienbrauner 
Puncte. Die Muͤndung hat viel Eignes. Sie iſt nicht 
ausgeſchnitten, alſo gehoͤret dies Beyſpiel nicht unter 
Buceinum, gleichwohl iſt fie laͤnglich oval, und was das 
beſonderſte iſt, die Spindelſeite iſt mit einigen Falten 
oder Zähnen beſetzt. Zu Voluta kan ſie indeſſen ihres 
Baues wegen auch nicht gehoͤren, ſie beſtimmt daher 

0 eine 
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eine ne Mittelgattund; welche die Natur zwischen einige Ge⸗ 
ſchlechter zu legen pflegt. 

145) Bonanni Reereat. et Muſ. Kircher. Claff. 
III. fig. 106. Turbo, qui hie exprimitur, obelifeis po- 
tius, quam pyramidibus fimilis. — Magnum artificium 
parva mole comprehendit. Spirarum enim anfractus 
depreſſi, et ſtriae in acutum mucronem deſinentes ope- 
re attalico exornantur notulis croceis diſtineto. Bon. 
Die Mundöffnung iſt wuͤrklich rund, fie hat aber einen 
zuruͤckgeſchlagenen Saum, der in ſeinem Umriſſe ausge⸗ 
ſchweift iſt, und in der Spindelgegend einen Einſchnitt 
hat, der aber nicht die Mundoͤffnung, ſondern blos den 
Saum krift. Die gewoͤlbten Windungen haben auf 
ihrem Mittelpuncte eine ſchuppigte erhohete Binde, und 
eine zweyte eingekerbte liegt im Winkel jeder Windung, 
und das gehet ſo bis zur ſcharfen Endſpitze fort. Am 
Fuß der erſten hier eingedruͤckten Windung liegen einige 
Queerſtreifen. 

146) Valentyn Abhandl. tab. r. ig. 2. Eine 
ſchneeweiſſe Trommelſchraube. Val. Sie hat ges 
wölbte ziemlich ſtark abſetzende Windungen, die mit fei⸗ 
nen horizontalen Streifen beſetzt find, die von einigen 

Queerſtreifen durchſchnitten werden. Von der dritten 
Windung an liegt im Winkel jeder Windung ein gekerb⸗ 
tes Band, das vielleicht auch fuͤr die erſten Windungen 
gehoͤret, aber uͤberſehen worden if. Die Mündung iſt 
nicht ganz rund, inwendig geſaͤumt, und die ganze 
Schnecke 22 Zoll lang. 

147) Gualtieri Ind, Teſtar. tab. 4. fig. F. Turbo 
terreſtris rufeſcens ventricoſus, ore denticulato à ſini- 
ſtra in dextram convolutus, intra ſex ſpiras finitus. Gus 
alt. Der Bau iſt gedrungen, bauchig und ſtumpf, die 
Muͤndung iſt gezahnt, und die Schnecke hat ſechs Win⸗ 
dungen. Dieſer Turbo iſt rechts gewunden, kan alſo 
nicht Turbo perverſus ſeyn, (oben Num. XL VI.) 


Conchylienk. 2. B. H 148) 
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148) Gualtieri Ind. Tebar, Tab. 4. fig. G. Tur- 
bo terreftris einereus anguſtior, a finiftra in dextram 
convolutus, decem ſpiris, ore faftigiato et dentato. 
Gualt. Dieſe Erdſchraube iſt ebenfalls recht gewun⸗ 
den, ſie hat zehn Windungen, und eine etwas längliche 
geſaͤumte und gezahnte Mundoͤffnung. 

149) Gualtieri Ind. Teitar. tab. 4. fig. H. 0 \ 
bafi lata albidus. Gualt. Es iſt dieſe Euch aube viel 
gedrungener, kuͤrzer und bauchiger und die Muͤndung ; 
iſt mehr rund. 

150) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 4. fig. I. Idem 
‚linea rubra in fpirarum commiſſuris pictus. Gualt. 
Der Bau iſt etwas geſtreckter, und die Schnecke hat in 
den Winkeln der Windungen eine rothe Linie. 7 
151) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 4. fig. L. Idem 
faſeia rubieunda. Gualt. Dieſe Erdſchraube hat ein 
roͤthliches Band, und ſcheinet eine bloffe geringe Abaͤn⸗ 


derung von der vorhergehenden zu ſeyn. 


152) Gualtieri Ind. Teftar. Tab. 4. fig. N. Tur- 
bo terreftris a dextra in ſiniſtram convolutus, linea ru- 
bra in ſpirarum commiſſuris, et faſcia 11 in anfra- 
duum medio pietus. Gualt. Der Bau dieſer linken 
Erdſchraube iſt bauchig und kurz. Die runde Muͤn⸗ 
dung iſt ungezahnt „im Winkel jeder Windung ſiehet 
man eine rothe Linie, und im Mittelpuncte jeder Win⸗ 
dung ein breiteres Band. | 

153) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 4. fig. R. Turbo 
terreſtris laevis, valde vmbilicatus, margine acuto. 
Gualt. Eine überaus ähnliche Zeichnung aus Liſter 
haben wir vorher Num. 132. gehabt, von welcher aber 
die gegenwaͤrtige dadurch abweichet, daß ſie bauchiger a 
und ſtumpfer iſt; daher ſie auch Gualtieri mit Turbo 
uva (oben Num. XXXII.) vergleicht, wovon die gegen⸗ 
waͤrtige, wie Gualtieri ſagt, blos durch die glatte 
Schale unterſchieden iſt. Hingegen gedenket er keiner 
vier Zähne der Mundöffnung, die 05 e Anzeige 

bey 
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bey ſeinem Exemplar vorhanden waren. Daher bilden 
beyde Zeichnungen ee, zwey verſchiedene Conchy⸗ 
lien ab. 


154) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 44. fig. Z. Buc- 
cinum parvum integrum, ore perpendiculari laeve luei- 
de ſubflavum, et notulis minimis candidis per feriem dis- 
poſitis elegantiſſime virgulatum. Gualt. Alle Win 
dungen ſind rund gewölbt „die erſte iſt viel groͤſſer als die 
folgenden, die ſich in einen etwas ſpitzigen Zopf verlaͤn⸗ 
gern, der auf 5 Windungen beſtehet. Auf der glatten 
gelblichen Schale liegen reihenweis weiſſe federförmige 
kleine Flecken. Die Mundoͤffnung iſt etwas verlängert, 
154. a.) Gualtieri Ind. Teitar. tab. 58. fig. G. Turbo 
integer ftriatus, acuminatus, papillis minimis exafpera- 
tus ſubalbidus. Ein kleiner zugeſpitzter Turbo, welcher 
die kaͤnge herab geſtreift, u und queer hindurch mit Kudtr 
chen verſehen iſt. 
| 155) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 58. fig. I. 
Schröter vollſtaͤnd. Einleit. Th. IV. tab. 10. fig. 5. ges 
graben. Turbo integer, acuminatus, ſtriis cancellatis, 
et granulatis diſtinetus, fuſeus. Gualt. Dieſer Turbo 
hat platte Windungen, die in eine ſcharfe Spitze ausge⸗ 
hen. Die Muͤndung iſt rund, aber etwas gedruͤckt. 
Die Windungen ſind gegittert, und knotigt zugleich. 
Das Beyſpiel des Gualtieri iſt klein, das aus meiner 
ne von Creutzburg in der Pfalz iſt gegraben 
12 Zoll lang. 

156) Argenville Conchyl. tab. 1 T. fig. I. 15 
ore dentato columella rugoſa. mit gezähnelter Mündung 
und geſtreifter Spindel. Argenv. Die erſte Windung 

dieſer queergeſtreiften Schraube iſt aufgeblaſener als die 
folgenden, die ſich in eine ſcharfe Spitze endigen. Die 
runde Muͤndung iſt an der Spindelſeite eingedruͤckt, und 
gleichſam abgeſchnitten. Die Spindel iſt gerunzelt, oder 
. eo gezahnt, und ne iſt alſo Mittelgat⸗ 
a 
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tung zwiſchen zweyen Geſchlechten ‚ nemlich © Turbo und 
‚ Trochus. 

157) Argenville Conchyl. tab. 28. fig. 15. 16. 
Im Texte wird die erſte das Gerſtenkorn, die andere 
aber das Haferkorn genennet, und von der erſten ge 
ſagt, ſie habe ſechs, von der andern aber, ſie habe 
fuͤnf Gewinde. Die Zeichnungen haben derer ungleich 
mehrere, und das Haferkorn (Siehe Turbo mufeo- 
rum oben Num. XLVI.) hat eine ganz andre Geſtalt. 
Es ſind rechtsgedrehete Erdſchrauben. 

158) Argenville Conchyl. tab. 28. fig. 18. Ber⸗ 
lin. Mag. III. B. tab. 5. fig. 65. Sie iſt in der Mitte 
weitbauchig, und ſtellt einen kleinen Kraͤußel mit ſieben 
Gewinden vor. Sie haͤlt ſich in dem Moos der Wur⸗ 
zeln der groſſen Baͤume auf. Argenv. Die obern ſechs 
Windungen ſetzen ſtark ab, und gehen ſpitzig zu. | 

159) Argenville Conchyl. tab 28. fig. 24. Ber⸗ 
lin. Mag. Th. III. tab. 5. fig. 64. Sie find aſchgrau, 
und auſſerordentlich klein, und find ſehr ſelten. Argeno. _ 
Ihre Windungen ſtehen ſehr nahe bey einander, und ge⸗ 
hen pyramidenformig in eine verlaͤngerte ſcharfe Spitze 
aus. Die Mundoͤffnung verliert ſich ebenfalls in eine 
Spitze, und kan daher nicht voͤllig rund ſeyn. f 

160) Argenville Zoomorphof. tab. 9. fig. 12. 
einmal mit dem Thier vergroffert. Ueber das Oberkleid 
drehen ſich ſieben ein wenig erhabene Windungen, die 
eine gedoppelte Linie ausmachen. Sie iſt ſehr klein, und 
wird ſelten gefunden. Argen. Es beſtehet nemlich der 
Anfang jeder Windung aus zwey erhabenen Linien, da 
das uͤbrige der Schale glatt iſt. 

161) Argenville Zoomorph. tab. 9. fig. 14. mit 
dem Thier. Berlin. Magaz. Th. III. 10 S. fig. LVII. 
Argen ville geſtehet im Texte ſelbſt ein, daß dieſe Schrau⸗ 
be von Turbo perverſus (oben Num. XI. VI) nur das | 
durch unterfchieden ſey, daß die Windungen eine andre 
Richtung haben. Es iſt . eine enn 

| rau⸗ 
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ſchraube mit ihrem Bewohner „welche im N 
Magazin nachgezeichnet ift. 

1062) Seba Fheſaur. Tom, III. tab. 56. fig. 22 
ohne Beſchreibung. Dieſe drey Zoll lange Schraube | 


iſt ganz glatt. Die „ ſind wenig bauchig, und 


werden durch eine flache Linie von einander getrennet. f 
Die Mundoͤffnung iſt nicht ganz rund. 

163) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 56. fig. 29. 
ohne Beſchreihung. Die Zeichnung dieſer zwey Zoll lan⸗ 
gen Schraube iſt etwas dunkel. So viel ſiehet man, 
daß jede Windung durch eine erhabene platte Leiſte in 
zwey Theile abgetheilet wird, es find alſo anfractus bifi- 
di, wie Linne redet. Was aber die einzelnen Flecke 
ſeyn ſollen, ſehe ich nicht. Das waͤre alſo der andre 
bekannte Turbo mit getheilten Windungen. Den einen 
aus Tiſter haben wir vorher Num. 140 beſchrieben, der 
aber von dieſem ganz verſchieden ii 

164) Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 15. fig. 7. 
Dieſe weiſſe Nadelſchnecke iſt wegen der ſchwarzen Ban 
de, womit die Spitze umwunden iſt, merkwuͤrdig, und 
darum nennen wir ſie auch nur die ſchwarz umwundene 
Nadel. (Zwart omwonden Pennetje. Vis bandé en noir.) 
Knorr. Die Windungen ſtoſſen ſo genau zuſammen, 
daß man ſie kaum von einander unterſcheiden kan. Die 
erſten zwey Windungen haben kein ſchwarzes Band, 3 

bis 6 ſind bandirt, die obern wieder weiß „alle aber ſind 
glatt, und die Mundöffnung iſt VrTANGELE, aber nicht 
ausgeſchnitten. 

165) Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 19. fig. 5. 
Die gegenwärtige Trommelſchraube hat über die Ge 
winde eine einzige ſtark hervortretende Ribbe, welche in 
Vergleichung der andern merklich erhaben iſt. Es hat 
eine gelbliche Knochenfarbe. Knorr. Der Beſchreibung 
nach waͤre es alfo Turbo acutangulus (oben Num. 
XXXVIII.) womit auch der Bau uͤbereinkommt. Aber 
die Zeichnung zeigt auf der erſten und zweyten Windung 

3 einen 
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einen ziemlichen ganz len Raum ohne Ribben, wel⸗ 
ches bey Turbo acutangulus ſonſt nicht iſt. Folglich kan 
2 5 Beyſpiel höchftens nur Abaͤnderung en in 
be ſeyn. 
166)- Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tabs 39. fig. 2. 
Dieſe weiffe Trommelſchraube iſt nicht nur wegen der 
weiſſen Farbe, ſondern auch darum merkwuͤrdig, weil 
um die Gewinde nur eine einzige ſcharfe au herum: 
läuft. Knorr. Das übrige jeder Windung iſt glatt. 
167) von Born Muf Cael. Vind. Teſt. tab. 190 
fig. 7. Der Herr von Born giebt dieſe Couch fuͤr 


den Turbo exoletus des Linne (oben Num. XL.) aus; 


allein dann muͤſten die beyden platten Ribben nicht, wie 
hier geſchiehet, auf jeder Windung bey einander ſtehen, 
ſondern fie muͤſſen, wie tinne‘ ſagt, diftantes ſeyn, fie 
muͤſſen weit von einander liegen. Es beſtimmt alſo dieſe 
Schraube eine eigne Gattung „wo auß glatten Windun⸗ 

gen zwey platte Ribben neben einander liegen. 
15 168) von Born Muf Caef. Vind. Teft. tab. 1 3. 
fig. 8. Turbo toreularis. Die geſtreifte Trommel⸗ 
ſchraube. Ind. P. I. p. 368. Die Gewinde der ge⸗ 
thuͤrmten Schale ſind in die Queere geſtreift, und mit 
zween ſtumpfen vom Rande etwas entfernten Queerkie⸗ 
len umgeben. Die Schale iſt gethuͤrmt, die Gewinde, 
deren ungefehr zwoͤlf, ſind der Queere nach geſtreift, und 
mit zween ſtumpfen Queerkielen umgeben, die nicht weit 
von jedem Rande entfernt ſtehen. Die Muͤndung iſt, 
wie an den anverwandten Arten. Die Farbe weiß mit 
wellenfoͤrmigen nach der Laͤnge laufenden Flecken. von 
Born. Wenn es richtig iſt „daß die Muͤndung wie an 
den verwandten Arten, d. i. an Turbo iſt, fo iſt dieſe 
Conchylie keine eigne Gattung, ſondern Abaͤnderung 
von Turbo duplicatus. (oben Num. XXXIX.) Iſt aber 
die Mündung, wie hier die Zeichnung lehrt, ausge⸗ 
ſchnitten, fo gehöret dies Beyſpiel gar 5 bieher, ſon⸗ 
dern unter Buceinum. | 
269) 


0 


Eilftes Geſchlecht. Turbo. 119 


169) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 13. 
fig. 9. Turbo quinque dentatus. Die fuͤnfzaͤhnige 
Schraube. Ind. P. I. p. 370. Die gethuͤrmte halbdurch⸗ 
ſichtige Schale hat an der Spindellefze drey, an der 
Schalenlefze zwo Falten. Die Schale iſt der vorherge⸗ 
henden (Turbo bidens oben Num. XIV.) am aͤhnlich⸗ 
ſten, von gethuͤrmter walzenfoͤrmiger Geſtalt. Der Ge 
winde find zwölf an der Zahl. Die Spindel iſt einiger⸗ 


maſſen genabelt. Die Spindellefze iſt mit drey, die 


Schalenlefze mit zwo duͤnnen Falten beſetzt. Von weiß⸗ 
„ ( N ei | 
N 170) Berlin. Magaz. Th. III. tab. 5. fig. 60. 
Die linksgedrehete und geſtreifte Erdſchraube 
mit ſieben Windungen. Mart. Sie hat den ge⸗ 
wöhnlichen Bau der bekannten linksgewundenen Erd⸗ 
ſchraube (Turbo perverſus oben Num. XI. VI.) unter 
welchen es auch geſtreifte giebt. Die gegenwaͤrtige hat 
nur ſieben Windungen, da jene ihrer 10 hat. Es koͤnn⸗ 
te aber auch noch eine unvollendete Schale ſeyn, der⸗ 
gleichen ich ehedem oft gefunden habe. 1 
171) Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 9. fig. 44. 


Argenville Conchyl. tab. 27. N. 5. fig. 3. Die glatte 
unten abgebrochene Schraubenſchnecke, Lart. 


Mehr ſagt auch Argenville nicht von ihr, als daß ſie 


aus der Seine ſey. Sie hat eine abgerundete Mund⸗ 
oͤffnung, runde, genau an einander paſſende Windun⸗ 
gen, von welchen die obern abgebrochen ſind. 


172) Schröter Erdconchyl. tab. 1. fig. 8. 

Die rechtsgedrehete Erdſchraube mit ſehr engen 
Windungen, aber ſehr bauchigt. Dieſes Schalen⸗ 
gehaͤuſe iſt nicht ganz 4 Zoll lang, in feiner Windungs⸗ 
art aber ſo dickbauchigt, daß es einen pyramidenaͤhnli⸗ 
chen Bau hat. Man konnte fie die Pyramidenſchne⸗ 
cke nennen. Ihre Farbe iſt bey ſolchen Gehaͤuſen, wel⸗ 
8984 che 
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che luft und Sonne nicht verdorben haben, hornfarbig⸗ 
und ganz durchſichtig, wo fie aber ohne ihren Bewohnern 


lange gelegen hat, wird ſie erſt aſchfarbig und unanſehn⸗ 
lich, endlich weiß und undurchſichtig. Sie iſt ſelten. 
Schröter, Ihre Mundoͤffnung iſt rund, „ oben etwas 
gedruͤckt. 


173) Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 10. fig. 7. 


Meſal. p. 159. La coquille du Meſal reſſemble infine- 
ment ä la precedente (Turbo terebra oben Num. XIII.) 
mais ette na gueres plus de deux pouces et demi de lon- 
geur. Ses dix - ſept a dix huit fpires font aufli entourdes 
de einq a ſix canelures, mais ſi fines qu'elles ſemblent 
autant de filets fort écartés les uns des autres. Le der- 
nier ou les deux den bas font ſouvent un peu plus gros 
que les autres. Le fommet ne fürpaffe que trois fois la 


longeur de la premiere ſpire. Louverture n'eſt pas tout- 


a. fait ronde, mais un peu allongee. Sa levre gauche 
paroit replièe comme une petite plaque fur la feconde- 
ſpire. Le fond de ſa couleur eſt quelque fois blanc, mais 
ordinairement d un agathe fort clair. Adanſon. 

174) Schröter vollſtaͤndige Einleit. Th. IV. 
tab. 10. fig. 12. gegraben. Die Windungen ſind 
rund, aber gar nicht bauchig, und werden durch einen 
ziemlich ſtarken Einſchnitt von einander getrennt. Ue⸗ 
ber alle Windungen laufen uͤberaus feine, aber kenntli⸗ 
che Queerſtreifen. Man ſiehet auch feine horizontale 


winklichte Linien, die aber der Kuͤnſtler in der Zeichnung 5 


uͤberſehen hat, weil fie überaus fein find. Es Fünnen 


keine Schalenanfäße ſeyn, denn fie find fo häufig vor⸗ 


handen. Die Mundöffnung iſt abgebrochen, daher ich 


die eigentliche Lange der Schraube nicht beſtimmen kan, 


die hier 12 2 Zoll beträgt. Aus Courtagnon in Frank⸗ 
reich. a 

175) Neue ant der Schriften der E84 
nigl. daͤniſchen Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Ro⸗ 


penhagen, Th J. tab. 2. hg, 7. Ein überaus kleiner, 


aber 


J 


3 
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aber merkwuͤrdiger Turbo aus oſtindiſchem Seeſande. 
Er gehoͤret unter die geſtreckten dieſes Geſchlechts, iſt 
aber bauchig und ſtumpf, ohngefehr wie Turbo uva, 
(oben Num. XXXII.) Seine Windungen find mit lau⸗ 
ter dicht an einander ſtehenden Knoͤtchen umgeben, das 
von jede Windung ohngefehr drey Reihen hat. Die 
Mundöffnung iſt rund. Herr Spengler ſchreibt mir 
von dieſer merkwuͤrdigen Kleinigkeit: Dieſer Turbo kan 
eben nicht zu den Linksſchnecken gerechnet werden, ob er 
gleich auch nicht rechts iſt, ſondern Inn rk fies 
het gerade in der Mitte. 


Zwoͤlftes Geſchlecht. 
1. 1 K. 
Genus 2: pag. 2247. 


Ur dieſes Geschlecht bringt der Herr von Linne 
faft lauter Erd, und Flußſchnecken, und beynahe gar 
keine Seeſchnecken, und für dieſe fehlet uns ein paſſen⸗ 
der Name. Der Name Schnirkelſchnecken, deſſen 
ſich der Profeſſor Muͤller, und der Hofrath von 
Born bedienen, will um der Zweydeutigkeit willen reis 
nen deutſchen Ohren gar nicht gefallen, ob er gleich den 
griechiſchen Namen ErLE, oder Eh ausdruͤcken foll, der 
eine Windung bedeutet, und daher gar leicht auf alle 
gewundene Schnecken ausgedehnt werden konnte. Wir 
muͤſſen uns alſo mit dem Ramen Helix begnügen. Die 
Franzoſen gebrauchen 15 Wort Limagon, welches ſich 
gleichwohl nicht auf alle Gattungen dieſes Geſchlechts 


ausdehnen laͤßt, ſo wenig als der e Name 
Slakhoorn. | 


Animal limax. of ae fhiralis, ſubdia. 
phana, fragilis. Apertura coardata, intus unata . 
fübrorunda: ſegmento circuli demto. Das Thier iſt 
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ein Limar. Die Conchylie beſtehet aus einer eins 
zigen Schale, iſt gewunden, etwas durchſichtig, 
und duͤnne und zerbrechlich. Die Mundoͤffnung 
iſt unten durch keinen Einſchnitt unterbrochen, 
ſondern die Muͤndungslefze ſchlieſſet ununterbro⸗ 
chen an den Bauch an, ohne unten einen Ein⸗ 
ſchnitt zu haben. Inmendig iſt die Mundoͤffnung 
mondfoͤrmig, oder einigermaſſen rund, doch muß man 
ſich einen Theil des Cirkels als abgeſchnitten vorſtellen. 
Und eben dieſe innre Beſchaffenheit der Mundöffnung 
mag ohne Zweifel dem Ritter Gelegenheit gegeben has 
ben, auf die Turbines die Helices folgen zu laſſen, ob 
man gleich nicht laͤugnen kan, daß in ſeiner Eintheilung 
uͤberhaupt viel Willkuͤhrliches iſt. Der Ritter hat man⸗ 
cherley Unterabtheilungen gemacht, fuͤr unſre Nachtraͤ⸗ 
ge aber mögen folgende zwey hinreichen: 1) mehr oder 
weniger in die Höhe gewunden; 2) um den Mittelpunet 
gewunden. Die letztern erſcheinen gleichwohl in man⸗ 
cherley Verſchiedenheiten, da einige z. B. die kampen⸗ 
und Citronenſchnecken unten nicht ganz flach, ſondern 
etwas gewoͤlbt, oben aber einigermaſſen hervorragend ge⸗ 
wunden ſind, andre aber ſind oben und unten platt, und 
dieſe führen den allgemeinen Namen der Poſthoͤrner. 


A. Ancipites, teſta longitudinaliter vtrinque an- 
gulata; auf beyden Seiten ſcharf, wo nemlich die 
Schale die Laͤnge herab allenthalben 
. J 
I. Helix ſcarabacus Linn. XI . p. 1241. Hpec. Cy. 
Der Räfer des Linne, die Baſueſchnecke, 
die Sturmſchnecke, die Regenſchnecke, das alte 
Weib mit Zähnen: franz. Gueule de Loup, hol-⸗ 
land. Toover-Siak, Tooveraar, Storm - Slek, Oude 


wyf met Tauden. Liſter Hift. Conchyl. tab. 577. fig. 
Ä 31. 
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31. 32. Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 385. mediocr. 
Bonanni Mul. Kircher. Claſſ. III. fig. 370. Rumph 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 27. fig. I. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 4. fig. 8. Argen ville Conchyl. tab. 9. fig. T. 
Klein Method. Tab. I. fig. 23. 24. Seba Theſaur. 
Tom. III. tab. 60. unten rechter Hand. Knorr Ver⸗ 
gnuͤg. Th. VI. tab. 19. fig. 2. 3. von Born Muf. Caeſ. 
Vind. Teſt. p. 364. auf der Vignette Fig. a. Berlin. 
Magaz. III. Band tab. 6. fig. 67. Helix teſta ovata 
ſubancipiti, apertura dentata. Lin. c 
Die Regenſchnecke hat einen eyfdrmigen 
Bau, fie iſt auf beyden Seiten etwas ſcharf, und 
ihre undoͤffnung iſt gezahnt. Der Bau der ers 
ſten Windung iſt allerdings gewoͤlbt, aber ſo, daß fie 
im Mittelpuncte auf der Ruͤcken⸗ und Muͤndungsſeite 
aufgeblaſen „nach den beyden Seiten zu aber zuſammen⸗ 
gedruckt iſt, fie erſcheinet hier alſo einigermaſſen ſcharf. 
Die obern 5. bis 6. Windungen ragen etwas ſpitzig her⸗ 
vor, doch ſo, daß der ganze Bau der Schnecke kurz und 
gedrungen erſcheint. Die Windungen ſtoſſen ſo genau 
zuſammen, daß man ſie nur mit Muͤhe von einander 
unterſcheiden kan. Die Muͤndung iſt enge, zuſammen⸗ 
gedruͤckt, und etwas gebogen. Die Muͤndungslippe iſt 
ſcharf, ſchneidend und ungleich „ ſte bildet unten einen 
ſichtbaren Nabel, der aber nicht tief hineingehet, und die 
Schale nicht durchbohrt. Am Bauche liegt ein duͤnnes 
durchſcheinendes Blatt. Die Spindellefze hat drey Zaͤh⸗ 
ne, von denen die beyden untern ungleich ſtaͤrker ſind, 
als der obere, der unterſte liegt im Mittelpuncte des 
Nabels. Die Muͤndungslefze hat auch drey Zaͤhnchen, 
zwiſchen welchen wenigſtens an manchen Beyſpielen drey 
andre liegen, von denen die beyden untern geſpalten ſind, 
man konnte alſo auch ſagen, daß fie acht Zähne habe, 
doch finde ich dieſe Mittelzaͤhne nicht an allen meinen 
Beyſpielen. Die Schale iſt braun und weiß marmo⸗ 
N rirt j ae Groͤſſe erreicht ſelten 14 Zoll. Sie gehört un⸗ 
ö ter 
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ter die Erdſchnecken, die man in Aſien „auf Amboine, 
und in Bengalen findet. Ehedem glaubte man, daß ſie 
mit dem Regen vom Himmel falle, wahrſcheinlich dar⸗ 
um, weil ſie nach einem Regen unter den faulenden 
Blaͤttern und Hölzern wo ſie ſich gern aufhält, hervor⸗ 
kriecht, und fich häufiger als ſonſt fehen laßt. Daß es 
Linne nicht in den Sinn gekommen ſey, fie Volnta au- 
ris judae zu nennen, das habe ich im erſten Bande 
198 erinnert. 


B. Carinatae, anfractibus margine acutis, Kiel⸗ 
förmige, die an den Windungen einen 8 
fen Rand haben. 


II. Helix lapicida. Lin. XII. pag. 1241. per. 650. 


Die ſcharfgewundene braunbunte Nabel⸗ 
ſchnecke „die Lampe, Muͤll. franz. La Lampe, le 


Planorbe terreſtre. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 69. fig. 


68. Liſter Hift. animal. Angl. tab. 2. ‚fig. 14. mala. 
Acta helvet. Vol. V. tab. 3 a 15. medioer. Schroͤ⸗ 
ter Erdconchylien tab. 2. 1 23. Martini Berlin. 
Magaz. II. Band, tab. 3. fig. 36. Helix tefla carina- 
ta vmbilicata, vtrinque convexa, apertura e 8 
trantverſali. Linn. | 


Die ſcharfgewundene abe Nabel⸗ 
ſchnecke hat um ihre Windungen einen ſcharfen 
Rand, fie iſt genabelt, auf beyden Seiten conver, 
und die Mundöffnung hat einen abſtehenden 
Saum. Sie gehoͤret unter diejenigen Schnecken, die 
um den Mittelpunct gewunden ſind, doch iſt ſie nicht 
vollig platt, ſondern auf beyden Seiten etwas erhoͤhet, 
doch auf der untern merklicher, als auf der obern. Die 
ſechs Windungen haben einen uͤberaus ſcharfen Rand, 
den man freylich nur an der erſten Windung ſehen kan, 
da die folgenden genau ſchlieſſen, und nur h eine 

wa⸗ 
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ſchwache Linie unterſchieden find. Die Schale beſtehet 
aus feinen Runzeln, aber aus noch feinern Puncten, die 
man aber kaum mit bloſſen Augen erkennen kan; darum 
ſagt Linne in dem Muſeo Reginae Ulricae: vix pun- 
etis elevatis ſeabra. Die Mundoͤffnung iſt oval, doch 
beynahe rund, der Saum iſt ziemlich breit, etwas zu⸗ 
ruͤckgebogen, und beruͤhrt die untre Seite des Bauchs 
nicht. Der Nabel iſt tief, offen, und gehet durch die 
ganze Schale hindurch. Die Farbe iſt braun und weiß 
melirt, doch wie genebelt, der Muͤndungsſaum aber iſt 
weiß. Ein Beyſpiel, das ich bey Thangelftedt gefun⸗ 
den habe, iſt weiß, faſt wie gebleichtes Wachs, und 
vollig durchſichtig. Die Groͤſſe beträgt ohngefehr ei⸗ 
nen halben Zoll im Durchſchnitt. Linne ſagt von ihr, 
daß ſie Kalkſtein nage, und ihn gleichſam ſo gebrauche, 
wie die Larven das Holz. Liſter fand dieſe Schnecke in 
England, Linne in Weſtgothland, Geofroy bey 
Paris, Schlotterbeck in der Schweitz, Muͤller in 
Daͤnnemark, und ich habe ſie in Thuͤringen ziemlich 
haͤufig gefunden. Sie gehoͤrt alſo unter die Erdſchnecken. 


III. Helix oculus capri. Lin. XII. pag. 1242. 
e ee , 5 
1 5 Das St. Hubertshorn, Argen v. Das Bocks⸗ 
auge, Linne. franz. Oeil de Boue. holland. Gerand 
Oortje, Meuſch. Runph Amboin. Naritätenf. tab. 
27. fig. O? Argenville Conchyl. tab. 8. fig. F. Klein 
Method. tab. 1. fig. 10? Helix teſta ſubcarinata umbili- 
cata convexa, apertura marginata. Linne. 
| Das Bocksauge des Linne iſt an der erſten 
Windung nur einigermaſſen febarf‘, genabelt und 
conver, und die Mundoͤffnung iſt gefäumt. Ue⸗ 
ber den Namen Bocksauge, und über die Conchylie, 
die Linne alſo nennet, oder nennen ſoll, herrſchet in 
den Schriftſtellern Zweifel und Verwirrung. Ich kan 
daher, zumal da ich dieſe Conchylie nicht beſitze, ſonſt 
145 | nichts 
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nichts thun, als die weitlaͤuftigere Beſchreibung des 
Linne in dem Mufeo Reginae Ulricae p. 664. wieder⸗ 
holen. Die Schale, ſagt er, iſt conver gebaut, weiß⸗ 
lich gefärbt, glatt, und in dem Mittelpuncte braun. Die 
Windungen richten ſich in die Hoͤhe, ſind aber etwas 
platt, oder gedruͤckt, und braungelb. Die Mundoff⸗ 
nung iſt rund, weiß, unten gelb, und der obere Rand 
iſt verlaͤngert. Der Nabel iſt offen, und ſo weit, daß 
man alle Windungen ſehen kan. Winne ſagt, daß fie 
ſich in Aften an den Baͤumen aufhalte; iſt aber das Ci⸗ 
tat aus Rumph richtig, fo wird fie auch auf Amboi⸗ 
ne gefunden. Sie gehoͤret ebenfalls unter die Erd⸗ 
ſchnecken. | | | 


IV. Helix albella. Linn. XI. p. 1232. Spec. G. 
Der Scharfrand, Muͤll. Gualtieri Ind. Te- 

ftar. tab. 3. fig Q. Helix teſta carinata umbilicata pla- 

uiuſcula: fubtur gibba, apertura. ſemicordata. Linne. 


Die erſte Windung dieſer Schnecke hat er 
nen ſcharfen Rand, fie iſt genabelt, oben etwas 
platt, unten bucklicht aufgeblaſen, und die 
Mundoͤffnung iſt halbherzfoͤrmig. In den Slan⸗ 
diſchen Reiſen S. 65. in der Ueberſetzung S. 75. ſagt 
Linne etwas mehr von dieſer Schnecke. Sie ſey nem⸗ 
lich oben convex, doch platt, unten blos conver, er ha- 
be fie zwiſchen den Steinen gefunden, und ſey wegen ih⸗ 
rer ſcharfen Kante merkwuͤrdig. Die Zeichnung aus 
Gualtieri lehret, daß dieſe Erdſchnecke nur klein ſey, 
und ſein Beyſpiel hatte im Mittelpunete der Windung 
ein roth punctirtes Band, und ſonſt noch dergleichen 
Flecken. 5 | N 
V. Helix ſtriatula. Linn. XIT. p. 1242. Spec. 659. 
Deer queergeſtreifte Helix, Schr. Der Streif⸗ 
Biel, Muͤll. Helix teſta ſubcarinata umbilicata, convexa 


ſtria. 


Bi: Zwoͤlftes Geſchlecht. Hein, aar 


ſtriata, fubtus gibbofiore, apertura fubrotundo - lunata. 
Linne 1 | in ee 
Die Schale iſt nur einigermaſſen kielfoͤrmi 
ſie hat nur einen etwas abgeſchaͤrften Rand, fe 
ee convex gebaut, und geſtreift unten 
i 


* 


ie gewoͤlbter, und die Mundoͤffnung iſt ab⸗ 
gerundet, mondfoͤrmig. Linne ſagt noch folgendes: 
Die Farbe der Schnecke ſey grau, die Windungen waͤ⸗ 
ren queergeſtreift, und der Nabel ſey weit. Sie hat 
nur vier Windungen, und kommt aus Algier. 


VI. Helix algira. Linn. XII. p. 1242. Spec. Oo. | 


Der Sechswinder, Muͤll. Der mauritiani⸗ 
ſche weit genabelte Helix, Schr. Helix teſta ſub- 
angulata umbilicata convexa, anfractibus fenis umbilico 
pervio. Linne. ei | 5 

Dieſer genabelte mauritianiſche Helix hat ei⸗ 
ne etwas winklicht gebaute convere Schale, ſechs 
Mindungen, und einen ofnen Nabel, der durch 
alle Windungen hindurchgehet. Linne ſagt noch 
folgendes. Er unterſcheide ſich von der vorhergehenden 
dadurch, daß er ſechs und nicht vier Windungen habe, 
der Nabel ſey vorzuͤglich weit, und der Winkel der Win⸗ 
dung ſey unkenntlich. Auſſerdem muß er den Bau des 
vorigen Helix haben, und folglich mit Queerſtreifen vers 
ſehen ſeyn. Ich kan mich daher nicht uͤberwinden, den 
Wachsſchnirkel des Herrn von Born Muſ. Caeſ. 
Vind. Teftac. p. 366. und Tab. XIV. fig. 3. 4. für den 


Helix algira des Herrn von Linne zu erkennen. Die 


fer Helir kommt, wie Linne fagt, aus Mauritien, 
und iſt eine Entdeckung des Herrn Branders. 5 


VII. Helix leucas. Linn. XII. p. 1242. Spec. 601, 
Der Purpurſtrich, Muͤll. Helix teſta ſubcuri- 


nata umbilicata convexa- lacvi, ſubtus gibbofa, umbilico 
minutiſimo, apertura ſubrotundo - ſunata. Linne. 
| Der 


A 
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Der Rand diefer, Schnecke iſt nur einiger ⸗ 


maſſen ſcharf oder kielfoͤrmig, fie iſt genabelt, cons 
vex gebaut, und glatt, unten iſt ſie gewoͤlbt, hat 
einen uͤberaus kleinen Nabel, und eine abgerun⸗ 
dete mondfoͤrmige Mundoͤffnung. Linne ſagt 
noch, daß die Schale weißlich ſey, oben habe fie ein ro⸗ 
thes Band, und unten dergleichen Linien; ſie ſey aus 
Africa, und Brander habe ſie entdeckt. e 


VIII. Helix planorbis. Linn. XII. p. 1242. 

| | Spec. 662. | 
Die kleine platte Schnecke, die Scheibenz 
ſchnecke, das gelbliche platte Pofthörncben mit 
vier Windungen und einem ſcharfen Rande. 
franz. Planorbe a arete, holland. e Schyfje. Liſter 
Hift. Conchyl. tab. 138. fig. 42. Liſter Hiſt. animal. 
tab. 2. (und nicht 3, wie es im Linne heißt,) fig. 27. 
Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 4. fig. EE. Klein Method, 
tab. 1. fig. 8. Schwammerdam Bibel der Nat. tab. 
10. fig. 5. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. 18. 
von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 14. fig. 5. 6. 
Schröter Flußconchyl. tab. 5. fig. 13. 14. 15. Helix 
tea fubcarinata umbilicata plana, ſupra concava, aper- 
tura oblique ovata virimque acuta. Linne. 

Die Schale dieſer Schnecke hat einen abge⸗ 
ſchaͤrften Rand, und iſt platt, oben concav, ihre 
Mundoͤffnung iſt eyfoͤrmig und allenthalben ſcharf. 
Sie hat vier bis fuͤnf Windungen, von welchen die er⸗ 
ſte ungleich groffer tft, als die folgende, die daher an ih⸗ 
rer Groͤſſe ſchnell und ſichtbar abnimmt. Die Farbe 
fällt in das Gelbe. Der obere Theil der Schale hat in 
dem Mittelpuncte einen kleinen vertieften Nabel, der 
durch die letzte eingedruͤckte Windung entſtehet, und Dies 
fe Oberflache iſt ein wenig gewölbt. Unten hingegen iſt 
die Schale ganz platt, und alle Windungen, die erſte 
ausgenommen, ſind ein wenig vertieft. Die Schnecke iſt 

| | | 8 mit 
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mit uͤberaus feinen Streifen verſehen. Die erſte Win⸗ 
dung hat einen ſcharfen Rand, den man auf beyden Sei⸗ 
ten ſehen kan. Die Muͤndung iſt zwar eyfoͤrmig, 1 aber 
gedruckt, und macht oben eine 1 Kante. Die ger 
wohnliche Groͤſſe macht ohngefehr den Durchſchnitt etz 
nes en Zolls, wird aber oft viel kleiner gefunden. 
In Italien und England ſcheinen die gröſten zu woh⸗ 
nen, doch findet man fie auch in Frankreich, Dannez 
mark, Holland, und Deuschland bald ganz durch⸗ 
ſichtig, bald undur chſichtig. In Thuͤringen find fie ſel⸗ 
ten. aa dal ten ſeh in e Leichen und a 


ſen auf: 


I. Helix BA *I Pag. te, 
Spec. 0603. \ 


865 rel Ammonshorn, Schr. 1 IV. 
Das poſthorn mit gleich abnehmenden Fig. r. 
Gewinden und ſcharfem Rande. bol 
laͤnd. Ammonshoorntje. Schröter Flußconchylien tab. 
5.fig. 22. bis 25. tab. 11. minor C. fig. 4. aufgeſchnit⸗ 
ten. Helix teſta deorfum carinata, umbilicata convexa, 
ſubtus plana, apertura „ Linne. 
| Das platte Ammonshorn hat eine Schale, 
die unten einen ſcharfen Rand bat es iſt gena⸗ 
belt, und conver, unten aber platt, und die 
Mundoͤffnung iſt einiger maſſen herzfoͤrmig Es 
iſt wahr, ganz genau will dieſe Beſchreibung auf unſer 
| Beyſpiel nicht paffen, noch weniger aber paſſet je auf 
diejenigen Beyſpiele, die in dem Zoophylacio des Herrn 
SGronovs S. 331. ſpec. 1534. aus dem Liſter und 
Gualtieri angeführt werden. Es paſſet indes doch we⸗ 
nigſtens als Abaͤnderung hieher. Man findet an dieſer 
Schnecke eine genaue Abnahme aller Windungen; ſie 


ſind, wenn die Schnecke auf der untern platten Seite 


liegt, gewölbt, vertiefen ſich aber nach und nach, und 
bilden ſolcher geſtalt eine Art von einem Nabel. Man 
Conchylienk. 2. B. 1 98 m kan 
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kan daher nur in einem entfernten Verſtande ſagen, ſie 


ſey umbilicata convexa. Zwiſchen den Windungen ſind 


tiefe Einſchnitte. Der ſcharfe Rand befindet ſich nicht 


in dem Mittelpuncte der Schale, ſondern er bildet eben 


die untre platte Flaͤche, welche indeſſen in ihrem Mittel⸗ 
puncte ebenfalls eine obgleich ſehr unmerkliche Vertie⸗ 
fung hat. Die Mündung iſt eyfoͤrmig, die obere tippe 
ragt aber fuͤr der untern merklich hervor. Die Farbe iſt 
verſchieden, weiß oder weißgrau, hornfarbig, wachs⸗ 
arbig, bellbraun braungelb, dunkelbraun, braunroth, 
und ſchwarz. In Dännemark, Frankreich, Lief⸗ 


land, und in vielen Gegenden Deutſchlands, und be⸗ 


fonders in der Churmark, bey Hamburg, bey Zelle, 


Jene und vielen andern n und Orten, wird es 


in Fluͤſſen und Teichen haufig gefunden. Es wird groͤſ— 
ſer als das eres hehe 1 Tab. IV. fig. . 1 


— 


X. Heli ringens. Linn XII. pag. e 
| Spec. 064. 0 
Das gesäbnelte Mundſtuͤck. franz. Lina a 


clavicule retournee. Liſter Hilt. Conchyl. tab. 99. fig. 
100. Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 330. 331. Bo⸗ 


A 


nanni Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig. 331. 332. Argen⸗ 5 
ville Conchyl. tab. 28. fig. 13. 14. Berlin. Magaz. 


Th. II. tab. 4. fig. 42. a. b. von Born Muſ. Caeſ. 
Vind. Teftac. tab. 14. fig. 1 1. 12. Helix tefla ſulcuri. 


nata imperforata convexa, apertura „ labio 


poflice quadruplicato. Linne. = 


Das gezaͤhnelte Mundſtuͤck hat eine Schale, 
die nur einigermaſſen einen ſcharfen Rand hat, un⸗ 
genabelt, und conver gebaut iſt, die Mundoͤff⸗ 


nung ift zuruͤckgeſchlagen, und die Muͤndungslef⸗ 


ze hat unten vier Salten. Linne faͤhrt fort. Die 


, | | Schale 


ENTE 
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Schale hat die Groͤſſe wie Helix lapieida *) (vorher, Pr 
Num. II.) aber fie iſt mehr conver und gelbbraun ge⸗ 


faͤrbt, doch gehet ein erhoͤheter weiſſer Streif um die 
Schale herum. Die Mundoͤffnung iſt, wie bey Helix 
carocolla (ſiehe die folgende Gattung), doch iſt ſie von 
auſſen ausgebreitet, geſaͤumt und verlaͤngert. Die 
Muͤndungslefze hat unten, nach der Spindellefze zu 


vier, nach der Muͤndungslefze zu aber zwey Falten oder 


5 Der Durchmeſſer meines Beyſpiels betraͤgt 
2 Zoll. Der untere Theil der Schnecke iſt gewoͤlbt, 
5 fichtbare Windungen und ohne Nabel, den Mit 
telpunct der erſten Windung durchſchneidet ein ziemlich 
ſcharfer Rand, und nun erſcheinet der obere Theil der 
Schnecke conver, faſt kraͤußelfoͤrmig gebaut. Die Schne⸗ 
cke hat 6 Windungen, die Mundöffnung iſt laͤnglich 


oval, und hat einen zuruͤckgeſchlagenen Saum; an der 


Spindellefze aber ſiehet man nur ein duͤnnes Blatt, das 
ſich an den Bauch hingelegt hat. Die ee der Zaͤh⸗ 
ne geben die Schriftſteller verſchieden an. Linne zaͤhlt 
derſelben ſechs, Bonanm vier, von Born fünf, und 


Muͤller in Ropenbagen achte. Wahrſcheinlich zeigt 


ch auch hier eine zufaͤllige endet Eben ſo 
ift es in Ruͤckſicht auf die Farbe. Nach Winne iſt ſie 


braungelb, alſo einfaͤrbig, nach Bonarını grau mit gold⸗ 
gelben Flecken, nach Born weiß mit braͤunlichen Fle⸗ 
cken. Man haͤlt ſie fuͤr eine e e 
die aber uͤberaus jelten iſt. 0 


J 2 nl Al: 
) 

” Wo muß Linne hingeſehen 1 da er dieſes ſchrüb; 

N ſelbſt die Beyſpiele, die er aus Bonanni und Argenville 

anfuͤhrt, find wohl 6 bis 19 mal groͤſſer, als Helix lapi- 

. cida. Sollte denn in dem Teßinianiſchen Kabinet ein fo 

gar kleines Exemplar gelegen haben, daß Linne haͤtte auf 


den Einfall gerathen koͤnnen, feine angeführten Abbildun: 


gen als vergröffert e 


4 


[2 


a 
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. Helix carocolla. Linn. XII. 8. 125. 


Spec. 005. 


Die Lampe der Alten, die Beſtartlampe, ' 


franz. La Lampe antique, Argen v. Fauſſe Lampe, 


Leers. holland. baftert Lampje. Liſter Hiſtor. Con- 


chyl. tab. 63. fig. 61. tab. 1055. fig. 5. Argenville 


Conchyl. tab. 8. fig. D. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 
40. fig. 16. 17. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 5. fig. 
2. 3. von Born Muſ. Caeſ. Vind. Telt. tab. 14. fig. 


9. 10. Helix teſta „ 9 ata en con- 


vexa, Lime. 


Die Lampe hat einen ſeharfen Rand, keinen g 
Nabel, und iſt auf beyden Seiten conver. Die 


untere Haͤlfte zeigt keine Windung, und iſt con, 


vex erhoͤhet, aber gerade nicht aufgeblafen. Die 


Mundöffnung iſt einigermaſſen eyfbrmig „ dieſe Form 


aber wird durch den aͤuſſern ſcharfen Rand unterbrochen, i 
und dadurch gewiſſermaſſen dreyeckig; ſie iſt geſaͤumt, 


doch iſt der Saum eben nicht ſo gar ſtark. An der Sei⸗ 
te des Bauchs uͤberdeckt dieſer Saum den Nabel, es ge⸗ 
ſchiehet aber zuweilen, daß dieſer Nabel nicht ganz uͤber⸗ 
deckt, und daher mehr oder weniger offen iſt. Ein ſol⸗ 
ches Beyſpiel hat der Herr von Born abgebibet und 
ein gleiches befige ich in meiner Sammlung, es macht 


daher keine eigne Gattung aus, ſondern es iſt Zufall. 


Die erſte Windung iſt in dem Mittelpuncte durch einen 


ſcharfen Rand unterbrochen, und nun erheben ſich die 


Windungen nach und nach, mehr oder weniger, und bil⸗ 


den einen ſtumpfen Kraͤußel, wo doch die letztere der 


ſechs Windungen platt und eingedruͤckt iſt. Die Schale | 


iſt ziemlich ſtark, und an gut erhaltenen Exemplaren iſt = 


das Epiderm ganz! runglicht, oder es beſtehet vielmehr 


aus ſchraͤglaufenden „dicht an einander ſtehenden Strei⸗ 
fen. Dr Farbe iſt ea nen oder dunklerbraun, 


\ 


caſta⸗ 
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caſtanienbraun, gelbbraun, ſchwarzbraun, der Muͤn⸗ 
dungsſaum und der Schlund aber ſind weiß. An dem 
einen meiner Beyſpiele ſind die beyden untern Windun⸗ 

gen ollvengruͤn, mit rothbraunen horizontalen doch 
ſchraͤglaufenden Linien gemiſcht⸗ und die obern Windun⸗ 
gen ſind braunroth. Linne ſagt, die Lampe ſey dem 
Helix lapieida (vorher Num. II.) uͤberaus ahnlich, und 
blos die Groͤſſe unterſcheide ſie, da dieſe die Gröſſe einer 
flachen Hand, jene aber eines Gliedes vom Finger has 
be. Dein gröftes Beyſpiel hat uͤber drittehalb Zoll im 
Durchſchnitt. mne ſagt, daß fie unter die Erdſchne⸗ 
cken gehoͤre, er wuſte aber den Ort ihres Aufenthaltes 
nicht; Prof. Müller ſagt, es ſey Oſtindien, und 
Herr Spengler hat mir ein Beyſpiel aus Tranquebar 
verehret. Allzugemein iſt dieſe 1 indeſſen nicht. 


XII. Helix cornu militare. Linn. XII. Pag. 1243- 
Sec. 666. 


| 7575 are Baſtart Lampe, Meuſch. Die 

Karkal ſchnecke „Muͤll. hollaͤnd. Geband baſterd 
Lampe. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 3. fig. 1. Rnorr 

Vergnuͤg. Th. VI. tab. 32. fig. 2. Helix Nolte fubcari- 

nata imperforata COnvexa, apertura patulo - marginata. 
Linne 


Die bandirte Baſtart 91 0 hat einen nur 
einigermaſſen ſcharfen Rand, keinen Nabel, und 
iſt conver gebaut, die 1 jundöffnung iſt erweitert 
und geſaͤumt. Linne ſagt noch, daß fie weiß fen, 
und eine gelbbraune Mündung habe. Das iſt aber 
nicht an allen Beyſpielen, denn von dem ſeinigen 1 

Gualtieri, es ſey braun, und habe dunkle weiſſe Däns 
der. Wahrſcheinlich iſt ſie, ſo, wenn ſie noch ihr Epi⸗ 
derm hat, und e weiß, wenn ſie ihres Epiderms 
verluſtig iſt. Nach Linne in dem Mufeo regipae viri- 
cue p. 665. iſt der Bau der Schale conver, und die Win⸗ 

„5 RR 3 dungen 
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dungen ſchlieſſen genau zuſummen, fi iſt groß, glatt, 1 
hat einen ſcharfen Rand, und iſt weiß. Die Windun⸗ 
gen ſind ſtumpf, die Mundöffnung iſt gelblich, noch ein? 
mal ſo lang, als fie weit iſt, der Muͤndungsſaum iſt zus 
ruͤckgeſchlagen, etwas ſtumpf, nach der Schale zu aus⸗ 
gedehnt, allenthalben gelbbraun. Man ſiehet kein Nar 
belloch, doch eine ganz kleine Oeffnung hinter der zuruͤck⸗ 
geſchlagenen Lefze. Linne verſichert, daß es eine Erd— 
ſchnecke ſey, und Gronov ſagt ſie ſey oſtindiſch, wel⸗ 
chem wir ehe glauben, als Herrn Müller, der uns 4 
e zu ihrem Wohnorte angiebt. 


III. Helix vortex. Linn. XI: Pag. 125. 
spec. 667. 


Das Poftbörncben mit fünf bis ſechs Ge⸗ 
winden und ſcharfem Rande, Mart. Die ſechs⸗ 
fach gewundene Tellerſchnecke, ‚©. F. Muller. 
franz. Planorbe a fix fpirales à arete. Ciſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 138. fig. 43. Liſter Hiftor. animal. Angl. 
tab. 2. fig. 28. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 4. fig. 66. 1 
Klein Method. tab. 1. fig. 9. Berlin. Magaz. Tb. IV. 
tab. 8. fig. 19. Schröter Flußconchyl. tab. 5. fig. 16. 
17. Helix tefla carinata , fupra concava, . ovali 
plana. Linne. 


SM Dieſes Poſthoͤrnchen ne einen ſcharfen 
Rand, iſt oben concav oder vertieft, und hat eine 

platte ovale Mundoͤffnung. Unter allen Poſthör⸗ 
nern iſt das gegenwaͤrtige das niedrigſte. Seine Hoͤhe 
iſt noch nicht eine halbe linie, und bey fünf bis ſechs 
Windungen, die es hat, hat es etwa den Durchmeſſer 
von vier linien, und alſo ohngefehr die Groͤſſe eines Sil— 
berdreyers. Es hat eine merklich vertiefte Ober- und eis 
ne ganz platte Grundflaͤche, der ſcharfe Rand iſt nicht 
in dem Mittelpuncte der erſten Windung, ſondern er 
macht mit der platten Seite eine einie aus. Die Bes 
a ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit der Mundöffnung hat Cinne genau angege⸗ | 
ben. Die Schale iſt dünne und durchſichtig, wird aber 

in der kuft undurchſichtig, denn ſiehet die Schale ſchmu— 
tzig weiß aus, die auſſerdem weiß, wie Pergament, 
gelblich, hell⸗ "ober dunkelgrau, oder ſchwarzbraun iſt. 
Man findet dieſes Poſthoͤrnchen in ſtehenden Waſſern, 
Teichen, Graͤben und Fluͤſſen, und iſt in und auſſer 
Deutſchland in vielen Gegenden gemein, in andern 
ſelten. Den Gedanken in meiner Abhandlung von den 
Flußconchylien, S. 228, daß dieſes Poſthoͤrnchen links 
gewunden ſey, nehme ich hier zuruͤck, nachdem ich durch 
Vergleichung mehrerer ee von dem Gegentheil 
enge bin. 


a V. Helix 1 Linn. II. pag. 1243. 
e, 008. | 
Dis Braunband, Muͤll. Der rauhe Zelir, 


Linne. Helix teſta fubcarinata, imperforata, opata, 
acuminata ſtriata. Linne. ; 5 


Der rauhe Helir hat nur einigermaſſen ei⸗ 
nen ſcharfen Rand, keinen Nabel, er iſt oval ge⸗ 
baut, laͤuft ſpitzig zu, und iſt geſtreift. Linne 
ſagt noch: die Schale habe unterbrochne braune Baͤn⸗ 
der, und an der untern Windung eine erhoͤhete Linie. 
Mehr kan ich von dieſer mir unbekannten Schnecke, de⸗ 
ren Aufenthalt Linne nicht enen weiß ⸗ nicht ſagen. 


. Helix gothica. 11 . pag. 28. 
| spec. 669. 


Das Roftband, Muͤll. Helix 2 carinata 
ulrinque convexa cornea, fafeiis fubferrugineis. Linne“. 


| Diefe Schnecke hat einen ſcharfen Rand, ift 
auf beyden Seiten comer und hornfarbig mit 
3 4 braͤun⸗ 
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a Faun ichen Linien umwunden. Sie 1 w IN, 


ki ſchwediſchen Waldungen auf. 


1 
1 8 


"x VI. Helix Gualtierana. En SE ns 123 
HShe 670. „ 


Tab. IV. | De Gualtieriſche Helix, Nie 1 


Fig. 2. 3. lachwirbel, von Born. Der Views 


ſchnirkel, Mull. Gualtieri Ind. eln 0 
ah. 68. fig. E. E. Chemnitz Conchylienk. Th. V. S. 237. 


Vignette 44. fg. A B. C. von Born Muf. Caeſ. Vind. 
Teltac, fab, 13, fig, 12 13 Fe teſta carinata, im. 


perſorata depreſſa decujlatim Brain, apertura vtrinque 


acuta. Linne. 


Der Helix des Gualtieri hat einen ſcharſen 8 


Rand, keinen Nabel, iſt nieder gedruckt, netzför⸗ 


mig geſtr eift, und die Mundoͤffnung läuft ſpitzig 
zu. Da ich ſo gluͤcklich bin, dieſen ſeltenen Helix ſelbſt 


zu beſitzen, ſo will ich ihn ausfuͤhrlich beſchreiben. Oben 
iſt er faſt ganz platt, obgleich die zwey letztern ſeiner 


fuͤnf Windungen etwas hervorragen, doch ſo, daß ſie 


oben ebenfalls platt find. Der Rand iſt vorzuͤglich 


ſcharf, und auf beyden Seiten, beſonders unten, durch 


eine merkliche Furche von der Windung ſelbſt getrennt. 
Die zweyte Windung iſt etwas vertieft, die folgenden 


hingegen ſind ein wenig erhoͤhet. Unten iſt die Schale 


ni vorzüglich ſtark gewoͤlbt, und ganz an Nabel, welcher 
von einem duͤnnen weiſſen Platte überlegt, und vollig 
bedeckt wird. Die Mundöffnung iſt dreyeckig, und ge⸗ 


het in eine Spitze aus, welche eine Rinne hat, welche 
nichts anders als eine Fortſetzung des aͤuſſern ſcharfen 0 


Randes iſt, welcher inwendig hohl iſt, und eine tiefe 


Rinne bildet. Die Mundöffnung iſt mit einem ſchwa⸗ 
chen etwas übergefchlagenen Saum eingefaßt „welcher 
weiß iſt, da uͤbrigens die ganze Schnecke eine ſchmutzig 


graue Farbe hat. ber Bier ganze a 11 0 
f uͤbri⸗ 


) 


\ 
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übrigens duͤnne und durchſichtig iſt, laufen ſtarke Queer 
ſtreifen, welche von ſehr feinen horizontalen Streifen 
durchſchnitten werden. Dadurch wird die Schale zwar 
gegittert, allein der Durchſchnitt der feinen Streifen 
macht die Schnecke rauh, wie eine Raſpel, und ich zweif⸗ 
le nicht, daß fie Linne würde Helix radula genennt has 
ben, wenn er ſie gekannt haͤtte. Den Ort, wo ſich Dies 
fe höchft feltene Conchylie, der Groͤſſe meine Abbildung 
zeigt, aufhält, kan ich fo wenig als Linne angeben, 
ich glaube aber, daß es eine oſtindiſche Erdſchnecke 
PD. Veen. eg u. rn 


C. Rotundatae anfractibus et umbilicatae „welche 
runde Windungen und einen Nabel haben. 


N VII. Helix cornea. Linn. XI. pg. 1243. 
| spec. 671. ih 


Die Coccinellſchnecke, Mart. Die Purpur⸗ 
ſchnecke der Stufe, Schr. Das Waldhorn. Das 
vertiefte Poſthorn. franz. Le grand Planorbe a ſpi- 
rales rondes. holland. Poſthoorentje. Ziffer Hiſt. Con- 
chyl. tab. 137. fig. 41. Liſter Hiftor. animal. tab. 2. 
fig. 26. Bonaumni Recreat, Claſſ. III. fig. 3 16. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 3 12. Gualtieri Ind. 
Teltar. tab. 4. fig. DD. Argenville Conchyl. tab. 27. 
fig. 8. und nicht 7. c. wie es im Linne heißt. Argen⸗ 
ville Conchyl. tab. 27. fig. 2. Num. 3. Argen ville 
Zoomorphoſe tab. 8. fig. 7. Seba Thefaur. Tom. III. 
tab. 39. fig. 17 Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 2 2. fig, 
6. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. 17. Schroͤ⸗ 
ter Flußeonchyl. Tab. 5. fig. 19. 20, 21% tab. 1 1. mi- 
nor C. fig. 2. Helix teſta fupra umbilicata plana nigri. 
cante, anfractilut quatuor teretibus, Linne. 
Die Coccinellſchnecke hat oben einen tiefen 
Nabel, iſt platt und ſchwaͤrzlich, und hat vier 
| 35 ee Funde 
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runde Windungen. Dieſes in den ſuͤſſen Waſſern ges 


meine Poſthorn, iſt unter den inlaͤndiſchen Poſthoͤrnern 


ohne Zweifel das groͤſte, denn es erhält einen Durchs 


ſchnitt von 14 Zoll. Man findet es von vier bis fuͤnf 


Windungen, welche ganz rund und um den Mittelpunet 
gewunden find. Die Hohe deſſelben beträgt faſt einen 
halben Zoll. Es iſt auf beyden Seiten platt, auf der 


bbern aber ſind die Windungen ſehr were daher dieſe 


Seite ein tiefes Nabelloch von mehr als & Zoll hat. Die 
Mundoͤffnung iſt rund, doch ein wenig gedruͤckt, und 
ihr Rand raget auf der obern Seite mehr hervor, als 
auf der untern. Der Rand der Mundoͤffnung iſt ſcharf, 
und die an der zweyten Windung anliegende Lefze iſt 
duͤnne wie er Die Schale iſt ziemlich ſtark, doch 


gegen das (icht durchſichtig, und mit feinen ſchraͤglau⸗ 


fenden Streifen dicht belegt. Die Farbe iſt ſehr ver 


ſchieden, wuͤrklich ſchoͤn, aber ſelten fo, wie fie Linne 


angiebt; aber dieſe Schoͤnheiten kan man dann erſt ers 


warten, wenn man eine ſchmutzig braune in das Roͤth⸗ 


liche uͤbergehende Oberhaut weggearbeitet hat. Man fin⸗ 
det dieſe Schnecke zuweilen linksgewunden. Das Thier 
giebt eine wahre Coceinellfarbe von ſich, welcher nichts 


als die Dauer fehlt. Dieſe Schnecke iſt in und auſſer 
Deutſchland geen und Geber in 1 0 und 


Fluͤſſen. 


X VIII. Helix firorbis Linn. XI. 2 1244. 
ec. 072. 
Das kleine platte Poſthöͤrnchen mit fuͤnf run⸗ 


den Gewinden. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. 


20. Helix teſta viringue concava, plaua, olbida, an- 
fractibus quinque teretibus. Linne“. 


Diefes Poſthoͤrnchen iſt auf beyden Seiten | 


vertieft, platt, weißlich gefärbt, und hat fünf 
runde Windungen. Nach Linne hat es die Groͤſſe 


) 


U Ta 


des 
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des Tilfoamens, und folglich ohngefehr den Durch⸗ 
ſchnitt von hoͤchſtens zwey Linien. Es iſt auf beyden 
Seiten platt, und zugleich auf beyden Seiten vertieft. 


So platt indeſſen ſein Bau iſt, ſo ſind doch die Windun⸗ 
gen rund, und dadurch unterſcheidet ſich dieſes von kle⸗ 
lis vortex (vorher Num. XIII.) dem es ſonſt uͤberaus 


ähnlich iſt. Die Mundöffnung iſt eyrund „und der aͤuſſe⸗ 

re Rand iſt inwendig weiß, und etwas ſtaͤrker als die 

uͤbrige Schale. In Teichen und ſumpfigten Gegenden 

haͤlt ſich dieſes Poſthoͤrnchen in Schweden, in Daͤn⸗ 

nemark, bey Paris, bey Neuruppin, Berlin, und 
in verſchiedenen andern Gegenden ank. 


XIX. Helix contob ta. Linn, XII. Peg. 1244. 
\ spec. 613. 


Das kleine viermal gewundene Hel | 
chen. Helix teſta fubumbilicata, plana; utrinque ae- 
quali, apertura lineari arcuata. Linne. 

Das kleine viermal gewundene poſthörn⸗ | 
chen iſt nur einigermaſſen genabelt, platt, auf 
beyden Seiten ey ganz gleich, und hat eine bo⸗ 
genf oͤrmige gekruͤmmte Mundoͤffnung. Die vier 
Windungen ſchlieſſen feſt an einander. Beyde Flächen 
find ſich ganz gleich, beyde haben im Mittelpuncte eine 
kleine Vertiefung, und alſo iſt auch die Windungsart 
auf beyden Seiten eben dieſelbe. Die Muͤndung glei⸗ 


chet einem lateiniſchen C, die Farbe iſt goldgelb, und es 


hat die Groͤſſe des Kohlſaamens. Eigentlich iſt es eine 
Flußconchylie, die ſich aber gern auf Waſſerpflanzen auf⸗ 
haͤlt. Linne hat es in den Graͤben an den Wurzeln der 
Hottonia, auch oft auf den Wieſen bey Upſal gefunden. 


XXX. Helix cornu arietis, Linn. XII. P. 1244. 
5 Spec. 674. 
| Das Widderhorn, Linne. Das bandirte 
N ö e „Schr. holland. Ranis 
f hooren. 
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hooren. Kiffer Hift. Conchyl. tab. 136. fig. 40. Klein 


Method. tab. 1. fig. 2. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 


39. ſig. 14. 15. Knorr Vergnüͤg. Th. I,tab.2. DR \\ 
4.5. Th. II. tab. 13. fig. 4. Schröter Fluß sconchyl. | 


tab. 9. fig. 13. Helix tefla umbilicata He; aper- 


tura obi. Linne. 

Das Widderhorn iſt genabelt, ziemlich 
platt, und hat eine ovale Mundoͤffming. Linne 
ſagt noch, daß es weiß ſey, und zwey roſtfarbige Ban⸗ 
der habe; es wird ſich aber hernach zeigen, daß hier 
mancherley Verſchiedenheiten ſtatt finden. Dieſes Poſt⸗ 
horn beſtehet aus fünf bis ſechs Windungen, und erlangt 
eine anſehnliche Groͤſſe, bis zu zwey Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt, fo wie deſſen Höhe beynahe 3 Zoll erreicht. Die 
Windungen ſind nicht ganz rund, ſondern oval, doch 
gewölbt, und ein wenig gedruͤckt, beben auch die Mund⸗ 
oͤffnung oval iſt. Die Schnecke ift auf beyden Seiten 
faſt platt, hat aber auf der obern Seite einen ſehr tie⸗ 
fen Nabel, welcher daher entſtehet, weil ſich die Win⸗ 
dungen in ihrem Fortſchritt merklich ſenken. Die Schale 
iſt ſtark, und dies einzige iſt hinlaͤnglich, uns zu uͤber⸗ 
zeugen, daß die Aebilbungen aus Seba tab. 39. fig. 1. 
bis 8. nicht hieher gehören, ob ſich gleich verſchiedene 

Schriftſteller darauf berufen; denn im Texte wird ge⸗ 
fagt, fie hätten Teftas pertenues. Die Schale ift ge⸗ 
meiniglich glatt, an den gewöhnlichſten Beyſpielen weiß, 
etwas ſchmutzig, und ſpielet oben in das Röthliche. Auf 
dieſem Grunde liegen Baͤnder, 2. 3. 4. 5. oder 7. von 
verſchiedener Breite. Dieſe Baͤnder ſchimmern durch 
die Schale hindurch, und ſind auch von innen ſichtbar. 
Es iſt links gewunden. Linne nennet blos Europa, 
wenn er von ſeinem Wohnorte redet, und ſagt, es ge⸗ 
hoͤre unter die Flußeconchylien; der Herr Conferenzr. 
Nuͤller aber ſagt, daß es in China zu Hauſe ſen, er 
weiß es aber nicht gewiß, ob es eine Flußconchylie ſey; 


nach Petiver wird es auch in en Befunde 155 
geh O 
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gehbret gerade nicht unter die gröſten Seltenhe iten, denn 
meine beyden Beyſpiele habe ich in der Gronoviſchen 
Auction in Holland mit einem bar aͤndiſchen 1 
bezahlt. 05 


"XXL Helix h Linn. IL Pag. 1244. 
| | ee, Org“ un | 
Die rauhe Schnecke, Linne. Die Sammt⸗ 
leber e, franz. La Veloutee. Schröter Erdeonchyl. 
tab, 2. fig 2 . 4 b. Helix tefla umbilicata convexa. hifpi- 
du diaphana anfractibus quinis, apertura fubrotundo- 
lunata. Linne. 


Der rauhe oder haarige Helix iſt genabelt ) 
convex gebaut, rauh oder haarig, durchſichtig, 
hat fünf Windungen, und eine abgerundete 
mondfoͤrmige MI undoͤffnung. Dieſe Schnecke iſt 
ein wenig in die Hoͤhe gewunden/ doch an einigen Bey⸗ 
ſpielen etwas mehr als an andern. Die Windungen 
ſind rund, und die letztere iſt in die vorhergehende einge⸗ 
druͤckt, und daher iſt der Wirbel platt. Unten ſiehet 
man nur eine einzige Windung, aber einen weiten, kie⸗ 
fen und runden Nabel. Die Mundöffnung iſt ohne 
Saum, und fo gebaut, wie ſie Linne angegeben hat. 
Das merkwuͤrdigſte an dieſer Schnecke ſind die feinen 
Haͤrchen, damit die ganze Schale reichlich beſetzt iſt, und 
welche durch das Vergroͤſſerungsglas den Borſten aͤhn⸗ 
lich ſind. Die Farbe iſt achatfarbig, oder braͤunlich; 
die Schale iſt duͤnne und durchſichtig „und einige haben 
an ihrer erſten Windung eine ſchwache weiſſe und durch⸗ 
ſichtige inie. Die Groſſe iſt etwa wie ein Silberdreyer. 
Manche Schriftſteller fuͤhren zwar eine geöflere Gattung 
aus Liſter Hilt. animal. tab. 2. fig. 12. Act. Helvet. 
Vol. 1 tab. 3. fig. 13. und Berlin. Magaz. Th. II. 
tab. 3. fig. 34. an, allein man darf dieſe nur mit Lin⸗ 

ne Ba hanee We, „um ſich zu uͤberzeugen, 
a daß 
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daß ſie Linne nicht meynen konne. Es iſt eine Erd 
ſchnecke, die Linne in Schweden, Geofroy bey Pa⸗ 
ris fand, und die in unſern Thuͤringen gar nicht ſelten 
iſt, „doch ſind die Haͤrchen ſo vergaͤnglich, daß ſie ſo gar 
in dem Schranke bey der beſten Pflege n gehen. 


*I Helix ampullacea. Lin. XII. P. 1244 
| | Spec. GG. 

Die Schlammſchnecke die Rothſchnecke, | 
hollaͤnd Siyk - Slekken, Gebande Ajuyn Schil, Offen 
Oog. Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 130. fig. 30. Rumpb. 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 27. fig. O. Gualtieri Ind. 
Teſtar, tab. 1. fig. R. Seba 'Theiaur. Tom. III. tab. 38. 
kei) bis 7. 58: 59. Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 5. 
fig. 2. Berlin. Mag. Th. III. tab. 6. fg. 68. Schroͤ⸗ 
ter Flußconchyl. tab. 6. fig. 2. tab. 9. fig. 14. Schrös 
ter vollſtaͤnd. Einleit. Th. IV. tab. 9. fig. 1. (gegraben.) 
Helix teſta [ubumbilicata fubglobofa glabra, anfractibus 
ſupra ventricoſioribut, umbilico 1 apertura ov. 
to . Linne. 


| Die Rothſchnecke iſt Seen bee 
einigermaſſen kugelrund und glatt, oben ſind die 
Windungen am mehreſten gewoͤlbt, der Nabel 
iſt ee überdeckt, und die Mundoͤff⸗ 
nung iſt laͤnglich eyfoͤrmig Der Bau iſt dem Bau 
der groſſen gemeinen Gartenſchnecke ſehr ähnlich. Die 
erſte groͤſte Windung iſt ſtark aufgeblaſen, manchmal 
mehr geſtreckt als bey andern, und in dieſem Falle ragen 
auch die Windungen mehr hervor, oder der Wirbel iſt 
ſpitziger. Gemeiniglich aber iſt der Wirbel kurz und ge⸗ 
drungen, die vier Windungen ſetzen ſtark ab, ſie ſind 
ebenfalls wie die erſte ſtark aufgeblaſen, doch etwas flach. 
Die Mundoͤffnung iſt oval, aber laͤnglich, etwas ge⸗ 
druͤckt, und oben enger als unten. Die Mundöffnung 
hat keinen Saum, aber an der Spindelſeite eine uͤberge⸗ 
ſchlagene 


25 
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ſchlagene Lefze, die ſich an den Bauch anlegt, aber den 
Nabel nicht ganz uͤberdeckt. Die Schale iſt duͤnne, ge⸗ 
gen das Licht aber ſchwach durchſcheinend und glatt. 
Wenn ſie noch ihr Epiderm hat, ſo iſt dieſelbe ſchwaͤrz⸗ 
lich, dunkler oder heller gruͤn. Ziehet man dieſe Ober⸗ 
haut ab, ſo wird ſie weiß, und hat mehrentheils Baͤn⸗ 
der, die aber immer inwendig lebhafter ſind, als von 
auſſen. Der Wirbel iſt roͤthlich braun. Die Baͤnder 
ſind dem Bau und der Zahl nach ſehr verſchieden. Der 
Deckel iſt ſchalenartig, ſtark und von auſſen roͤthlich. 
Man findet fie nach Kumph in den Reißfeldern von 
Macaſſer bey Marus, nach G. F. Muller in den 
ſumpfigten Gegenden in Aſien überhaupt. Sie wird 
von einigen unter die Erd», von andern unter die Fluß⸗ 
conchylien geſetzt; und vielleicht haben beyde recht. Mein 
gröoͤſtes Beyſpiel iſt über 2 Zoll lang, und 14 Zoll dicke 
oder hoch. „ | 
Man hat eine groͤſſere Abänderung , welche Li⸗ 
ſter Hiſt. Conchyl. tab. 125. fig. 25. abbildet, welche 
den Namen der groſſen Koth⸗ oder Schlammſchne⸗ 
cke fuͤhret, die wohl dreymal groͤſſer als die vorherge⸗ 
hende iſt. Rumph legt ihr eine ſchwarze, vielleicht 
ſchwarzgruͤne Farbe bey, und zwey Baͤnder. Sie hat 
ſieben Windungen, einen groͤſſern Nabel, eine harte dir, 
cke glaͤnzende, dunkelbraune geſtreifte und gerunzelte 
Schale. Die Mundöffnung iſt wie bey der vorherge⸗ 
henden, doch etwas mehr ausgeſchweift, und die linke 
Lefze hat ſich ſtark und breit an den Bauch angelegt. Der 
Schlund iſt weiß, der an der vorigen braͤunlich war. 
Vieelleicht ruͤhrt dies alles vom Alter der Schnecke her, 
die pn blos durch das Alter von der vorigen unterſchie⸗ 
den iſt. „ N 


XXIII Helix pomatia. Lin. XII. p.1244. Spec. Cy. 
Die Weinbesgsfebnecke, die Gartenſchnecke, 
die Deckelſchnecke, die eßbare Schnecke. franz. 

g 0 Le 
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Le Vigneron. holland. Wyngaard - Slak. Ciſter Hit. 
Couehyl, tab. 48. fig. 46. Liſter Hiſtor. animal. tab. 22 
fig. 1. Kiffer Exereitat. anatom. I. tab. 1. fig. 1. bis 
6. mit den Theilen des Thiers. Bonanni Recreat. tab. 
ad pag. 22 1. ſig. . 2. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. r. 1 
A. mala. Argenville Conchyl. tab. 28. fig. 1 Argen⸗ * 
ville Zoomorph. tab. 9. fig. 4. Berlin. Hi 1agaz Th. 
II. tab. 1. fig. 1. und 3. tab. 2. fig. 13. Schaffer er⸗ 
ſte und fernere Verſuche mit Schnecken, tab. 3. fig. 1. 
bis 4. tab. 5 fig. 1 2. 3, tab. 6. fig 3. 4. tab. , fg 
4. von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 14. fig. 21. 
22. linksgewunden. Schroͤter Erdeonchyl. tab. I. fig. 
10. Schröter innrer Bau der Schnecken, tab. 5. fig. 
11. linksgewunden und aufgeſchnitten. Helix teſta um. 
bilicata fubovara obtufa decolore, 14 8 ah orumdo. 


 Junata. Linne. 


Die Weinbergsſchnecke iſt genabelt, ſie hat 
einittecihaffen einen eyförmigen ſtumpf zulaufen⸗ 
den Bau, ſie iſt unanſehnlich, und hat eine abs 
gerundete mondfoͤrmige N jundoͤffnung Da dieſe 
Erdſchnecke, die in England, Frankreich, Deutſch⸗ 
land u. ſ. w. ſo gar gemein iſt, daß fie auch alle Kindern 
kennen, ſo wuͤrde ich ſtrafbar handeln, wenn ich fie weit⸗ 
laͤuftig beſchreiben wollte, zumal da Linne kurze Des 

chreibung deutlich genug iſt. Alſo nur einige allgemeine 
Anmerkungen. Sie iſt unter unſern innländiſchen Erd⸗ 
ſchnecken die groͤſte „aber auch beynahe die unanſehnlich⸗ 
ſte. Sie hat eine gerunzelte mehrentheils ſchmutzigbrau⸗ 
ne mit einigen dunklern Baͤndern beſetzte Schale. Die 
obern Windungen fallen in das Graue oder Bl iche, 
und die zwey letztern ſind gemeiniglich glatt. Sie hat 
einen mehr als halb, vielmals faſt ganz verſchloſſenen 
Nabel, und Linne hatte fie nicht ſchlechthin umbilica- 
tam nennen ſollen. Sie verſchließt ihre Mundöffnung 
mit einem ziemlich ſtarken kalkartigen Deckel vom An⸗ 
fang des Winters bis zu den waͤrmern Tagen des 


Fruͤh⸗ 
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| Frühjahrs; und wird zu der Zeit geſpeißt. In der Far 

ftenzeit ſchafft man aus Schwaben ganze Schiffsla⸗ 

dungen nach Wien, und da finden fich unter ihnen nicht 

ſelten linksgewundene⸗ die man daſelbſt Schnecken⸗ 

Könige nennet. Aus linksgewundenen hat indeſſen 

Chemnitz lauter rechtsgewundene 9 5 wie er im 
Saar? erzehlt hat. ' 


Aa 7. Veli glauca. Linn. XII. pag. 1245. 
Spec. 678. | 


| iR Rahauge, das en franz. Oeil 
de Vache, hollaͤnd. Kalfs - Oog. Seba Thefaur Tom. 
II. tab. 38. fig. 8? Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab, 5. 
fig. 3. Helix teſta umbilicata ſubrotunda, acuminata, 
labro marginato, apertura ovali, Linne. 


Das Ralbsauge iſt genabelt, einigermaflen 
rund gebaut, und zugelpigt , die Muͤndungolefze 
iſt Be, und die Muͤndung oval. Da ich dies 
fe Schnecke mit keinem Original vergleichen kan, fo will 
ich blos die Beſchreibung wiederholen, die Linne in dem 
Mufeo Reginae Ulricae p. 667 von derſelben gegeben 
hat. Die Schnecke iſt einigermaſſen rund, glatt und 
hellbraun „und hat vier enge benfammenliegende braune 
Bänder, die Einne zwar longitudinales nennet, man 
kennet aber ſchon hierin ſeine Sprache „ daß er darunter 
Queerbaͤnder meynet. Die obern Windungen ſetzen ab, 
ſind hervorragend, doch ſo, daß ſie ſich in eine ſtumpfe 
Spitze endigen, die ee 5 ſich durchgaͤngig 
ganz gleich, oval, und gelblich. Die Muͤndungslefze 
iſt geſaͤumt, und gerade, die Spindellefze aber iſt wie 
bey allen geſaͤumten Schnecken zuruͤckgeſchlagen. Der 
Nabel iſt offen und tief, und man kennet dieſe Schnecke 

an ihrer hellbraͤunlichen Farbe, und an ihrem aufgebla⸗ 
ſenem Bau. Sind indeſſen die Figuren aus Seba und 
den richtig, die ich dem Herrn von Born abgeborgt 
Conchylienk. 2. B. K habe, 
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bade, fo zeigt ſich dieſe Schnecke in mancherley Abaͤnde⸗ N 
rungen, beſonders in Ruͤckſicht auf die Farbe und Baͤn⸗ 
der. Die Schriftſteller ſchweigen von dem Orte ihres | 
Aufenthaltes durchgaͤngig, und ich kan daher auch nicht 
rasen, 75 Erd⸗ oder Fluß per ST 7 


* V. Helix citrina. 597 XII. bag. 245. 
| Spec. 5 


= Nabelſchnecke, „die Cironſchnecke, L f 
ne. hollaͤnd. Navels Slak. Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 
54. fig. 50. tab. 60. fig. 57. Gualtieri Ind. Teſtar. 

5. 3 De. . E Argen ville Conchyl. tab. 28. fig, 10. 
Seba Thefaur. Tom. III. tab. 39. fig. 1. bis 8. Anger 
Vergnuͤg. Th. V. tab. 2 2. fig. 7. Berlin. 1 lag. Th. 
II. tab. 4. fig. 38. von Born Muf. Caeſ. Vipd. Teſt. 
tab. 13. fig. 14. 15. tab. 15. fig. 1. bis 10. Murray 
Fundam. teftaceol. tab. 1. fig. 22. mala. Helix tefla um- 
bilicata convexa obtuſa favefeente : Fafeia Fufen. Linne. 


Die Citronſchnecke iſt genabelt⸗ conver de 
baut, fie hat einen ſtumpfen Wirbel, eine gelbli⸗ 
che Farbe und ein braunes Band. Sie gleichet i in 
ihrem Bau unſern Waldſchnecken ( Helix nemoralis, une 
ken Num. XXXVII.) nur daß ſie ungleich groͤſſer, weni⸗ 
ger bauchig und mehr platt gedruͤckt iſt. Sie kan einen 
Durchmeffer von 2 Zoll haben. Die Mundoͤffnung iſt 
mondfoͤrmig/ die erſte Windung rund, nach unten zu ee 
was gedruͤckt und die folgenden vier Windungen ſind 
unmerklich erhöhet. Unten zeigt fich ein Loc), das aber 
eigentlich kein Nabelloch iſt, denn, wenn die Schnecke 
ausgewachſen iſt, ſo bekommt ſie, wie alle Erdſchnecken, | 
einen Saum, und das fo genannte Nabelloch wird ganz 
uͤberdeckt. Linne haͤtte ihr alfo keine Teſtam umbilica- 
tam beylegen ſollen. Dieſer Saum „den man aber an 
den wenigſten Beyſpielen findet, iſt ſchwach, nur ein 
wenig zuruͤckgebogen, j Lane die Rome: der Schnecke, und 
| eine 
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eine ſchwache weiffe Einfaſſung. Linne nennt ihre Fam 
be eitrongelb, vermuthlich, weil er nur ſolche Beyſpiele 
kannte, in dem Mufeo Reginae Vlricae hat er noch die 
teberfarbene und die Weiſſe hinzugethan. Ueberhaupt 

erſcheinet dieſe Schnecke in Ruͤckſicht auf die Grundfar⸗ 
be und auf die Baͤnder in ſehr vielen Abaͤnderungen, da⸗ 
von ich ihrer wohl ſelbſt zehn bis zwölf beſitze. Die Scha⸗ 
le iſt dünne, und gegen das kicht durchſichtig. Sie wird 
durchgaͤngig unter die Erdſchnecken gezehlet, dahin ſie 
auch gehoͤrt, und Linne und Argenville geben Ja⸗ 
maica, Davila aber China zu ihrem Vaterlande an. 


- \ 


Sie iſt eben nicht felten. a 


XXV I. Helix arbuflorum. Lin. XII. p. y. 
. jj 5 
' MR N, 
Die gefleckte Gartenſchnecke. Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 56. fig. 53. (und nicht 52, wie es im Lin⸗ 
ne heißt, denn fig. 52. fehlt gänzlich.) Liſter Hiſt. 
animal, tab. 2. fig. 4. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 
38. fig. 68 Berlin. Mag. Th. II. tab. 3. fig. 23. 
Acta Helvet. Tom. V. tab. 3. A. fig. 12? die Abbil⸗ 
dung Argenville Conchyl. tab. 28. fig. 8. darauf ſich 
Linne beruft, iſt Helix nemoralis.) Helix teſta umbi- 
licata convexa acuminata, apertura ſuborbiculari, bie 
marginata: antice elongata. Linne. | ! 
Die gefleckte Gartenſchnecke iſt genabelt, 
convex gebaut, und läuft fpigig zu, die Mund⸗ 
oͤffnung iſt abgerundet, doppelt geſaͤumt, und 
vorn verlaͤngert. Ich geſtehe es, dieſe Beſchreibung 
des Linne will auf unſre gefleckte Gartenſchnecke, die 
in den obigen Abbildungen vorgeſtellt iſt, nicht recht paſ⸗ 
ſen. Man vergleiche damit die umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung deſſelben in dem Mufeo Reginae Ulricae pag. 668. 
Hier iſt ſie. Die Schale iſt etwas rund gebaut, weiß 
mit braunen Flecken gefaͤrbt, und mit ſehr feinen Queer⸗ 
8 | ' 


2 ſtrei⸗ 


1 
f 
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ſtreifen verſehen, inwendig weiß. Die obern Windun⸗ | 
gen find glatt, erhoͤhet, doch etwas ſtumpf. Die Mund⸗ 
dffnung iſt etwas rund, doppelt geſaͤumt, allenthalben 
zuruͤckgeſchlagen, verlängert, , angeſchloſſen, und breit. 


Der Nabel iſt offen, doch kan man die Windungen 
nicht wohl ſehen. Von dieſer Beſchreibung gehet unſre 


gefleckte Garten ſchnecke ſonderlich in drey Stuͤcken ab: 
1) iſt ſie inwendig braun, und nie weiß, wenn wir den 


weiſſen Saum ausnehmen, den Linne nicht meynen 


kan. 2) Hat unſre Schnecke ein braunes Band, wel⸗ 


ches Linne mit keiner Silbe gedenkt; und was das 


vorzuͤglichſte iſt, ö fie hat 3) keinen Nabel. Man kan f 
nicht ſagen, wie der Herr Conferenzrath Muͤller 
fast, daß Linne junge unausgewachſene Beyſpiele vor 


ſich gehabt habe, weil er uns ihren Saum beſchreibt, 


den die unausgewachſenen nie haben. Indeſſen iſt auch 
an manchen vollendeten Exemplaren der Nabel nicht ganz 


verwachſen, und nach einem ſolchen Beyſpiele moͤchte 


Linne vielleicht feine Beſchreibung gemacht haben. s 


iſt eine europaͤiſche Erdſchnecke, die ſich in verſchiedenen 
Gegenden findet. Hier bey Weimar iſt fie nicht allzu ⸗ 


haͤnfig, bey Thangel ſtedt habe ich ſie gar ni icht gefun⸗ 
den, bey Jena wohnt ſie im Ueberfluß, und haͤlt ſich an 
Baͤumen, und in den Hecken der Zaͤune auf. Bey 


Burghaußen hat der Herr D. Franz a Paula 
Schrank eine Abaͤnderung mit brauner Lippe Sr 2 


fen. Siehe ri VIII St. S. 72. 


XX PL. Helix Zonarid. Linn. X P- 1245. 
spec. 66. 


Der gefäumte Mund, iMeuſch. Die Bürs 


le Muͤll. franz. Le Ruban plat. hollaͤnd. 
geꝛzoomde Mond. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 3. fig. 
„., (Be worauf ſich Linne auch beruft, kan nicht 


hieher gehören.) Knorr Vergnüͤg. Th. V. tab. 21 
fig. 
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5 fig. 3. 15 "Helix zeßa vmbilicata convexa dne. Eule, ai 
apertura oblonginfeula marginatd. Linne“. e 


Der geſaͤumte Mund iſt genabelt, ſein in 
iſt conver, doch zugleich gedrückt, oder etwas 
platt. Die Miundöffnung ij verlängert und ges 
ſaͤumt. Linne faͤhrt fort. Die Schnecke hat die 
Groͤſſe der Waldſchnecke, „(Helix nemoralis) und vier 
Windungen, die einen convexen gedruͤckten Wirbel bil⸗ 
den, ſie iſt weiß „oder gelblich der Bauch hat zwey, 
die folgenden Windungen aber eine braune Binde. Die 
Mundbffnung iſt von auſſen verlängert, und der Saum 

ſtehet ab. Der Nabel iſt bis zur Endſpitze offen. Daß 
dieſe Schnecke in mancherley Abaͤnderungen erſcheine, 
lehret Muͤller Hi. Verm. P. II. p. 35. f. ſie betreffen 
aber mehr die Farbe, als den Bau. Der aͤuſſere Bau 
gleichet gewiſſermaſſen den Pofthörnern, doch iſt die 
zweyte Windung etwas über die erſte, und die dritte /et⸗ 
was uͤber die zweyte erhoben, daß alſo der Bau aller⸗ 
dings convex genennet werden kan, die vierte und fünfte 
Windung aber ſind eingedruͤckt und platt. Unten ſiehet 
man keine Windungen, aber einen weiten offnen Na⸗ 
bel; und die laͤngliche Mundoöffnung hat einen duͤnnen 
zuruͤckgeſchlagenen Saum. Das eine meiner Beyſpiele 
ift ſtrohgelb, und hat zwey Bänder, das andre iſt weiß, 
und hat uͤber dem erſten breiten Bande noch ein ſchma⸗ 
les, und alſo drey Baͤnder. Nach Linne haͤlt ſich die⸗ 
ſe ee in den ade in von Europa auf. 


XX VIII. Nelix ben, In XI. 2 145. 
| u bes. 082 
Das Schlangelchen, Rumph. Das Schlau 0 
genhorn; das Jagdhorn, Dav. franz. Cornet de 
' Chaffeur. bolländ, Slangetje. Rumpb amboin. Rari⸗ 


tätenf. tab. 27. fig. K. Klein Method. tab. 1. fig. 11. 


en Theſaur. Tom. III. tab. 40. fig. 11. 12. Helix 


K 3 45 | teſta 


** 
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teſta umbilicata convexa, apertura murzinata faborbi- | 


eulata , ſupra elongata. Linne. 


Das Jagdhorn iſt genabelt und conver gr 
baut, die Mundoͤffnung iſt geſaͤumt, rundlicht 
und oben verlaͤngert. Ich beſitze kein Original zu die⸗ 
ſer Schnecke; nach Zeichnungen iſt es mißlich, Beſchrei⸗ 


bungen zu verfertigen, und die von Borniſche, welche 
noch die deutlichſte wäre, paſſet nicht zur Linnaͤiſchen 


Beſchreibung, ich kan alſo nichts thun, als die Br 


ſchreibung des Linne in dem Mufeo Regipae Ulricae p. 


I 


668. ) zu wiederholen. Die Schale iſt nur ein wenig 


conver, unmerklich geſtreift, und hat die Farbe einen 
roͤthlichen Klaue, oder wie ſich der Herr Conferenz⸗ 
rath Müller ausdruͤckt, eines rothgelben Apfels. Die 


obern Windungen ſind niedergedruͤckt, die Mundöffnung 


iſt abgerundet, und mit einem ſtarken allenthalben zu⸗ 
ruͤckgebogenen Saume eingefaßt, oben aber bildet ſie 
einen concaven Winkel; der Schlund iſt weiß, und der 
Nabel iſt ſo tief, daß man durch ihn bis zur Endſoitze 
ſehen kan. Nach Linne wohnet dieſe Schnecke in In, 
dien; obs aber Erd⸗ Fluß ⸗ oder un Bi das 


kan ich nicht entſcheiden. 


XXIX. Helix itala. Lim, XI. Pag. as. 
Spec. 083. | 


Die italiaͤniſche Landſchnecke. 7 5 7 uni. 


bilicata convexa obtuſa: anfractibus 5 teretibus, um- 


bilico patulo, apertura füborbiculara. Linne 


Dieſe Erdſchnecke iſt genabelt, conver, aber 
ſtumpf gebaut, ſie hat fünf runde Windungen, 
einen weiten offnen Nabel, und eine faſt ruͤnde 
e Sie wohner, ſo ik Linne fort, 


Win 


9 Das dortige Citt muß ſtatt Gualt. teft. tb. 27. 1. R. 
heiſſen: Rumph amboin. tab. 27. ng: R. 


— 


Zdwolftes Geſchlecht. kel. 132 


in dem fadlichen Europa, iſt weiß, hu eine Braune 


Binde, und die Gre einer een 


VRR. Helix lafit tanica. Linn. XI. pag. ner. 
0 Sec. 084. | 
Die portugieſiſche Landſchnecke. Gualtieri 
Ind. Teſtar. tab. 2. fig. T. Murray Fundam. teſtaceol. 
tab. f. fig. 1. Helix tefla umbilicato perforata convexa- 
obtuſa anfrackius quimque ter etibus, ee -albidis, 
nnbilico patulo. inne. 


Dieſe E Erdſchnecke hat einen durchbohrten 
Nabel d. i. der durch alle Windungen hindurch⸗ 
gehet ſie iſt conver, doch ſtumpf gebaut, fie hat 
fünf runde Windungen, eine weiß gelbe Farbe und 
einen weiten Nabel. Sie wohnet in dem ſuͤdlichen 
Europa, ſagt Linne ferner, auf dem trocknen Lande, 


phat die Gröſe eines kleinen Abfels iſt weiß, ohne eine 


Binde zu haben, doch faͤllt der Ruͤcken etwas in das Gel⸗ 
be. Die Windungen find rund, durch einen unkenntli⸗ 
chen Winkel von einander gefrennet nemlich oben, wo 
die Windungen an einander ſchlieſſen. Da dieſe und ei⸗ 
nige der vorhergehenden Schnecken von ſo gar wenig 
Schriftſtellern beſchrieben und abgebildet find, fo muͤſ⸗ 


ſen ſie in den mehreſten Kabinetten fehlen, und wenig⸗ 


ſtens fuͤr viele . ſelten fon 


XXXI. elt 1 e Lin. En. » 1246 
es. Rs. wi 
Die Warze. Argenville C onchyl. tab. 27. die 
ſiebende Figur in der drikten Zeile, oder Num. 6. fig. 3. 
(Linne ſetzt unrichtig die zweyte Zeile, bemerkt aber, 
daß die Figur zu ſpitzig gezeichnet fen.) Helix teſta umbi- 


‚licata ovata , anfractibus tribus ſtriatic, apertura ovatay 
apici ae, Linne, | 


R 4 | Die 
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Die Warze iſt genabelt und eyfoͤrmig ge⸗ 5 
baut, die drey Windungen ſind geſtreift, die 


Mundoffnung iſt eyfoͤrmig und 1 bis zur 


letzcen Windung. Linne fahrt fort: Sie haͤlt ſich 


in den africaniſchen Fluͤſſen auf, und gleicher gar ſehr 
der Neritae mammillae, allein fie hat feine überaus en⸗ 


ge bey einander liegende Queerſtreifen, und weiter aus 


einander ſtehende horizontale Streifen, die Muͤndung iſt 


groß, eyfoͤrmig, und iſt mit der Spindellefze an die 


obern Windungen gewachſen. Argenville fand fein 


Beyſpiel in der Marne. Es iſt oben fo ſpitzig, ſagt er 
als ſein Untertheil, der faſt die ganze Oberfläche ein⸗ 


nimmt, und breit iſt. Seine Mündung iſt eyrund, und 


ſehr groß, und die ganze Schale iſt mit nicht allzutiefen 
Furchen beſetzt. Daß des Herrn von Born Muf, 


Caeſ. Vind. Teft. tab. 15. fig. 13. 14. nicht Helix mam 
millaris IL hat Chemnitz in den eee en 


Th. S. 279. u . | 


XXII. Helix a Lin. XI. P- e. 
| Sec. 086. 


Die Patte Landſcbnecke, 45 müll. Helix 


teſta umbilicata convexa, anfradlibus 5 teretibur umbilico 
tenui e apertura fuborbiculara. Linne. 


Diefe Erdſchnecke iſt genabelt und conver 


gebaut, hat fünf runde Windungen, einen klei⸗ 


nen durchbohrten Nabel, und eine etwas runde 

Mundoͤffnung. Linne ſagt noch, daß fie in dem ſuüd⸗ 

lichen Europa wohne, und daß fie hornfarbig ſey. 

Daß fie aber unter die Erdſchnecken gehöre, wie Prof. 

Muͤllers Name angiebt, das hat Linne gerade nicht 

geſagt, da ſie ja auch in den e e 3 
und N kan. 0 


ö 9 8 


— 
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XXIII. Helix lutaria. Linn, XVI. p. 720. 
Spec. 687. \ 


Die Moraſtſchnecke, die langliche Roth⸗ 


ſchnecke. Helix teſta umbilicata ovaro - oblonga ; inter- 
ne coloratiore, apertura ſubovata. Sinne‘, 


Die längliche Rothſchnecke iſt genabelt, ey⸗ 


foͤrmig doch laͤnglich gebaut, ſie hat inwendig 


lebhaftere Farben als von auſſen, und ibre Mund⸗ 
oͤffnung iſt einigermaſſen eyfoͤrmig. In dem Mu 
feo Reginae Ulricae pag. 669. giebt Linne von dieſer 
4 Schnecke folgende Beſchreibung. Die Schale iſt ey⸗ 
foͤrmig „coniſch, und ſehr fein geſtreift, die Windun⸗ 
gen des Zopfs ſchlieſſen ſo zuſammen, daß man ſie 
gleichſam nur halb ſiehet, (Spira infra medium anfra- 
ctum coalita.) Die Mundöffnung iſt etwas eyfoͤrmig, 
und inwendig weiß; die Muͤndungslefze iſt gerade die 
Spindellefze iſt oben mit der Schale vereiniget; der Na⸗ 


bel iſt offen, er läuft aber ſchraͤſg. Dieſe Beſchreibung 
giebt indeſſen uͤber die Benennung des Linne keinen 


Aufſchluß; ſo wie Linne auch die e nicht anzuge⸗ 
ben weiß wo ſie ſich aufhält. ) 


D. Rotundatae imperforane: abgerundet 
und ungenabelt. 


xxxN. Helix perver/a. Lin, KIT. P . 
He. 088. 


Die ie Topffehnecke „die linke Copf, Tab. IV. | 


ſcbnecke, die Einzige, die Linksſchne, Fig. 4. 
cke, franz. IL. Unique, Malnommés, ou | 
Buceins legers a bouches gauches. holland. Linkfe Top- 
. hooren. Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 9. fig. 4. rechtsge⸗ 
wunden. tab. 34. fig. 3 3. tab. 3 5. fig. 34. Bonanni Re- 
ereat, Claſſ. III. fig. 1162 Bonanni Muſ. Kircher. Claſl. 
II. fig. 116? 401. malae. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 5. 


NS. | fig. 


— 
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fig. O. P. Argenville Conchyl. tab. 9. fig. G. b. Se⸗ ö 
ba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 37. rechtsgedreht 
vorgeſtellt, aber eigentlich links gewunden. Knorr De- 
liciae Tab. B. II. ſig. 6. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 
16. fig. 5. Th. IV. tab. 5. fig. 1. tab. 28. fig. 4. 5. Th. 
V. tab. 23. fig. 4. 5. Berlin. Magaz. Th. III. tab. 
5. fig 58. Neue Mannigfaltigk. h. IV. S. 406. 
tab. 1. fig. 6. 7. 8. 9. Fig. 7. iſt rechtsgewunden. tab. 2. 
fig. 10. bis 13. Schröter Flußconchyl. tab. 10. min. 
A. fig. 2. 3. Helix teſta Jubumbilicara vvato - oblonga 
eontraria fulphurea. Linne. | 
Die Topfſchnecke iſt einigermaffen 90 
eyfoͤrmig laͤnglich gebaut, links gedreht, und 


ſchwefelgelb gefärbt. Beynahe iſt ihr Bau kegelfoͤr 


mig. Die Schale iſt aufgeblaſen, rund, die erſte Win⸗ 
dung ti, mehr als zweymal ſo groß, als die folgende, 
doch nehmen alle Windungen regelmäßig ab, und die 
fechs bis acht Windungen verlaͤngern ſich in eine ſtumpfe 

Spitze. Die Windungen ſind durch eine bloffe einie von 
einander getrennt, und das Endknöoͤpfchen iſt in die vor⸗ 
hergehende Windung eingedruͤckt. Die Munddffnung 
iſt weit und oval, und der Muͤndungsſaum iſt gewoͤhn⸗ 
lich weiß. Ausgewachſene Beyſpiele haben keinen Na⸗ 
bel, Linne muß alſo junge Beyſpiele vor ſich gehabt ha⸗ 
ben, da er dieſer Schnecke teſtam ſubumbilicatam bey⸗ 
legt. Sie iſt linksgedreht, d. i. ihre Windungen laufen 


von der linken Hand gegen die rechte „und fie kan eine 


Groͤſſe von drey Zoll erhalten. Linne fagt, ihre Far⸗ 
be ſen gelb, doch geſtehet er ſo wohl im Naturſyſtem 7 85 
als auch im Mufeo Reginae Ulricae Abaͤnderung in 
Rückſicht auf die Farbe zu. Gewoͤhnlich iſt fie ſchwefel-= 
gelb, mit und ohne Binden, die bald die känge herab, 
bald die Queer hindurch laufen, oder gelb und gefleckt, 
weiß mit und ohne Flecken und Bändern, weiß und ges 
flammt, oder mit einzelnen hori zontalen etwas geſchlaͤn⸗ 
gelten Strichen, blaͤulich, roͤthlich, gruͤnlich, braun, 
geflammt, 


| 4 h 1 3 
ö W. N | }5 1 
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geflammt, bandirt oder geflammt. Man bezahlt das 
Paar bis zu 25. Gulden. ö 8 | 
Eben dieſe Gattung hat man auch rechtsgedreht; 
von welcher der Herr Conferenzrath Muͤller ſagt, 
daß fie ſeltener ſey, als die linksgedrehete. Das Bey⸗ 
ſpiel, das ich Tab. IV. fig. 4. in feiner natürlichen Groͤſ⸗ 
fe habe abzeichnen laſſen, iſt rechtsgewunden, weiß, hat 
auf der erſten Windung ſechs horizontal aber ſchraͤglau⸗ 
fende blaͤuliche Binden, und drey ſchwach gefärbte 
Queerbinden. Ein anders meiner Benfpiele iſt weiß, 
aber die Zeichnung, welche der vorigen vollig gleich iſt, 
iſt braun. Sie iſt oſtindiſch, doch find die Naturfor⸗ 
ſcher nicht einig, obs Erd- oder Flußconchylie ſey. Linz 
ne ſetzt ſie, die linken und rechten unter die Flußſchne⸗ 
cken, es ſcheinet aber entſchieden zu ſeyn, daß fie unter 
die Erdſchnecken gehören. Siehe Tab, IV. fig. 4. 


XXXV. Helix janthina. Linn. XII. p. 1246. 
a T 
Der blaue Kraͤußel, das Quallebootchen, 
lat. Janthina Rumphi, franz. la Violette, holland. 
Qualle - bootje. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 5 72. fig. 24. 
Rumph Amboin. tab. 20. fig. 2. Gualtieri Ind. Te- 
ſtar. tab. 64. fig. O. Argenville Conchyl. tab. 6. fig. 
S. Rnorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 30. fig. 2. 3. (die ein⸗ 
zige ertraͤgliche Abbildung, wenn wir Schroͤter Fluß⸗ 
conchylien ausnehmen, wo eine gute Zeichnung geliefert 
wied.) Chemnit Conchyl. Th. V. tab. 166. fig. 1577. 
1578. Schröter innrer Bau der Conchyl. Tab. V. fig. 
1. (aufgeſchnitten.) Helix tefla fubimperforata ſubro- 
tunda obtuſa diaphana fragiliſima, apertura poſtice di- 
latata, labro emarginato. Linne. e 
Die Schale des blauen Kraͤußels iſt einiger» 
maſſen genabelt, etwas rund aber ſtumpf ge⸗ 
baut, duͤrchſichtig, die Mundoͤffnung iſt unten 
u | ö ver⸗ 
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verlängert Lund der muͤndungsſaum iſt ausge⸗ 7 
ſchnitten. Die erſte Windung iſt unten durch einen 
ſtumpfen Rand unterbrochen, und dieſer abgeſchnittene 
Theil iſt am ſtaͤrkſten blau gefaͤrbt, und mit feinen Queer⸗ 
ſtrichen bezeichnet. Die obern drey Windungen ſind 9 
wölbt, aber ſtumpf, und die ganze Schnecke hat einen 
Fräußelformigen Bau. Die Schale ift überaus dünne 
und zerbrechlich. Die Mundoffnung wird durch den 
Rand der erſten Windung einigermaſſen dreyeckig. un⸗ 
ten iſt ſie verlaͤngert, oder ſie ragt ein wenig hervor, 


und die Spindellefze liegt am Bauche wie ein zartes duͤn⸗ x 


nes Blättchen, welches an gröffern und ältern Beyſpie⸗ 
len den Nabel faſt ganz uͤberdeckt, an juͤngern und klei⸗ 
nern Beyſpielen aber, dergleichen Linne muß vor ſich 
gehabt haben, denſelben einigermaſſen offen läßt. Die 
ganze Schale iſt blau, doch oben und unten am ſtaͤrkſten 
gefaͤrbt. Man findet dieſe Schnecke bis zur Hohe und 
Breite eines Zolls, fie wohnet in den europaͤiſchen, 
aſiatiſchen, africaniſchen und mittlaͤndiſchen Nee, 
ren in Oſt⸗ und Weſtindien, in dem e der 
See, ſteigt aber auch nicht ſelten Schaarenweiſe in die 
Höhe, daher ſie in den Kabinetten ganz gemein it. Das 
Thier ſoll eine leuchtende Kraft haben, und Valk einen 
ses abfaͤrbenden u in vr nn 


XXX VI. Helix vivipara. Linn. KM. 2 1297. 
% 
u Wie lebendig gebaͤhrende Waſſerſchnecke ; 
franz. Vivipare a bandes, hollaͤnd. Jongwer pende Slak. 
Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 126. fig. 26. und Tab. ana- 
tom. 6. Liſter Hiſtor. animal. tab. 2. fig. 18. Liſter 
Exercit. anatom. II. tab: 2. fig. 5. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 5. fig. A. (und nicht 1, wie es im Linne 
heißt.) Friſch von den Inſekten Th. XIII. tab. 1. mala. 


Ae Zoomorphoſe tab. 8. fig, 2, mit dem hier. 
Seba 
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4 Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. 12. aß, 39. fig, 


33. 34. Knorr Vergnügen Th. V. tab. 17. fig. 4. Ber⸗ 


lin Magaz. Th. IV. tab. 7. fig. 4. 5. 7. Muͤller Lin⸗ 


naͤiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 18. fig. 4. Schröter 
von den Flußconchyl. tab. 8. fig. 1. 2. 1405 11. Minor 
C. fig. 6. die letzte aufgeſchnitten. Helix teſta imperfo- 
rata ſubouata obtufa cornea: eingulis Fufeatis , apertura 


ee Linne. 
Die lebendig gebaͤhrende Waſſerſchnecke hat 


65 e undurchbohrte, etwas eyförmige ſtumpf ge⸗ 


baute Schale, eine hornartige Farbe, die mit 


blaͤunlichen Bändern umgeben iſt, und eine etwas 


runde MNundoͤffnung. Die Mundöffnung iſt wuͤrk⸗ 


0 lich mehr rund als oval, und ſie wuͤrde wuͤrklich ganz 
rund ſeyn, wenn ſie nicht oben eine rinnenartige Ver⸗ 


laͤngerung haͤtte. Die Muͤndungslefze gehet um die gan⸗ 


ze Windung herum, bedecket aber an der Spindellefze 


den Nabel nicht allezeit, ſo gar in den wenigſten Fallen, 


ein Umſtand, den Linne ganz uͤberſehen hat. Die 


Windungen ſind rund und aufgeblaſen, ſie ſetzen ſtark 
ab, endigen ſich in eine ſtumpfe Spitze, und ihrer ſind 


höchſtens ſechs. Einige ſind gleichwohl merklicher ge⸗ 
druͤckt, als andre. Linne giebt ihre Farbe hornartig 
an, ſie iſt aber bald gruͤnlich, bald ſchwaͤrzlich, allemal 


aber das Epiderm. Wenn man dieſes behutſam weg⸗ 


\ 


fehleift, fo erſcheinen die drey, und wenn Argen ville 
recht hat, auch wohl vier braune Baͤnder auf einem 
milchweiſſen Grunde, der eine ganz feine Politur an⸗ 
nimmt. Sie legt keine Eyer, ſondern bringt ſogleich le⸗ 
bendige Junge „und davon hat fie ihren Namen. ar 
gehöret unter die Flußſchnecken, die ſich in Seen, Fluͤſ⸗ 
fen und Pfuͤtzen in und auſſer Deutſchland häufig fin⸗ 


det, indeſſen giebt es auch Gegenden, wo man ſie ver— 


geblich ſucht. Mein a abe ji 14 135 lang 7 
und 1 Zoll breit. 35 
XXXVI 
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XXX VII. Helix nemoralis. Lin. XII. p. 1247. 

19 0 Spec. 091. Wall ya ee 

Die Waldſchnecke, die Liebereyſchnecke, 
franz. La Livree, holland. Tuins lak. Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 57. fig. 54. (und nicht 53, wie es in Lin⸗ 
ne heißt.) Liſter Hiſt. animal. tab. 2. fig. 3. mala. 
Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 1. fig. P. Q. tab. 2. fig. Aa. 
D. F. Argenville Conchyl. tab. 28. fig. 8. Argen⸗ 
ville Zoomorph, tab. 9. fg. 5. Seba Thefaur. Tom. 
III. tab. 39. fig. 12. 13. 18. 19. von Born Muf. Czeſ. 
Vind. Teſt. tab. 16. fig. 3. bis 8. 18. 19. Schlotter⸗ 
beck in den Adtis helvetie. Vol. V. tab. 3. A. fig. 2. bis 
6. 8. bis 11. 14. 24. Berlin. Magaz. Th. II. tab. 
3. fig. 2 1. 25. bis 33. tab. 4. fig. 39. Schäfer erſte 
und fernere Verſuche mit Schnecken Tab. 2 A 
6. tab. 4. fig. J. tab. 6. fig. 1. 2. Schröter Erdeon⸗ 
chyl. tab. 1. fig. 13. bis 17. tab. 2. fig. 27. bis 30. He- 
lix teſta imperforata fubrotunda laevi diaplana faſciata, 
apertura ſubrotundo- luuata. Linne. e 
Die Waldſchnecke hat keinen offnen Nabel, 
eine abgerundete, durchſichtige, glatte, mit Baͤn⸗ 
dern umlegte Schale, und eine abgerundete 
mondfoͤrmige Geffnung. Die fünf Windungen dies | 
ſer gemeinen Erdſchnecke ſind nur ganz unmerklich in die 
Hoͤhe gewunden, daher die Schnecke gewiß ſo hoch als 
breit iſt, die Windungen find zwar gewoͤlbt, aber ſo 
unmerklich, daß die Windungen durch einen ſchwachen 
Einſchnitt von einander unterſchieden ſind. Daher iſt 
auch der Wirbel ſtumpf. Die Mündung iſt halb monde 
foͤrmig, und der Muͤndungsſaum iſt bald und mehren⸗ 
theils braun, bald weiß. Wenn die Schnecke ausge⸗ | 
wachſen iſt, und das erkennet man an ihrem Saume, 
ſo hat ſie nie einen Saum, wenn ſie aber noch jung und 

ohne Saum iſt, ſo ſtehet der Nabel halb offen. Der 
Farbe nach iſt dieſe Schnecke bald einfaͤrbig, . ci⸗ 
99 tron- 


— 
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trongelb, fleiſchfarben, bald mit Bändern, wo auf weiß 
ſem oder citrongelbem Grunde eins bis funf braune 
Queerbaͤnder liegen. | 

Eine Abaͤnderung, welche verſchiedene Schriftſtel 
ler faͤlſchlich zur Gattung machen, iſt kleiner, glaͤnzen⸗ 
der und weiß geſaͤumt. Man findet beyde Abaͤnderun⸗ 
gen in Deutſchland, Frankreich, England, Hol⸗ 
land und Daͤnnemark in groͤſter Anzahl, und ſie hal⸗ 
ten ſich an den en al 1 


' XII VIII. e . Linn. Il 
. P. 1247. Sec. i 
Die Waldſchnecke, Muͤll. Liſter Hiſt. Con- 


a 91 tab. 1058. fig. 1. 2. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 


1. fig. C? Helix teſta imperforata abrotunde laevi faſcia- 


ta, apertura oblonga fuſca. inne. 


Die Waldſchnecke hat keinen Nabel, ſie iſt 
abgerundet ebaut, glatt, und mit Bändern vers 
ſehen, die Mundoͤffnung iſt laͤnglich und braun. 
Mein Beyſplel aus Portugall *) hat dem Bau nach 
viel aͤhnliches mit der vorhergehenden, und nach Lin⸗ 
ne muß es fo ſeyn. Sie iſt nur groͤſſer, und nach ihrer 
Hoͤhe gerechnet, breiter als die vorhergehende „und das 
kommt zum Theil von der verlaͤngerten Mundöffnung 
her. Sonſt iſt ibre Windungsart eben ſo wie bey der 
vorhergehenden. Die laͤngliche Mundoͤffnung hat einen 
zuruͤckgeſchlagenen ziemlich ſtarken Saum, der von auſ⸗ 
ſen weiß, von innen braͤunlich iſt, der Schlund hinge⸗ 
gen, und die Spindellefze, die den Nabel ganz uͤberdeckt, 
iſt dunkelbraun. Mein Beyſpiel hat auf weiſſem Grun⸗ 
de fuͤnf braune Baͤnder. Waͤre Gualtieri Zeichnung 
zuverlaͤßig, woran ich doch zweifle ſo wäre fie auch in 
Italien zu Hauſe. 
XX! XIX. 
) Des rin ech Müller Helix lucorum, 


weicht gar ſehr vom Helix lucorum des Linne ab. Man 
vergleiche beyde Beſchreibungen. 
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AKI. Helix grifea. Linn. A = an 
3 u Ipec. . . 
Die graue Erdſchnecke, hollaͤnd. Graue 
Slak. Gualtieri Ind. Teſtar. Tab. f. fig. B. Helix te- 
ſta imperforata fubovara obtufa _grijea: Faltin ae 1 
pallidis, apertura oblongiuſcula. Linne. 9 
| Die graue Erdſchnecke hat eine W 
etwas eyfoͤrmig, aber ſtumpf gebaute, grau ge⸗ 
faͤrbte Schale, zwey blaßgelbe Baͤnder, und ei⸗ 
ne etwas verlängerte Mundoͤffnung. Linne fast, 
daß fie in dem füdlichen Europa wohne, und daß ſie 
in Schweden wohl dreymal kleiner ſey, als in den 
übrigen ſuͤdlichen europaͤiſchen Laͤndern. Gualtieri nen⸗ 


net fein Beyſpiel, das die Groͤſſe, und faſt den Bau der . 


Weinbergsſchnecke hat, (Helix pömatia, oben Num. 
XXIII.) ER) und mit Bändern verſehen. a 


X L. Hehx baemafloma. ‚Linn. X II. P. b 
„ 


Tab. IV. Der en Mund, ugs; Seba 
Fig: 5. 6 . Thefaur, Tom. III. tab. 40. fig. 6. 7. Helix 

tefla imperforata fubrotunda. Fufca, Jafcia 
Iongitudinali alba, apertura purpurea. Linne. 


Der blutige Mund bat keinen Nabel, einen 
abgerundeten Bau, eine braune durch eine weiſſe 
Queerbinde unterbrochene Farbe, und eine rothe 
Winndöffnung. Dieſe ſchoͤne Schnecke hat fünf et⸗ 
was abgerundete, und nur durch eine ſchwache Linie un- 
terſchiedene Windungen „die zwar in die Hoͤhe ſteigen, 
ſich aber in eine ſtumpfe Spitze endigen, wodurch der 
Bau einigermaſſen Fräußelformig wird. Die erſte Win⸗ 
dung iſt mehr als zwe ymal ſo groß, als die e 
Die Mundoͤffnung iſt laͤnglich und verlängert. | Der 
Saum iſt von auſſen eee und hat eine a 

ante, 


„* 
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Kante, von innen iſt er glatt, und roth gefaͤrbt. Auch 
die Spindellefze iſt roth, und in der Gegend des Nabels 
ſiehet man einen tiefen, ebenfalls rothgefaͤrbten Eindruck. 
Der Schlund, und das ganze Innre der Schnecke iſt 
weiß; die aͤuſſere Farbe iſt braun, und unten nach der 
Spindel zu liegt ein breites weiſſes Queerband. Die 
letzten Windungen find roͤthlich. Mein Benfpiel iſt 12 
Zoll breit, von dem Muͤndungsſaum an gerechnet, und 
beynahe eben fo hoch. Einne und O. F. Muͤller wur 
ſten den Ort ihres Aufenthaltes nicht, Seba giebt in 
feinem unzuverlaͤßigen Texte das mitternaͤchtliche Ame⸗ 
rika an, von Herrn Spengler aber weiß ich, daß es 
die Inſel Ceylon ſey, wo man dieſe Erdſchnecke findet. 


E. Turritae, thurmfoͤrmig gebaute. 


XLI. Helix decollata. Linn. XII. pag. 1247. 
le spec. Gy. | | 

Der abgeſtumpfte Helix. Die abgeſtumpf⸗ 

te Nadel, franz. Vis tronquce. holland. Gelnot. Hoo- 
rentje. TLiſter Hift. Conchyl. tab. 17. fig. 12. Bo⸗ 
nanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 56. Gu⸗ 
altieri Ind. Teftar. tab. 4. fig. O. P. O. Knorr Ver⸗ 
gnuͤgen Th. VI. tab. 32. fig. 3. Murray Fundam, 
teitac. tab. 1. fig. 3. Berliniſche Sammlungen VII. 
Band tab. 1. fig. 6. 7. Helix teſta turrita: ſpira mu- 
tilato - truncata, apertura obovata. Linne. 


* 


als die zweyte, und ſo nehmen ſie allgemaͤhlig ab. Die 
letztern Windungen ſind allemal abgeſprengt, bald mehr, 
bald weniger, daher man die eigentliche Anzahl der Win⸗ 

Conchylienk. 2. B. L dun⸗ 
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dungen nicht angeben kan. Die Windungen ſind rund, 
und ſetzen nicht ſtark ab. Da, wo die Windungen 0 
geſprengt ſind, iſt die Wunde von dem Thier ſorgfüls 
verbaut. Sie iſt indeſſen nicht die einzige Schnecke, die 
dies thut ), und ſcheinet fo gar nach den Zeichn ngen 1 
zu urtheilen „ßſelbſt in verſchiedenen Abänderungen zu er⸗ 
ſcheinen. Die Mundöffnung iſt etwas eyfoͤrmig, 1 1 
merklichen Saum, und ohne Nabel, ob man gleich zur. 
weilen eine kleine Oeffnung erblickt. Ihre Farbe iſt 
ſchmutzig weiß. Man findet ſie nach Linne im fiat | 
chen Europa und im Orient, nach O. F. Muller in 
Italien und Indien, „und nach Davila bey Aeaoe; | 
in Spanien; die meinige iſt aus dem ‚mittägigen | 


Franke | 
*I Helix fübeylindrica: Lin. XII. b. L240. 
spec. 696. 
De cylindriſche Helix mit abgeſtumpfrem 
Wirbel, Schr. Der Cylinderhelir. Helix refta im. 


perforata turrita ſubeylindrica obtufa, . 72 
tuoy, apertura ovali. Linne. 


Der Cylinderhelix hat keinen Nabel, j eine 
thurmfoͤrmig aber einigermaſſen cylindriſch ge⸗ 
baute oben ſtumpfe Schale, vier Windungen, 
und eine ovale N undoffnung. Linne faͤhrt fort. 
Sie wohnet in dem nördlichen Europa in den ſuͤſſen 
Waſſern. Sie hat die Gröffe eines Roggenkorns ‚ie 
hornfarbig, etwas blaßgelb, vier Windungen, einen 
uͤberaus 1 9 55 abgeftunmpften Wirbel, der zugleich ab⸗ 
gerundet iſt. Es iſt kein Nabel vorhanden. Die Mund⸗ 
Öffnung iſt oval, und der innre Saum iſt⸗ zuruͤckgeſchla⸗ ö 
gen. Weiter kene 1 e Helir nicht: a 


XLII. 


A Schröter Abhandlungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde der N 
e Th. II. S. 245 f. 
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XLII. Helix flagnalis (minor). Linn, XII. 
p. 1248. Spec. 697. 

Das kleinſte Spitzhorn der füffen Waſſer, 
Schr. Linne beruft ſich auf Baſter Opera füb- 
ceſſiva II. p. 77. tab. 7. fig. 4. Turbo ſtagnalis, ich 
kan aber dies Citat, das gleichwohl Muͤller Hiſt. Verm, 
P. II. p. 132. in der Anmerkung wiederholt, in meinem 
Exemplar nicht finden. Helix teſta ſubimperforata, ſub⸗ 

turrita anfractibus quinque, apertura ovata. Linne. 
N Das kleinſte Spitzhorn der ſuͤſſen Waſſer iſt 
nur gewiſſermaſſen genabelt, nur gewiſſermaſſen 


thurmfoͤrmig gebaut, hat fuͤnf Windungen, und 


eine eyfoͤrmige Mundoͤffnung. Linne ſagt noch, 
ſie halte ſich, wie Baſter ſagt, in den ſuͤſſen Waſſern 
auf, habe kaum die Groͤſſe eines Roggenkorns, ſey horn⸗ 
farbig, doch etwas gelblich, eyfoͤrmig laͤnglich, und ge⸗ 
he in eine etwas ſcharfe Spitze aus. Der Nabel ſey ſo 
klein, daß man beynahe ſagen koͤnne, es fen gar keiner. 
vorhanden. Die Mundoͤffnung fen eyfoͤrmig und ge⸗ 
ſaͤumt. Prof. Muller nennet dieſe Schnecke den 
Schwimmer, und ſagt, die Hollander nennten ſie 
Dryvertje oder Dryfhoorntje, weil fie allezeit bey gutem 
Wetter, auch ſo gar in einem Glaſe mit der ovalen 
Muͤndung an der Oberfläche ſchwimmt. Sie wohne in 
der Provinz Seeland, in den halbſalzigen Waſſern um 
der Stadt Zirkzee herum. Wir laſſen dies alles an ſei⸗ 
nem Ort geſtellt ſeyn, und bemerken nur, daß Linne 
eine noch ungleich groͤſſere Waſſerſchnecke, die wir in der 
Folge beſchreiben werden, Helix ſtagnalis nennet, daher 
wir ihr den Namen des kleinſten Spitzhorns der ſuͤſ⸗ 
ſen Maſſer gegeben haben. „ 
XLIV. Helix octona. Linn. XII. pag. 1248. 
J ( 
Die Slußnadel, der Senkel, die Nadel, 
franz. L Aiguliette. hollaͤnd. Naalde. Gualtieri Ind. 
I; RUHR Teſtar. 


164 Zweyter Band. Von den Schnecken. 


Teſtar, tab. 6. fig. BB. einmal vergrbſſ ert. Schroͤter 
Flußconchyl. tab. 8. fig. 6. a. b. einmal vergröſſert. He- 
lix tefa fubperforata turrita, anf achibus 0 5 apertu- 
ra ſubrotunda. Lime. 

Die Slußnadel iſt nur rifigeeitiaffeh genabelt, 
thurmfoͤrmig gebaut, ſie har acht en, 
und eine abgerundete Mundoͤffnung. Linne ſagt 
noch, daß ſie in Schweden in den Suͤmpfen gefunden 
werde; ſie habe die Gröffe des Roggenkorns, und fen 
hornfarbig; der Nabel ſey dergeſtalt unkenntlich durch⸗ 
bohrt, daß man es kaum entſcheiden konnte, ob er auch 
wuͤrklich durchbohrt ſey; die Mundöffnung ſey faſt rund. 
Dieſe kleine ſpitzige Nadel erreicht hoͤchſtens die länge 
von vier Linien, ſie hat oft acht Windungen, Oft aber 
auch nur ſechs. Die Schale iſt glatt, die erſte Win⸗ 
dung etwa zweymal fo groß als Die-zwenfe, und alle Win⸗ 
dungen ſind ganz flach, ſetzen daher auch nicht ſtark ab, 
und find durch eine zarte Linie von einander getrennet. 


Die Muͤndung iſt etwas oval. Auſſer Schweden hat 1 


fie Geoffroy bey Paris gefunden „und ich habe fi ie ehe⸗ 
dem bey Thangel ſtedt an einem kleinen Bache im San⸗ 
de, nie aber mit dem enge entdeckt. Sie 1 
Raine 35 | 


XLV. Helix 7 05 Lim. XII. pag. 1248. 
| spec. 0699. _ | 

10 Das bandirte Bruͤnetchen - holland. Bruintje. 

Helix tefta: imperforata) ovata acuminala , iransverfe 


ſtriata fufca: fafcüis flavis. Linne. 


Das bandirte Bruͤnetchen hat eine undurch⸗ 

a bohrte Schale, welche e gebaut iſt, und 
ſpitzig zu geber, fie iſt queergeſtreift, braun mit 
gelben Baͤndern. Sie wohnt, ſagt Linne, in sr 
land, wo fie Zoega entdeckt hat. Die Schale iſt lan 
lich ehfbennig, und 125 die Gröſ e des ſo e 
eer⸗ 


Swoͤlftes Geſchlecht. Heli. 165 


| Meerbirfens, oder des Steinſaamens (Lithoſpermum), 
die braune Farbe gehet in das roſtfaͤrbige uͤber, und die 
Windungen haben Queerſtreifen. Auf der erſten Win⸗ 
dung liegen zwey Baͤnder, auf den andern aber nur ein 
einziges bis zur ER Die ee ift halb 
oral, 
| | N 

F. Ovatae Imperforatne: enföcmige, ungenabelte. 


. VI. Helix pupa. Linn. XII. Paß: 1248. 3 
ec. 700. 


Das Püppcben. Helix teſta fubimperforata ova- 
to - a rudi, anfradibus ſenis, apertura lunato- 
oblonga. Linne. 

Das Püppcben hat eine eyfoͤrmig längliche 
nur einigermaſſen durchbohrte unanfebnliche 
Schale, ſechs Windungen, und eine mondformig 
laͤngliche Mundoͤffnung. Linne ſagt von dieſer mir 
unbekannten Schnecke weiter nichts, als daß ſie Bran 
der in Mauritien entdeckt Su 


AL VII. Helix Wee Linn, *I. 2 1249. 

| ‚spec. 707. A 

Der Helix aus Algier. Helix tea imperforata 
oblonga rudi, anfrackibus Km. apertura ſubrotundo- 
lunata, Lime. 

Dieſer Selir hat eine ungenabelte länglich 
gebaute unanſehnliche Schale, acht Windungen, 
und eine abgerundete mondfoͤrmige Mundoͤff⸗ 

zung. Von dieſer mir unbekannten Schnecke ſagt 
Linne noch folgendes: Sie hält ſich in Algier auf, wo 
ſie E. Brander entdeckt hat. Der Bau der Schale 
gleichet der vorhergehenden „ nur iſt fie kaum halb fo 
klein, etwas groͤſſer als ein Gerſtenkorn; unten hat die 

Mundöffnung öfters ein graues Band. 
0) { XL VIII. 


Br 
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e Helix amarula. Linn. XII. A a. 
Spec. 702. | 


Die Pabſtkrone der ſuͤſſen Waſſer f 9 


Flußpabſtkrone, lat. Voluta fluviatilis Rumpf. franz. 
La thiare Auviarile, hollaͤnd. Rivier Pause Kroon. LU 
fter Hitt. Conchyl. tab. 133 fie. 33. tan, 1055. 10.9, 
Rumpb Amboin. Naritätenf, tab. 33. fig. FF. Gu⸗ 


altieri Ind. Teſtar. tab. 6. fig. B. Berlin. Magaz. 


Th. IV. tab. 11. fig. 64. C. Argenville Conchyl. tab. 
27. Num. 6. fig. f. oder die ſechſte Abbildung. Seba 


Theſaur. Tom. III. tab. 5 3. fig. 24. 25. Berlin. Ma, 
gaz. Th. IV. tab. 9 fig. 38. von Born Muf, Caeſ. 


Vind. Teſtac. tab. 16. fig. 21. Schröter Flußconchyl. 
tab. 9. fig. 8 11. Schröter innrer Bau der Schnes 
cken tab. I. fig. 4. aufgeſchnitten. Helix teſta imperfo- 
rata oblonga 2 e ſpinoſo dentatis. Linne. 


Die Rivier Pabſtkrone hat eine ungenabel⸗ | 


te laͤngliche Schale, und Windungen, die mit 
Dornen, oder Zaͤhnen beſetzt find. Sie beſtehet 
hoͤchſtens aus ſechs Windungen, und ihre hoͤchſte Groͤſ⸗ 


ſe iſt ohngefehr zwey Zoll. Die erſte Windung iſt ſo 


groß als alle die folgenden, und iſt bey jungen Beyſpie⸗ 
len laͤnglich oval, bey ausgewachſenen völſg oval, manch⸗ 
mal ſtaͤrker, manchmal weniger aufgeblaſen. Die fol⸗ 
genden Windungen ſetzen ſtark ab, und verlaͤngern ſich 
in eine ſcharfe Spitze. Am Rande einer jeden Windung 


ſtehen auf einem ſcharfen Rande bald ſtuͤmpfere Kno- 


ten, bald ſcharfe Dornen oder Spitzen, die wie die Win⸗ 
dungen ſelbſt in ihrer Groͤſſe abnehmen. Die Schale iſt 
mit feinen Queerſtreifen en Die Mundoͤffnung iſt 
laͤnglich oval, die aͤuſſere tippe ſcharf, und hervorra⸗ 
gend, aber in der Gegend der zweyten Windung unter⸗ 


brochen, und glei ſam ausgekehlt, und hier erſcheinat 


der erſte Dorn. Die innre tefze iſt ſchwach uͤber den 


Bauch bnngelcge, und gemeinig 0 weiß, zuweilen 
| ſchtwwarz⸗ 


„Sb 
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ſchwarzbraun. Eine ſolche ſchwarzbraune Farbe hat die 
ganze Schale, es iſt aber blos das Epiderm, wenn man 
dieſes aber behutſam abnimmt, ſo iſt die erſte Windung 
braͤunlich, faſt weiß, und die folgenden ſind braun; doch 
wechſeln dieſe Farben auf mancherley Weiſe ab. Die 
Schale iſt duͤnne und durchſichtig, und eine Abaͤnde⸗ 
rung iſt gegittert. Es iſt eine oſtindiſche Flußſchnecke, 
die in Holland theuer bezahlt wird, zum Beweiſe, daß 
fie gar nicht unter die gemeinen Conchylien gehöre. 


XLVII. Helix flagnalis. Lin. XII. p. 1249. 
RN Spec. 703. en 
Das groſſe Spitzhorn der füffen Waſſer, die 
ſpizige Flußſchnecke, franz. Le grand Buccin. holz 
land. Spitfe Waterslak. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 12 3. 
fig. 2 1. Kiffer Hift. animal. tab. 2. fig. 2 1. Bonanni 
Recreat, et Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. ss. Gualtieri 
Ind. Teftar. tab. 5. fig. I. L. Argenville Conchyl. tab. 
27. Num. 6. fig. 1. 2. Argenville Zoomorphoſe tab. 
8. fig. 5. b. Berlin. Magazin Th. IV. tab. 9. fig. 
33. a. b. Klein Method. tab. 3. fig. 69. Seba The- 
faur. Tom. III. tab. 39. fig. 5 2. 53. Aela Helvetica Tom. 
V. tab. III. B. fig. 25. 26. von Born Muf. Caeſ. Vind. 
Teft. tab. 16. fig. 16. Friſch Inſecten Deutſchl. Th. 
VIII. tab. 2. Schröter Flußconchyl. tab. 7. fig. T. bis 
4. tab. 11. minor C. fig. 1. aufgeſchnitten. Helix te- 
ſta imperforata, ovaso - [ubulata ſubangulata, apertura 
o. Lime. ee: 1 u | 
Das groffe Spitzhorn hat eine ungenabelte, 
ey und pfriemenfoͤrmig gebaute, etwas wink⸗ 
lichte Schale, und eine eyfoͤrmige Mundoͤff⸗ 
nung. Unter den innlaͤndiſchen Flußſchnecken iſt dieſe 
die groͤſte, denn fie erreicht zuweilen die Groͤſſe von 22 
Zoll. Die erſte von den 6. oder 7. Windungen iſt groß 
und aufgeblaſen, wenigſtens ſo groß als alle die folgen⸗ 
| a 24 i i den. 
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den. Einige ſind ganz rund und gewoͤlbt, andre auf 

dem Ruͤcken ein wenig eingedruͤckt. Einige ſind glatt, 
andere haben feine horizontale Streifen, und noch an⸗ 
dre mehrentheils unordentlich laufende Queerſtreifen. 
Die folgenden Windungen ſetzen merklich ab, gehen in 
die ſchaͤrfſte Spitze aus, und find glatt. Die Mundoͤff⸗ 
nung iſt oval, aber ſehr weit, und die aͤuſſere Lippe iſt 
merklich und bogenfoͤrmig ausgeſchweift, und ohne 
Saum, in der Gegend der Spindel faͤngt ſich aber ein 
Saum an, der gleichſam die Grundlage zur Spindel 
macht, und in dieſer Gegend iſt die Muͤndung halb 
mondfoͤrmig. Am Bauche liegt eine breite uͤbergeſchla⸗ 
gene nicht allzuſtarke Lefze, die bald eine weiſſe bald ei⸗ 
ne graue Farbe hat. Die Schale iſt duͤnne und zer⸗ 
brechlich. Die Farbe iſt ſchmutzig weiß, oder gelblich, 
oder grau, oder hornfarbig, oder innig weiß oder 
ſchwarz. Die drey letztern Abaͤnderungen find ſelten, 
da das Spitzhorn ſelbſt in Schweden, Daͤnnemark, 
Frankreich und in allen Gegenden Deutſchlands ge⸗ 
mein iſt. Die Farbe des Zopfs iſt nur ſelten anders ge⸗ 
färbt „ und dann e braun. | 


I. Helix fragilis. Linn. XII. pag. 1249. 
Spec. 704. 

Der zerbrechliche Helix, Linne! Das weiſſe 
Buccinum von ſehr zerbrechlicher Schale, Mart. 
Seba Thefaur. Tom. III. tab. 39. fig. 4 1. bis 46. Li⸗ 
ſter Hiftor. Conchyl. tab. 8. fig. 3? Berlin. Magaz. 
Th. IV. tab. 9. fig, 35. Schröter Flußconchyl. tab. 
7. fig. 8. Helix teſta imperforata ovato - fubulata tere- 
ti pellucida, apertura ovato - oblonga. Linne. 


Der zerbrechliche Helix hat eine ungenabel⸗ 
te, ey und pfriemenfdrmig gebaute glatte durch⸗ 
ſichtige Schale, und eine länglich eyfoͤrmige 
Mundoͤffnung. Die ect der fünf bis 1 Win⸗ 

e 
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dungen iſt laͤuͤglich oval, und ein wenig bauchig, und 
die folgenden Windungen gehen in eine ſcharfe Spitze 
aus. Die Windungen ſind durch eine ſchwache linie von 
einander getrennt. Die Mundöffnung iſt laͤnglich oval, 
die Muͤndungslefze iſt ungeſaͤumt, am Bauche aber liegt 
ein uͤbergeſchlagener Saum, der ſich in einem duͤnnen 
Blatte verliert. Die Schale iſt duͤnne und zerbrechlich, 
und bald weiß, bald goldgelb gefärbt einige der letztern 
Abaͤnderungen haben noch ein weiſſes Band. Bey aller 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden kan man ſie doch 
leicht von einander unterſcheiden, ſie iſt auch um die 
Haͤlfte kleiner, etwa bis zu 11 Aue Sie wird in 
Schweden, in Daͤnnemark, in Deutſchland hin 
und wieder, bey Straßburg u. ſ. w. gefunden, iſt aber 
eben nicht allzugemein. Sie haͤlt ſich in e ai 

fern ,, und in den Gräben auf. | 


a. en pusris. Linn. XII. pag. 1249. 
| ee 705. 

Die Rahyſchnecke, die Amphibienſcbnecke, 
die Beydlebige, die agſteinfarbige oder bernſtein⸗ 
farbige Schnecke, franz. L Ampfibie, L. Ambree, 
holland. Gel Peepershuisje, Meuſch. Liſter Hitt. 
Conchyl. tab. 12 3. fig. 23. Liſter Fliſt. animal. tab. 2. 
fig. 24. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 5. fig. H. und nicht 
S. wie es im Linne heißt. Argenville Conchyl. tab. 
27. Num. 6. fig. 7. tab. 28. fig. 23. mala. Klein Me- 
thod. tab. 3. fig. 70. Berlin. Magaz. Th. III. tab. 5. 
fig. 66. b. (aus Argenville) mala, Th. IV. tab. 11. 
fig. 60. 62. Acta Helvet. Tom. V. tab. III. A. fig. 22. 
mediocr. Schröter Erdconchyl. tab. 1. fig. 2. 3. (die 
Abbildung Bonanni Recreat. Clafſ. III. fig. 5 4, worauf 
ſich Linne beruft, iſt Helix aurieularia.) Helix teſta 
imperforata ovata obrtufa flava, apertura ovata. Linne“. 


ns | Die 
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Die Anh benekveeke bat eine ungenabel⸗ 
te eyformige ſtumpf gebaute gelbe Schale, und 
eine eyformige Mundoͤffnung. Ihre groͤſte Lange 
iſt 4 Zoll, und fie hat nur vier Windungen, davon die 
erſte mehr als dreymal ſo lang iſt, als alle die folgenden. 
Die obern drey Windungen ſind zwar geſtreckt, aber ſie 
bilden doch nur eine ſtumpfe Spitze. Die Mundöffnung 
iſt oval, aber ausgeſchweift, zumal unten, und weder 
die Muͤndung noch die Spindel haben einen Saum. Die 
Schale iſt uͤberaus duͤnne und berbrechlt ch, an jungen 
Beyſpielen ganz durchſichtig, an aͤltern halbdurchf ſichtig. 

Gemeiniglich iſt ihre Farbe gelblich, wie Bernſtein, an⸗ 
dere find roͤthlich, oder rothbraun. Die mehreſten 
Schriftſteller ſetzen fie unter die Flußeonchylien, da fie 
gewiß kein einziger jemals im Waſſer mit ihrem Bewoh⸗ 

ner, der, wie alle Erdſchnecken, vier Fuͤhlhoͤrner hat, an⸗ 
getroffen hat, ſie hält ſich aber gern auf Kraͤutern auf, 
die nahe am Waſſer ſtehen. Sie ſollte alſo nicht Am 
phibienſchnecke und Beydlebige heiſſen. Sie iſt in 
England, Srankreich⸗ Daͤnnemark, Deutſchland 8 

und in der Schweitz Kinn gemein. 


III. Hel 2 Jimofa. Linn XII. pag. 1249. 
„ e, 706. 


Die Moraſtſchnecke, Schr. Die Sumpf⸗ 
ſchnecke, Linne. Linne beruft ſich auf Gualtieri 
tab. 5. fig. H. aber das iſt zuverlaͤßig die vorhergehende. 
Helix 2 imperſorata BE e e 
apertura ovata. Linne. i 


Die n oraſtſchnecke 941 eine etwas ar 
gerte, ungenabel te, durchſichtige und ſpitzig zu⸗ 
laufende Schale, und eine eyfoͤrmige Mundoͤff⸗ 
nung. Ihr verlaͤngerter Bau, der ſich in eine ſcharfe 


Spitze e ö e ſie von der e 
und 


— 


und Linne ſagt von ihr, daß fe unopif 27 u | 
ſich in den Sümpfen aufhalte. | 


LII. Helix zentaculata, Br III. 2. 1240. 
ec. 707. a 
Der Thuͤrhuͤter die kleine bedeckte Waſſer⸗ | 
ſchnecke, franz. La petite operculee, hollaͤnd. gefpriet- 
Topje. Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 132. fig. 32. tl 
ſter Hiſt. animal. Tab. 2. fig. 19. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 5. fig. B. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 7. 
fig. 12. 13. 14. die letzte der Deckel. Acla Helvet. Vol. 
V. tab. III. A. fig. 19. 20. Schröter Flußconchyl. tab. 
7. fig. 19. bis 22. b. die letztere iſt der Deckel. (die Ab⸗ 
bildungen Bonanni Reereat, Claſſ. II. fig. 201. Li⸗ 
ſter Hiſtor. Conchyl. tab. 64 2. fig. 33. bis 35. Klein 
Method. tab. 2. fig. 53. 54. und Adanſon Hift. du Se- 
neg. tab. 12. fig. 1. die Linne anführt, gehören nicht 
hieher.) Helix teſta imperforata ovata ad, impura, 
aperiura Fubovata. Sinne‘. 


Der Thuͤrhuͤter hat eine ungen, esfärs 
mig gebaute, doch ſtumpf zulaufende unreine 
oder ſchmutzige Schale, und eine etwas eyförmig 
gebaute Miundöffnung. Dieſe kleine etwa 53 Linie 
lange Schnecke hat allerdings eine eyfoͤrmig gebaute 
Schale, die ſich in eine ſtumpfe Spitze endiget. Die 
erſte Windung iſt groͤſſer, als die folgenden alle, welche 
ſaͤmtlich rund, und etwas aufgeblafen ſind, die Win⸗ 
dungen find alſo durch eine tiefe inte von einander ge⸗ 
trennt. Die Muͤndung iſt eyrund, und hat gleichſam 
einen Saum, der aber fo fein iſt, daß man ihn nur bey 
genauerer Betrachtung von innen, und beſonders an der 
Spindellefze ſiehet. Man ſiehet keinen Nabel, ob ſich 
gleich an manchen Beyſpielen ein 2 Winkel in der 
Gegend des Nabels entdecken läßt. Der Deckel iſt kalk⸗ 
artig, und e aus lauter 1 5 concentriſchen Cir⸗ 

keln, 


172 Zweyter Band. Von den Schnecken. 


keln, wo einer auſſer dem andern liegt. Das Thier 
ſchließt denſelben beym geringſten Geraͤuſch furchtſam 
zu, und heißt deswegen der Thuͤrhuͤter. In Eng⸗ 
land, Frankreich, Daͤnnemark, Schweden und 
Deutſchland iſt dieſe Schnecke eine der gemeinſten, die 
ſich in ſtehenden Waſſern, Seen, Suͤmpfen, Fluͤſſen 
und Graͤben aufhaͤlt. Ihre Farbe iſt hornfarbig, gelb⸗ 
lich, ſchmutzig weiß, zuweilen durchſichtig wie ein Glas, 
mehrentheils aber nur halbdurchſichtig. 


LIV. Helix auricularia. Lin. XII. pag. 1250. 

8 i eee . . 
Die Ohrſchnecke, das Ohr, das Maͤuſe⸗ 
ohr, die Wurzel; das bauchige Spitzhorn, franz. 
Le Radix, La Conque ſpherique, le Buccin, holland. 
Muizen Oortje. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 123. fig. 22. 
Liſter Hift. animal. tab. 2. fig. 23. Bonamm Recreat. 
et Mul. Kircher. Claff. III. fig. 54. Gualtieri Ind. Te- 
far. tab. 5. fig. F. G. Argenville Conchyl. tab. 27. fig. 
J. tab. 28. fig. 22. Argenville Zoomorphoſe tab. 8. 
fig. 6. undeutlich. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 11. 
fig. 59. A. B. coll. Th. III. tab. 5. fig. 66. fig. a a. Acta 
. Helvet. Vol. V. tab. III. B. fig. 27. 28. von Born Muſ. 
Caeſ. Vind. Teſt. tab. 16. fig. 20. Schröter Flußcon⸗ 
chyl. tab. 6. fig. 3. 4. 5. 6. tab. 1 1. minor C. fig. 2. auf⸗ 
geſchnitten. Murray Fundament: teſtac. tab. 1. fig. 4. 
(die Abbildung Klein Method, tab. 3. fig. 69. iſt He⸗ 
lix ftagnalis.) Helix teſta imperforata ovata obtuſa, ſpi- 
ya acuta brevifima, apertura ampliatu. Linne. ö 
Die Ohrſchnecke iſt ungenabelt, eyförmig 
und ſtumpf gebaut, die obern Windungen ſind 
ſehr kurz, ſie endigen ſich aber in eine ſcharfe Spi⸗ 
tze, und die Mundoͤffnung iſt weit. Ihre hoͤchſte 
Groͤſſe iſt rs linien, und fie hat drey bis fünf Windun⸗ 
gen. Die erſte Windung iſt ſehr groß, mehrentheils 
a ; wohl 
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wohl dreymal ſo groß, als alle die folgenden, ſie iſt bau⸗ 
chigt, aufgeblaſen, und die aͤuſſere Lippe raget dergeſtalt 
hervor, daß ſie gleichſam einen Fluͤgel bildet 1 ſie iſt da⸗ 
bey ungeſäumt, ſcharf und ſchneidend. Die Mundoff⸗ 


nung iſt oval, aber ſehr ausgebogen und weit, und in 


der Gegend der erſten Windung übergefchlagen, daraus 
endlich eine Lefze entſtehet, die ſich über den Bauch her⸗ 
legt. Hinter dieſer Lefze ſiehet man gemeiniglich eine klei⸗ 
ne Vertiefung „die aber kein Nabelloch if. Die obern 
Windungen ſind durch eine tiefe Furche von der erſtern 
abgeſchnitten, und ſind bald kuͤrzer, bald laͤnger, ſie 
laufen aber allezeit in eine ſcharfe Spitze aus, obgleich 
die Windungen ſelbſt kurz und gedrungen ſind. Die 
Schale iſt duͤnne, zerbrechlich und durchſechtig, dabey 
glatt. Die Farbe iſt weiß, oft glaͤnzend, oder hornfar⸗ 
big, oder wachsfarbig „oder grau oder braͤunlich, oder 
ſchmutzig weiß, und wird in England, Schweden, 
Frankreich, Daͤnnemark, und in Deurſchland al⸗ 
lenthalben in groͤſter Menge gefunden, wo nur Teiche, 
oder Baͤche, oder Tuͤmpfel ſind. Eine Abaͤnderung hin⸗ 
gegen mit vier bis acht Queerribben, die ich hier bey 
Weimar gefunden. habe, iſt u allzugemein. 


. Helix lacui gata. Lin. * II. 70. 1250. 
| %%%ͤ;ñũò ðͤ1—¹“ 
Der glatte Helix, Linne. Der Erbſen⸗ 
ſchnirkel, Muͤller. Helix teſta imperforata obovatä 
obtufifjima pellucida laevifhma. Linne. 
Der glatte Helix hat eine ungenabelte, ‚ev 
was eyförmige, aber ſehr gedraͤngte oder ſtum⸗ 
pfe Schale, welche durchſichtig und ſpiegelglatt 


IR. Linne weiß den Ort ihrer Herkunft nicht anzuge 


ben, ich kan daher nicht ſagen, ob ſie Erd; Fluß⸗ oder 
Seeconchylie ſey? Indeſſen beſchreibt fie Einne aus⸗ 
fuͤhrlicher ige e Sie hat die Groffe einer 

Erbſe, 


\ 
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Erbſe, iſt durchſichtig, uͤberaus glatt, glänzen, etwas 


eyformig, und überaus ſtumpf gebaut. Kaum, daß 
man an ihr einen Nabel bemerkt. Die Mundoͤffnung 
iſt weit, etwas mondförmig, und unten verlängert. 
Sie hat die Farbe des Horns, und unkenntliche dunkle 


N 


die Lange herablaufende Streifen. Die Spindellefze 


iſt weiß. 


L VI. Helix baltbica. Linn. XII. pag. 1250. 

| DER. e, ee 

Der Helix des balthiſchen Meeres, Linne. 

Der Gothlaͤnder, Muͤller. Helix teſia imperforata 

ovata acuminala, rugis elevatis , apertura ovata amplia- 
ta. Linne. ia 

Dieſer Helix hat eine ungenabelte, eyförmig 

gebaute und ſpigig zulaufende Schale; ſie iſt mit 

erhoͤheten Runzeln verfeben, und hat eine weite 


eyf oͤrmige Mundoͤffnung. In den Reiſen durch Oe⸗ 


land und Gothland S. 261. der Urſchrift, und S. 
279. der Ueberſetzung, ſagt Linne noch, daß fie vier 
Windungen habe: Helix balthica tefta pellueida, anfra- 
&ibus quatuor, rietu ovato amplo, füperficie rugis ele- 
vatis, lag am Strande in dem Seewaſſer. Das Thier 
war ſchwarz, hatte nur zwey Horner, gleich flachen ſpi⸗ 
tigen Ohren. Folglich iſt dies eine Seeſchnecke, die ſich 
an den Ufern des balthiſchen Meeres aufhaͤlt. 


iR LVII. Helix neritoi dea. Linn. XL. Pag. 1250. 
1 5 He. II. 5 


Der neritenaͤhnliche Helir, Linne . Helix te. 


fa imperforata convexa longitudinaliter ſtriata, rima 
umbilicali, apertura ſubrotunda. Linne. a 
Der neritenaͤhnliche Helir hat eine ungena⸗ 
belte, convex gebaute, und die Laͤnge herab ge⸗ 
6 ſtreifte 


1 


* 
— 
5 * 
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ſtreifte Schale, in der Gegend des Nabels ſiehet 
man eine Spalte und die Mundoͤffnung iſt ab⸗ 
gerundet. In dem Mufeo Reginae Ulricae p. 672. De 
ſchreibt Linne dieſen Helix, von dem er in feinem Sy⸗ 


ſtem nur noch ſagte, daß er gelbbraun ſey, ausführli⸗ na 


cher alſo: Die Schale iſt conver gebaut, etwas erhoͤhet, 
und hat eine braungelbe Spitze, ſie iſt etwas rund, und 
hat platte Streifen, mehr als 40. Der Wirbel iſt ge⸗ 
druͤckt, und endiget ſich in einem ſchwielichten Suche 
Die Mundöffnung iſt abgerundet, und der Schlund iſt 
gelbbraun 2 die Muͤndungslefze iſt hervorragend oder N 
ſtehend, die Spindellefze aber iſt in der Gegend der Ba⸗ 
ſis zuruͤckgeſchlagen. Anſtatt des Nabels ſiehet man hin⸗ 
ter der Lefze eine Spalte, oder eine laͤngliche Oeffnung, 
und man erkennet ſie an dem Bau, den ſie mit der er⸗ 
ſten Claſſe der Neriten gemein hat. 
| So wohl bier, als in dem Syſtem beruft ſich 
Linne auf Gualtieri tab. 64. Vg. I. allein dieſe Abbil⸗ 
dung gehbret fuͤr Nerita radula, und nicht hieher; denn 
fie hat 1) keine ſtrias obtuſas, ſondern, wie Gualtieri 
ſagt: ftrias papillofas feu granulatas, ſie iſt 2) nicht ob- 
tufe ſtriata, ſondern, wie Gualtieri fagt, minutiffime 
et nitidiſſime cancellata; fie hat 3) keine rimam umbi- 
licalem, ſondern der Nabel iſt ganz verwachſen, und iſt 
gaͤnzlich unſichtbar; fie hat 4) keinen mucronem lividum 
und faucem lividam, denn Gualtieri, der doch ſonſt 
keinen merkwuͤrdigen Umſtand an ſeinen Conchylien 
uͤberſahe, ſagt nur ſchlechthin ‚, fie ſey weiß. Indeſſen 
weiß man doch nun, wie Helix neritoidea befchaffen ſeyn 
muͤſſe, wenn man nur bedenkt, daß ſteiae longitudina- 
les in dergleichen Fallen Queerſtrefen find. 


LVII. Helix perfpicna. Lin. XII. pag. 1ap0 
Spec. 712 | 
Der Blasfehnickel, Mull. Helix tefla imperfo- 
rata convexo - ovata, labro nullo, apertura ad apicem 
vsque hiante. Linne. 
7 Die⸗ 
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Dieſer Helir hat eine ungenabelte, convere, 
eyf oͤrmige Schale, keinen Muͤndungsſaum, und 
eine Mundoͤffnung, durch welche man bis zur 
Endſpitze ſehen kan. Linne ſagt ferner von dieſer 
Schnecke, fie ſey milchfarbig, durchſichtig, und wie ein 
Meerohr bis zur Endſpitze offen, der Rand aber ſey 
nicht durchbohrt; ſie halte das Mittel unter Helix und 
Bulla; und wohne in dem mittlaͤndiſchen Meere. In 
dem Muſeo Reginae Ulricae p. 673. beſchreibt Linne 
dieſen Helix ausfuͤhrlicher folgendergeſtalt. Die Scha⸗ 
le iſt weiß, durchſichtig, uͤberaus zerbrechlich, eyfoͤrmig, 
und erhoͤhet. Der Zopf beſtehet aus Windungen, die 
bis zur Haͤlfte erhoͤhet ſind, doch iſt der Wirbel etwas 
-ftumpf. Die Mundoͤffnung iſt weit, eyformig, und 
iſt durch die Windungen hindurch bis zur Endſpitze of 
fen; der Muͤndungsſaum iſt offen, der Lefzenſaum feh⸗ 
let faſt gaͤnzlich; auch iſt kein Nabel vorhanden. Man 
erkennet ſie daran, daß ihre Windungen dergeſtalt offen 
ſind, daß man durch ſie bis zur Endſpitze ſehen kan. Ich 
muthmaſſe aus dem gaͤnzlichen Stillſchweigen aller con⸗ 
chyliologiſchen Schriftſteller, daß dieſer Helir unter die 


ſeltenſten dieſes ganzen Geſchlechtes gehoͤre. 


LIX. Helix haliotoidsa. Linn. XII. pag. 1250. 
Spec. 713. . 

Der Milchnapf, die Milchſchale, die weiſſe 
Ohrſchulpe, lat. Carinus lactis, franz. Oreille de Ve- 
nus, Oreilles imperforees , Oreilles non percces., hollaͤn⸗ a 
diſch Melknapje, Witte Oor - Schulp, Oorſtelpje. 2397 
nanni Muf. Kircher. Claff. III. fig. 404. mala. Rumph 0 
Amboin. Raritätenf. tab. 40. fig. K. Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab. 69. fig. F. Argenville Conchyl. tab. 3. fig. 
C. (Fig. D. worauf ſich Linne auch beruft, iſt ein Meer⸗ 
ohr.) Klemm Method. tab. 7. fig. 114. Knorr Der: 

gnuͤg. Th. IV. tab. 17. fig. 5? Th. VI. tab. 39. fig. 5. 
Miartim Conchyl. Th. I. tab. 16. fig. 151. bis 154. 
Adan⸗ 
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| Abenſen Hift. du Seneg. tab. 2. fig. 2. Seni Helix 
‚tea imperforata deprefo- planiuſcula, friis undatis , 
apertura oi dilatata, vsque in apicem. Linne. 
Die Schale des Milchnapfs iſt ungenabelt, 
niedergedruͤckt und platt, fie hat wellenf oͤrmige 
Streifen, und eine eyf oͤrmige Mundoͤffnung, die 
ſich bis zum Wirbel ausbreitet. Der Bau des 
Milchnapfs gleicht dem Seeohr ungemein, nur daß es 
gewölbter, dabey Fürzer gedrängt, und in ſeinen Win⸗ 
dungen mehrentheils erhabener iſt. Ihre Figur iſt flach 
und elliptiſch. Die aͤuſſere Flaͤche iſt conver, man ſie⸗ 
het auf derſelben eine Menge zarter wellenformig laufen⸗ 
der Queerſtreifen, welche durch etwas weiter aus einan⸗ 
= ſtehende etwas bogenfoͤrmig laufende horizontale 
Streifen durchſchnitten werden, woraus einigermaſſen 
ein Gitter gebildet wird. Die vier Windungen liegen an 
der Seite, und ſind nur ein wenig erhoͤhet. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt oval, und ſehr weit; die Muͤndungslefze iſt 
ſcharf; die Spindellefze iſt eingebogen, und merklich 
ſtaͤrker, als die Muͤndungslefze, und hat in der Gegend 
des Nabels einen etwas vertieften langen, und ziemlich 
breiten Eindruck. Inwendig iſt eine groſſe Berti efung, 
die zu den Windungen führt. Die Schale iſt duͤnne und 
durchſichtig. Ihre Farbe iſt entweder weiß, oder blaß⸗ 
röthlich mit einem braunen Bande „oder hellorangenfar⸗ 
big mit zwey noch hellern Baͤndern. Nach Linne fal⸗ 
len fie in dem mittlaͤndiſchen, aſiatiſchen und africani⸗ 
ſchen Meeren. Kumpf fand fie auf Amboma, und 
Adanſon hat ſie an der Muͤndung des Nigerfluſſes 1 
Sande angetroffen. Man kan die me wet 
ſelten noch gemein nennen. 

Von meinem lieben Spengler aus Ropenbar 
gen habe ich eine Abaͤnderung erhalten, deren Ruͤcken 
gar nicht eonver, ſondern ganz platt iſt. Auch die Win⸗ 
dungen ſind platt; und ſo gar der untere Theil iſt nie⸗ 
dergedruͤckt, daher der Ruͤcken zwar einen abgerundeten, 
Conchylenr. 2. B. M aber 


1 


178 Zweyter Band. Von den Schnecken. | 
aber ziemlich ſcharfen Rand hat. Die Muͤndungs⸗ und 


die Spindellefze find gleich ſcharf, das Gitter des Ru ⸗ 


ckens iſt feiner, und die Far be iſt ſchmutzig weiß. Herr 
Spengler hat biefe , von Bude 
oe 


. Helix ambigna.. Linn. XI. pas. . 

c 10 . Fhec. I 1 

5 Der zweifelhafte Helir. Adanſon Hin. 36 
Seneg. tab. 13. fig. 12 Foffar. Helix teſta ſub imperſ 
rata convexa, ſuleis remotis compreffis s apertura fenie 
orbieulari. Linne. 

Der zweifelhafte ehe hat eine nur einiger⸗ 
maſſen genabelte Schale, welche convex iſt; fie 
hat aus einander ſtehende platte Ribben, und ei⸗ 
ne halbrunde Mundöffnung. Linne fährt fort: 
Er wohnet in dem mittlaͤndiſchen Meere, und hat die 
Grbdſſe einer Nerite, d. i. er iſt klein, weiß gefärbt, und 

conver gebaut, die Windungen liegen an der Seite, ſind 
aber platt; ſie wird von ſechs bis acht aus einander ſte⸗ 
| henden platten, aber erhoͤheten Linien umgeben; die 


F iſt halbrund, und wuͤrde auch in dieſer 


Ruͤckſicht zu den Neriten gehoͤren, wenn die innre» oder 
die Spindellefze nicht zuruͤckgeſchl agen waͤre. Bey . 
gern Schalen ſiehet man einen offnen . der ältern 
Beyſplel en gaͤnzlich fehlt. 


Gattungen und Abänderungen, 5 
g die im Linne fehlen. 


Erſte Claſſe. „„ 


Mehr oder. weniger in die Hoͤhe gewunden. 


1) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 8. fig. 1. Buccinum 
parvum fex fpirarum , eirciter tribus faſeiis latiuſeulis, | 
fubreßs depictum. NN Die Windungen winden ſich 

| ver⸗ 
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verhaͤltnißmaͤßig in die Hoͤhe, und endigen ſich in eine 

etwas ſtumpfe Spitze. Die Mundoͤffnung iſt enfor- 
mig, etwas enge, und drey roͤthliche Baͤnder ſchmuͤcken 
die Schaleee. | N 

% Liſter Hift. Conchyl. tab. 8. fig. 2. Buccinum 
faſeiatum five radiatum elavienla productiore. Kiffer, 
Die Schale iſt etwas länger geſtreckt, als die vorherge⸗ 
hende, gehet auch ſpitziger zu, ſie hat auch Baͤnder, die 
aber unterbrochen find, und daher die Laͤnge herab gleich 
ſam Strahlen gleichen. 1 
38) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 10. fig. 5. Berlin. 
Magaz. tab. 5. fig. XLIX. aus kiſter. An idem cum 
füperiore? at minus radiatum. Kiffer vergleicht 1 
Helix mit der rechtsgewundenen Topfſchnecke, (oben 
Num. XXXIV.) ſie hat aber nur einzelne Flecke, und 
eine engere mehr zuſammengedruͤckte Mundoͤffnung, und 
möchte doch wohl eigne Gattung feyn. | | 
4) Lister Hiit. Conchyl. tab. 1 1. fig. 6. Bucci- 
num radiatum medio primo orbr leviter acuto. Kiffer, 
Die Schale iſt geſtreckt, doch iſt die erſte Windung aufs 
geblaſen, und hat in ihrer Mitte einen etwas ſcharfen 
Rand, die Schale iſt die Lange herab fein geſtrahlt. 

5) Liſter Hift. Conchyl. tab. 13. fig. 8. Bucei- 
num quinque ſpirarum albidum quarum primae eircum- 
dueitur vnica anguftior faſeia nigricans, imae tumidio- 
res ſunt. Liſt Die Schale iſt aufgeblaſen, geſtreckt, 
aber kurz und gedrungen. Die erſte Windung iſt iD 
groß, als die übrigen 4. bis 5. Die Mundoffnung iſt 
eyfoͤrmig rund; auf der erſten Windung liegt eine 
ſchwarzliche Binde. | ) 8 

6) Kiffer Hiit. Conchyl. tab. 14. fig. 9. Gual⸗ 
tieri Ind. Teſtar. tab. 6. fig. I. von Born Mit. Caeſ. 
Vind. Teſtac. tab. 1. fig. 13. Schröter Flußconchyl. 
tab. 10. min. A. fig. 1. aus Gualtieri. Helix calcarea, 
Die Marmornadel. Die gethuͤrmte nach der Laͤnge 
fein geſtreifte weiſſe Schale hat eine ſtumpf abgeſtutzte 
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c Schnirkelſpitze mit einer eyformigen Mündung. Die | 
Schale iſt der vorigen am aͤhnlichſten, (Helix decollata, 
oben Num. XII.) aber dreymal groͤſſer, glatt, und nach 
der Länge ſehr fein geſtreift. Die zehn Gewinde find 


rund, und nehmen gleichfoͤrmig ab. Die Muͤndung „ 


eyfoͤrmig; die Spindel gedreht, und mit einer ausge⸗ 
breiteten duͤnnen Lefze bedecket. Von weiſſer Farbe. 


ben is Zu Helix decollata ist dieſe ee viel 


zu groß Inh 
70 Liſter Hift. Conchyl. tab. 22. fig. 20. Bucci- 
num parvum, ventricofins admodum dolioli, ore an- 
guſto. Liſt. Die kleine Schale iſt geſtreckt, und fein 
in die Queere geſtreift, die erſte Windung iſt bauchig, 
die folgenden laufen ſpitzig zu „und die . 
iſt oval. 

8) Liſter Hit, Conchyl. tab. 23. fg. 21. Seba 
Thefaur. Tom. III. tab. 71. fig. 17. bis 20. von Born 
Muſ. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 1 5. fig. 21. 22. Natur⸗ 
forſcher XII. Stuͤck. tab. 1. fig. 1. 2. 3. Die junge 
Schnecke im Ey. Muͤller Naturſ. Th. VI. tab. 16. fig, 

2. ebenfalls die junge Schnecke im Ey. Helix oblonga, 
der Rorenmund, hollaͤnd. Baflard Midas Oor. Dies 
ſe vier bis fünf Zoll lange Schnecke hat ſechs aufgeblaſe⸗ 
ne Windungen, die ſich in eine ſtumpfe Spitze endigen. 
Die erſte Windung iſt gröffer, als die folgenden alle. Sie 
haben die Lange herab laufende Runzeln, die in den ziem⸗ 
lich tiefen Einſchnitten „wodurch die Windungen ge⸗ 
trennt werden, eine unkenntliche gerunzelte Schnur bil⸗ 
den. Die Endſpitze iſt ſtumpf, und die Farbe der 
Schnecke fällt etwas in das Roͤthliche. Die eyförmige 
Muͤndung iſt ſtark geſaͤumt, an der Spindel liegt ein 
ziemlich ſtarkes Blatt, welches den ganzen Nabel uͤber⸗ 
deckt, und dieſes Blatt, und der Muͤndungsſaum ſind 
roſenroth gefaͤrbt. Die Hollaͤnder pflegen dieſe Conchy⸗ 
lie abzuſchleifen und fie nimmt eine ſchoͤne Politur an, 
denn ſie hat eine ſtarke e n hat zugleich ein 


Ey, 


Zoolfte Geſhlohe Helix. id 


Ey, und eine junge Schnecke. von dieſem Roſenmunde 
abbilden laſſen; und ſagt, daß die Schnecke aus Suri⸗ 

nam ſey. Von dieſem Ey, und der jungen Brut re⸗ 
det Walch ausfuͤhrlich in dem Naturforſcher XII. St. 
P. 6. f f. ob er gleich die Schnecke De kannte, von der 
er redet. 

Der Herr Aunftverwalter Spengler in Ro⸗ 
penhagen beſitzt eine merkwuͤrdige Abänderung von die⸗ 
ſer Schnecke von der Kuͤſte Coromandel. Sie hat die 
Gröffe einer groſſen Fauſt, und eben fü viel Windun⸗ 
gen, als jene. Von auſſen iſt ſie mit einer gruͤnen Haut 
uͤberzogen, die obern Windungen aber ſind roth, wie 
bey der Bulla achatina. Die Muͤndung iſt auch roſen⸗ 
roth; der aͤuſſere Appenſaum aber hat das Sonderbare, 
daß von der Spindel aus 3 ziemlich dick und breit er⸗ 
ſcheinet, alsdann ſetzt er durch einen Abſatz ab, und wird 


an dieſem dritten Theil dünner, und nur halb fo breit. 


Zwey vollkommen gleiche Exemplare, die Hr. Speng⸗ 
ler beſitzt, lehren, daß dies kein Naturſpiel ſey. Der 
Spindeiſtom iſt ganz weiß, und dieſe Abanderun; 3 it 
nirgends beſchrieben. | 

9) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 24. fig. 22. Liſter 
fragt: an idem eum proxime ſuperiore? nemlich mit 
dem kurz vorher beſchriebenen Roſenmunde. Ich glau⸗ 
be es nicht. Sie iſt mehr als zweymal kleiner, regel⸗ 
maͤßiger geſtreckt; hat in dem Winkel der Windungen 
eine gedoppelte Schnure liegend, und der Muͤndungs⸗ 
ſaum iſt verhältnißmäß 519 viel gröffer. Sie in aus 
Oſtindien. 

10) Liſter Hit. Gesc tab. 88 "fe, 26. Bueci- 
num umbilicatum. Lister. Wenig genug zur naͤhern 
Kenntniß einer ſo merkwuͤrdigen Schnecke, die Filter. 
hier in einer dreyfachen Zeichnung vorlegt. Sie hat eis 
nen kraͤußelformigen Bau, eine faſt ganz runde mit ei⸗ 

nem breiten Saum verſehene Muͤndung, hinter welcher 
ein uͤberaus groſſer tiefer Nabel liegt. Die Schnecke 
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ſcheinet auſſerdem mit durerſrefen und mit Bändern 
umgeben zu ſeyn. N 

11) Kifter Hiſt. Conchyl. tab, 33. kei 31. Bie 
num ſubflavum ſuperiore orbis primi parte ah, et 
deinceps variegatum. Liſter. Der Bau iſt geſtreckt, 
und die Windungen fehlieffen genau zuſammen. Die 
Mundoͤffnung iſt abgerundet, nur etwas laͤnglich und 
geſaumt. Sie hat keinen Nabel. Auf der erſten Wins 
dung liegen zwey Bänder, die folgenden aber i 
gefleckt. 

12) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 33. fig 32. 
einum album compactile five breviore clavicula. Kift, 
Die erfte Windung iſt ſtark aufgeblaſen, und die folgen⸗ 
den drey bilden einen ſtumpfen Winkel. Die Mundoff⸗ 
nung iſt halbmondfoͤrmig und geſaͤumt, in der Gegend 
der Spindel ſiehet man einen tiefen Eindruck, der die 
Rundung der Mundöffnung in dieſer Gegend un⸗ 
terbricht. | 
13) Liſtet Hiſt. Conchyl. tab. 36. fig. 35. obne 
Beſchreibung. Die Schale iſt linksgewunden, gehöret 
aber nicht zu Helix perverſa, (oben Num. XXXI V.) 
Die Muͤndung iſt oval, aber enge und ungeſaͤumt, der 


Bau der Windungen iſt gedrängt, wie bey Bulla virgi- 


nea,) die Windungen floffen genau zuſammen, und en⸗ 
digen fich in eine ſtumpfe Spitze. Ueber die Windun⸗ 
gen laufen ſchwache Baͤnder. 

14) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 38. fig. 37. Buc- 
einum quinque tenuium et valde productorum orbium , 
e rufo radiatum. Linne. Dieſer duͤnnſchalige Helix iſt 
nadelfoͤrmig geſtreckt, obgleich die letzte Windung ab⸗ 
gerundet, und uͤberaus ſtumpf iſt. Die laͤnglich ovale 
Mundöffnung hat blos an der Spindelſeite einen ſchwa⸗ 
chen Saum. Auf den Windungen liegen rothe, ſchma⸗ 
le horizontale Flammen. Sie iſt linksgedreht. 

15) Liſter Hift. Conebyl. tab. 39. fig. 37. b. oh⸗ 


ne Beſchreibung. Dieſer art hat ganz den Bau des 
d vor⸗ 


N 
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vorhergehenden, nur iſt er groͤſſer, länger geſtreckt, und 
hat zwey Windungen mehr, welche in eine ſchaͤrfere 

Spitze auslaufen. Die Flammen auf den Windungen 
ſind auch ſtaͤrker, und in den Winkeln der Ne 
liegt ein feines gekerbtes Band. 


16) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 42. fig. 40. eb. 
43. Cochlea pulla faſeiata capillaribus ſtriis leviter ex- 
alperata. Liſter. Dieſer Helix hat faſt den Bau wie 
Helix pomatia, (oben Num. XXIII.) nur faͤllt ihre 
Mundoͤffnung anders aus, welche in der Gegend der 
Spindelſaͤule ſtark unterbrochen, und gleichſam abge⸗ 
ſchnitten iſt. Auf ſchwaͤrzlicher Schale liegt auf der er⸗ 
ſten Windung ein breites Band. Sie iſt auch gröſſer, | 


als uuſre gewohnliche Weinbergsſchnecke. 


17) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 44. fie. 41. Coch- 


lea leviter umbilicata, quatuor orbium, quorum tres in- 


fimi exigui ſunt. Filter. Sie hat faft ganz den Bau 


der Weinbergsſchnecke, ſie iſt nur etwas kleiner, und die 


Mundoffnung iſt mehr zuſammengedruͤckt. 
18) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 44. fig. 42. Coch- 
lea par va . rufeſcens; an marina? ab Inf. Mauri- 
tio, Liſter. Dieſe Schnecke iſt etwas geſtreckt, aber 
kurz und ſtumpf gebaut. Die Mundöffnung iſt faſt 
rund, und geſaͤumt. Liſter fragt, ob dieſe Schnecke 
von der Inſel Kauritius eine Seeſchnecke ſey? weil 


nach ſeiner Ausſage, alle die vorher e Erd⸗ 
ſchnecken ſind. 


19) Liſter Hift. 0 tab. As 5 43. Coch- 
lea latis et nigricantibus fafciis donata. Der Bau die⸗ 


ſer Schnecke, beſonders der Mundöffnung, iſt wie bey 
Helix pomatia, (oben Num. a ſie iſt nur weni⸗ 


ger bauchigt, und die obern Windungen ragen etwas 
mehr hervor. Sie a mit breiten ſchwaͤrzlichen Baͤndern 

umgeben. 
20) Liſter Hitt . tab. 46. fig. 44. an ea- 
dem eum 1410 Liſter. Er er vn zu haben, denn 
M4 e e 
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ſie iſt faſt durch gar nichts von derjenigen unterſcheden, 
deren ich vorher Num. 17. gedachte. 

21) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 47. 18.45. Coch⸗ 
lea virginiana , ſubalbida, mediocris, eireiter quinis or- 
bibus parum altis ad claviculam circumſeripta Kifter. 
Auch dieſe Erdſchnecke hat eine groſſe Aehnlichkeit mit 
unſrer gemeinen Weinbergsſchnecke; nur iſt ihre Muͤn⸗ 
dung viel enger, ſtaͤrker geſaͤumt, und die fünf Win 
dungen ragen etwas mehr hervor. Sie iſt aus . 
nien, und weißlich gefaͤrbt. 

22) Liſter Hit, Conchyl. tab. 49. fig 47. G0. 
lea hortenfis noftra, fufca, maculata et fafciata. Liſt. 
N Liſter nennet dieſe Schnecke mit recht Cochleam hor- 
tenſem, denn fie hat ganz den Bau der Weinbergsſchne⸗ 
cke, Helix pomatia, (oben Num. XXIII.) Sie iſt ge⸗ 
fleckt und bandirt, und ihre Grundfarbe iſt braun. 

23) Kiffer Hiſt. Conchyl, tab. 50. fig. 48. Coch- 
lea umbilicata majuscula, ore five teſtae apertura fere 
circinata, faſeiata, ex fuſeo variegata. Liſter. Auch die⸗ 
ſe Erdſchnecke hat den Bau wie Helix pomatia. Allein 
ihre Mundöffnung iſt beynahe ganz rund, und ſtark 
geſaͤumt. Der Nabel ſtehet Rn / ſie hat Bänder, und 
ift braun gefleckt. | 

24) Liſter Hiſt. Conkhgk: tab. 5 1. fig. 49. Coch- 
lea faſciata, clavicula compreſſiore, labro repando, ex 
fufco variegata et fafeiata. Liſter. Dem Hauptbau 
nach kommt dieſe auch mit der Weinbergs ſchnecke uͤber⸗ 
ein, wie einige der vorhergehenden. Ihr Wirbel aber 
iſt beynahe ganz platt; die ovale oder balbmondformige 
Mundöffnung hat einen breiten Saum; ſie iſt bräunlich 
gefleckt und bandirt. | 

25) Liſter Hiſt. Conehpyl. tab. 5 2. fig. 50. Gael 
lea majuscula, et ore et umbilico circinatis ex fufeo va- 
riegata et faſciata. Liſt. Dieſe Schnecke iſt weniger 
aufgeblaſen „als die Weinbergsſchnecke. Ihre faſt run⸗ 
de ee Mundöſfnung, ihr weiter runder er 

abel, 
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Mabel, und ihr bräunfich geflecktes und blindietee Kled, 
das fie trägt, machen fie kenntlich genug. 
20) Liſter Hift. Conchyl. tab. 55. fig. St. Klein 
Method. tab. 1. fig. 28. Cochlea umbilicata, minor ſub- 
rufa, ore cireinato et umbilicato. Liſt. Die Schnecke 
hat ohngefehr die Groͤſſe unſrer gemeinen Waldſchnecke, 
(Helis nemoralis, oben Num. XXVII.) allein fie hat 
eine runde Mundoͤffnung, „und iſt roͤthlich gefaͤrbt, ſchei⸗ 
net auch etwas mehr in die Hohe gewunden zu ſeyn, we⸗ 
nigſtens eine rundere Form zu haben. 1 iſt aus 
Jamaica. 
22) Kifter Hiſt. Conehyl. tab. 58. fig‘ as ea: 
1 big fenis fafciis anguſtis circumferipta, elavicu» 
la compreſſa. Liſt. Dieſe Schnecke hat faſt ganz den 
Bau wie unſre Waldſchnecke, ſie hat auch fuͤnf Baͤnder, 
wie viele derſelben haben, aber ſie iſt oben beynahe platt. 
| 28) Liſter Hift. Conchyl. tab. 59. fig. 56. Coch- 
lea alba leviter umbilicata, pluribus fafeiis circumdata, 
elavicula productiore. Liſt. „ ban idirte Erdſchne⸗ 
cke iſt kaum halb fo groß, als die W Waldſchnecke „ihre 
Windungen ragen mehr hervor, und ſie hat einen kleinen 
Nabel. 

29 Liſter Hiſt. Conchyl. tab 61. fig. 59. Tro- 
chilus labro protenſo, faſeiatus. Liſt. Die kleine ban⸗ 
dirte Schnecke hat auch den kraͤuß elartigen Bau, den ihr 
Liſter beylegt; ihre Mundöffnung iſt halbmondfoͤrmig, 
und ragt ziemlich weit hervor. Der Spindelfaum iſt 
ſtark n „ und bedeckt den Nabel. Sie iſt aus 
Barbados. 


30) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 62. fig. 60. Coch- 5 


lea alba fex orbium, margine primi orbis Dülvinata, ſi⸗ 
ve Trochus jamaicenfis, Liſt. Die Mundoͤffnung iſt 
halbmondfoͤrmig, aber enge, der Bau iſt etwas Fräuß 
ſelartig, aber für einen Kraͤußel fo breit. Sie iſt unge⸗ 
nabelt und aus „ | = 
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30 Liſter Hiſt. Conehyl. tab. 64. fig. 62. Eiche 
lea alba umbilicata, limbo acuto circumdata, clavicnla 
omnino plana five compreſſa. Liſter. Dieſer Helix 


hat einen ſcharfen Rand, und nur wenig hervortretende 
Windungen, einen tiefen Nabel, und eine eyfoͤrmige 


Mundöffnung, welche aber oben durch den ſcharfen 
Rand unterbrochen, und rinmenformig wird. 
32) Kifter Hiit. Conchyl. 0 65. fig. 63. Coch- 


lea umbilicata medio orbe leviter em inente, vndique 4 


margine. Liſt. Dieſe Schnecke wuͤrde ganz den Bau 
unfrer gemeinen Waldſchnecke haben wenn ſie nicht in 

der Mitte der erſten Windung einen etwas erhoͤheten 
Rand haͤtte, fo wie in der Folge der Windungen der 
Rand einer jeden Windung etwas erhöhet iſt. Sie hat 
auch einen tiefen weiten Nabel. 


330 Kiſter Hit, Conchyl. tab. 66. fig. 64. Goch. 


lea vmbilicata, vtrinque ad marginem acutam fafria lata 


vermiculata, eleganter depicta. Lift. Die Mundoff⸗ 


nung dieſer ziemlich groſſen Schnecke iſt eyfoͤrmig, ſie 


hat 115 oben wegen dem ſcharfen Rande der die erſte 
und alle folgende Windungen umgiebt, eine zuſammen⸗ 


gedruͤckte Rinne. Sie hat einen weiten tiefen Nabel, 
und in der Gegend des ſcharfen Randes eine breite durch 


geſchlaͤngelte Zeichnungen unterbrochene Binde. Wenn 


alle Windungen einen ſcharfen Rand haben, ſo muß der 
Wirbel dieſer Schnecke doch etwas erhöhet ſeyn. 8 
1 Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 67. fig. 65. ohne 
Beſchreibung. Diefe Schnecke iſt nur von der Muͤn⸗ 
dungsſeite vorgeſtellt, wo man ſiehet . daß ſie eine ovale 
etwas gedruͤckte Mundoͤffnung und einen kleinen Nabel 
hat. Wahrſcheinlich iſt der Bau von auffen 2 wie an 
der gemeinen Waldſchnecke. 


35) Liſter Hiſt. e tab. 67. fig. 66. Coch- 


lea alba, faſeia lata nigfa inſignita. Lift. Dieſe Schne⸗ 
cke hat die Groͤſſe der groͤſten Waldſchnecke, und auf 
weiſf em Grunde ein breites ſchwarzes Band, welches auf 


die 


2 


- 
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die folgenden Windungen übergehet. Merkwürdig und 
unterſchieden iſt die Mundöffnung. Sie iſt nicht ey⸗ 
förmig, und auch nicht rund, ſondern gewiſſermaſſen 
winklicht, und ringsherum mit einem breiten Saum 
eingefaßt. 

36) Liſter Hitt. Conchyl. tab, 68. fig. ra Liſter 
fragt: an eadem cum proxime ſuperjore? Ich zweifle . 
daran. Sie hat zwar faſt den nemlichen aͤuſſern Bau, 
auch eine breite Binde, welche auf die folgenden Win⸗ 
dungen uͤbergehet. Allein 1) iſt ſie um die Hälfte groß 
fer; 2) find die Windungen mit feinen horizontalen 
Streifen belegt, und was das vorzuͤglichſte iſt, 3) die 
Mündung gleichet einem oben abgerundeten Triangel, 
die einen viel ſchwaͤchern Muͤndungsſaum hat, der Spin 
delſaum hingegen iſt deſto breiter. 
| 37) Küter Hift. Conchyl, tab. 70. fig. 55 9 
lea umbilicata fufca „ five variegata, capillaribus ſtriis le- 
viter exaſperata. Liſt. Dieſe Schnecke hat gewölbte 
hervorragende Windungen, einen tiefen weiten Nabel, 
und feine horizontale Streifen, dadurch ſie ganz rauh 
wird. Sie iſt entweder einfaͤrbig braun, oder gemiſcht. 
Herr Bronon ſagt, daß es eine virginianiſche Erd⸗ 
ſchnecke ſey, und giebt in dem Zoophylacio Faſe. III. pag. 
331. Num. 1541. von iy. folgende Beſchreibung: He- 
lix teſta carinata, fubtus convexiore, ſpinis fubconve- 

xis, umbilico patentiſſimo, orificio laevi. 

n Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 2 1. fig. AA. ohne 
Beſchreibung. Dieſe kleine Schnecke iſt unten etwas 
convex, und tief genabelt, die Mundoͤffnung ift- enfors 
mig, und weit, ohne Saum, die obern Windungen ra⸗ 
gen etwas hervor, ohngefehr, wie bey der Waldſchnecke, 
(Helix nemioralis, oben Naum. XXXVII.) und die ganze 
Schnecke iſt feingeſtreift. 

39) Liſter Hiſt. Conchyl. tab, 72. fig. 70. ohne 
Beſchreibung. Sie hat faſt den Bau der 0 e ne 
. aber Queerſtreifen und in der Gegend des 

bels 
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bels eine etwas ausgeſchnittene Mündungelefze. Sie iſt 


\ 


auch etwas groͤſſer, als die vorhergehende. | 
40) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 73. fig. 71. ohne 

Beſchreibung. Klein Method. tab. 1. 18 16. Sie hat 
faſt ganz den Bau unſerer gemeinen Waldſchnecke, hat 


auch die Groͤſſe der groͤſten derſelben; allein fie hat einen 


tiefen Nabel, und eine mehr abe Mundoͤffnung. 
| 41) Liſter Hift. Conchyl. tab. 73: hie. 72. ohne 


Beſchreibung. Dieſe Schnecke hat einige Aehnl ichkeit 


mit tab. 67. fig. 66. (vorher Num. 35.) und Fonnte 
auch Spielart ſeyn, wenn nicht die gegenwartige einen 
halbverdeckten Nabel haͤtte, der indeſſen, wie die Bey⸗ 


ſpiele davon gar nicht felten find, auch nur Zufall ſeyn 


kan. Die Mundöffnung iſt wie bey jener. Sie hat 
auf der erſten Windung zwey Bänder, ein geflecktes un⸗ 
ten in der Gegend des Nabels, und ein ſchmales weiter 
oben, und das gehet auf die folgenden Windungen fort. 
Die Schale iſt gefleckt. 
| 42) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 74. fig. 73. Turbo 
ſubrufus, alba faſeia ad marginem depietus. Liſt. Die 
Schnecke iſt etwas mehr abgerundet, und etwas kleiner, 
als unſre Waldſchnecken. Der Muͤndungsſaum ſchei⸗ 
net ſich durch die Farbe von der roͤthlichen Schnecke zu 
unterſcheiden; und ein weiſſe!“ Band Fe ſich im 
Mittelpuncte der erſten Windung. | 

43) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 74. fig. 74. Klein 
Method. tab. 1. fig. 18. Turbo variegatus. Liſter. Der 
Bau iſt der vorhergehenden gleich, die Mundöffnung iſt 
etwas unregelmaͤßig eyfoͤrmig, und ſtark geſaͤumt „die 
Schale iſt die Laͤnge herab geſtreift, oder vielmehr ge⸗ 
runzelt, und gefleckt. 

44) Liſter Hift. Conchyl. tab. 75. fig. 75. ae 
ba Thefaur, Tom. III. tab. 40. fig. 56. 57. 58. 61. 63. 
64. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 14. fig. 23. 


24. Helix voloulus. Müll, Das Wirbelhorn, von 


Born. Die W genabelte ſpigwirbliche . 
hat 


1 0 
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hat an der runden Muͤndung eine uͤbergeſchlagene Scha⸗ 
lenlefze. von Born. Die Mundoffnung iſt eirkelrund, 
und von auſſen mit einem ſtarken Saume verſehen. Die 
Windungen ſind rund, aber etwas gedruͤckt. Der Bau 
der Schale it kraͤußelartig, die obern 4. bis 5. Wins 
dungen find ebenfalls rund, und ſteigen in die Höhe. 
Die Schale hat ſehr feine Queerſtreifen. Der Nabel 
iſt groß, weit, und offen, man ſiehet bis zur Endſpitze 
hinein. Die Schnecke iſt uͤber einen Zoll breit, und faſt 
eben ſo hoch. Die Abaͤnderungen betreffen die Farbe. 
Liſters Beyſpiel iſt einfarbig, und bandirt; das kay⸗ 
ſerliche 15 gefleckt, wie marmorirt; eines meiner Bey⸗ 
ſpiele hat oben auf braͤunlichem Grunde dunklere Farben, 
unten ein weiſſes, dann ein braunes Band, und die Ba⸗ 
ſis iſt weiß; ein andres Beyſpiel beſteht aus breitern 
und ſchmaͤlern vielen braunen Baͤndern. Der Muͤn⸗ 
dungsſaum und das Innre ſind an allen Beyſpielen 
weiß. 1 e 1 5 a 
45) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 76. fig. 76. ohne 
Beſchreibung, die fie doch für vielen andern verdiente. 
Sie hat ebenfalls einen kraͤußelföbrmigen Bau, allein die 
obern Windungen laufen nicht ſpitzig, ſondern conver zu; 
die halbmondfoͤrmige Oeffnung iſt ſtark geſaͤumt, die 
Schale iſt fein geſtreift, und ohne Nabel, und von den 
zwey breiten gefleckten Baͤndern der erſten Windung ge⸗ 
het eins auf die folgende Windung uͤber. Die erſte Win⸗ 
dung ſcheinet zwar rund, aber doch etwas gedruͤckt zu 
ſeyn. Sie iſt groͤſſer als die vorhergehende. f 
43566) Liſter Hiſt. Conchyl, tab. 77. fig. 77. ohne 
Beſchreibung. Klein Method. tab. 1. fig. 17. Dieſe 
Schnecke hat mit der vorhergehenden einen Bau, doch 
iſt fie ungleich kleiner. Ihre ovale Mundoffnung iſt in 
der Gegend des tiefen Nabels unterbrochen, und wie 
abgeſchnitten. Die Muͤndung iſt geſaͤumt, die Schale 
gegittert, und ein ſchmales Band laͤuft von der erſten 
Windung in dem Winkel der übrigen fort. 
| 47) 
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e i Liſter Hilt, Conchyl. tab. 78. fig. 78. Erich. h 
lea compreſſa umbilicata, faſeiata campeftris, Liſter. 
Die obern Windungen dieſer kleinen Erdſchnecke find faſt 
platt, der Mabel iſt weit und offen, die Mundöffnung 
iſt oval, aber kurz ‚und die Sa iſt mit Baͤndern 
umlegt. a 
48) Liſter Hiſt. Conchyl. Er 18, fig. 79. Rikin 
Method. tab. 1. fig. 12. Cochlea ſubfuſea, umbilicata, 
clavieula modice producta. Eiſter. Die obern Win⸗ 
dungen ſind etwas mehr erhoͤht, als an der vorhergehen⸗ 
den, der fie Übrigens an der Groͤſſe gleich iſt. Der Na⸗ 
bel iſt auch weit und offen; die Mundöffnung iſt oval, 
aber weiter, die Schale ſcheinet gegittert, und mit Baͤn⸗ 
dern auf braͤunlichem Grunde geſchmuͤckt zu ſeyn. 
4390) Liſter Hiſt. ‚Conchyl. tab. 79. fig. 80. fig. 80. 
2. ohne Beſchreibung. Bey einem gleichen Bau mit der 
vorhergehenden, iſt die Schnecke doch ungleich groͤſſer, 
obgleich fig. 80. a. viel kleiner iſt, als fig. 80. Sie hat 
runde glatte Gewinde, einen tiefen Nabel, und eine „ 
formige, weite ungeſaͤumte Mundöffnung. 

50) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 80. fig. gr. Coch 
lea alba umbilicata, margine acuta, clavienla plana. is _ 
ſter. Dieſe Schnecke hat nur eine mittelmäßige Groͤſſe, 
doch iſt ſie auch nicht klein, fie hat eine glatte Schale, 
etwas corner erhoͤhete Windungen, einen ſcharfen Rand, 
einen weiten offnen Nabel, eine ovale erweiterte, aber 
kurze Mundöffnung. 1 
51) After. Hist. Conchyl. tab. 81. fig. 82. ohne 
ester Der Bau dieſer kleinen Schnecke iſt ab⸗ 
gerundet. Sie ſcheinet eonver erhöht zu ſeyn, ob fie 

| gleich hier auf der Muͤndungsſeite vorgeftelle iſt. Sie 
hat eine geſtreifte Schale, einen weiten offnen Nabel, 
und eine weite ovale Mundöffnung. She iſt aus Vir⸗ 
ginien. 0 
52) Liſter Fi. Conchyl. tab. 82. fig. 93. ohne 


Befchreibung. is bier nicht etwa die Zeichnung 
ver⸗ 


verunglückt iſt, ſo iſt dieſe Schnee eine der gte | 
ſten. Ihre erſte Windung iſt überaus groß, aufgebla- 
ſen, aber nicht rund, ſondern oval, die obern Windun⸗ 
gen ſind hier nicht ſichebar/ ‚fie ſcheinen aber einen kur⸗ 
zen ſtumpfen Wirbel zu bilden. Die Schale iſt glatt, 
die weite eyfoͤrmige Mundoͤffnung hat einen ſchwachen 
eingebogenen Saum, die Spindellefze hat ein breites 
Blatt, welches den Nabel uͤberdeckt, und die Schnecke 
iſt gröſſer, als unſre Weinbergsſchnecken ſind. Die 
Schnecke iſt aus Jamaica. 0 

e Liſter Hift. Conchyl. tab. 83. fig. 87. b 
lea bidens, ex parte tantum columellae, margine obtu- 
fiore, elavieula compreffa. Kift. Obgleich Liſter dieſe 
Schnecke nur auf der Seite der Mundoͤffnung vorge⸗ 
ſtellt hat, fo fieht man doch, daß Bau und Groͤſſe, wie 
bey Helix ringens, (oben Rum. X.) iſt. Sie hat aber 
nur zwey Zaͤhne oder Falten, in der Gegend der Spin⸗ 
del, auch iſt der Rand der erſten Windung nicht ſcharf, 
ſondern platt, und fie beſtimmt daher eine eigne Gut 
tung. Sie iſt aus Jamaica. 

5.4) Liſter Hiſt. Conchyl. tab 94. 88 84. ohne 
Beſchreibung. Der Bau iſt mehr abgerundet, als bey 
der vorhergehenden, und der ſcharfe Rand ſcheinet gaͤnz⸗ 
lich zu fehlen. Soll die Mundoͤffnung Zaͤhne oder Fal⸗ 
ten haben, ſie ſollte ſie aber haben, weil dieſe ganze rote 
Section im Liſter de turbinibus terreſtribus apertura 
dentata, handelt, ſo ſind ſie gewiß ſehr unmerklich, ‚we 
. nigftens unmerklich abgebildet, und liegen in der Gegend 

der Spindel. Sie iſt aus Jamaica. | 

355) Liſter Hilt. Conchyl. tab. 85. fig. 85. ohne 
Beſchreibung. Dieſe kleine rund gebaute bandirte Schner 
cke hat einen offnen Nabel , eine ovale ausgeſchweifte ö 
ſcharfe ungeſaͤumte Muͤndung, in der ich keine Zaͤhne 

bemerke, die ſie auch ihrem Bau nach nicht haben kan. 
56) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 85. fig. 86. ohne 
Beſchreibung. Dieſe kleine runde etwas conver 77 
Schne⸗ 
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Schnecke hat eine glatte Schale, über welche ein einzi⸗ 


ges ſchmales Band läuft. Der Nabel iſt halb verdeckt, 

und die Mundoffnung iſt wie bey der vorhergehenden, 

und ebenfalls ungezahnt. VV 
57) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 87. fig. 88. Li⸗ 


ſter ſetzet zu dieſer Figur folgende Worte: an eadem 


cum ſuperiore? labro minus promiſſo; er meynet fig. 
87. auf der drey und achtzigſten Tafel, (vorher Num. 
53.) aber ich zweifle, daß beyde Abaͤnderungen einer Art 


ſeyn koͤnnen. Der Bau der gegenwärtigen iſt weit mehr 


abgerundet, die Mundoͤffnung raget, wie Liſter ſelbſt 


ſagt, weniger hervor. Die Mundöffnung, ob ſie gleich 
auch gedraͤngt iſt, iſt gleichwohl weiter, und die zwey 
Zaͤhne ſind vorzuͤglich ſcharf. Sie iſt aus Jamaica. 

| 58) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 88. fig. 89. Coch- 
lea ſubrufa bidens, vnus e parte columellae „ alter ſub 
labro, contra quem extra conſpieitur profundus ſinus, 


margine obtufiore. CLiſt. Der Bau dieſer Schnecke iſt 
abgerundet, und die erſte Windung iſt aufgeblaſen, doch 


etwas gedruͤckt, die folgenden Windungen ſcheinen con⸗ 


ver hervorzuragen. Die ovale Muͤndung iſt geſaͤumt 


und gezahnt. Der eine Zahn liegt an der Spindelſeite, 
der andre an der Muͤndungsſeite. Bey dem letztern ſie⸗ 
het man von auſſen einen tiefen Eindruck. Die Farbe 
iſt roͤthlich, und die Schnecke kommt aus Jamaica. 
59) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 90. fig. 90. Coch- 


ea leviter vmbilicata margine valde acuta, elavicula 


comprefliore , bidens, ex parte tantum columellae. Liſt. 


Dieſe Schnecke hat einen abgerundeten Bau, doch ſind 


die obern Windungen etwas niedergedruͤckter, als an der 


vorhergehenden. Die geſaͤumte Muͤndungslefze ft ſcharf, 
und hat in der Gegend der Spindel zwey Zaͤhne, von 
auſſen aber einen halbverdeckten Nabel. Sie iſt aus 


E 


Jamaican, 
Hieher gehöͤret eine kleine Erdſchnecke, die ſich im 
Fuͤrſtenthum Kudolſtadt und bey Cahle im Her⸗ 
| N | zog⸗ 


Zwstfteg Geſchlacht. Heli: 193 


zogthum Altenburg findet; fie kommt der Liſteri⸗ 
ſchen Beſchreibung ganz bey, nur daß ſie kaum ſo groß 
als ein Silberdreyer iſt. Die erſte Windung hat einen 
etwas abgeſchaͤrften Rand, die obern Windungen ſind 
ein wenig conver, und die ganze Schnecke iſt horizon⸗ 


tal auf das feinſte geſtreift. Die Mundoffnung iſt 


halb mondfoͤrmig, aber überaus platt und enge. Und 
in der Gegend der Spindel ſind zwey Zaͤhnchen, die von 
auſſen zwey kleine Eindruͤcke, oder kleine Locher bilden; 
der Nabel iſt nur halb offen, oder eigentlich faſt ganz be: 
deckt. Die Farbe iſt braͤunlich, und ein ſchmales weiſ⸗ 
ſes Band laͤuft uͤber alle Windungen. 8 

60) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. gr. fig. 91. Coch- 
lea umbilicata, capillaceis ſtriis per obliquum donata, 
vnieo dente ad fundum oris. Liſt. Dem Hauptbau 
nach feheinet dieſe Schnecke der vorhergehenden gleich zu 
ſeyn, die auch einen abgeſchaͤrften Rand zu haben ſcheint, 
der ſich durch ein anders gefaͤrbtes Band kenntlich macht. 
Die Mundöffnung iſt geſaͤumt, und voͤllig halb mond⸗ 


Ber 


foͤrmig, oder weit oval. Im Mittelpuncte bey der Spin⸗ 


del und der Mundoffnung befindet ſich ein einziger ſchar⸗ 
fer und ſtark erhoͤheter Zahn. Die Schale hat feine 
horizontale Streifen, und die Schnecke iſt aus Vir⸗ 
ginien. | 
61) Kifter Hift. Conchyl. tab, 92. fig. 92. Coch- 
lea parva umbilicata, tenuiter ſtriata, tridens fc. in tri- 
angulo politi, nempe vnüs ad fundum oris, alter ad co- 
- Iumellam, tertius ad labrum. Lift, Auch bey dieſer 
Schnecke iſt der Bau, wie bey der vorhergehenden, ob 
fie gleich ungleich kleiner iſt. Da ihre Mundoͤffnung viel 
kuͤrzer iſt, fo ſcheinet fie mehr rund zu ſeyn, als die vor 
hergehende. Allein ihre Mündung iſt in der That oval, 
obgleich überaus kurz, fie iſt geſaͤumt, und mit drey Zaͤh⸗ 
nen beſetzt, welche einen Triangel bilden. Die Schale 
hat feine horizontale Streifen, und einen faſt offnen 
Nabel. Sie iſt aus Virgmien. | 
Conchylienk. 2, I N N 62) 


194 Zweyter Band. Von den Schnecken. | 


62) Liſter Hift. Conchyl. tab. 93. fig. 93. 94. 
Klein Method. tab. 1. fig. 22. Beyde Schnecken find 
blos durch die Groͤſſe unterſchieden; beyde ſind zwar klein, 
aber die eine iſt ungleich kleiner, als die andre. Beyde 
find aus Virginien, und Liſter hat fie ohne Beſchrei⸗ 
bung gelaſſen, ob ſie gleich ihrer ſonderbaren Mundoff⸗ 
nung wegen vorzüglich eine Beſchreibung verdient haͤt⸗ 
ten. Man findet eben dieſe Schnecke bey Nudolſtadt, 
und bey Straßburg, und Herr Prof. Hermann nen⸗ 
net fie Helix ifognomoftomos, wegen ihrer ſonderbaren 
Mundoͤffnung, die einem Winkelhacken gleicht. Die 
Mundoͤffnung iſt geſaͤumt, und gewiſſermaſſen dreyeckigt, 
aber uͤberaus enge. Sie hat drey Zaͤhne, wovon zwey 
kleine ſpitzige auf beyden Seiten der Mundoͤffnung, ein 
breiterer ſcharfer aber queervor ſtehen. Die Spindel⸗ 
lefze, oder beſſer, der Muͤndungsſaum in der Gegend der 
Spindel hat den Nabel faſt ganz uͤberdeckt. Von auf 

ſen iſt der Muͤndungsſaum zuruͤckgeſchlagen, daß er hin⸗ 
ter ſich eine tiefe Furche laͤßt. Die erſte Windung iſt 
abgerundet, die folgenden vier machen einen faſt ganz 
flachen platten Wirbel. Die Farbe iſt braͤunlich. 

63) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 94. fig. 95. Coch- 
lea tridens ex parte columellae, omnes juxta pofiti, la- 
bro promiffo. Lift, Dieſe Schnecke hat eine anfehnlis 
che Groͤſſe, ihr Bau iſt mehr oval, als rund, die Win⸗ 
dungen des Wirbels, die hier nicht abgebildet find, feheis 
nen nur wenig hervorzuragen. Die Mundöffnung iſt 
oval, fie raget weit hervor, und hat einen ſcharfen 
Saum. In der Gegend der Spindel ſtehen drey Zaͤh⸗ 
ne unmittelbar bey einander. Sie hat keinen Nabel, 
und iſt aus Jamaica. Kein 1 

64) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 95. fig. 96. Coch- 
lea et faſeiis et ipſo ore nigricante, vnico dente columel- 
la diftineta. Liſt. Der Bau der Schnecke iſt abgerun⸗ 
det, doch etwas gedruͤckt, die Mundoͤffnung iſt weit, her⸗ 
vorragend, und etwas oval, oben nicht vollig abgerun⸗ 

det, 
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det, ſondern flach, faſt breit, und in der Mitte etwas 
eingedruͤckt. Der Saum iſt ſchmal. Die Muͤndung 
und die drey Baͤnder der erſten Windung ſind ſchwarz; 
die Muͤndung hat einen einzigen Zahn, deſſen Lage die 
Zeichnung nicht angiebt. Sie iſt aus Jamaica, von 
feiner Groſſ ,, 4 \ 

65) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 96. fig. 97. Turbo 
dentatus margine acuta. Cochlea bidens ſubrufa, clavi- 
eula paululum exerta. Liſt. Obgleich Liſter hier eine 
gedoppelte Beſchreibung gegeben hat, ſo glaube ich doch, 
daß er eine Schnecke auf beyden Seiten vorgeſtellt habe. 
Sie hat den Bau der vorhergehenden, ob ſie gleich et⸗ 
was kleiner if. Die Farbe iſt roͤthlich, die Mundoͤff⸗ 
nung oval, vorn abgerundet, geſaͤumt, und mit zwey 
Zaͤhnen bewaffnet. Der Wirbel hebt ſich etwas hervor; 
ſie hat keinen Nabel, feine horizontale Streifen, und 
im Winkel der Windungen ein ſchmales Band. Sie 
iſt aus Oſtindeen. 0 

66) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 97. fig. 98. Coch- 
lea ſubrufa, quatuor dentibus ex parte columellae dona- 
ta, adverfüs quos extra totidem finus eonſpieui. I iſter. 
Das merkwuͤrdigſte von dieſer abgerundeten roͤthlich ges 
faͤrbten Erdſchnecke von mittlerer Groͤſſe iſt die Mund⸗ 
öffnung. Sie iſt oval, aber weder weit hervorragend, 
noch allzuweit. Sie hat in der Gegend der Spindel vier 
ſcharfe Zaͤhne, die nahe bey einander ſtehen; und keinen 
Nabel, fo gar der kefzenfaum iſt in der Gegend des Nas 
bels abgeſchnitten, und etwas zuruͤckgeſchlagen. Die 
Schale ſcheinet Queerſtreifen zu haben, und da, wo von 
innen die Zaͤhne ſind, ſiehet man von auſſen eben ſo viel 
feine Gruͤbchen. Sie kommt von Jamaica, und be⸗ 
ſonders von Barbados. | 

67) Liſter Hiſt. Conchyl. tab, 98, fig. 99. Coch- 
lea fubrufa, quatuor dentibus donata, quibus tamen ex- 
tra tantum duo finus refpondent. Liſt. Dieſe etwas 
kleinere Schnecke ift etwas mehr erhöhet, als die vorher⸗ 

0 Rz gehen: 
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gehende, aber conver gebaut. Sie hat feine Queerſtrei⸗ 
fen, und auf roͤthlichem Grunde ein ſchmales Band im 
Winkel der Windungen. Die Mundöffnung hat einen 
breiten Saum, und iſt enge, und mit vier Zaͤhnen be⸗ 
waffnet, von denen man aber von auſſen nur zwey Gruͤn⸗ 
chen gewahr wird. Sie kommt mit der vorhergehen, 
den von einem Orte bi. 

Anmerk. Alle die hier aus Ki ſter beſchriebenen 
Schnecken werden vom L. iſter für Erdſchne⸗ 
cken ausgegeben; die hächſtfogenden ſind Fluß⸗ 
ſchnecken. 

68) Liſter Hiſt. Conchyl. ab; 108. fig. 1. Ber⸗ 
lin. Nag. Th. IV. tab. 10. fig. 46. aus Liſter. Der 
Korb, Mart. Buceinum feptem orbinm , leviter um- 
bilicatum mediis orbibus paululum tumidis. Liſt. Die 
Schnecke ift mit Linne zu reden thurmfoͤrmig gebaut, 
und endiget fich in eine 51 ſcharfe Spitze. Die er⸗ 
ſte Windung iſt faſt ſo groß, als die folgenden 5. bis 6. 
ſie ſind gewölbt „da ſie aber durch eine tiefe Jurche von 
einander unterſchieden ſind, ſo ſind ſie natürlich! im Mit⸗ 
telpuncte am rundeſten. Die ovale Mundöffnung iſt 
geſaͤumt, hinter welchem Saume man eine kleine Spur 
des Nabels ſiehet. Linne ſagt, fie fen e fluvio Roda- 
no Prope Viennam Allobrogum. Sie iſt etwa einen 
Zoll lang. 

69) Liſter Hit. Conchyl. tab. 109. fig. 2. a. b. 
Berlin. Mag Th. IV. tab. 10. fig. 47. aus Liſter fig. 
a. Die weitmuͤndige gruͤnliche Schraubenſchnecke, 
Mart. Buccinum ſubviride, brevibus lineolis ſubru- 
fis velut fafeiatim depictum. Ciſt. Die Schnecke iſt 
thurmföoͤrmig gebaut; die erſte Windung iſt zweymal fü 
groß, als die zweyte, die Endſpitze iſt abgebrochen, die 
Muͤndung iſt gefäumt und oval. Auf grünlichem Grun⸗ 
de liegen g h chwe Striche wie Bänder. Die Schne⸗ 
cke wuͤrde wenigſtens anderthalb Zoll lang ſeyn, wenn ſie 
ihre Endſpitze hätte: ai; . e iſt eine ars 
dre 
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dre abgebildet, die ganz den Bau der vorhergehenden 
hat, nur fehlen ihr die fadenformigen unterbrochenen 
Queerbaͤnder, ſie iſt auch etwas ſchmaͤler, und gehet in. 
eine ſchaͤrfe Spitze aus. Unmoͤglich kan Kiffer unter 
beyden eine Schnecke andeuten. Liſter hat Jamaica 
als den Ort beygeſetzt, wo man dieſe Schnecke findet. 

70) Liſter Hift. Conchyl. tab. 110. fig. 3. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. IV. tab. 10. fig. 53. a. Buceinum ex 
viridi fubflavum breviore clavicula. Liſt. Dieſe Schne— 
cke iſt zwar thurmfoͤrmig gebaut, allein ſie iſt kurz und 
gedraͤngt. Die erſte Windung iſt groͤſſer, als alle die 
folgenden, ſie iſt aber ſtark aufgeblaſen, und gewiſſer⸗ 
maſſen bucklicht. Die folgenden drey Windungen ragen 
ſtumpf hervor. Die Mundoffnung iſt geſaͤumt und 
oval. Sie iſt gruͤnlich gelb gefaͤrbt, und aus Vir⸗ 
ginien. | | „ 5 
71) Liſter Hill. Conchyl. tab. 1 10, fig. 4. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. IV. tab. 10. fig. 53. b. Buceinum ex 
viridi ſubflavum tenuiore et longiore clavicula. Ciſter. 
Mundöffnung, der Bau der erſten Windung, die Zeich⸗ 
nung der Schnecke, und ihre Herkunft, ſind wie bey 
der vorhergehenden, ihr Zopf aber, ob er gleich nur aus 
vier Windungen beſtehet, iſt gleichwohl laͤnger geſtreckt, 
und dieſe iſt von der vorigen als Gattung unterſchieden, 
ob fie gleich Martin unter eine Nummer gebracht hat. 

72) Hiftet Hilt. Conchyl. tab. 111. fig. 5. Buc- 
einum ex viridi ſubflavum, Trochoeides, limbo quo- 
dam acuto in medio orbe circumferiptum. Ciſt. Der 
Ban dieſer kleinen Schnecke iſt einigermaſſen kraͤußelfoͤr⸗ 
mig. Der Wirbel iſt ſpitzig, und doch kurz. Die erſte 
bauchigte Windung hat eine erhoͤhete Leiſte im Mittel⸗ 
puncte, die Mundöffnung if oval, doch oben etwas 
platt. Dieſe Schnecke iſt aus Virginien. 

73) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 112. fig. 6. Bucei- 
num ex viridi fubflavum, Trochceides, tribus fafeiis 
atro - purpureis diſtinetum, item in primo orbe medio 

| R 3 | limbus 
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limbnus quidem acutus. Lift. Dieſe Schnecke iſt kraͤuſ⸗ 
ſelfoͤrmig gebaut, wie die vorhergehende, etwas fänger 
geſtreckt, als die vorhergehende, ſo wie ihre Muͤndung 
laͤnger und oval iſt. Die drey Binden, von denen Li⸗ 
ſter redet, ſtehen auf den drey erſten Windungen; uͤber⸗ 
haupt hat die ganze Schnecke nur vier Windungen. Auf 
der erſten liegt ein ſcharfer Rand. Die Farbe faͤllt aus 
dem Grünen in das Gelbe. Sie iſt aus Virgimen. 
74) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 113. fg. 2. Betz 
lin. Magaz. Th. IV. tab. 10. fig. 48. Das virginia⸗ 
niſche grünlich gelbe Schraubenhorn, Mart. Buc- 
cinum ex viridi ſubflavum duabus tantum faſciis atro- 
purpureis circumdatum, clavicula productiore. Tiſter. 
Dieſer Heliy iſt ſchrauben oder thurmfoͤrmig gebaut, 
folglich geſtreckt, er hat eine gruͤngelbe Farbe, zwey 
Bänder, und eine ovale, oben abgeſtutzte Mündung, Er 
iſt auch aus Virginien. „ 
| 75) Liſter Hift. Conchyl. tab. 114. fig. 8. 9. oh⸗ 
ne Beſchreibung. Dieſe beyde Schnecken find nur klein, 
und haben drey bis vier Windungen. Die erſte iſt bau⸗ 
chig, die folgenden bilden einen verlaͤngerten Zopf. Die 
Muͤndung iſt eyfoͤrmig und gefaumt, an der rechten Sei— 
te etwas unterbrochen, an der zweyten iſt die Mündung 
etwas weiter, als an der erſten; ſonſt ſind ſie beyde ein⸗ 
ander vollig gleich. Die erſte iſt aus Virginien, die 
andre aus Jamaica. I: | 
76) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 115. fig. 10. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. IV. tab. 10. fig. 49. Die virginias 
niſche Flußnadel, Mart. Buccinum atro- purpureum 
laeve oris vertice five roftro paululum finuato. Liſter. 
Die Schale iſt thurmfoͤrmig gebaut, die Windungen 
ſtoſſen genau zuſammen, und die Schnecke iſt daher flach 
gewölbt, fie endiget fich in einer ſcharfen Spitze. Wenn 
fie Liſter gleich glatt nennet, fo ſcheinen doch feine 
Queerſtreifen über die Schale zu laufen; die Mundoͤff⸗ 
nung iſt ein wenig ausgeſchnitten, daher die Conchylie 


auch 
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auch zu Buceinum gehören konnte. Sie iſt dunkel oder 


ſchwarzroth gefärbt, und drey Zoll lang. | 
77) Liſter Hilt. Conchyl. tab. 116. fig. II. ohne 


Beſchreibung. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 10. fig. 


50. Die Flußnadel mit 7. in die Lange geſtreiften 
und durch Queerbaͤnder abgetheilten Windun⸗ 
gen. Mart. Die Schnecke iſt etwas kleiner, als die 
vorhergehende, aber eben alſo gebaut. Die erſte Win⸗ 
dung iſt ſtark anfgeblajen, und noch einmal fo groß, als 
die zweyte. In dem Winkel der Windungen liegt ein 
erhöhetes queergeſtreiftes Band. Die Laͤnge herab laws 
fen etwas gebogene Streifen, die Mundoͤffnung iſt 
oval, naͤhert ſich aber ſehr dem Runden, und iſt ge⸗ 


ſaͤumt. Die Endſpitze iſt wie an der vorhergehenden 


ſtumpf. 
178) Liſter Hift. Conchyl. tab. 117. fig. 12. Buc- 
einum lopgum tenuiter ſtriatum fecundum orbes. Liſt. 
Bey einem aͤhnlichen Bau mit der vorhergehenden iſt die 
Endſpitze noch mehr abgeſtumpft, und die Windungen 
ſtoſſen genauer zuſammen, und haben feine Queerſtrei⸗ 
fen. Die erſte Windung iſt ſtark aufgeblaſen, die 
Mundöffnung faſt rund, und kuͤrzer, als an der vorher; 
gehenden, und im Winkel der Windungen, i 


der letztern, liegt ein ſchmaler Wulſt. Es kan alſo nicht 
Helix fufeata von Born Muf. Caef. Vind. Telt. p. 390. 


eyn. b 
{ 70) Liſter Hit. Conchyl. tab. 1 10 fig. 14. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. IV. tab. 10. fig. 51. aus Liſter. Buc- 
einum atro purpureum fafciatum et ſtriatum, item in 
medio quoque orbe nodis quibusdam obliquis diſtinctum. 
Lift. Auch dieſe Schnecke iſt thurmfoͤrmig gebaut, 
und geht in eine ziemlich ſcharfe Spitze aus. Die Win⸗ 
dungen haben Queerſtreifen und Baͤnder, und im Mit⸗ 
telpuncte eine Reihe laͤnglicher Knoten, die Muͤndung iſt 
oval, an der Spindelſeite geſaͤumt, die Schale iſt dun⸗ 
kelroth, und die Schnecke faſt zwey Zoll lang. 
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80) Kiffer Hift. Conehyl. tab. 427 fig. 27, Coch- 
lea virginjana e flavo viridefcens non faſeiata. Lift. Die 
Schnecke hat in ihrem Bau viele Aehnlichkeit mit Helix 
vivipara, (oben Num. XXXVI) nur iſt fie etwas mehr 
abgeſtumpft, die Mundoͤffnung etwas länglicher, und fie 
iſt grüngel gefärbt, fie iſt aus irginien, 


81) Liſter Hift. Conchyl. tab. 128. fig. 28. Coch- 
lea maxima fafciata. Liſt. Liſter Fan fie die seöfte 
Schnecke nennen, weil fie wenigſtens die Groͤſſe einer 
Mannsfauſt hat. Die erſte Windung beſtimmt beyna⸗ 
he die Groͤſſe der ganzen Schnecke, die obern vier Win⸗ 
dungen find wie bey Helix pomatia gebaut, (oben Num. 
XXIII.) fie iſt ſtark gewölbt, aber etwas oval gebaut. 
Sie hat Queerbaͤnder, und iſt aus Surinam. Gro⸗ 
nov gedenket in feinem Zoophylacio Fafe. III. p. 333. 
n. 1547. dieſer Kifterifcben Figur auch, ob ich gleich 
faſt zweifle, daß er eben dieſe Schnecke vor ſich gehabt 
habe, denn er vergleicht fie mit der gleich folgenden, fo- 
gar auch in der Groͤſſe. Indeſſen will ich ſeine Beſchrei⸗ 
bung mittheilen. Helix teſta ſpira ſubdepreſſa, anfra- 
ctibus wargine obliquatis: orifieio ampliſſimo ſangui- 
neo umbilico patentiſſimo. Cochlea maxima fafeiata, _ 
Liſt. Hiſt. Conchyl. tab. 128. fig. 28, Habitat in Ame 
ricae fluminibus. Teſta minime cornea, ſed dura lapi- 
dea. Statura magnitudineque antecedentem (er meynet 

die folgende Liſteriſche Figur) aequans, a qua diflert 
anfractuum margine obliquato fubcanaliculato, ſpira de- 
preſſiore, Ore fanguineo, umbilico majore 57 faſciisque 
paucioribus oblolete rufeſcentibus. g 


) 82 ) 
20 Nach Liſters Zeichnung kan die hie) keinen weiten Na; 
bel haben, fie hat auch Queerbaͤnder genug. Ueberhaupt hat 
ſich Herr Gronov bey feinen Citaten eines wahren Leicht: 
ſinns ſchuldig gemacht, ſo wie bey der eee der 
Linnaͤiſchen Gattungen. Daher darf man ihm ohne Pruͤ. 
fung nicht folgen. 
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82) Ciſter Hift. Conchyl. tab. 129. fig. 29. Coch- 
lea e viridi fubflava, faſciata umbilicata. Sit, Sie hat 1 
faſt Bau und Grdſſe wie unſre Weinbergsſchnecke, nur 
daß ihr Wirbel erhabener iſt, fie hat eine gruͤnlich gelbe 

Farbe, ſchmale Baͤnder, und einen weiten offnen Na⸗ 
bel. Daß dieſe Abbildung des Kiſters das fü genannte 
Ammonsauge ſen daran zweifle ich. Siehe unten 
Mum. 1 en 

83) Liſter Hiſt. oh tab. 131. fig. 31. ohne 
Beſchreibung. Der Bau iſt enger, als an ber vorher⸗ 
gehenden, der Wirbel ragt etwas hervor, die Mundoff⸗ 
nung iſt weit, etwas oval, die Spindellefze iſt ſchwach 
gefaumt, die Schale queer geſtreift, und etwas kleiner, 
als die vorhergehende. 

84) Hüter Hit. Conchyl. tab. 135. fig. 35. Coch- 
lea neritoeides, crafliufeula teſta. . iſt. Die kleine aber 
etwas ſtarke Schale hat eine weite Mundöffnung, die 
etwas eyfoͤrmig iſt; die obern Windungen ſind kaum 
ſichtbar, der Wirbel iſt alſo bey einem ovalen Bau der 
Schale niedergedrückt. Sie iſt aus Dirginien. 

Anmerk. Alle die hier aus Kifter, von Num. 68. 

an, werden vom Liſter unter die Schnecken 
ver Fluͤſſe, oder der ſuͤſſen Waſſer gezaͤhlet. 

85) a Conchyl. tab. 574. fig. 26. Klein 
Method. tab. 1. fig. 4. Cochlea, ad medium orbis vni- 
ca rufefcente 595 depicta. CLiſt. Der Bau iſt wie bey 
der Waldſchnecke, (Helix nemoralis, oben Num. 
XXXVII) doch etwas mehr abgerundet; die Mundoff⸗ 
nung iſt kuͤrzer, zwar oval, aber weit, ſcharf und ohne 
Saum, die Spindellefze uͤberdeckt den Nabel nicht ganz, 
und eine braunrothe ſchmale Binde 195 uͤber die erſte 
Windung. | 

86) Liſter Hift. Conchyl. tab. 574. fig. 27. Klein 
Method. tab. 1. fig. 5. Cochlea umbilicata, depreſſa, 
medio orbe acuto, variegata. Lift, Der Bau iſt wie 
an der vorhergehenden, doch it Die Mundöffnung etwas 
5 5 mehr 
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mehr zugeſpitzt, der Nabel ſtehet weiter offen, die Scha⸗ 
le iſt gefleckt, und hat in der Mitte der Windung einen 
ſcharfen Rand. | e 15 
87) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 576. fig. 30. Coch- 

lea ſtriata, guttatim depicta. Liſt. Die Schnecke hat 
den Bau der runden Mondſchnecken (Turbo) mit kur⸗ 
zem gedruͤckten Wirbel. Die Mundoffnung iſt oval, und 
blos an der Spindelſeite geſaͤumt, welcher uͤbergeſchlage⸗ 
ne Saum den Nabel ganz uͤberdeckt. Die Schale iſt 
tropfenweiſe gefleckt, und die Schnecke iſt wahre Mittel⸗ 
gattung unter Helir und Turbo. Wenn ſich Gronov 
in feinem Zoophylacio pag. 319. Num. 1452. auf dieſe 
Tafel des Liſters bey einem Murex beruft, fo iſt es of⸗ 
fenbar Druckfehler, zumal da auch die Beſchreibung des 
Liſters Cochlea e freto Magellanico nicht hieher paſſet. 

| 88) Liſter Hift, Conchyl. tab. 578. fig, 33. Coch- 

lea ſtrictior, latis fafeiis rufeſcentibis per longum du- 
etis, columella alba. Lift. Diefe Schnecke iſt vier Zoll 
lang, und hat 14 Zoll in ihrer groͤſten Breite. Sie iſt 
rund, die erſte Windung iſt groͤſſer, als alle die folgen⸗ 
den, die genau zuſammenſchlieſſen, und in eine ziemlich 
ſcharfe Spitze ausgehen. Die Mundöffnung iſt oval, 
aber weit, der Spindelſaum iſt uͤbergeſchlagen, und be⸗ 
deckt den Nabel. Die Schnecke iſt horizontal rothbraun 
geflammt. 1 0 | 1 
30) Liſter Hift. Conchyl. tab. 58 1. fig. 35. Coch- 
lea ventricoſior, ex flavo virideſcens. Liſt. Dieſer He⸗ 

lir iſt nicht viel kleiner, als der vorhergehende, aber 
bauchigter und kuͤrzer gebaut. Die vier obern Windun⸗ 
gen des Zopfs ſind kurz und gedraͤngt, und die Spitze 
iſt ſtumpf. Die Mundöffnung iſt oval, aber weit, die 
Spindellefze bedeckt den Nabel ganz, in dem Winkel der 
Windungen liegt ein erhoͤheter Wulſt, die Farbe iſt gelb⸗ 
gruͤn, und die Schnecke iſt aus Jamaica. N 
| 90) Liſter Hift. Conchyl. tab, 5 82. fig. 35. a. oh⸗ 

ne Beſchreibung. Die Schnecke iſt faſt fuͤnf Zoll lang, 

| Ä und 
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und zwey Zoll breit, bauchigt 1 aber zugleich geſtreckt. | 
Die Windungen find durch eine tiefe Furche von einan⸗ 
der getrennet, und haben hin und wieder horizontallau⸗ 


fende Leiſten. Die Mundoͤffnung iſt wie an der vorher⸗ 
gehenden, nur etwas enger. | 


91) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1055. fig. 1. Dies 
ſe und die drey folgenden Figuren werden vom Alter fuͤr 
Erdſchnecken ausgegeben. Die gegenwärtige iſt vier Zoll 
lang, und beynahe drittehalb Zoll breit, folglich iſt ſie 
gewoͤlbt, und ſtark aufgeblaſen. Sie hat nur fuͤnf Win⸗ 
dungen, aber eine ſchwere unanſehnliche Schale. Die 
Windungen ſind durch eine ſchwache Linie getrennet. Die 
ovale Mundoͤffnung iſt auf beyden Seiten, ſonderlich 
unten, etwas zugeſpitzt, und hat einen ſtarken breiten 
zuruͤckgeſchlagenen Saum. 


92) Kifter Hift. Conchyl. tab. 1055. fig. 2. Dies 
fe Schnecke hat den Bau und die Gröſſe wie Helix po- 
matia, (oben Num. XXIII.) Die Beſchaffenheit der faſt 
runden und ſtark gefaunten Mundoͤffnung aber lehret, 
daß fie es nicht fey. Auf der a Windung liegt ein 
breites Band. 

93) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1055. fig. 3. Die⸗ 
ſe Schnecke iſt blos auf der Muͤndungsſeite vorgeſtellt, 
daher ich von der Beſchaffenheit des Wirbels keine Nach⸗ 
richt geben kan. Wahrſcheinlich iſt der Bau, wie ben 
Helix nemoralis, (oben Num. XXXVIL) wenigſtens hat 
fie eine ahnliche geſaͤumte Munddffnung, aber einen 
halb offnen Nabel. Die Groͤſſe iſt wie bey der Wald⸗ 
ſchnecke. 

94) Liſter Hift. Conchyl. tab. 1055. fig. 4. auch 
von der Muͤndungsſeite vorgeſtellt. Die erſte Windung 
ſcheint gewoͤlbt zu ſeyn, die Mundöffnung iſt oval, oben 
abgerundet, ziemlich weit und ſchwach geſaͤumet. Die 
Schnecke iſt kleiner, als unſre eßbaren Gartenſchne⸗ 
cken ſind. 
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95) Kifter Hit. Conchyl. tab. 1055. fig. 6. Coch- 


lea vivipara altera noſtras, teſta tenuiori, Fluvii Cham. 
Liſt. Liſter nennet dieſe Schnecke die lebendig gebaͤh⸗ 
rende; Helix vivipara, (oben Num. &XXVL) iſt fie 
® En nicht, ob fie gleich auch vielleicht lebendige 
Junge gebieret. Sie iſt viel aufgeblaſener und bauchig⸗ 
ter, kuͤrzer und gedrungener gebaut. Beſonders iſt die 
erſte Windung auſſerordentlich aufgeblaſen, die folgen⸗ 
den drey bis vier Windungen ſetzen nicht ſtark ab, und 
die Muͤndung iſt mehr oval, als rund. Sie iſt aus dem 
Fluß Cham in England. | 
96) Kifter Hift. Conchyl. tab. 1058. fig. 5. Die 
fe Schnecke iſt kugelförmig gebaut, und wahrfcheinlich 
ragt ihr Wirbel eben nicht weit hervor. Die Mundoff⸗ 
nung ift halbmondförmig „aber kurz, weit, abgerundet, 
und mit einem ſchmalen Saum verſehen. Kein Nabel 
iſt nicht vorhanden. Ueber ihren Wohnort ſagt 1 


a Gallo provincia, 


97) Kiſter Hiſt. Conchyl. tab. 1058. fig. 8. Die 
Schnecke iſt thurmförmig gebaut, und ohngefehr zwey 
Zoll lang, und einen Zoll breit. Die erſte Windung iſt 
groͤſſer, als die folgenden fuͤnf, die ſich in einem runden 
Knoͤpfchen endigen. Die Windungen De etwas ab, - 
und find daher gewoͤlbt, vorzuͤglich die erſte. Die Mund⸗ 
0 iſt oval und geſaͤumt, die aͤuſſere Muͤndungslef⸗ 
ze iſt eh n ausgeſchweift, in der Gegend der 
Spindel aber ſiehet man einen tiefen Winkel. | 


98) Liſter Hift. Conchyl. tab 1059. fig, 4. Auch 
dieſer Helir iſt geſtreckt „aber bey faſt gleicher Groͤſſe, 
enger und ſchmaͤler gebaut, als die vorhergehende. Sie 
hat nur fünf Windungen, von welchen die erſte groͤſſer 
| „ als alle die een Die Schale iſt glatt, die 

Mundöffnung iſt enfürmig, aber lang und enge, und 
oben etwas susfri Sie kommt aus einem Fluſſe in 
Caroung. \ | 

99) 


J 
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99) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1059. fig. 5. Buc- 
cinum hbeteroſtrophon fluviatile 4. ſpiris D. Petiver in 
rivulis ad Micham in vieinia Londini. Dieſer kleine He⸗ 
fig iſt geſtreckt, die vier Windungen ſetzen etwas ab, und 
endigen ſich in eine ziemlich ſcharfe Spitze. Die Schale 
hat feine Queerſtreifen, und die ovale, längliche, oben 
abgerundete Mundöffnung iſt geſaͤumt. 
| 100) Liſter Hiſt. animal. Tab. 2. fig. 12. Schlot⸗ 
terbeck Acta Helvet. Vol. V. tab. III. A. Fig. 13. der 
Wirbel zu ſpitzig: Martini Berlin. Magaz. Th. II. tab. 
3. ſig. 34. Die duͤnnſchalige, hornfarbige (oder 
roͤthliche) Nabelſchnecke, Mart. Sie hat einen et⸗ 
was rundern Bau als die Waldſchnecke, Helix nemora- 
lis, (oben Num. XX XVII.) ihre funf bis ſechs Windun⸗ 
gen ragen nicht ſtark hervor, und die Mundöffnung iſt 
halbmondfoͤrmig, aber kurz. Der Nabel ſtehet mehr 
oder weniger offen. Man bat fie fahl, roͤthlich, achat⸗ 
farbig, oder weiß, und der Saum iſt ſchmal, weiß oder 
braun. Sie iſt in England, in der Schweitz, in 
Thüringen, in der Churmark, und vielleicht an meh⸗ 
rern Oertern zu Hauſe, und gar nicht ſelten. Sie haͤlt 
ſich in Waldungen auf, und ſoll nach Kiffer den Tur⸗ 
teltauben eine Leckerſpeiſe ſeyn. 

101) Liſter Hilt. Animal. tab. 2. fig. 22. Gual⸗ 
tieri Ind. Teſtar. tab. 5. fig. E. Berlin. Mag. Th. IV. 
tab. 9. fig. 37. Das kleine Spitzhorn mit fünf Ber 
winden, Mart. Schröter Flußconchylien tab. 7. 
fig. 9. 10. Buceinum minus faſeum, fex ſpirarum, ore 
anguſtiore. Proxime ſuperiori (es war Helix ſtagnalis, 
oben Num. XLIX.) in plerisque notis valde ſimilis eſt te- 
fta: at multo minor; item fi magnitudine aequales ex il- 
lis una, ex his altera inter fe conferantur , hujus os five 
TJeſtae apertura dimidio angnflior eſt, quam illius, Ef 
color fuſeus et minime pellueidus, fi id in vivis animali« 
bus et ubi teſtae recentes et integrae ſunt, advertatur, 
Item hujus teſta multo validior, nec adeo tenuis,- In 
ö raete- 
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eaeteris probe conveniunt. Haec admodum frequens in 
ftagnis circa Eboracum, ut in eo quod appellatur Hod- 
man- Hoe Pitt juxta Acome. Wie Helix ſtagnalis ge⸗ 
baut, nur iſt die Mundöffnung kuͤrzer und enger. 

102) Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. 
III. fig. 5. wala. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 10. fig. 
2. von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 1 5. fig. 17. 
18. Von ihr giebt der Herr von Born Ind. Muf. 
Caeſ. P. I. p. 392. eine gute Beſchreibung, die ich wie⸗ 
derhole. „Helix picka, die gemahlte Schnirkelſchne⸗ 
cke, (der gemahlte Helix.) Die undurchbohrte rund⸗ 
lichte glatte Schale iſt an der Spindel und an dem Ran⸗ 
de der Gewinde gefaͤrbt. Die Schale iſt einigermaffen, 
kugelfoͤrmig und glatt. Die vier Gewinde ſind erhaben 
rund, davon das unterſte bauchig, die aber den Schnir⸗ 
kel (Wirbel) ausmachen, ſtumpf und flach gedruͤckt ſind. 
Die Muͤndung iſt mondfoͤrmig. Die Spindel ſchnirkel⸗ 
formig und offen. &) Lichtgrau mit brauner Spindel, 
und einer braunen Queerlinie naͤchſt der Nath, und um 
die Mitte des Ruͤckens; 8) röſenroth mit brauner Spin⸗ 
del und einer braunen Queerlinie naͤchſt der Nath, und 
um die Mitte des Ruͤckens; ) ſchwefelgelb, mit brau⸗ 
ner Spindel, und rothen Linie an den Raͤndern der Ge⸗ 
winde. „ Sie iſt in Italien zu Hauſe. | 


103) Bonanni Reereat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 44. Turbo cujus maximus orbis ventrieoſus, ore 
prodigiofo quatuor dentibus munito, quibus ferrei velu- 
ti clauftri apertura affingitur; Intus albicat, foris caſta- 
neo colore. Bon. Verſchiedene Schriftſteller glau⸗ 
ben, dieſe Abbildung ſey Helix fearabaeus, (oben Num. 
1.) allein, 1) die Schale iſt vollig rund, und ſtark ge⸗ 
woͤlbt; 2) die obern fuͤnf Windungen bilden einen ſpitzi⸗ 
gen Zopf; 3) die Mundoffnung iſt oval und weit; und 
hat 4) nur vier Zähne; davon zwey an beyden Seiten 
der geſaͤumten Muͤndung, zwey aber queervor am Bau⸗ 


che. 
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che ſtehen. Die Farbe der Schnecke iſt caſtanienbraun, 
inwendig aber weiß. Sie iſt 12 Zoll lang. 
104) Bonanni Recreat. et Mul. Kircher. Claſſ. 
III. fig. 148. Buccina parva et laevis, os habens ori 
hirundinum ſimile, et dente valido ende Intus al- 
bicat, foris colore burro flaveſeit. Bon. Bey ihrer ger 
ſtreckten und aufgeblaſenen Form iſt der Bau doch ges 
draͤngt und kurz, obgleich die Endſpitze ſpitzig genug iſt. 
Die obern vier Windungen machen den kleinſten Theil 
dieſer uͤber zwey Zoll langen Schnecke aus. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt zwar oval, aber der breite auf allen Seiten 
zuruͤckgeſchlagene Saum giebt dieſer gelblich gefaͤrbten 
Schnecke eine eigne Geſtalt; der groſſe hervorragende 
Zahn aber in der Gegend der Spindel iſt Beweis genug, 
daß es nicht Helix perverfa, (oben Num. XXXIV.) fen, 
davor ſie im Mufeo Lierſiano p. 3 1. n. 251. ausgege⸗ 
ben wird. 
105) Bonanni Recreat. et Mu. Kircher. Claff. 
III. fig. 333. Seba Theſaur. Tab. 40. fig. 3 1. Coch- 
lea a terreſtribus parum diſſimilis, ſed aliquantulum ma- 
gis complanata. In binis partibus ſpiralem Zonam 
oſtrinam habet, quae in interiori oris meatu etiam appa- 
ret quaſi ſub velo jacens, caeterum vbique lacteam albe- 
dinem oſtentat. Bon. Im Leers S. p. 14. Num. 109. 
wird dieſe Schnecke baſtert Lampje, die Baſtart Lam⸗ 
pe genennet, und nun kennt man den Bau, wenn man 
ſie mit der wahren Lampe, Helix carocolla, (oben Num. 
Xl.) vergleicht. Sie hat aber 1) eine mehr abgerunde⸗ 
te gefaumte Mundöffnung, die im Seba richtiger, als 
im Bonanni abgebildet iſt; 2) einen Nabel, und 3) 
ein Band auf der erſten und zweyten Windung welches 
auch inwendig ſichtbar iſt. 
106) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 358. Bo⸗ 
nanni Mul. Kircher. Claff. III. fig. 351. Cochlea valde 
nitida et laevigata. Praeclara illa eſt e maculis badiis 
ſupra latteum candorem politis Bin in plures veluti 
0 Par- 
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partes dirtalent. Bon. Die erſte Windung iſt gröſſer, 
als alle die folgenden, mehr als noch einmal ſo groß. 
Sie iſt glatt „rund, auch die drey obern Windungen, 
welche einen kurzen Zopf bilden; breite horizontale Baͤn⸗ 
der laufen auf den Windungen herunter. 

107) Bonanni Recreat. Claf III. fig. 371. Bo⸗ 
nanni Mul. Kircher. Clafl. III. fig. 364. Berlin. Mi 
gaz. Th. IV. tab. 8. fig. 32. Cochlea laevi et fubtili 
materie conſtans, ob Kea Buceina appellanda vide- 
tur. Ejus infignis nota eſt candida Zona, qua eingitur 
maximus ſpirarum orbis. Os habet fere rotundum, ex 
quo patet candor internae ſuperficiei. Externa autem eſt 
aurea. Bon. Das goldgelbe Spitzhorn mit einer 
weiſſen Binde, Elart. Die Schnecke 5 run⸗ 
de nicht ſtark abſetzende Windungen, worunter die erſte 
zweymal groͤſſer iſt, als alle die folgenden. Die Windun⸗ 
gen haben feine horizontale Streifen eine goldgelbe 
Farbe, und in der Mitte der erſten Windung eine brei⸗ 
te weiſſe Binde. Die Schale iſt dünne, und die Schne⸗ 
cke uͤber zwey Zoll lang. 

108) Bonam Mul. Kircher. Claff HI. fig. 378. 
Radii quibus haec alia in plures partes dividitur aequa- 
lia inter fe fpatia ſervant, colore autem ſunt albi, reli- 
qua teftae facies ceraſino, vel puniceo colore faturatur 
eosque lineolae nigerrimae intermediant. Bon. Die 
dunkle Zeichnung lehret wenigſtens ſo viel, daß der Bau 
dieſer Schnecke rund mit einem wenig erhöheten Wirbel 
ſey. Die Schnecke hat ohngefehr vier Windungen, auf 
einem braunrothen Grunde weiſſe ſenkrechte Flammen in 
gleicher Entfernung, zwift ua we Ichen man ſchwarze feis 
ne Linien ſiehet. 

109) Bonanni Mut. Kircher. Claff. III. fig. 392 
Buceinula levifüma eujus tefta ‚exilis et pellucida feptem 
fpiris abfolvitur, prima valde ampla eſt, vitima vero 
acutifimum mucronem format. Color illius eft offens. 
Bon. Sie hat die Groͤſſe und den Bau, wie Helix 

ſtagna⸗ 
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1 1 (oben Num. XI. VII. ) auch die duͤnne Scha⸗ 0 
le. Aber die erſte Windung iſt regelmäßiger rund, und 
die Muͤndung iſt kuͤrzer und enger. Bey dem allen aber 
ſetze ich voraus, daß die Schnecke in ihrer naturlichen 
Groͤſſe abgezeichnet ſey. 0 
1 110) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 1. fig. D. Coch- 
lea terreſtris vulgaris pulla, maculata et fafeiata ho ten- 
is. Gualt. Sie hat auch den Bau, aber nicht ganz 
die Groͤſſe wie Helix pomatia, (oben Num. XXIII.) ſie 
hat aber keinen Nabel, und auf ſchwaͤrzlich geflecktem 
Grunde einige favenformige und ein breites Band. 
111) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. . fie. E. Cgen⸗ 
lea terreſtris vulgaris, pulla, fafeiis obſcure luteis ein- 
eta. Gualt. Sie hat ganz den Bau der Weinbergs⸗ 
ſchnecke, von der ſie Abaͤnderung zu ſeyn ſcheinet. Sie 
hat keinen Nabel, und u en, Grunde rörh⸗ 
liche Bander 
or) Gualtieri Ind. Teltar, Gb. 1. fig. F. Coch⸗ 
lea terreftris want teſta tenuiffima , viridis, Neritoi- 
des. Gualt. Die Schnecke hat den Bau einer abge⸗ 
rundeten Nerite, deren Wirbel aus > drey bis vier wenig 
erhoͤheten Windungen beſtehet. Die ovale Mundöffs 
nung iſt weit, und ſchwach geſaͤumt, an der Spindelſei⸗ 
te liegt ein duͤnnes Blatt. Die Schale iſt ſehr duͤnne 20 
und grün gefärbt i 
| 113) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 1. fg. G. Coch- 
lea terreftris vulgaris, quatuor faſeiis eineta, maculata et 
eleganter variegata. Gualt. Die Schale iſt etwas brei⸗ 
ter gebaut, als die gemeine Gartenſchnecke, daher iſt 
auch ihre ovale Mündung kuͤrzer und enger. Sie hat 
keinen Nabel, und vier Baͤnder, unter welchen das obe⸗ 
re. welches auf die folgenden Windungen e ſo, 
wie die ganze Schale, gefleckt iſt. 

114) Gualtiert Ind, Teſtar. tab. 1. 125 H. Coch. 
lea en terreſtris, quatuor faſeiis nigris eireumdata. 
Gualt. Die en iſt mehr abgerundet, wie die 
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| Weinbergsſchnecke; ihre ſtark geſa 
iſt daher auch mehr rund; „fie hat Fein 

vier ſchwarze Bänder. | 

a) Gualtieri Ind. Teſtar. fab. 1. 8. I. en 
lea terreltris vulgaris, quipque faſeiis ſubnigris anguſtio- 
ribus eincta. Gualt. Der Bau iſt wie an der vorher⸗ 
gehenden, von welcher ſie blos durch fuͤnf Be Baͤn⸗ 
der, als bloſſe Abaͤnderung unterſchieden iſt. | 

116) Gualtieri Ind. Teſtar, tab. I. hg. 1. Goel, | 
lea terreſtris vulgaris, mucrone elatiore, apertura oris 
nigra, teſta citrina, faſeiis quinque pullis diſtincta. Gu⸗ 
alt. Sie hat den Bau der vorhergehenden 75 aber einen 
erhoͤheten Wirbets die Mundöffnung iſt ſchwarz, die 
Grundfarbe gelb, und 5 ea legen, fünf ſchßezlche 

Baͤnder. 

117) Gualtieri Hei. Tel. tab. =; ng. M. Coch- | 
lea terreſtris vulgaris, leucophaea; uniea fafeia pulla, per 
medium anfractuum circumdata, ipfis oris aperturis 
pullis. Gualt. Sie hat den Bau der gemeinen Gar⸗ 
tenſchnecke, iſt aber kleiner; auf weiſſem Grunde liegt 
im e e der Windungen ein ſchwaͤrzliches Band, 
und die Mundoͤffnung iſt auch ſchwaͤrzlich. is 5 


f 118) Gualtieri Ind. Teftar, tab. 1. fig. N. Coch- 
lea terreſtris vulgaris, amethyſtina, pellueida, labio ſub- 
Iuteo. Gualt. Die Schnecke hat die Gröſſe wie He- 
lix nemoralis, (oben Num. XXXVII.) und auch den 
Banu derſelben; fie iſt durchſichtig, der Grund iſt ame⸗ 
thyſtfarbig, und der Muͤndungsſaum ſchwärzlch. | 


119) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 1. fig. O. Coch- 
lea terreſtris vulgaris; minor, mucrone elatiore, albida, 
unica linea pulla in baſi depicta. Gualt. Die Schnecke 
iſt kleiner und abgerundeter gebaut, als die vorhergehen⸗ 
de, daher iſt auch die Mundöffnung abgerundet; ſie hat 
einen Nabel, eine weiſſe Farbe, und in der Gegend der 
Baſis eine ſchwärzliche Linie. N | 


nte Mundöffnung 
* 2 und u 


120) 


Zwolftes Geſchleht. Helix. . 


Te Gualtieri Ind. Teſtar, tab. 2. pe B. ek 
lea terreftris vulgaris, muerone productiore, faſeiata ci- 
nerea. Gualt. Sie hat den Bau und die. Gröffe-von 
Helix pomatia, (oben Num. XXIII.) aber ihr Wirbel 
raget weiter hervor, und ſie iſt daher einigermaſſen ey⸗ 
foͤrmig. Sie hat keinen Nabel, aber der Spindelſaum 
iſt eingeſchlagen ſie hat auf grauem Grunde Bänder, 

121) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 2. fig. C. Coch- 
lea terreſtris vulgaris, ſubrotunda, ‚candida, ore ex ru- 
fo infeeto, mucrone parum eminente, transverſim ru- 

gofa. Gualt. Der Bau iſt abgerundet, der Wirbel 
/zaget etwas hervor, auf der Schale ſiehet man horizon⸗ 
tale Runzeln, fie iſt weiß, die Mundoͤffnung iſt roͤth⸗ 
lich, und ſie iſt etwas kleiner, als die vorhergehende. 

122) Gualtieri Ind. Teltar. tab. 2. fig. E. Coch- 

lea terreſtris vulgaris candida, fafeiis Inteis a pi- 
eta, ore rofeo. Gualt. Der Bau iſt abgerundet, der 
Wirbel wenig hervorragend, die Mundöffnung oval, 
weit, kurz und ſchwach geſaͤumt; die Spindellefze übers 
deckt den Rabel nicht ganz. Die Grundfarbe iſt weiß, 
auf welcher hellrothe unterbrochene Baͤnder liegen, die 
Mundöffnung iſt roſenroth. Von mittlerer Groͤſſe. 
123): Gualtieri Ind. Teſtar. tab, 2. fig. A A. 
Cochlea terreſtris vulgaris, ſub lutea, flaveſcentibus ſtriis 
tragsverſis Variegata, teſtae apertura tantillum reflexa, et 
colore candido tincta, quinque ſpirarum. Gualt. Die 
Schnecke hat den Bau der Waldſchnecke „und fuͤnf Win⸗ 
dungen; die Grundfarbe iſt roͤthlich mit gelblichen hori⸗ 
zontalen Streifen unterbrochen, der Muͤndungsſaum 
iſt ein wenig zurückgeſchlagen „und weiß gefaͤrbt. | 
124) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 2. fig. BB. Coch- 
lea terreftris vulgaris, variegata ex flaveſeente et pullo 
colore, faſeia fuſca vnica fecundum fpiras ducta, teſtae 
apertura tantillum elexd, et colore candido tincta, 
quinque fpirarum. Gualt. Sie hat den Bau der vor 


hergehenden „und eben ſo viel ie die Farbe 
9 2 | iſt 
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iſt ſchwarz und gelb nit / Amor mit einer braunen 


Binde umlegt, der Mindungsſaum . wie ben der vor⸗ 


hergehenden. u 
aan. Gualtieri ind} Teſtar. 10 2. ke ce. Coch- 


lea terreftris vulgaris rubicunda, transverſim minutifime 


ſtriata, quinque faſclis pullis cincta, teſtae apertura pau- 


lulum reflexa, et colore nigricante donata. Gualt. Der 
Bau iſt wie an der vorhergehenden „nur daß fie groͤſſer 
tft Sie hat feine horizontale Streifen, „eine roͤthliche 
Farbe, fünf ſchwarze Queerbaͤnder, eine etwas zurück, 
5 geſchlagene Muͤndung, „ welche ſchwaͤrzlich iſt. | 
15426) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 2. fig. G. Coch- 
lea terreſtris umbilicata, minor, pellucida, flaveſcens. 


Gualt. Bau und Gröſſe iſt wie bey der Waldſchnecke, 


doch ragt ihre Mundöffnung weniger hervor. Die Scha⸗ 
le iſt gelblich, die Muͤndung ſchwach geſaͤumt, und die 
Schnecke hat einen kleinen runden offnen Nabel. 

127) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 2. fig. H. Goch. 
lea terreſtris, umbilicata, albicans, falelis 1 obfeu- 
ris cincta, nonnullisque lineis punctata. Gualt. Den 


Hauptbau hat dieſe mit der vorhergehenden Schnecke ge⸗ 
mein, aber die Mundoͤffnung iſt nach der Spindel zu 
ausgeſchweift, „und die Syindellefze uͤberdeckt den Nabel 
faſt gaͤnzlich. Unten hat ſie einige punctirte einien, oben 


zwey ſchmale dunklere Queerbaͤnder. Die Grundfarbe 
der Schale iſt weiß, und ſie iſt etwas üer als die 
vorhergehende. 7 

128) Gualtieri Ind. Teftar. ie 2. fig. I. Coch- 


lea terreſtris umbilicata, transverſim ſtriata, tota albi- 


cans. Gualt. Die S Schale iſt weiß und fein geſtreift; 
die Mundöffnung iſt oval, ji und ſtaͤrker geſaͤumt als an 
der vorhergehenden, der Saum iſt gerader, auch an 
der Spindel, und der Nabel iſt nur halb offen. 
e Ghalckert Ind. Teftar. tab, 2. fig. L. Coch- 
lea terreſtris umbilicata, minor, lineis ruſis pida. Gu⸗ 
alt. Die Schale iſt kleiner, die Mundöffnung oval, 
| | 10 | aber 


= 


Zwoͤlftes Geſchlecht. 25 


aber 1075 und ſchwach geſaͤumt, der Nabel if rund, und 
ganz offen N und die Schnecke ift mit rothen A ‚bez 
zeichnet. | 
| 130) Biraltieri Ind. Teſtar. tab. 2. fig. NI. N. b. 
Cochlea terreſtris umbilicata, exigua, ‚Teucopbaca ,, % 
neis alba pullaque cireumdata. Gualt. Die Schnecke 
hat den Umfang etwa eines Silberdreyers, ſie hat einen 
weiten tiefen Nabel, und auf weißlichem Grunde ein 
weiſſeres und ſchwarzes ſchmales Band. Die Abaͤnde⸗ 
rung N. hat nur ein weiſſes Band; und lig. P. ein rothes. 
43 19 Gualtieri Ind. Leſtar. tab. 2. fig. O. 9 
lea terreftris umbilicata eadem caſtanei coloris, Gualt. 
Die vorhergehende von brauner Farbe, indeſſen hat ſie 
nach der Zeichnung zu urtheilen einen ungleich kleinern 
Nabel, und moͤchte 9599 0 mehr als ee ul 
rung fon. 

132 ) Gualtieri Ind. Teſtar tab, 2. fig. O. Coch- 
lea terreftris umbilicata , faſciis pullis duabus donata. 
Gualt. Dieſe Schnecke iſt mehr als noch einmal ſo 
groß, als fig. M. N. P. (vorher Num. 130.) fie hat 
zwey ſchwärzliche Bänder / ſonſt aber ganz den Ban der 
gedachten Schnecken. 


133) Gualtieri Ind. Teſtar. Tab. 2. fg. R. Coch- 
lea terreftris umbilicata, citrina, ore horizontaliter com- 
preffo. Gualt. Dem Bau nach unterſcheidet fie ſich 
iche von der vorhergehenden, ſondern blos durch die gel⸗ 
be Farbe „und durch die mehr gedruͤckte Mundoffnung. 


434) Gualtieri Ind. Teſtar, tab. 3. fig. A. Coch- 
lea terreftris depreſſa, candida, Oris apertura tantillum 
reflexa, quinque ſpirarum. Gualt. Die Schale iſt nie 
dergedruͤckt, aber der Wirbel, der aus fuͤnf Windungen 
beſtehet, iſt nicht platt, ſondern etwas conver. Die 
Mundöffnung iſt ſtark geſaͤumt, und etwas zuruͤckgeſchl a⸗ 
gen; die Spindellefze uͤberdeckt den Nabel, die Schnecke 
iſt weiß und anſehnlich groß, ohngefehr wie Helix eitri- 

a 3 Dar 
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na, (oben Num. XXV) der 1 auch 
kommt. i 


lea terreſtris depreffa, candida fafciis aliquot obſcure de- 
pita. Gualt. Wie die vorhergehende, aber etwas 
kleiner, und ſie hat einige dunkle Baͤnder. 


135) b. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 3 ah C. N 


im Baue gleich . 


135) a. Gualtieri Ind. Teſtar. abe 3. 8 5. Cork 


Cochlea terreſtris depreſſa, lineis punctisque in modum 


marmoris variegati diſtincta, ore nigricante. Gualt. 
Den Bau hat dieſe Schnecke mit der vorhergehenden ge⸗ 
mein, aber ſie iſt kleiner, und ihre Mundoͤffnung iſt 
ſchmaͤler geſaͤumt. Die Schale erſcheint durch Puncte 
und Striche wie marmorirt/ und die eee iſt 


ſchwaͤrzlich. 
136) Gualtieri Ind. Tear tab. 3. fig. F. och: 


lea terreftris depreſſa, bafı albida, ſuperius marmoris i in- 


ftar variegata oris apertura ovali et candida. Gualt. 
Der Bau der Schnecke iſt etwas gedrängter, als an der 


vorhergehenden, ſo wie ſie auch kleiner iſt. Ihre Mund⸗ 


dffnung iſt oval, geſaͤumt und weiß, die Baſis iſt weiß, 
oben aber iſt ſie durch feine ade ee die ſich 
nicht beruͤhren, marmorirt. 

137) Gualtieri Ind. Teſtar. 55 35 1955 G. Coch: 


lea terreſtris depreſſa eitrina, ore horizontaliter depreſſo. 
Gualt. Sie iſt mehr als noch einmal ſo groß, als die 


vorhergehende ; ihre Farbe iſt gelb, und der Mund iſt 
etwas eingedruͤckt. Dieſe Schnecke hat einen weiten tie⸗ 
fen Nabel, durch den man alle Windungen ſehen kan, 
und gleichwohl hat ſie Gualtieri von den S 
Schnecken dieſer Art ausdruͤcklich getrennet. Sie iſt et⸗ 
was conver erhaben „und die erſte Windung iſt ehe, 
etwas flach gedruͤckt. Sie hätt ſich an den Delbergen bey 
Florenz auf, daher ſie der Herr Prof. A He- 
lix olivetorum nennef. 

138) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 3. 18 Hl; Coch. 


» 


55 terreſtris depreſſa . unica faſcia nigricante ein- 


La. 


* 
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cta. Gualt. Diefe Schnecke iſt ungenabelt 10 ziemlich | 
groß, mit einer ſchwarzen Binde umlegt, in der Ge⸗ 
gend der Spindel iſt der Muͤndungsſaum gebogen und 
ausgeſchweift, er uͤberdeckt aber gleichwohl den Nabel 
gaͤnzlich. | 


139) Guster! Ind Teſtar. 5 8 fg. 15 Coch- 7 


lea terreſtris depreſſa et umbilicata, caſtanei coloris la- 


4 0 candido ſubrotundo, obfeuris faſeiis depicta. Gu⸗ 
Polt. Der Nabel iſt bey dieſer Schnecke nur halb offen, 
die Mundoffnung iſt mehr rund, als oval, der Muͤn⸗ 


dungsſaum iſt weiß, die Schnecke iſt caftanlenbraun ge 
färbt, und mit dunklern Baͤndern belegt. 

| 140) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 3. fig. M. 6000 
lea terreſtris depreſſa, et Umbilicata mellei coloris, la- 
bio. candido repando ſinu ad umbilicum exiguo eireinato. 
Gualt. Der Muͤndungsſaum iſt breit, und in der 
Gegend des runden offnen Nabels zuruͤckgeſchlagen, die 
Mundöffnung iſt oval, die Schnecke gelb, der Muͤn⸗ 
dungsſaum aber weiß. Die Schnecke hat eine anſehnli⸗ 
che Groͤſſe, wobey ſich Gualtieri ohne Grund auf Li⸗ 
ſter Hit, animal. tab. 2. 985 1 2 eee Num. 1 
beruft. 
141) Gualtieri Ind. Felt. tab. 4. 15 M. Tor- 
bo terreſtris umbilicatus, bai lata, ore fulcato, candi- 
dus, lineis fulvis cireumdanıs, Gualt. Dieſe S Schnecke 
iſt churmformig gebaut, die Windungen ſtoſſen genau 
zuſammen, en verhältnismäßig ab, und endigen 
ſich in eine ſcharfe Spitze, die Mundöffnung iſt unten 
breit, und etwas ausgeſchnitten „die Spindellefze iſt zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen, und bildet N ſich ein Nabelloch, und 
auf weiſſem Grunde iſt die Schnecke mit braunen Faden 
umwunden. Der Muͤndung nach kan dieſe Schnecke 
auch zu Buceinum gehören, aber Trochus dolabratus fan 
die in keiner Ruͤckſicht ſeyn, wie Gronov in jeinem 
gar! p. e n. [508 „ 


9 4 | Anmer⸗ 
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Anmerk. Die bisher aus Gualtieri angefuͤhrten 
Schnecken ſind lauter Erdſchuecken. W 

142) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 5. fig. M. Buc- 

einum fluviatile craffum, fex ſpiris finitum, laeve, al- 


bidum; tribus fafciis ſubrubris per dorfum excurrenti- 


bus notatum. Gualt. Faß, hat dieſe Schnecke den 
Bau wie Helix vivipara , (oben Num. XXXVL) allein 
die Schale iſt ſtark, mehr geſtreckt, und die Mu | 
1 5 iſt weniger rund. Auf weiſſem ge liege 
drey röthliche Baͤnder. | 
143) Gualtieri Ind. Teſtar. tab in. fig! N. 
Schröter Flußconchylien tab. 10. min. A. fig. 4. aus 
Gualtieri. Buceinum fluviatile candidum , ex rufo vn- 
datim depictum, ſex ſpirarum. Gualt. Die mit ro⸗ 
then Wellenlinien bezeichnete Trompete, Schrot. 
Die Schale iſt geſtreckt, doch iſt der Bau gedrängt Ne 


Länge der Schnecke iſt 14 Zoll, und fie iſt faſt 4 Zoll 


dicke. Die erſte Windung iſt breymal ſo groß, als die 


folgende zweyte, und uͤberhaupt N ap fie aus 6. bis 


7. Windungen; die Mundöffnung iſt oval, und in der 
Spinde etwas geſaͤumt; auf der weiſſen Schale 
ſiehet man horizontallaufende rothgefärbte Wellenlinien. 


144) Gualtieri Ind. Teſtar, tab. 5. fig. N N. 


Schröter Flußconchyl. tab. 10. min. A. fig. 2. aus Bus 


altteri. Buccinum fluviatile, teſta tenui, fuſeum, pri- 


ma ſpira oblonga, muerone brevi, quatuor ſpiris. Gu⸗ 


alt. Die erſte Windung dieſer duͤnnſchaligen Flußſchne⸗ 


cke iſt ſo wie die Mundoͤffnung oval, und wenigſtens 
dreymal ſo groß, als die vier folgenden Windungen. d die 


einen kurzen ſpitzig eee Zopf bilden. Die Sa 
be iſt braun. 

. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 5. fig, ss, 
Schröter Flußconchyl. tab. 10. min. A. fig. 6. aus Gu⸗ 
altieri. Buccinum fluviatile, aliquantulum umbilica- 
tum, minutiſſime ſtriatum, candidum. Gualt. Wenn 
gleich 1 a auch nur fünf e hat, 

und 


10 
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und auch nur 4 Zoll lang iſt, wie die vorhergehende, ſo 


iſt fie doch regelmäßigen geſtreckt. Die erſte Windung 
iſt etwa noch einmal ſo groß, als die zzweyte, „ und dieſe 
und die folgenden nehmen verhaͤltnißmaͤßig ab. Die 
Schale iſt ſehr ſein geſtreift, die Mundöffnung oval und 
geſaͤumt „ und die Schnecke einigermaſſen genabelt. 
146) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 6. fig. E. Tur- 
bo fluviatilis obſeure ſtriatus, Oris vertice paululum fi- 
nuato, in mueronem acutiſſimum, et longifimum defi-. 


nens, atro- - purpureus quatuordecim fpiris finitus. Eur 
alt. Dieſe thuem > und nabelförmig gebaute Schnecke 


beſtehet aus 14. Windungen, die ſich in eine ſcharfe 


Spitze endigen. Die Mundöffnung iſt ein wenig aus⸗ 


geſchweift/ ſonſt aber oval, die Schnecke hat unkenntli⸗ 


che Streifen, und eine dunkelrothe Farbe; im Winkel 


der Windungen ſiehet man einen eriiuneten Buff Ihre 
Lange betragt zwey Zoll. 

147) Gualtieri Ind. T dr, tab. 6. 115 F. Turbo 
Auviatilis, ſimilis, novem ſpiris finitus, Gualt. Der 
Bau dieſer Schnecke iſt der vorhergehenden ahnlich; ſie 
hat nur 9. Windungen, iſt aber groͤſſer und laͤnger, 
denn fie iſt drittehalb Zoll lang; die oben abgerundete 
Mundoͤffnung hat in der Gegend der Spindel einen Win⸗ 
kel, der ſtark e iſt. Auch hier liegt in jedem 
Winkel der Windungen ein erhoͤheter Wulſt. 

148) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 6. fig. ©: Turbo 
Huviatilis fimilis, lueidus einerei coloris et ſubrubris li- 
neis undatim per longitudinem radiatus, Gualt, Diefe 
Schnecke iſt etwas kleiner als die vorhergehende, und hat 
ebenfalls im Winkel der Windungen einen erhoͤheten 
Wulſt, der aber ſchmaͤler iſt. Die Mundoͤffnung iſt 
laͤnglich oval, ohne merklichen Winkel; die Schale iſt 
e und auf grauem Grunde u rothliche 

Schlangenlinien horizontal herab. 

14 9) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 6. fig. GG 

Schtäter Stufionchyfien 5 10. min. A. fig. 5. als 


Geis 
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Gualtieri. Turbo fluviatilis, per longitudinem minu- 
tiſſime ſtriatus, ore anguſto integro, primo orbe inſigni- 
ter produtto, ex fufco nigricans, ſeptem ſpiris finitus. 
SGualt. Dieſer Helix iſt auch thurmfdrmig gebaut, 
doch feßen die ſieben Windungen etwas ab, und find da⸗ 
her gewoͤlbt. Die Mundoͤffnung iſt oval, aber ein wenig 
verengert, und die 1 Zoll lange Saas fi zart 
geſtreift. 
1 150) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 6. fe. H. 8 
bo fluviatilis obſeure ſtriatus, nonnihil prope , ſpirarum 
8 commiſſuras rugis longis diſtinctus, fuſeus, faſcia cate- 
nata ſubrubra in iplis ſpirarum commiffuris infignitus, ee 
duodeeim fpiris terminatus. Gualt Dieſe faſt vierte⸗ 
halb Zoll lange Schnecke beſtehet aus zwölf Windungen, 
welche etwas abſetzen; ſie hat unkenntliche Queerſtreifen, 
in der Gegend „ wo ſich die Windungen, endigen, hat ſie 
hin und wieder lange Runzeln, im Winkel der Windun⸗ 
gen aber ein vöthliches kettenförmiges Band. Die 
Mundöffnung iſt oval, nicht alzubreit um die Farbe 
iſt braun. 
5 Bualtieri Ind. Feta a 85 a © x) 
Schröter Flußconchylten tab. 10. min. A. fig. 9. aus 
Gualtieri. Buccinum Auviatile laeve, fuſeum ore 
triangulari. Gualtieri. Dieſe kleine Schraube, die ſo 
groß als Turbo perverſus iſt, hat das eigne, daß ihre 
Mundöffnung einen Triangel bildet, und dabey geſaͤumt 
iſt. Die Schale iſt braun gefärbt, und ae ee. 
15 352 Gualtieri Ind. Feſtar. tab. 5. fig. D. Buc- 
einum fluviatile exiguum, ore anguſtiore elongato, ſub⸗ 
flavum, quatuor ſpirarum. Gualt. Dieſe Schnecke iſt 
kaum Halb ſo groß als die vorhergehende „und hat vier 
Windungen. Ihre Mundoͤffnung iſt laͤnglich e 
und der Bau er etwas e e an gedrängt. a 


19 Ich hatte dieſe end die zwey folgender Figuren anguneigen 
vergeſſen, die ich nun nachhole. 100 


19 


l 


( 
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i 153) Gualtieri Ind. Teſtar. 120 1 ne. | Q. N 
Schröter Flußconchyl. tab. 10. min. B. fig. 2. aus Gu⸗ 

altieri. Buceinum fluviatile ſtriatum, ventricofum, 
ponderofum , einereum, labio interno, tantillum refle- | 
xo, et linea alba notato, fex orbium. Gualtieri. Dieſe 


7 \ 


Schnecke ift 13 Zoll lang, ‚ und über einen Zoll breit; 


* 


fie ift folglich bauchigt, und da fie gleichwohl in eine 
ſcharfe Spitze ausgehet Akut und gedraͤngt gebaut. Die 
erſte Windung iſt großer als alle folgende: blos die linke 
Seite‘, der ovalen, aber weiten Oeffnung iſt geſaͤumt, 
und in der Gegend der Spindel liegt eine breite weiſſe Li⸗ 


nie, da ſonſt die Farbe der Schpecke grau iſt. Wie 


Gronovi in dem Zoophylacio pag. 334. n. 1858. dieſe 


Conchylie für die Bullam achatinam des Linne 8 
1 konne ? das kan ich doch nicht begreifen. 


ns) Argen ville Conchyl. tab. 17. fig. B. Concha 


g ſphaerica faſelata, caerulea, intus flavida, Vitta coeru- 


lea appellata, rarifima. Kugelſchnecke, gebandet, blau, 


inwendig gelb, das blaue Band (Le Cordon bi eu) ge⸗ 


nannt, eine ſehr ſeltene Schnecke. Ihre weißlichte mit 
blauen Binden geſchmuͤckte Farbe, brachte ihr den Nas 
men des blauen Bandes zuwege. Argenv. Die Zeich⸗ 


0 nung iſt etwas dunkel, da ſie aber Argenville unter 
den Kugelſchnecken hat, ſo muß ihr Bau rund, aufge⸗ 


blaſen und tonnenförmig ſeyn. Der Name des blauen 


Bandes iſt in der Conchyliologie ſehr zweydeutig “), 


doch iſt es mir ſehr wahrſcheinlich, daß das blaue Band 


des Argenville eine Abaͤnderung von der Rothſchne⸗ 
cke, Helix ampullacea, (oben Num. e h 
von der gröſſern Art ſey. | 


155) Argenville Conchyl. tab. 27. Num. 2. fig. 

1. Der erſte iſt weiß fein Wirbel etwas erhoben, und 
5 Nabel. Sein al Gewinde it mit einem Strei⸗ 
i fen 


0 Siehe Martini ente Geschichte der an Th. V. 
unter dem Namen Band, das blaue. 


— 


\ 
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fen bezeichnet. Er iſt aus der Marne. Argenv. Die 
Mundöffnung dieſer Flußſchnecke iſt geſaͤumt. e 
156) Argen ville Conchyl. tab. 27. Num. 2. fig. 
2. Berlin, Magaz. Th. IV. tab. 7. fig. 15. aus Ar⸗ 
genville. Der zweyte iſt kleiner und braͤuner, und auch 
genabelt. Argen. Dieſe Schnecke iſt mehr abgerun⸗ 


det, als die vorhergehende, und die halbmondfoͤrmige 
| Mundöffnung ff geſaͤumt. D. Martini 5 noch hin⸗ 


zu, fie habe fünf nicht merklich erhobene Windungen, 
einen bis in die Höhe dureh chigen Mabt ‚ und feine 
Queerſtreifen. 1 

a) Argenville Conchyl. tab. > Num. 2. fig. 
4. Berlin. NMagaz. Th. IV. tab. 7. fig. 10. aus Ar⸗ 
genville. Der vierte iſt von gelber Farbe „ſehr groß, 
und ohne Nabel, aus dem Fluſſe der Gobeline, oder 


dem Bie pre. Argenv. Martini nennet fie die gelbe 


franzoͤſiſche Fluͤßſchnecke. Ihre erſte Windung iſt 
ſehr gewölbt, die folgenden vier Windungen machen nur 
einen kurzen Wirbel, und die halbmondförmige Au 
öffnung iſt geſaͤumt. 

158) Argenville Conchyl. tab. 27. Num. 2. fe. 
5. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 7. fig. 11. aus Argen⸗ 
ville. Die fünfte iſt aus dem Rhein, mit weiſſen 
Banden auf achatfarbenem Grunde, und ziemlich erha⸗ 


benem Gewinde. Argenville. Die achatfarbige Fluß⸗ 
ſchnecke mit weiſſen Banden. Martini. Sie hat ges 
wolbte oval gebaute Windungen, die drey obern bilden 


einen hervorragenden aber ſtumpfen Wirbel. 5 

1859) Argenville Conchyl. tab. 27. Num. 6. fig. 
4. Das vierte Spitzhorn iſt aus der Seine, viel kleinen 
als die vorigen, und hat blos in den Gewinden etwas 
beſonders./ Argenv. Man könnte es mit Helix fragilis, 
(oben Num. L.), vergleichen, davon es Abänderung ſeyn 


konnte, wenn man nur wuͤſte, daß es eine zerbrechliche 


Schale habe. Es hat ſteben e 


160) 


awelfes Geschlecht. . 26 


160) Argenville Conchyl. 140 27. Num. 6. fig. 
5. Die fünfte iſt röchlicht, und bey einer gleichen An⸗ 
zahl von Gewinden viel dicker. Seine letzte Windung 
endiget ſich in einem hervorragenden runden Knopf, ‚wer 
ordentlich feinen Deckel hat. Sie kommt aus dem 
Huinesfluß, koͤnnte aber auch aus dem Meer hergeffb⸗ 
ſet ſeyn. Argenv. Ihre Mundoffnung iſt rund, und 
ſie hat ganz den Bau der feingeſtreiften Deckelſchnecke. 
St be Das vorige Geſch lecht Turbo, unter den Nachtee 
gen Nun h 

oe) Argenville Conchyl⸗ tab. 28. fig. 2. 905 
lin. Magaz. Th. II. tab. 2. fig. 15. aus Argenville. 
Die Schnecke der zweyten Figur iſt um die Hälfte klei⸗ 
ner, als dieſe, (nemlich Fig. 1. Helix pomatia, oben 
Num. XXIII.) und hat die nemlichen Kennzeichen. Sie 
iſt gut (zu) eſſen, und wird im Franzöſiſchen Escargot 
9 Argenv. Dadurch, daß ſie um die Haͤlfte 
kleiner iſt, und auſſ erdem noch drey ſchmale gefleckte 
Baͤnder hat, iſt ſie von Helix pomatia le genug 
unterſchieden. 

DO Hegenville Cnc. tab. a Be 3. a 
lin. Magaz. Th. II. tab. 2. fg. 16. aus Argen ville. | 
Die dritte Figur ſtellet eine ſehr ſchoͤne Schnecke mit ei⸗ 
ner dunkelbraunen Binde auf einem braunlich gelbem 
Grunde vor. Ihre Mündung, welche eyrund iſt, hat 
einen glänzend weiſſen auswaͤrts gebogenen Rand. Man 
hat ſie mir von London geſchickt, ich fand aber ihres 

gleichen auch zu Meudon bey Paris, Argenv. Sie 
iſt viel runder und bauchigter gebaut, als die vorherge⸗ 
hende 1 auch ihre obern vier Windungen find gewolbt, bil 
den aber gleichwohl einen platten Wirbel. Martini im 
Berlin. Magaz. Th. II. S. 1 hält ſie fal ſchlich fuͤr 
Helix arbuitorum, (oben Num. XX VI.) 

163) Argenville C auch tab. 28. fl ig. 4. Die | 
kleine Schnecke der vierten Figur iſt von ſchmutzig grauer 
Farbe, und einer dickern Ge ſtalt, als die vorhergehenden. 

b Man 
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Man findet ſie auf den Wieſen ; und unter Binſen. Sie 
wird die Glaͤnzende genennet. Die 0 Wie⸗ 
ſenſchnecke. Argenville. 

1064) Argenville Conchyl. tab. 28. fg. 5 e 
fuͤnfte Figur zeigt eine Schnecke, die um 1 ae 
iſt, als die vorhergehende. Ihre Farbe iſt töthlicht, 
mit braunen Streifen untermiſcht, und ihr Mund hat 
einen ſtarken überragenden Saum. Der aſchfarbi 

oder braune Elephantenruͤſſel. Argenville Der 

Zeichnung nach hat ſie ſehr viel Aehnlichkeit mit ta 1 55 
Num. 2. fig. 1. (vorher Num. 155.) - f 
4065) Argenville Conchyl. tab. 28. fig. 7. Ber⸗ 

lin. Magaz. Th. II. tab. 3. fig. 35. aus Argen ville. 
Die Schnecke der ſiebenden Figur iſt agtſteinfarbig, und 
hat ein Nabelloch auf der Seite. Ihr Mund macht 
wie bey den Schwimmſchnecken einen halben Cirkel. Es 

wohnt ſelbige in den Hecken und in den Waͤldern! Ar⸗ 
genville. Sie hat eine anſehnliche Groͤſſe, und dieſes 
und ihre ſtarke Schale, fo wie die mehr abgerundete 
Mundoͤffnung unterſcheidet fie hinlänglich von einer deut⸗ 
ſchen viel kleinern Erdſchnecke 5 die übrigens ik eben 
dieſen Bau hat. 

166) Argenville Eonchyf. tab. 28. fig. 9. Betr 
lin. Magaz. Th. IL tab. 4. fig. 41. aus Argen ville. 
Die neunte Schnecke iſt ganz weiß und uͤberaus platt, 
mit einem gewundenen und gezahntem Munde. Sie hält 
ſich in Waͤldern auf, und iſt fremde. Argenv. Sie 
hat die Groͤſſe der gemeinen Waloſchnecke, ihre Mund⸗ 
oͤffnung iſt unten gedreht, oder einwaͤrts gebogen, enge, 
oben aber erweitert. Sie ſcheinet drey Zaͤhne zu haben. 
Ihr Wirbel iſt conver, aber ſehr wenig erhaben. 9555 

167) Argen ville Conchyl. tab. 28. fig. II. Ber⸗ 
Jin, Magaz. Th. II. tab. 2. fig. 17. aus Argenville. 
Die ungenabelte Schnecke Fig. 11. kommt von Rennes 
in Bretagne. Ihr Mund iſt ohne Saum. Sie un⸗ 


terſcheidet ſich von andern durch einen grauen Grund 5 
violet⸗ 


A 


* 


Schnecke Num. 3. hat einen plat 


Sve Gesch echt. 1 ans 


e weiß geſtreiften Banden. i Bau 
nach kommt ſie der zweyten Figur dieſer Tafel, (vorher 


Num. 161.) am naͤchſten, ſie iſt aber groͤſſer. 
168) Argenville Conchyl. tab. 28. fig. 2 1. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. II. tab. 5. fig. 51. aus Argen ville. 


Das Spitzhorn Fig. 2 5 ift aus der Inſel Cayenne. Sie 
ſind Zwitter, beg 
Erdſchnecker 


begatten ſich, und freſſen Gras, wie die 

Ihr Leib iſt bunt, und nähert ſich der 
Achatfarbe, und ihre Muͤndung ſehr weit, und mit ei⸗ 
nem fleiſchfarbenen Saum eingefaßt. Argenv. 

169) Argenville Zoomorphoſe tab. 9. fig. I. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. II. tab. 2. fig. II. 12, aus Argenv. 
Dieſe Schnecke iſt nur klein, und die mittlere der im Ar⸗ 
gen wille vorgeſtellten drey Figuren ſtellt ihre natürliche 
Groͤſſe dar. Sie iſt rund, bauchigt, etwas erhaben 5 


und hat. ohngefehr die Groͤſſe einer Zuckererbſe. 


170) Argenville Zoomorphoſe tab. 9. fig. 3. Die 
Mund, der weit un⸗ 
ten ſtehet, nebſt einem Nabel. Sie iſt conver, erho⸗ 
het, und ſcheinet ſcharfe Windungen zu haben. Sie iſt 
ſehr klein, einmal aber vergroͤſſert abgebildet. | 

171) Argenville Zoomorphofe tab. 9. fig. 8. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. IL tab. 1. fig. 5..aus Argenville. Die 


Schnecke bey Num. 8. iſt wegen ihrer vier ſtark abge⸗ 
ſonderten Gewinde eine der ſonderbarſten. Man findet 
fie, wiewohl ſehr ſelken, zu Rochelle. Durchgehends 

hat ſie eine braune Farbe, und in der erſten und zwey⸗ 

ten Windung zwey Reihen brauner Flecken. An den 


N 


uͤbrigen erſcheinen nur gewundene Linien. Der Mund 
iſt rund, und mit einer weiſſen Saumleiſte eingefaßt. 
Argendille. Die Windungen ſcheinen aus einander ge⸗ 
dehnet zu ſeyn, und ich zweifle faſt, daß dieſes von Na⸗ 
tur alſo ſey. Vielleicht iſt es Ausartung. 

172) Argenville Zoomorphoſe tab. 10. fig. C. Bey 
C. ſiehet man eine rundmaͤulichte Schnecke, die zur ſech⸗ 


ſten W der Conchyliologie gehoͤrt, (alſo zu den Mond⸗ 


ſchne⸗ 
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ſchnecken „ Limagons a Bouche ro und in dem Ra 


binet des Herrn Poond zu London anzutreffen iſt. 
Ihre Farbe iſt gelblicht, und ſie hat einige bunte Kreiſe. 
Der groͤſte Vorzug derſelben beſtehet darinne „daß ihr 


Mund auf die linke Seite gerichtet iſt, anſtatt daß er 


bey der andern auf die rechte ſtehet. Dieſe 1 welche 
man in einigen Gattungen von Conchylien antrift, wird 


die Einzige genennet. Argen ville. Sie mag 2 alſo die 


— 


linke Mondſchnecke heiſſen. | 
1173) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. ı 11. 


Ifthaec undique ex cinereo dilute flaveſcit, minorque eſt 


ac profundiſſime ſulcata, verticillo acuminato, perele- 
gante conſpieua. Seba. Sie iſt bauchigt, der Wirbel 
iſt kurz, obgleich ſeine Endſpitze ſcharf iſt; die Schnecke 
iſt die Lange herab gerunzelt; fie iſt grau und gelb ger 
faͤrbt, und hat ohngefehe die Gröſſe unter Weinberge, | 
fchnece. - " | 
174) Seb aur. Tom. III. "tab: 39. fig. 31.32, 
Cochlea fluviatilis minor, elegans, tenuis, ex fuſco tae- 
niata. Seba. Sie iſt oval und etwas gedraͤngt gebaut, 


und geht in eine ſtumpfe Spitze aus. Sie iſt ohngefehr 


Saum. 


3 Zoll lang, hat eine dünne Schale und braune Baͤn⸗ 
der. Die Mundoͤffnung iſt halbmondfoͤrmig, weit, un⸗ 
geſaͤumt, und die ſchwache 5 überdeckt den 


175) Seba Thefaur. Tom. m. tab. 39. fig, 35. 


Oochlea fiuviatilis minor, dilute caerulea, binis nigris, 


latis, lemniſcis ad apicem eirculata. Seba. Die Schne⸗ 
cke iſt zugbſpitzt, doch iſt die erſte Windung bauchig und 
aufgeblaſen, obgleich verlaͤngert. Die Grundfarbe iſt 
plaͤulich, doch läuft am Ende der erſten Windung ein 
breites ſchwarzes Band auf die folgenden 
fort. Die Lange beträgt ohngefehr einen Zoll. f 
176) ) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 39. hp, 36. 


Alia cochlea fluviatilis elegans, dilute caerulea, ex Aran- 
tio et fulco, veluti Aammis diſtincta ſex in fpiras con- 


torta. 
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torta. Seba. Dieſe Schnecke iſt mehr geſtreckt, und 
die Windungen nehmen verhaͤltnißmaͤßig ab, fie find abs 
gerundet, und laufen in eine verlängerte Spitze aus. 
Auf blaͤulichem Grunde ſſehet man gelbe und braune 
Flammen. 

177) Seba Theäbr. Tom. III. tab. 39. fig. 39. 
40. Cochlea fluviatilis minor; oblonga, acuminata, 
profunde ſulcata, einero luteis quaſi flammis diſtineta. 
Seba. Sie hat faſt den Bau der vorhergehenden, doch 
iſt ſie etwas kleiner, enger gebaut, und mehr zugeſpitzt. 
See hat hellrothe in das Graue uͤbergehende Flammen. 
178) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 39. fg. 49. 
Rarior haec eſt cochlea fluviatilis, taeniolis nigris, a po- 
ſtica parte juxta longitudinem exporreetis, ſpiras alter- 
natim fecantibus, lineata, ſupra albicans ex fuſeo ob- 
umbrata. Seba. Dem Bau nach weicht dieſe nicht viel 
von der vorhergehenden ab, ſie hat aber eine eigne Zeich⸗ 
nung. Sie hat unten ſchwarze horizontale Streifen 
uͤber die Windungen herablaufend, oben iſt ſie weiß und 
braͤunlich ſchattirt. Ohngefehr dreyviertel Zoll lang. 


179) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 39. fig. 50. . 


51. Curta haec et coacta eſt, flava et alba, lineis te- 
nuihus fufeis, tanquam fafeinlis ejreumdata. Seba. Die⸗ 
ſe Schnecke iſt uͤber anderthalb Zoll lang, rund und ge⸗ 
draͤngt gebaut, mit vier bis fünf Dicht an einander ge 
festen Windungen, welche eine ſtumpfe Endſpitze bil⸗ 
den. Die Mundoͤffnung iſt oval, aber weit, die Muͤn⸗ 
dungslefze ſcharf und ungeſaͤumt; fie hat keinen Nabel, 
und auf weißgelbem Grunde ſchmale braune Baͤnder. 
180) Seba Thefaur. Tom. III. tab, 39. fig. 34. 
55. Cochlea veſicaria, Aria :tilis, exotica elegantifli- 
ma. Seba. Sie hat fait ganz den Bau der vorherge⸗ 
henden, aber ſie iſt voller breiterer oder fehmäl erer, 
kürzerer oder längerer Flammen, deren Farbe Seba 
nicht angiebt. Das iſt die Schnecke, die der Herr Con⸗ 
ferenzrath Muller Hiſt. Verm. P. II. p. 138. Sp. 331: 
Caonchpylient, 2. B. P Bus- 
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Buccinum zebra nennet, und dabey er ſich auf Liſter 
Hiſt. Conchyl. tab. 9. fig. 4. tab. 10. ſig. 5. tab. 1 1. fig. 
6. tab. 578. fig. 33. tab. 5 80. fig. 34. a. Seba The- 
ſaur. Tom. III. tab. 39. fig. 50. 51. beruft. Ich habe 


gedachte Zeichnungen und Abbildungen einzeln angefuͤhrt | 


und beſchrieben, weil Zeichnung und Bau ben ihnen gar 


fehr abwechſeln, und fie daher unmoglich Kinder eines 
Stammes ſeyn koͤnnen. Mit unſrer angeführten Figur 


iſt noch Liſter tab. 5 80. fig. 34. am näheften verwandt, 
aber nur der aranung nach, der EM unterſcheidet ie 
hinlaͤnglich. Sie iſt 13 Zoll lang. 


181) Seba An Tom. III. tab. 39. fig. 58. 


59. Alia (cochlea velicaria) penitus dilute caerulea, ex 
ſaturate caeruleo per crifpatos fülcos obumbrata. Seba. 
Die gegenwaͤrtige Schnecke iſt geſtreckter, ihre Win⸗ 
dungen ſind rund, ſetzen aber eben nicht ſtark ab; die 
ovale Muͤndung itt enger, und in der Gegend der Spin, 
del etwas einwaͤrts gebogen; die Farbe iſt blaͤulich, in 
den Winkeln der Windungen aber dunkler. 


182) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 3. 4. 
5. Martini allgemeine Geſch. der Nat. Th. II. ©. 404. 
tab. 79. fig. 1. Das Ammonsauge, das Bocksau⸗ 
ge, Oeil Ammon ou Oeil de Bouc. Das untere Ge⸗ 
winde, ſagt Martini, iſt ungemein viel groͤſſer und 
weiter als die folgenden, ſie liegen alle ſo hart an einan⸗ 
der, und ſind, wo ſie ſich beruͤhren, dermaſſen gedrückt, 
daß die Oeffnung dadurch eyfoͤrmig, und von oben bis 
unten laͤnglich iſt. Der Mund iſt gedruͤckt, und bildet 


oben einen uͤbertretenden Fortſatz der Lippen. Die fuͤnf 


kleinern Windungen laſſen zwiſchen ſich eine ſchmale Aus⸗ 
kehlung, und die letztern treten in eine kleine Spitze her⸗ 
vor. Das Nabelloch iſt weit, und man kan durch daſ⸗ 


ſelbe alle Windungen ſehen. Die Schale iſt ſtark, die 


Mundöffnung hat inwendig einen gelbröthlichen Saum, 
und wird mit einem auswendig rothen, knotigen und 
glaͤn⸗ 


) 
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n Deckel verſchloſſen. Die Grundfarbe iſt 
fleiſchfarbig, oder grauweiß, oder braͤunlich, und gelb 
abwechſelnd, ſonſt finden ſich auf ihr ſechs, auch wohl 
mehr braune, zuweilen in blaͤuliche ſpielende Baͤnder. 
Man iſt uicht einig, ob fie Erd⸗ See» oder Flußconchy⸗ 
lie ſey. Sie hat eine anſehnliche Groͤſſe. 

Martini beruft ſich auf Liſter Hiſt. Conchyl. 
tab. 129. fig. 29. und Gualtieri Ind. Teftar. tab. 2. fig. 
T. Von der erſtern Abbildung (vorher Num. 82.) zweif⸗ 
fe ich, daß fie das Ammonsauge ſey; die andre aber 
iſt Helix luſitanica, (oben Num. e und gehoͤrt alſo 


nicht hieher. 

183) Seba Thefaur. Ken II. tab. 40. fg. 20. 
23. Cochlea turbinata, elegans, Americana, ſupra di- 
lute ſpadicea, in fundo ex albo variegata, laevigati in- 
ſtar Achatae, apex turbinis paulo dilutioris eſt coloris. 
Seba. Die Windungen find gewoͤlbt und conver erha⸗ 
ben. Die Mundoͤffnung iſt eyförmig weit, ſchwach 
geſaͤumt, und der Spindelſaum laßt einen halben Na⸗ 
bel hinter ſich. Oben iſt die Schnecke bräunlich, am 
Wirbel etwas heller, unten iſt ſie mit weiß vermiſcht, 
und glaͤnzt gleich einem Achate. Sie hat auſſerdem eine 
feine Groͤſſe, die unſre Weinbergsſchnecke uͤbertrift. 


184) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 46. fig. 24. 
25. Rariſſima haec eſt cochlearum turbinatarum ſpecies, 
undique fpadicea, cuti quafi pellueida, tenui, per quam 
ſpadiceus color transparet, obdueta, fubtus vti ſupra eo- 
lorata , cavo profundo, in quo gyri terminantur donata, 
ore gaudens aurem humanam referente, anguftum hian- 
te, in ambitu fimbriato, anfa deorſum pendula praedito. 
Seba. Die runden Windungen ſind conver erhaben, 
die geſaͤumte Mundöffnung hat die Form des menſchli⸗ 
chen Ohrs, und hat unten nach den weiten offnen Na⸗ 
bel zu einen langen rinnenförmigen Ausgang. Die 
braͤunliche Grundfarbe 2 durch die i 
i P 2 ein⸗ 
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Beinhaut hindurch. Sie it einge feiner, al die vom 
hergehende. 
1850 Seba Thefaur. Tot. III tab. 40. fg: 26. 
Cochlea liwaeum marina, Orientalis elegantiſſiia; ex vi- 
ridi et albo, inſtar Achatae Orientalis variegata. Turbo 
ejus de materie matris perlarum conſtructus tonum viri- 
dem reflectit. Seba. Dieſe Schnecke iſt blos von der 
Muͤckenſeite vorgeſtellt, und ſcheinet eine ovale, aber weis 
te Mundoͤffnung und einen eonveren nicht allzuſehr her⸗ 
vorragenden Wirbel zu haben. Sie iſt gruͤn und weiß 
gefleckt, und einige dunkle Bänder laufen uͤber den Ruͤ⸗ 
cken. Wenn von dem Wirbel geſagt wird, daß er perl⸗ 
mutterartig ſey, und in das Grüne ſpiele n war er oh⸗ 
ne Zweifel abgerieben. 

186) Seba Thefaur. Ton. III. tab. A fig. 35. 

36. Cochlea umbilicata, terreftris » ſpadicea, Ibo 
lemnifeo eincta. Supina dilute fpadicea, ore amplo, la- 
bii experte, teſta tenui gaudens. Seba. Sie hat die 
Groͤſſe und beynahe den Bau der Waldſchnecke, (oben 
Num. XXXVII.) eine duͤnne, braune, mit einem weiſſen 
Bande geſchmuͤckte Schale, eine eyfürmige weite unge⸗ 
ſaͤumte Mundoͤffnung, und einen runden weiten Nabel. 

187) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 40. 
Priori (Seba meynet Bullam virgineam) ſimilis, faſeiis 
carens, at profunde liratum, ex luteſcente pictum, in 
quinque eireum euntes fpiras contortum. Seba. Er vers 
gleicht fie mit der Bulla virginea des Linne, mit der fie 
aber nur dem Hauptbau nach uͤbereinkommt. Sie hat 
keine Baͤnder, ſondern ſie iſt einfaͤrbig röthlich/ die Win⸗ 
dungen ſind durch tiefe Einſchnitte von einander getren⸗ 
net, und die Muͤndung iſt es geſaͤumt. Sie er fünf 
runde Windungen. 

188) Seba Theſaur. Tom. IH. tab. 40 fig. 48. 
bis 55. Von dieſen Abbildungen wird im Texte uͤber⸗ 
haupt folgendes geſagt: eic exhibemus Cochleas lima- 
cum terreſtrium, peculiaris ſingulas formae, de quibus 

alte 
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ulterius dicendum reſtat nihil, niſi quod infinitae den- 
tur hujusce generis fpecies ete. Sie haben alle eine 
runde geſaͤumte Mundoͤffnung, einen mehr oder weniger 
erhabenen, aber allemal conver gebauten Wirbel, keine 
oder einige, mehr oder wenigere Baͤnder; im erſten 
Falle ſind ſie einfaͤrbig oder marmorirt. 5 
1530) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 40. fig. 5. 
Dieſe Schnecke unterſcheidet ſich von der vorhergehen⸗ 
den dadurch, daß ſie keine geſaͤumte Mundoͤffnung hat. 
Ueber den Ruͤcken hinweg laͤuft ein ſchmales Band. 
190) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 61. 
Cochlea umbilicata, elegantiſſime variegata et fafciata, 
in fluviis Americae degens. Seba. Sie hat den Bau, 
wie Num. 188, von der ſie vielleicht blos die Farbe, und 
der Ort ihrer Herkunft unterſcheidet. \ 
191) Seba Thefaur. Tom. III. fig. 63. 64. Coch- 
lea umbilicata, alba, ſtriis ‚eapillaribus ornata, lataque 
‚eircum os firnbria. Seba. In der an e kommt 
dleſe mit der vorhergehenden ganz uͤberein. Sie hat 
nur feine Streifen, und in der Gegend des Nabels zwey 
Baͤnder. 
192) Seba . Tom. III. fig. 67. Cochlea 
umbilicata marina, priori forma ſimilis, at pallide, al- 
ba, lineolis capillaribus. Seba. Eine bloſſe Abaͤnde⸗ 
rung von der vorhergehenden „die ſo gar die feinen 
Streifen mit derfelben gemein hat. Sie hat aber keine 
Baͤnder, und eine bleiche und ſchmutzig weiſſe Farbe. 
Alle die bis hieher beſchriebenen Abaͤnderungen halten 
gleichſam das Mittel unter den platt gewundenen und 
mehr oder weniger erhoͤheten Schnecken, die zu den er 
gentlichen platt gewundenen nicht gezehlet werden koͤn⸗ 
nen, weil ihre ne nicht auf beyden . ſicht⸗ 
bar ſind. 0 
| 193) Seba Thefaur.. Tom. III. tab, 41. fig. 3. 
Haec tota de materie conchae margaritiferae eſt, ex ruf- 
10 . nigraque faſeia turbinem circumdata. 


„ Se⸗ 
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Seba Wenig genug über eine Schnecke, die blos auf 
der Seite des Ruͤckens vorgeſtellt iſt, und die faſt un⸗ 
ter lauter Neriten ſteht. Indeſſen ſcheinet die Lage der 
Schnecke einen Korper zu verrathen, der, wie viele He- 
lices eine enformige Mundoͤffnung und einen converen 
Bau hat. Sie hat vier runde Windungen, und eine 
breite Grundflaͤche. Der Grund iſt perlmutterartig, 
und eine ſchmale braune Binde laͤuft uͤber die vier Win⸗ 
dungen. 1 e | 
194) Knorr Vergnuͤgen Th. I. tab. 2 1. fig. 3. 
Sie wird im neuen Texte, den noch der ſeel. Profeſſor 
Muͤller ausgearbeitet hat, faͤlſchlich der Rothmund, 
Helix haemaſtoma, oben Num. XL. und eben fo unrich⸗ 
tig die braune Schlammſchnecke genennet. Sie iſt 
keine von beyden. Sie hat eine runde bauchigte Form, 
wie Helix pomatia (oben Num. XXIII.) aber die run⸗ 
den Windungen des ſtumpfen Wirbels ragen etwas mehr 
hervor, fo wie fie auch groͤſſer als die Weinbergsſchnecke 
iſt. Ihre Mundoͤffnung iſt geſaͤumt, und ſie hat auf 
braunem Grunde zwey ziemlich breite weiſſe Baͤnder. 


Tab. IV. 195) Knorr Vergnuͤgen Th. IV. tab. 
Fig. 7. 27. fig. 3. Dieſe Erdſchnecke hat gelbliche 
19 weißgeſprenkelte Baͤnder in einem braunen, 
weißgeflammtem Grunde. Die Schale iſt duͤnne, und 
nicht ſo glatt und glaͤnzend, wie die Schalen der Meer⸗ 
ſchnecken. Knorr. Sie iſt etwas weniger rund, als 
unſre groſſe Weinbergsſchnecke, und hat einen etwas 
mehr hervortretenden Wirbel, und eine ſchwach und 
ſcharf geſaͤumte inwendig weiß gefaͤrbte Muͤndungslef⸗ 
ze. Mein Beyſpiel hat auf ſchmutzig weiſſem etwas ins 
rothliche ſchielendem Grunde braune mit weiſſen Schlan⸗ 
genlinien unterbrochene Baͤnder, von welchen das erſte 
und vierte ſchmal, das dritte aber das breiteſte iſt; zwey 
ſchmale weißgefleckte Baͤnder ſind noch auf der zweyten 
Windung zu ſehen. Ich habe dieſe Schnecke aus 

0 | | Straß 
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Straßburg erhalten, und da meldet mir der Herr 
Prof. Hermann, daß ſie bey ihm Helix variegata heiſſe, 
und daß ſie bey ihm in den Gaͤrten, beſonders in dem 
Horto medico, aber nicht gar häufig zu finden fy. Da 
fie in Italien um ein gutes Theil gröffer fällt, fo ſcheint 
fie ausländifchen Urſprungs, und mit fremden Pflanzen 
nach Straßburg gebracht zu ſeyn. Man muß erſt ei⸗ 
ne braͤunliche ſchmutzige Oberhaut wegarbeiten, wenn ſich 
dieſe Schnecke in ihrer Schoͤnheit darſtellen fol. Sie iſt 
gaͤnzlich ohne Nabel, doch findet man an jungen unaus⸗ 
gewachſenen Beyſpielen einen halboffnen Nabel. Siehe 
, , | | 

196) Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 26. fig. 5. 6. 
7. Dieſe drey Abbildungen werden im Terte fir die 
aͤchte Lampe, Helix carocolla, (oben Num. XI.) aus 
gegeben, die ſie wohl nicht ſind. Sie haben unten eine 


etwas convere Grundfläche und einen offnen Nabel. Die 


Mundöffnung iſt unregelmaͤßig, und hat einige ſtarke 
Zähne, und einen langen offnen, rinnenartigen Canal 
von ziemlicher Breite, der bis an das Nabelloch reicht. 
Die obern Windungen find auch conver, eben nicht 
ſtark erhoͤhet, und haben auf braunem Grunde ein weiſ⸗ 
ſes Band, der zuruͤckgeſchlagene Muͤndungsſaum iſt weiß, 
und die Baſis iſt heller oder dunkler braun gefaͤrbt. 
197) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teitac. tab. 
13. ſig. 18. 19. Helix ſolida, der dickſchalige Helix. 
Die eyfoͤrmig laͤnglichte undurchbohrte Schale iſt dicht 
und glatt, mit erhaben runden Gewinden, und einer 
verdickten Spindel. Die Schale iſt laͤnglicht, dicht und 
glatt. Die ſechs Gewinde ſind an einander verwachſen, 
und erhaben rund. Die Spindel iſt undurchbohrt. Von 
roſenrother Farbe, mit ſehr feinen roth und weiß unter⸗ 
brochenen Queerlinien, (und einem breiten geflammten 


Bande am Fuß der erſten Windung.) von Born. Ind. 


P. I. pag. 408. ein Zoll drey kinien lang, ſieben Linien 


breit. 
P 4 1098) 
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198) von Born Muf. Caeſ. Vid. Teftac, tab. 
14. fig 1. 2. Herr von Born hält dieſe Schnecke für 
den Helix lapicida, (oben Num. II.) ſie hat aber nicht 


aperturam transverſalem, ſondern wie fie Herr von 


Born ſelbſt nennet, ovatam. Die erſte Windung hat 
einen ſcharfen Rand, ſie iſt auf beyden Seiten conver, 
die Munddffnung iſt fchroach geſaͤumt, und die Schale 
iſt weiß und braunroth marmorirt. a 

199) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtae. tab. 
14. fg. 2. 8. Der eingeſaͤumte Regelſchnirkel, Helix 


| murginata. Die genabelte und gekielte 5 flachkegelfdr⸗ 


mige Schale iſt ſchief geſtreift, und mit einer queerlie⸗ 
genden dreyeckigen Muͤndung verſehen. Unten iſt dieſe 
Schnecke faſt platt, oben conver erhöhet, die erſte Win⸗ 
dung hat einen ſcharfen Rand, und die dreyeckigte queer⸗ 
liegende Muͤndung einen breiten Saum. Der Nabel 
iſt nur halb offen, und die Schale hat auf weiſſem Grun⸗ 
de ein braunes Band. Sie ft ein. zoll dren Ainien 17 
und acht Linien hoch. 

200) von Born Mut. Caet Vind. Teſt. tab 14. 
Ag. 13. 14. Der ausgeſchnittene Helix, Helix fi- 
nuuta, die einigermaſſen gekielte undurchbohrte Schale 
hat eine queerliegende Muͤndung, die an der Schalen⸗ 
lefze mit drey, an der Spindellefze mit vier Zaͤhnen be⸗ 
fest iſt. von Born. Der Ruͤcken iſt faſt rund, die 


Schale iſt auf beyden Seiten conver, und mit kleinen 


vertieften Puncten verſehen, die ſechs etwas erhöheten 
Windungen ſchlieſſen genau zuſammen; die Schnecke hat 
keinen Nabel, die Mundoffnung iſt nicht getreu abgebiks 
det, und die ganze Schnecke weicht von Kiffer Hit. 
Conchyl. tab. 97. fig. 98. tab. 98. fig. 99. (vorher n. 
66. 67.) darauf ſich der Herr von Born beruft ſicht⸗ 


bar genug ab. 


d 201) von Born Mul. Caef. Vind. . Teſt. tab, un 

fig. 15. 16. Der gefleckte Helix, Helix maculofa. Die 

etwas gefielte und Fache on iſt ſchief geſtreift, und 
I unten 
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unten rund erhaben. Die rundliche etwas flache Scha⸗ 
le iſt unten erhaben rund. Die ſechs runde ſchiefge⸗ 
ſtreifte Gewinde ſind einigermaſſen gekielt. Die Muͤn⸗ 
dung iſt mondfoͤrmig; die Schalenlefze geſaͤumt; die 
Spindel durchbohrt; (doch iſt der Nabel nur halb of⸗ 
fen) von weiſſer Farbe mit breiten unfoͤrmigen rothgel⸗ | 
ben Flecken. von Born Ind. P. I p. 380. 
1 von Born Mut. Caef. Vind. Teft. tab. 14. 
- fig. 17.18. Der punctirte Zabnwiebel, Helix pam. 
0 . Der er Helir mit gezahnter Muͤn⸗ 
dung, Schr. Die ſtumpfkielige rundliche, faſt un⸗ 
durchbohrte Schale hat eine verdickte ausgeſchnittene 
Spindellefze, und drey Zaͤhnchen an der Schalenlefze. 
Die rundliche etwas zuſammengedruͤckte Schale hat fuͤnf 
rund erhabene Gewinde, deren aͤuſſeres mit einem un⸗ 
vollkommenen Kiele umgeben iſt. Die laͤngliche Muͤn⸗ 
dung ſtehet in die Queere. Die Spindellefze hat einen 
verdickten vorn ausgeſchnittenen Rand. Die Schalen⸗ 
lefze iſt geſͤumt, und am Rande mit drey ſtumpfen 
Zaͤhnchen beſetzt. Die Spindel hat ein duͤnnes, beyna⸗ 
he gedecktes Nabelloch. Die Farbe braun mit einer 
ſchmalen Queerbinde um den Rücken, und nach der Nath 
ſtrahlformig ſtehenden Puncten von hellgelber Farbe. 
Die Muͤndung it roͤthlicht. von Born Ind: . ag. 
ee 
203) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt 1 1 
fig. 11. 12. Der Herr von Born hält zwar dieſe Con: 
chylie für den Helix ungulina des Linne (oben Num. 
XXVIII.), aber die Abbildung paſſet nicht auf Linne 
Beſchreibung. Die Schale if einigermaſſen kugelför⸗ 
mig, bauchig, glatt, oben gedruckt, unten conver, die 
Windungen ſind einwaͤrts gewunden, und bilden gleich⸗ 
ſam einen Nabel, die Mundöffnung iſt mondformig, uns 
ten viel weiter als oben; der Nabel iſt weit und offen. 
Die Farbe iſt rothbraun, die Schnecke iſt einen Jol 
Loch und ein Zoll neun tinien breit. f 
P 5 204) 
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204) von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teſt. tab. „ 
fig. 15. 16. Der Glasſchnirkel 19 Helix vitrea. Der 
gläferne Helix, Schr. Die einigermaffen durchbohrte 
enförmige halbdurchſichtige Schale hat kielformig erha⸗ 
bene Schnirkelgewinde. Die Schale iſt eyfoͤrmig und 
ſehr zerbrechlich, halbdurchſichtig und glatt. Sie beſte⸗ 

het aus fuͤnf Gewinden, davon das unterſte bauchig 
und rund erhaben, (auch wenigſtens dreymal ſo groß, 
als die folgenden zuſammen genommen iſt,) die obern 
aber, welche den Schnirkel (den Zopf) bilden, kielfdr⸗ 
mig erhaben ſind. Die Muͤndung iſt laͤnglicht eyfoͤr⸗ 
mig; die Spindel durchbohrt, mit einem duͤnnen halb⸗ 
gedeckten Nabelloch. Von gelblich brauner Farbe mit 
nach der Länge herablaufenden wellenfoͤrmigen ſchwefel⸗ 
gelben Baͤndern. von Born Ind. P. L. p. 394. 3 at 
über zwey Zoll hoch. | 
| 205) von Born Mul. Caer. Vind. Tell 18. 1 5 
fig. 19. 20. Die offne Schnirkelſchnecke, Helix 
aperta. Der offne Helix, Schr. Die undurchbohr⸗ 
te rundlichte Schale hat einen ſtumpfen kleinen Schnir⸗ 
kel, (Wirbel) und eine ſchnirkelfoͤrmige (gedrehete) off⸗ 
ne Spindel. Die Schale iſt einigermaſſen agel dine 
duͤnn, und nach der Laͤnge ſehr fein geſtreift. Sie ber 
ſtehet aus drey Gewinden, davon das unterſte bauchig, 
die obern Schnirkelgewinde aber ſtumpf, kurz, und flach 
gedruͤckt find. Die Mündung iſt mondfoͤrmig, die 
Spindel undurchbohrt, ſchnirkelformig und offen. Die 
Farbe braun. von Born Ind, P. I. p. 399. 


| 206) von n Bern Muß, Caef, Vind, Teſt. tab. 16. 

fig. 1.2. Die Kreidenſchnecke Helix cretacea. Die 
durchbohrte einigermaſſen kugelförmige glatte Schale iſt 
von weißlichter Farbe mit braunen Queerbaͤndern. von 
Born. Sie hat einen kugelförmigen Bau, iſt glatt, 
und hat ſechs conder vo Windungen, die einen 
ſtumpfen Wirbel. bilden „ die ie Mundöffnung iſt mondfoͤr⸗ 

| mig, 
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mig, der Nabel wird faſt ganz von der Spindellefze 


uͤberdeckt. Sie iſt ro linien hoch, und 1 Zoll 2 Linien 
breit. a N 
207) von Born Muf: Caeſ. Vind. Teſt. tab. 16. 
fig. 9. 10 Die bunte Schnirkelſchnecke, Helix ver- 
fieolor. Der bunte Helix, Schr. Die undurchbohr⸗ 
te rundlichte Schale hat eine rothe Spindel, duͤnne 
Queerlinien, mit dazwiſchen liegenden Baͤndern von ver⸗ 
ſchiedenen Farben. Die Schale iſt rundlicht und glatt. 
Die ſechs Gewinde ſind erhaben rund, das unterſte baͤu⸗ 
chig, die den Schnirkel bilden, ſtumpf, die Muͤndung 
iſt eyfoͤrmig. Die Spindel ſchnirkelfoͤrmig undurchbohrt. 
Von ſchneeweiſſer Farbe, mit braunen gleich weitſtehen⸗ 
den Queerlinien, mit ſafrangelben und roſenrothen Zwi⸗ 
ſchenbaͤndern. Die Spindel iſt roſenroth. von Born 
Ind. P. I. p. 398. 399. Sie hat faſt die Groͤſſe der Wein⸗ 
bergsſch nee 3° 

208) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 16. 
fig. 11. 12. Der Huthſchnirkel, Helix pileus. Die 
durchbohrte kegelfoͤrmige weiſſe Schale iſt mit rothbrau⸗ 
nen Queerbaͤndern umgeben, und an der queerliegenden 


Mundung mit einer uͤbergeſchlagenen Schalenlefze ver⸗ 


fehen. von Born. Die Schale hat einen kegelfoͤrmi⸗ 
gen Bau, der ſich in einer etwas ſtumpfen Spitze endi⸗ 
get. Die Mundoͤffnung ift halbmondfoͤrmig, und der 
breite Saum iſt weiß, der Spindelſaum decket das Na⸗ 


belloch faſt ganz zu. 8 


209) von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teſt. tab, 16. 
fig. 14. Die gefaltene Schnirkelnadel, Helix plica. 
ria. Der gefaltene nadelförmige Helix, Schr. Die 
ahlfoͤrmige Schale iſt an den Gewinden mit erhabenen 


nach der Lange herablaufenden Falten gekroͤnt. Die Scha⸗ 


le iſt ahlfoͤrmig und halb durchſichtig. Die zehn Gewin⸗ 


de ſind erhaben rund, und an der obern Rath mit nach 0 
der kaͤnge herablaufenden Falten gekroͤnt. Die Muͤn⸗ 


dung iſt eyfoͤrmig. Die Spindel ohne Lefze. von Born. 
Sg | 


Die 


a 


236 Zweyter Band. Von den nein. & 


Die Farbe iſt gelblich und weiß gefleckt. Gualtieri Ind. | 
Teftar. tab. 6. fig. H. (vorher Num. 150.) darauf ſich 
der Herr von Born beruft, iſt viel zu ſichtbar von die⸗ 
ſer unterſchieden, als daß man beyde für eine und eben 

dieſelbe Gattung halten duͤrfte. . 
| 210) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. 8b 16. 
fig. 15. Die gefleckte Schnirkelnadel, Helix macu- 
lata. Der gefleckte nadelfoͤrmige Helix, Schroͤt. 
Die ahlformige glatte Schale iſt mit nach der Laͤnge her⸗ 
ablaufenden rothbraunen Wellen bemahlt. Die Scha⸗ 
le iſt ablförmig und glatt, mit ſehr feinen Queerſtreifen 
umgeben. Die Gewinde, deren beylaͤufig zwoͤlf, ſind 
erhaben rund. Die Muͤndung eyformig. Die Spin⸗ 
dellefze glatt. Von blaſſer Farbe mit nach der Lange 
laufenden rothbraunen Wellen bemahlet. von Born. 
Die Abbildung Gualtieri tab. 6, fig. G., darauf man 
ſich im Terte beruft, gehöret nicht bieher. N 
211) von Born Muf. Caef: Vind. Teſt. tab. 0 


fzg. 17. Die braune Schnirkelnadel, Helix fuſcata. 


Der braune nadelfoͤrmige Helix, Schr. Die ahl⸗ 
förmige glatte braune Schale hat flachrunde Gewinde. 
Die Schale iſt eyfoͤrmig (ſoll heiſſen ahlformig) und glatt, 
in die Queere ſehr fein geſtreift. Die zehn Gewinde ſind 
flachrund. Die Mündung eyfoͤrmig. Die Spindellef⸗ 
ze iſt glatt. Der Schlund aſchgrau. Die Schale auſſen 
gelblichtbraun. von Born. Der Herr von Born be⸗ 
ruft ſich hiebey auf Liſter Hift. Conchyl. tab. 1 17. fig. 
12. und Gualtieri Ind. Teſtar, tab. 6. fig. E. allein bey⸗ 
de gehören nicht hieher. Liſter nicht, denn dieſe Figur 
hat in den Winkeln der Windungen ein erhöhetes Band; 
Gualtieri nicht, denn dieſe ha, oris verticem 1 
lum ſinuatum. 
212) Gronov 200 Fafe. III. ab. 19. be. 
10. 11. Helix Priamus, tefta imperforata turrita glabra; 
columella inflexa; -anfractibus. ſpirae depreſſiuſeulis. 
Gronov. ana N iſt durchſichtig, duͤnne und ca⸗ 
e ſtanien⸗ 


x 
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| Kanienbeanm gefärbt, auch mit vier Queerbändern, die 


aus weit aus einander ſtehenden Puncten beſtehen, ge⸗ 
ſchmuͤckt. Die erſte Windung dieſer geſtreckten Schne 
cke iſt wenigſtens dreymal ſo groß, als die folgenden fünf 
Windungen, welche ſtark abſetzen, und einen kurzen 
Zopf bilden. Die Mundöffnung iſt eyformig, und in der 
Gegend der Spindel eingebogen. Gronov behauptet, 
ſie konne wohl eine Flußſchnecke ſeynz un nennet ſie auf 
ſerſt ſeten 5 
213) Gronov Zoöphikt. Polt In. iR: 19. fig. 
15. 16. die letzte vergroͤſſert. Helix Folliculum, teſta ob- 
longo- ovata Keller. glabra, columella ſübplieata: la- 
dio exterieri tenui. Gron. Sie hat die Gröſſe eines 
Haferkorns, und iſt thurmfoͤrmig gebaut; die erſte Win⸗ 
dung iſt ſo groß, als die folgenden fuͤnf bis ſechs ſie 
ſind rund gebaut, glatt, durchſichtig, und verlaͤngern 
ſich in eine abgeſtumpfte Spitze. Die Muͤndung iſt ey⸗ 
foͤrmig, und die Spindel einigermaſſen gefalten. Man 
findet ſie in der Barbarey an den a und ſie iſt 
einfarbig weiß. 

214) Berlin. Magz. Th. l. tab. 1. 0 5 
ſind entſtellte Weinbergsſchnecken „dergleichen man 
unter mehrern Gattungen von Erd⸗Fluß⸗ und Seecon⸗ 
chylien antrift. Ich ſelbſt beſitze eine gute Anzahl fol 

cher auf mancherley Art verunſtalteter Erdſchnecken, die 
aber weiter nichts darthun, als dieſes, daß die Natur 
bey der Ausuͤbung der Regeln, nach denen fie wuͤrkt, ges 
hindert werden koͤnne. Indeſſen 1 2 die mehreſten 
Verunſtaltungen dann, wenn ein Theil der Schale ver⸗ 
letzt wird, den nun das Thier ergänzen will. | 
2215) Berlin. Miagaz. Th. II. tab. 1. fig. 9. 10. 
ſind zwey Schneckenthiere auſſer der Schale „deren kur⸗ 
ze Beſchreibung der Herr Y. Martim im zweyten Ban⸗ 
de des Berliniſchen Mag. S. 296. f. a 0 
216) Berlin, Magaz. Th. II. tab. 2. fig. 18. iſt 
ein Schneckenthier vorgeſtellt, wie es auffer feinem Ge 
haͤuſe 


Berlin Mogan 9 r. . dt u 
227) Berlin. Magaz. Th. II. tab. 5. fig. 49. 


ſtoſſen dicht an einander, und endigen ſich in eine ſtum⸗ 
pfe Spitze. Hinter dem Rand der innern kefze iſt eine 
kleine Vertiefung. Wenn die Schalen ſich oft an etwas 
reiben, fo bekommen ſie laͤngliche fahlbraune Streifen). 
Sie find ſelten über 2 Zoll lang, und werden häufig auf 
den Bergen bey Arnſtadt, Weimar, (ſonderlich bey 
Berka) Rudolftsde, Sachfenburg, Sondershau⸗ 
ſen, und Bleicherode unter den Dornhecken gefunden. 
Mart. V 
219) Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 7. fig. 8. 9. 
die erſte vergröſſert. Die wunderbare lebendig ge⸗ 
baͤhrende criſtalliniſche Waſſerſchnecke, Hiarr. 
Schwammerdamm hat ſie bekannt gemacht, und in 
der Bibel der Natur tab. 9. fig. 5. bis 12. abgebildet. 
Sie hat 4. bis 5. flache Windungen, die ſich immer 
mehr verkleinern, und in eine ſtumpfe Spitze auslaufen. 
6) Wenn ſie nicht an manchen natürlich find? und fo hätten wir 
zwey Abaͤnderungen, weiſſe und fahlbraun geſtreifte. Das 
glaubt ſchon Leſſer §. 51. bbb. ccc. und ich habe dies auch 
behauptet in meiner Abhandl, von den Erdconchylien ©. 
127. 128, ll. 1. 2, 3. ER ; 2 


4 
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Sie hat eine kraͤußelfoͤrmige Geſtalt, iſt mit einer Dein 
haut uͤberzogen, und mit ſieben Ringen borſtiger Haare 
beſetzt. (Dieſer Umſtand lehrt, daß es nicht der junge 
Helix vivipara, (oben Num. XX XVI.) ſey.) An der 
aͤuſſern Flaͤche bemerkt man durchſcheinende ſchwarze Fle⸗ 
cke, unterſchiedene Reihen Punete, und zarte Streifen. 
Die Mundoͤffnung iſt rund. 1 
220) Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 7. fig. 16. 
Schröter Flußconchyl. tab. 5. fig. 33. Die kleine gez 
nabelte Flußſchnecke mit vier Gewinden. Mart. 
Sie iſt oben und unten conver, doch oben erhabener als 
unten. Ihre Windungen nehmen verhaͤltnißmaͤßig ab; 
die Mundoͤffnung iſt halbmondfoͤrmig, und der Nabel 
weit und offen. Sie iſt am Ufer des Ruppiniſchen 
Sees gefunden worden, und gehort wie die vorherge⸗ 
hende, unter die Flußconchylien. 1 | 
221) Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. 26. 
Das kleine genabelte Schlaͤngelchen mit vier fla⸗ 
chen Gewinden. Mart. Eine der kleinſten Flußeon⸗ 
chylien aus dem Ruppiner See. Die erſte Windung 
iſt ungleich groͤſſer als die zweyte. Sie iſt auf beyden 
Seiten conver, und hat einen weiten tiefen Nabel. 
222) Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 9. fig. 36. 
Schroͤter Flußconchyl. tab. 7. fig. 3. 4. Das ſchwar⸗ 
ze Spitzhorn mit 6 Gewinden. Der Rabe. Man 
hält dieſen Raben für eine Abänderung vom Helix ftag- 
nalis, (oben Num. XL. VIII.) der auch zuweilen ſchwarz 
falle. Im Bau haben beyde einige Aehnlichkeit; allein 
beyde unterſcheiden 1) die Groͤſſe, denn der Rabe wird 
kaum halb fo groß, als Helix ſtagnalis. 2) Der Bau, 
denn die erſte Windung iſt nicht ſo ſtark gewoͤlbt, die 
aͤuſſere tippe nicht fo hervortretend, und der Zopf nicht 
ſo ſchnell, und ſo ſtark zugeſpitzt, als bey jener. Man 
findet bey Cahla den Raben, und nie das groſſe Spitz 
horn, und bey Jena das groſſe Spitzhorn, und nie den 
Raben. Es muͤſſen alfo verſchiedene Gattungen ſeyn, 
' zumal 
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zumal da auch die dunkelbraune oder ſchwarigraue Farbe | 
dem Raben eigen le | 
223) Schroͤter Eebebuchht tab. 1. fig. 9 Die a 
| glänzende Spitzſchnecke Turbo nitidus, la Brillante 
GBeofr. Ihre ſechs Windungen haben kaum die fänge ei⸗ 
nes viertel Zolls, und ihr Bau iſt ſchraubenformig. Ih⸗ 
re Mundöffnung iſt laͤnglich. Sie iſt zart, glänzend und 
durchſichtig, und ihre Farbe iſt hellbraun. Herr Geo⸗ 
froy fand fie bey Paris und ich bey Thangelftede. 
2234) Schröter Erdconchyl tab. 1. fig. 11. Die 

braͤunliche neritenaͤhnliche Mondſchnecke mit und 
ohne Bänder. Ihr Bau iſt rund, ihre zwey bis drey 
obern Windungen ragen ſehr wenig hervor, ihre Mund⸗ 
oͤffnung iſt halbmondfoͤrmig weit, ihr Nabel halb ver⸗ 
deckt, und ihre Schale duͤnne. Sie haben manchmal 
keine, manchmal eins auch wohl mehr Baͤnder. Von 
Thangelſtedt. Ihre Farbe iſt braͤunlich, weiß, per⸗ 
0 1 wan d dergleichen; und I ſind ö 
klein 


225) Schroͤter Erde tab. 1. fg. 12. Die 
gelbe, geſprenkelte, weiſſe oder fleiſchfarbige ge⸗ 
nabelte Mondſchnecke, Schr. Sie hat faſt den 
Bau wie Helix nemoralis,- (oben Num. XXXVII.) aber 
einen halbverdeckten Nabel, und Zeichnungen, die man 
an den Walodſchnecken vergeblich ſucht. 
226) Schröter Erdconchyl. tb. 2. fig. 18. Sie 
haben faſt den Bau der vorhergehenden, aber ſie ſind 
gedrängter und etwas mehr abgerundet. Ibre ſechs 
Windungen find conver erhaben, ihre Mundöffnung iſt 
halbmondfoͤrmig, weit, ihr Nabel halb verdeckt, ihr 
Muͤndungsſaum bald braun, bald weiß, und ihre Farbe 
achatfarbig oder weiß. Vielleicht ſind die Jan aus⸗ 
gebleicht. 
Nr) Schröter Erdconchyl. tab. 2. fig. 19. Die 
weiſſe, fleiſch /oder achatfarbige Nabelſchnecke. 8 
Die e der ſechs Windungen iſt groß und rund gewoͤlbt, 
e ie 
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die folgenden drehen fich in verhaͤltnißmaͤßiger Abnahme 
convexr in die Höhe, und machen eine ſtumpfe Spitze. 
Die Mundöffnung iſt weit und hervorragend, halb⸗ 
mondfoͤrmig und geſaͤumt. Der Nabel iſt weit und 
offen. V an 
228) Schröter Erdeonchyl. tab 2. fig. 20. Die 
Windungen dieſer Nabelſchnecke ragen weniger hervor, 
fo wie ihr Bau kuͤrzer und abgerundeter, ihre Mundoff⸗ 
nung zwar auch halbmondförmig, aber enger, und ihr 
Nabel, ſo wie die ganze Schnecke etwas kleiner als die 
vorhergehende iſt. Sie hat nur fuͤnf Windungen, und 
iſt ganz weiß und glaͤnzend, von duͤnner Schale. 

229) Schröter Erdeonchylien tab 2. Tab. IV. 
fig. 22. und 22.2. Dieſe Schnecke iſt faſt Fig. 8. 

platt, und kan fuͤglich der Uebergang auf die 
Poſthoͤrner ſeyn. Ihre ſechs Windungen heben ſich, 

aber unmerklich. Die erſte Windung iſt voͤllig rund, 
und die Mundöffnung beynahe rund, aber ohne Saum. 
Der Nabel iſt weit, tief und gedrehet, man kan durch 
ihn alle Windungen ſehen. Die Farbe iſt an manchen 
weiß, an manchen auf weiſſem Grunde mit ſchmalen 

braunen Bändern umlegt. Bey Thangelſtedt habe ich 
dieſe Schnecke nur klein gefunden, die hier abgezeichnete 

iſt von Bergen im Auſpachiſchen, und wohl dreymal 
gröſſer. Siehe Tab. IV. fig. L. 

230) Schröter Erdconchyl. tab. 2. fig. 26. Die 
perlenfarbige, hornfa bige, erdfarbige oder weiſſe 
tellerfoͤrmige Nabelſchnecke, Schr. Die fünf Win 
dungen ſchlieſſen feſt aneinander, und gehen unmerklich 
in die Höhe, doch iſt der Wirbel conver zu nennen. Die 

erſte Windung iſt etwas abgeſchaͤrft; die Mundöffnung 
iſt halbmondfoͤrmig, aber gedruͤckt und verengert, und 

der Nabel iſt weit und offen. Sie hat die Groͤſſe ei⸗ 

nes Silberdreyers, und eine zarte, uͤberaus glaͤnzende 
Schale. 5 e Di 


ie Conchylienk. 2. B. 0 | 2 | 231) 
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231) Neue Mannigfaltigkeiten Th. IV. S. 
421. tab. 2. fig. 15. 16. Dieſe ſeltene linke Schrau⸗ 
benſchnecke aus Guinea iſt nicht ſehr zugeſpitzt, ſondern 
ziemlich walzenfoͤrmig. Sie hat ſieben unmerklich abſe⸗ 
tzende Windungen, wovon die drey gröften in der Mitte, 
wo fie bey andern ordentlicher Weiſe gewolbt find, etwas 
eingedruͤckt erſcheinen, daher die ganze duͤnne ſcharfe 
Muͤndung die wahre Geſtalt einer Birn erhalten. (Sie 
iſt nemlich oben enge und unten weit.) Ihre Schale iſt 
gröftentheils durchſichtig weiß, ganz braun an den letz⸗ 
ten Windungen, uͤbrigens hin und wieder mit rothbrau⸗ 
nen Flecken oder Strichen der kaͤnge nach beſtreut. Die 
rauhe Oberflaͤche ſcheint in die Queere und Laͤnge regel 
maͤßig, aber äufferit fein gekerbt zu ſeyn. Mart. | 
? 232) Neue N lannigfaltigkeiten V. S. 
422. tab. 3. fig. 20. 21. Dieſe merkwuͤrdige Linksſchne⸗ 
cke gehoͤret unter die genabelten flach gewundenen Mond⸗ 
ſchnecken, oder ſo genannte Kaͤſeſchnecken. Sie hat 
eine plattrunde Form. Ihe Nabel iſt ganz offen „und 


rund; er gehet bis an das Innerſte der Spitze, und haͤlt 


genau das Mittel der Schale. Die Muͤndung iſt halb⸗ 
0 mondfoͤrmig, nicht auswaͤrts gebogen, glatt und gerade. 
Man zahlt an der Schnecke ſechs ganz runde, gewoͤlbte 
Windungen, die eine flache kleine Pyramide ausmachen. 
Sie haben wie alle Meerſchnecken eine gehörige T Dicke. 
Die Farbe iſt an der Windung milchweiß, mit einem 
braͤunlichen durchſchimmernden Schatten. Bey der 
dritten und vierten Windung wird ſie dunkelbraun, und 
an der Spitze roͤthlich. Sie iſt von der Kuͤſte Guinea, 
und Martini iſt geneigt, ſie die Daͤmmerung zu 
nennen. 

233) Neue Mannigfaltigkeiten Th. IV. S. 
423. tab. 3. fig. 22.23. Eine linksgewundene kaͤſefoͤr⸗ 
mige Landſchnecke von Guinea. Ihr Nabel hält gerade 
die Mitte der Schale. Von der genabelten Seite iſt 
ihre Schale faſt in eine ee l er⸗ 

aben; 
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5 haben; dahingegen die obere mit allen ihren fuͤnf Win⸗ 
dungen ziemlich flach lieget. Die obere wird von der 


untern Seite durch einen ſcharfen Ruͤcken verbunden. 
Die duͤnne Muͤndung faͤngt an der einen Seite bey die⸗ 
ſem Ruͤcken an, und endigt ſich an der Oeffnung des Na⸗ 
bels. Die durchſichtige zarte Schale iſt an der untern 
gewölbten Seite groͤſtentheils weiß, an der obern licht⸗ 
braun. Der ſcharfe Rücken iſt mit einem röͤthlichen 
ſchmalen Band bezeichnet. | 
234) Neue II annigfaltigkeiten Th. W. S. 

424. tab. 3. fig. 24. Eine faſt ähnliche inksſchnecke. 
Die Oeffnung des Nabels iſt aber hier viel weiter, und 
das Ende der Windung windet ſich noch ein wenig um 
dieſelbe herum. Der Farbe nach fällt fie unten aus dem 


Waeiſſen ins Braͤunliche und oben ins Dunkelbraune 


=; 


und Violette. Manche haben unten ſieben dunkle Strei⸗ 
fen oder Linien in einem Zirkel cee Man fine 
det ſie auch auf der obern Seite gerunzelt. Die Con⸗ 
chylie Guaitieri tab. 2. fig T. iſt H: Ex luſitanica, 
(oben Num. XXX. ) und von der gegenwaͤrtigen deutlich 
genug unterſchieden. Man vergleiche beyde Beſchrei⸗ 
bungen. | 
235) Befcbäftigungen der Geſellſch. natur; 


forſchender Freunde Th. 1. S. 395. tab. r. fig. 4. 5. 


Sie hat die Gröffe und Farbe einer Haſelnuß. Ihre 
aͤuſſere Geſtalt iſt ein kurzes ſtumpfes Dreyeck, deſſen 
eine Seite die Muͤndung, die andre die flach eingeroll⸗ 
ten Windungen, die dritte den Ruͤcken ausmachen. Die 
Muͤndung iſt glatt und halbmondfoͤrmig, und gleichet 
einem menſchlichen Ohre, „ ohngefehr am dritten Theil 
ihres Umfanges hat fie eine Rinne. Bey dieſer fängt 


ſich die Lippe an, die immer breiter wird, um das Na⸗ 


belloch herum gehet, und daſſelbe zum Theil bedeckt. Die 
gedachte Rinne bildet auf dem Ruͤcken der erſten Win⸗ 
dung einen hervorſtehenden Wulſt, und von dieſem Wul⸗ 


| Res an u der 1 0 Theil der Schnecke beynahe platt. 


2 Die 


244 Ziveyter Band. Von den Schnecken. | 


Die Oberflache der Schale iſt ſchuppenartig, rauh und 
mit Falten belegt. Inwendig iſt fie glaͤnzend ſilberweiß, 
unter welchen ein helles Blau durchſcheinet „die tippe iſt 
weiß, wird aber vom Nabelloch an glaͤnzend braun. 
236 Naturforſcher XIX. Stuͤck, S. 165. tab. 
2. ſig. l. II. III. Sie läuft oben conver zu, hat vier ab⸗ 
gerundete Windungen „und eine graubraune Farbe, un⸗ 
ten hat ſie einen tiefen Nabel. Die Windungen ſind 
fein geribbt, und jede Ribbe endiget ſich in eine feine 
Spitze. Die Mundoffnung iſt faſt rund, nähert ſich 
aber dem Mondfoͤrmigen. Sie iſt uͤberaus klein, und 
wird vom Herrn Conferenzrath Muͤller Hit. Verm. 
P. II. p. 8 1. Helix aculeata genennet. 5 
9 5 Schröter Flußconchyl. tab. 5. fe. 35 
Die roͤthliche Flußſchnecke mit einem Bande. Sie 
hat ſechs nien im Durchmeſſer, fünf Windungen, iſt 
ſtark aufgeblasen doch nicht rund. Die erſte Wins 
dung iſt groͤſſer als alle folgende, doch ein wenig ge⸗ 
druͤckt, die obern Windungen ſind conver erhaben, die 
Mundöffnung iſt halbmondfoͤrmig „und einige haben ei⸗ 
nen halbverdeckten, andre einen ganz verſchloſſenen Dias 
bel. Auf rothlichem Grunde liegt ein braunrothes Band. 
Die Schale iſt duͤnne und zerbrechlich. Die ecke 
iſt aus Hamburg. . 
2380 Schroͤter Flußconchyl. tab, 6, fig. 7. tab. 
1 I. min. C. fig. 3. die letzte aufgeſchnitten. Die ſchwar⸗ 
ze ſchmale Ghrſchnecke. Sie hat einige Aehnlichkeit 
mit Helix aurieularia, (oben Num. LIV.) ſie iſt nur etz 
was ſchmaͤler. Sie hat auch nur vier Wildi die 
erſte iſt mehr als noch einmal ſo groß als die folgenden, 
aber weniger bauchigt, daher auch der Zopf mehr ge⸗ 
ni gleich abnehmend, und nicht fo ſpitzig iſt, als bey 
der Ohrſchnecke; die Mundoͤffnung bildet ein laͤngliches 
Oval, die Spindellefze iſt ziemlich breit, 4 und uͤberdeckt 
den Nabel ganz. Die Farbe iſt ſchwarz, und Ye wohnt 
in e in ſtill 9 Wan 


239) 
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23 9) Schröter Flußconchpl. tab. 6. fig. 9. Die 


marmorirte linke Trompetenſchnecke. Ihre hoͤch⸗ 


ſtens 4 Zoll lange Schale hat fünf runde, wenig auf- 
geblaſene geſtreckte, und ſchraubenfoͤrmig gebaute Win⸗ 


dungen. Die erſte Windung iſt mehr als zweymal laͤn⸗ “ 


ger als alle die folgenden, und nur in der Mitte etwas 
aufgeblaſen. Die Mundoͤffnung iſt vollig eyfoͤrmig, un⸗ 
geſaͤumt, und hat eine duͤnne Spindellefze, die Windun⸗ 
gen ſind durch ſcharfe Einſchnitte getrennt, die Endſpi⸗ 
tze iſt ſtumpf. Die erſte Windung hat einzelne horizon⸗ 
tale Streifen, und die ganze Schale iſt weiß, grau und 


blau marmorirt. Sie iſt aus Straßburg. 


240) Schröter Flußconchyl. tab. 6. fig. 15. a. 
b. die letztere vergroͤſſert. Das achatfarbige linke 
Buccinum mit kurzem Fopfe. Die Farbe gleichet ei⸗ 


nem braunrothen Achat, die Schale iſt fein, durchſich⸗ 


tig, etwas kleiner als die vorhergehende, und hat vier 
Windungen, die einen ſchmaͤlern gedraͤngtern Bau ha: 
ben, als die vorhergehende. Die Windungen des ge⸗ 
ſtreckten Zopfs paſſen genau zuſammen, die Muͤndung 
iſt eyfoͤrmig, doch ſchmaͤler als an der vorhergehenden. 

241) Schröter Flußconchyl. tab. 6. fig. 10. 
Die mit einem Reif umlegte Kraͤußelſchnecke. 
Der Bau dieſer kleinen Schnecke iſt pyramidaliſch, die 
vier erhoͤheten Windungen würde man nicht unterſchei⸗ 


den koͤnnen, wenn nicht der erhoͤhete Wulſt der erſten 


Windung am Ende aller folgenden eine kleine Rinne bil⸗ 


dete. Die Endſpitze iſt ſtumpf, die Mundoͤffnung Halb 


mondformig, oben ſchmal, und unten ausgeſchweift, und 
der Nabel iſt rund und ganz offen. 1 

242) Schröter Flußconchyl. tab. 6. fig. 12. 
Der geſtreckte genabelte Kraͤußel. Er iſt langer 
geſtreckt, als der vorhergehende, und ſeine Windungen 


ſind vollig rund, ohne Wulſt. Seine runde Mundoff⸗ 


nung hat einen ſchwachen Saum, und die Schale ein 


rundes tiefes Nabelloch. ' 


Q 3 i 
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243) Schröter Stufconcbyt. tab. 6. fig. 13. 
Die queergeſtreifte Trompete mit geribbtem Zopf. 5 
Sie wird kaum 9 Linien lang, und 32 Linie breit. Ihr 


Bau iſt lang geſtreckt „nicht aufgeblaſen, doch rund, 


und endiget ſich in eine ſcharfe Spitze. Die erſte Win⸗ 
dung iſt zweymal ſo gr oß als die folgenden, und nur im 
Mittelpuncte ein wenig dicke. Die ſieben Windungen 
ſind duͤnne, durchſichtig, und fein in die Queere geſtreift, 
die Ribben der erſten Windung ſind kaum ſichtbar, die 
an den folgenden immer kenntlicher werden. Die Mund 
offnung iſt laͤnglich oval, und die Muͤndungslippe iſt 
ſcharf. Wenn das ſchwarze Epiderm der Schale weg⸗ 
gearbeitet iſt, fo iſt die Schale weißgelb mit braunro⸗ 
then Flammen. | 
2344) Schröter Slußconchyl. tab. 5. fig. 36. 
Die gelbliche oder perlenfarbige bauchige Schne⸗ 
cke mit Baͤndern. Sie iſt etwa drey Linien groß. Die 
erſte Windung iſt groß und bauchig, die Mundoͤffnung 
halbmondfoͤrmig, ausgeſchweift, und weit hervorra— 
gend. Die folgenden drey Windungen bilden eine ſchar⸗ 
fe Spitze. Die Schale iſt ſehr duͤnne, und ohne Na 
bel, bald wachs bald perlenfarbig, und auf der erſten 
Windung liegen ein, auch zwey braune Baͤnder. 
2345) Schröter Flußconchylien tab 6. fig. 14. 
Die gelbe bauchige Flußſchnecke. Dieſe gelbe 
Schnecke iſt vorzüglich bauchig, rund, und aufgeblaſen. 
Die Schale iſt duͤnne und durchſichtig, die obern drey 
Windungen haben eine dunklere Farbe, und ſind kaum 
merklich erhoben. Die Muͤndung iſt halbmondfoͤrmig. 
Obs nicht die nemliche iſt, die ich vorher Num. 224. be 
ſchrieben habe? indeſſen iſt fie mir als Flußſchnecke u | 
Hamburg geſchickt worden. 
246) Schröter Flußconchylien tab. 6. g. 11. 
Der Federbuſchtraͤger. Die Schale iſt etwas erha⸗ 
ben, ſehr breit, von dunkler durchſichtiger Farbe. Sie 
it e als ſie hoch iſt, und genabelt. Die drey ig 
en 


| 


noch einen Federbuſch 


. 
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den Windungen ragen nur ein wenig hervor, und die 
Endſpitze iſt eingedruͤckt. Jede Windung iſt durch eine 


tiefe Rinne von der folgenden getrennt. Die Mundoff⸗ 
nung iſt rund, und ganz ungeſaͤumt; der Nabel iſt groß, 
und das Thier ſtrecket auſſer feinen zwey Fuͤhlhoͤrnern 
hervor. Sie wird bey Paris und 
Straßburg in den Waſſern gefunden, und iſt ſelten. 

ö 247) Schröter Flußconchylien tab. 7. fig. 18. 
a. b. die letzte vergröſſert. Die kleinſte weiſſe Trom⸗ 
pete mit runder Mu luͤndung. Sie iſt kaum andert⸗ 
halb Linien lang, und hat einen kraͤußelaͤhnlichen Bau. 
Die erſte Windung iſt groͤſſer als alle die folgenden, 
rund und dicke, die folgenden zwey Windungen ſitzen ge⸗ 
rade im Mittelpuncte der erſten wie aufgepfropft, und 
find ſtumpf. Die Mundoͤffnung iſt rund, und die Schne⸗ 


kke halb genabelt. 


248) Schröter Sluß conchylien tab. 7. fig. F. 
Die Slußtrompete mit aufgeblaſener Windung. 
Die erſte Windung iſt zweymal ſo groß, als der Zopf, 
vorzuͤglich dicke, und die folgenden bilden einen kurzen 
und ſtumpfen Zopf. Die Mundoffnung iſt weit und ge⸗ 
ſaͤumt, und der Saum legt ſich unmerklich an den 
Bauch. Die Farbe iſt weiß, die Schale ziemlich ſtark, 
und undurchſichtig. Sie iſt aus der Unſtrut. 

249) Schröter Flußconchylien tab. 7. fig. 6. 


Das weiſſe geſtreckte Spigborn von fünf“ Gewin⸗ 


den. Dieſe iſt viel geſtreckter als die vorhergehende, 


doch weniger bauchig. Die Mundöffnung iſt oval, und 


die folgenden fuͤnf Windungen gehen in eine ſcharfe Spi⸗ 
tze aus. Die Schale iſt weiß, und a Von 


Hamburg. 


250) Schröter Slußconchylien tab. 7. fig. 2. 
Das braune Spitzhorn mit einer weiſſen Binde in 


den Gewinden. Es hat ganz den Bau des kleinen 


Spishorns mit fünf Gewinden, (vorher Num. 101.) 
aber die braune Farbe, und vorzuͤglich das Weist Band 
| 2 4 in 


95 
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in dem Winkel der Windung machen es wenigſtens zur 


ſeltnen Abänderung. Man findet es bey Straßburg 


und in Dännemark. Die aus Daͤnnemark erreichen | 
die Groͤſſe eines Zolls, jene aus Series fm viel 


kleiner. 


aͤhnlich. Es hat acht Windungen, von denen die erſte 
kuͤrzer und bauchiger iſt, als an dem vorhergehenden „ 


das gleichwohl das gegenwaͤrtige an Groͤſſe weit uͤber⸗ 


trift. Eben das gilt von den vier folgenden ſehr ge⸗ 


zen) Schröter glußconchylien tab. 7. fig. 1 T. 
Das ſchmutzig weiſſe Spitzhorn, deſſen erste Win 
dung aufgeblaſen iſt. Es iſt dem vorhergehenden 


draͤngten Windungen, die ſich gleichwohl in eine ſcharfe a 


Spitze endigen. Die Muͤndung iſt laͤnglich, aber wei⸗ 
ter und mehr oval. Die Muͤndungslefze iſt ſcharf und 


ohne Saum, die Spindellefze legt ſich an den zu 
und bedeckt den Nabel halb. 


252) Schröter Flußconchylien tab. 2. fig. 12. 
Das bauchige Buccinum mit kurzem ſpitzigem So⸗ 
pfe. Es hat den Bau, wie Helix auricularia, (oben 


Num. LIV.) aber 1) die Mundöffnung iſt hier nicht 


ausgeſchweift genug, ſondern länger gedehnt, fie hat 
fünf alſo mehr Windungen, als Helix auricularia, wel⸗ 


che regelmaͤßiger geſtreckt ſind. Sie hat eine mitkere | 


Gröffe, 


253) Schröter Flußconchylien b et. 
Die kleine ſchwarze Flußtrompete von fünf bis 


ſechs Gewinden. Sie iſt fünf Linien lang, und drey 


Anien breit, hat eine duͤnne durchſichtige Schale, und 
eine ſchwarzbraune oder ſchwarze Farbe. Sie hat fuͤnf 
bis ſechs abgeſtumpfte Windungen, zwiſchen welchen ſich 
eine tiefe Furche befindet. Die Mundoffnung iſt ey⸗ 


rund, und der Nabel halbverdeckt, manche haben eine 


weiſſe Muͤndungelefze „der bey andern die Farbe der 


Schnecke hat. TNüller nennget fie Buceinum trunca- 


tulum. 


25 4) 
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254) Schröter Flußconchylien tab. 7. fig. 14. 
a. b. die letztere vergroͤſſert. Die kleine cylindriſche 
Trompete. Sie wird nur 14 Linie lang, hat faſt ei⸗ 
nen cylindriſchen Bau, nur drey Windungen, unter de⸗ 
nen die erſte noch einmal ſo groß iſt als die folgende, und 
eine ſtumpfe Endſpitze. Die Mundoͤffnung iſt oval. Ei⸗ 
nige find weiß, andre ſchwarz, und noch andre hornfar⸗ 
big. Sie iſt bey Weimar und Thaͤngelſtedt zu Haus 
fe, und Herr Muller nennet fie Nerita minuta. 
25 5) Schröter Flußconchylien tab. 7. fig. 15. 
Die hornfarbige cylindriſche Trompete. Sie iſt 
nicht über fünf Anien lang, und 14 kinie breit, und ey⸗ 
lindriſch gebaut. Die ſieben bis acht Windungen find 
rund, nehmen unmerklich ab, und endigen ſich in eine 
Spitze; nahe an der eyformisen Mundoͤffnung ſiehet 
man ein netzartiges Band. Dies netzartige Band feh⸗ 
let andern weniger eylindriſch gebauten Abaͤnderungen, 
die ſich auf feuchten Wieſen und ſtehenden Tuͤmpfeln 
aufhalten. Herr Muͤller nennet fie Buccinum gla- 
bratum. hi ö „ e 
28356) Schroͤter Flußconchylien tab. 7. fg. 16. 
Das weiſſe bauchigte Buccinum von vier Gewin⸗ 
den und ausgeſchweifter weiter Muͤndung. Es 
iſt ſechs oder ſieben !inten lang, und drey Linien breit. 
Die erſte Windung iſt groͤſſer als alle die folgenden, und 
in ihrem Mittelpuncte iſt fie überaus bauchig. Die fol⸗ 
genden drey bis vier Windungen ſind manchmal gedraͤng⸗ 
ter, manchmal gedehnter, gehen aber allemal in eine 
ſcharfe Spitze aus. Die Muͤndung iſt oval, tritt weit 
hervor, und umſchreibt ee Nur dann 
und wann hat ſie einen halboffnen Nabel. Ich habe ſie 
in Thangelſtedt in ſtillſtehenden Waſſern gefunden. 
| 257) Schröter Flußconchylien tab. 7. fig. 17. 
Das kleine weiſſe undurchſichtige Spighorn. Es 
hat fünf Windungen. Die erſte iſt groͤſſer als die fol 
genden alle, zwar nicht ſchmal, aber auch nicht bauchig, 
| a Die 


250 Zweyter Band. Von den Schnecken. 


die folgenden Windungen ſetzen ſtark ab, und endigen 
ſich in eine ſcharfe Spitze. Die Mundoffnung iſt lang 
lich oval, aber enge. Die Spindellefze macht einen 
kleinen Saum, und bildet in der Gegend des Nabellochs 
eine kleine Vertiefung. Die Schale iſt ziemlich ſtark, 

ſchmutzig weiß, und undurchſichtig. r 
258) Schröter Flußconchylien tab. 8. fie. 7. 
a. b. die letztere vergröffert. Die Eleinfte weiſſe Fluß⸗ 
ſchraube mit weiten bauchigten Windungen. Sie 
iſt zwey Linien lang, hat vier verhaͤltnißmaͤßig abneh⸗ 
mende Windungen, und eine ſtumpfe Endſpitze. Alle 
Windungen ſind im Mittelpuncte ſtark aufgeblaſen, ha⸗ 
ben alſo zwiſchen ſich merkliche Vertiefungen. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt rund und geſaͤumt. 0 | 
| 259) Schröter Flußconchylien tab. 8. fig. 8. 
a. b. die letztere vergroͤſſert. Die kleinſte blauliche 
Flußſchraube mit engern bauchigten Windungen. 
Sie iſt eben ſo groß, und hat eben ſo viel Windungen, 
als die vorhergehende; allein ſie endigen ſich in eine ſchar⸗ 
fe Spitze; ſie ſind zwar auch bauchigt, aber enger zu⸗ 


ſammengepreßt, und die Mundoffnung iſt mehr laͤnglich, 


als rund. Die Farbe iſt blaͤulich, und ſie wird unter 
der Sachſenhaͤuſer Bruͤcke bey Frankfurt in groͤſter 
Menge funden 

260) Schröter Flußconchylien tab. 8. fig. 9. a. 
b. die letztere vergroͤſſert. Die kleinſte graue Fluß⸗ 
ſchraube mit abgeſtumpfter Spitze. Eben ſo klein 
als die beyden vorhergehenden, und hat auch wie jene 
nur vier Windungen. Bey gleicher Lange iſt fie ungleich 
dicker, als die beyden vorhergehenden. Die Windun⸗ 


gen find bauchig, aber Furz und gedrängt, die beyden 

obern Windungen ſind genau verbunden, die beyden un⸗ 

tern ſetzen ab; die runde Muͤndung iſt an der Seite 

ein wenig eingedruͤckt, ſonſt iſt ihr Umriß ſcharf und un⸗ 

geſaͤumt. Sie wird in dem ſo genannten Steinthal 

bey Straßburg gefunden. | | 
| 261) 
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261) Schröter. Flußconchylien tab. 8. fig. 14. 
Die geribbte und queergeſtreifte Nadel. Ihre län 
ge beträgt 3 Zoll, und ihre groͤſte Breite iſt 1 Zoll. Sie 
hat 10 verhaͤltnißmaͤßig abnehmende Windungen, die ſich 
in eine ſcharfe Spitze endigen. Sie hat feine Queerſtrei⸗ 
fen, unter denen drey vorzuͤglich merklich ſind, und ho⸗ 
rizontale Ribben, die enge und etwgs ſchraͤg bey einan⸗ 
der liegen, und dieſe ſind an der ere Windung am un⸗ 
kenntlichſten; zwiſchen dieſen Ribben liegen braunrothe 
Flammen, die man dann am deutlichſten ſiehet, wenn 
die ſchwarze Beinhaut abgearbeitet iſt. Die Mundoff⸗ 
nung iſt oval und ungeſaͤumt; an der Spindel aber liegt 
ein ſchwacher Saum. Sie kommt von der Kuͤſte von 
Coromandel. 8 | | 

2062) Schröter Flußconchylien tab. 9. fig. 12. 

Die Flußbiſchofsmuͤtze: Helix mitra, holl. Rivier 
Mfter. Ich habe fie aus der Gronoviſchen Auction 
in Holland erhalten. Sie hat einen thurmfoͤrmigen 
Bau, acht bis neun ſtark abſetzende Windungen, die ſich 
in einen ſtumpfen Zopf endigen. Die erſte Windung 
iſt rund, die folgenden ſind mehr platt. Alle Windun⸗ 
gen haben ſcharfe Ribben, die aber ziemlich flach ſind, 
und auf der erſten und zweyten Windung nicht die ganze 
Windung einnehmen. Die Muͤndung iſt oval ausge⸗ 
ſchweift, aber ungeſaͤumt. Die horizontalen Ribben 
ſtehen ziemlich weit auseinander. Ich beſitze aber eine 
Abaͤnderung, wo die Ribben der erſten Windung hoch 
und ſcharf, der folgenden Windungen aber ebenfalls 
flach ſind, aber doch mehr erhoͤht als bey der vorherge⸗ 
henden, auch ſtehen ſie viel enger bey einander. Die 
Mundoͤffnung iſt hervorragender und enger, und die 
Spindel iſt geſaͤumt. Ihre kaͤnge iſt über einen Zoll, ih⸗ 
re Schale iſt ſchmutzig weiß, und duͤnne. Ihr Vater⸗ 
land weiß ich nicht. a 

263) Adanſon Hift. du Seneg. tab. 1. Pietin. Pe- 
dipes. Sa forme repréſente un ovoide arrondi dans fon 


con- 
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contour, obtus a ſa baſe, et pointu au ſommet. Elle 
n'a que trois lignes de longueur, et deux lignes un quart 
de largeur. — On y compte fix tours de ſpirale qui de- 
ſcendent de droide à gauche. — Elles font peu renflées, 
et par conſẽquent peu diſtinctes ou fort étroĩtement Res 
les unes aux autres. La premiere ſpire, celle ou eſt Pou- 
verture, a une telle ifproportion avec les autres, qu el- 
le les efface toutes: celles - ci font à fon égard, ce qu'eſt 
un mammelon pointu für un tetton bien rond. Vingt- 
einq fillons affez légers, font diſtribués aſſez également 


für toute la fürface extérieure de la premiere ſpire.— 
1 ouverture eſt des plus fingulieres. On peut la regar- 


der comme une ellipſe dont le contour eſt tres irrégu- 
lier. Son grand diametre eft double du petit: il eſt pa- 
rallele au grand diametre de la coquille, et un peu plus 
long que le ſommet. L irrégularité qu'on obferve dans 
ſon contour vient des dents qui en bouchent une bon- 


ne partie: on en diſtingue deux mẽdioeres ä fa droite et 
autant à ſa gauche, vers le milieu de ſa longeur, et une 


ceinquiéme infiniment plus groſſe que les autres: celle- 
ei eſt placée à Lextrémité inférieure de Touverture, et 
seleve jusqu'au tiers de fa longeur comme une languet- 
te qui la divife obliquement en deux parties inegales. — 
Quelques - unes de ces coquilles font d'un fauve clair, et 
d'autres font d'un blanc fale. La lEvre gauche de Fou- 
verture eſt communement affez blanche. Adanſon. 
264) Adanſon Hift. du Senegal. tab. 1. fig. 2. 


Pouchet. Sa coquäle eſt medioerement £paiffe, et fi ap- 


platie, que fa largeur, qui eft communement de neuf 
lignes, eſt double de ſa longeur. Elle n'a que cingq fpi- 
res peu renflées, mais bien diſtinguées, et coup£es trans- 


verſalement par un grand nombre de canelures fort ſer- 


rées et courbes en are. Son ſommet eſt convexe et fort 
obtus. L’ouverture eſt preſque ronde, une fois moin- 
dre que 1a largeur de la Sue applatie comme elle, et 
tournfe 


e entierement für la face oppoſèe augommet. 1a- 
L levre 
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Ievre droite qui en environne les trois quarts, eft fort 
large, tranchante, et replice horizontalement au dehors. 
Lorſque le plis de cette levre eſt enleve par accident, de 
deſſus le milieu de la coquille vers langle de la lEvre gau- 
che, on decouvre en cet endroit un ombilie tres- pro- 
fond qu'elle eachoit, entierement à la vüe. Sa couleur 
eſt olivätre du cendree pendant que Tanimal vit; mais 
lorſqu' elle a reſtè quelque tems à air apres la mort de 
Panimal, elle rougit, et blanchit peu apres. Adanſon. 


265) Meine Bupfertafelg: Tab. Tab. IV. 
IV. fig. 9. Die weiſſe oder roͤthliche Fig. 9. 
tranquebariſche Mondſchnecke. Die ers 
ſte Windung iſt wie bey der Weinbergsſchnecke bauchigt, 
rund und aufgeblaſen „und die folgenden vier bis fuͤnf 
Windungen bilden einen ſtumpf erhabenen Wirbel. Sie 
ſind ebenfalls rund, aber nicht allzuſtark gewölbt. Die 
Mundoffnung iſt halbmondfoͤrmig und geſaͤumt, und der 
Nabel iſt rund und gewunden. Ich beſitze von dieſer 
Erdſchnecke zwey Abaͤnderungen. Die eine iſt ganz 
weiß, der Wirbel iſt mehr gedruͤckt, und ſie hat bald den 
Bau der Walsdſchnecke, der Nabel iſt ganz offen, und 
man kan durch ihn alle Windungen ſehen; der Muͤn⸗ 
dungsſaum iſt inwendig verſilbert. Die andre hat eine 
roͤthliche Farbe, der Wirbel iſt geſtreckter, der Nabel iſt 
nur halb offen, gleichwohl ſiehet man durch ihn alle Win⸗ 
dungen, und der Schlund iſt braͤunlich. Gerade von 
dieſem Bau beſitze ich eine ganz weiſſe, deren Muͤndungs⸗ 
lefze aber nicht verſilbert iſt. Die Gröffe zeigt die Abs 
bildung. Das iſt die Schnecke, die der Herr Confe⸗ 
renzrath Muͤller Helix lucana nennt, von der ich aber 
nicht glaube, daß fie Argen ville in feiner Conchyliologie 
tab. 28. fig. 7. abbilde. Sie iſt aus Trangnebat, Sies 
he Tab. IV. fig. 9. 

266) Meine Rupfertafeln Tab. IV. Tab. IV. 
fig. 10. DR N gebaͤhrende Fluß⸗ fig. 10. 

Ihn 


254 Zweyter Band. Von den Schnecken. 


ſchnecke ohne Bänder, Schr. Sie hat faſt ganz den 
Bau wie Helis vivipara, (oben Num. XXXVI.) ſie iſt 
nur runder, weniger bauchig, und etwas mehr ge⸗ 
ſtreckt. Die erſte Windung iſt rund, die folgenden fuͤnf 
etwas flach, und gehen in eine ziemlich ſcharfe regelmaͤß 
fig geſtreckte Spitze aus. Die Mundoffnung iſt etwas 
weniger rund, als bey Helix vivipara, faſt oval, und 
die Spindellefze, die ſich in Form eines Saums an den 
Bauch legt, läßt einen kleinen Theil des Nabels offen. 
Die Schale iſt duͤnne. Die Haͤlfte der erſten Win⸗ 
dung iſt weiß, das uͤbrige iſt braͤunlich, die drey obern 
Windungen aber find braun. Die auſſere Zeichnung 
ſchimmert inwendig durch. Mein Exemplar iſt 4 Zoll 
hoch. Miäller nennet dieſe Schnecke Nerita diſſimilis. 
Sie iſt von Tranquebar. Siehe Tab. IV. fig. 10. 


Tab. IV. 267) Meine Kupfertafeln. Tab. IV. 
fig. 11. ig. 11. Die kleine weiſſe durchſichtige 


Schraube, Schr. Sie iſt einen halben 


Zoll lang, und beſtehet aus acht bis neun Windungen, 
welche alle verhaͤltnißmaͤßig abnehmen. Alle Windun⸗ 
gen find rund und gewölbt, aber nicht ſtark aufgeblaſen, 
haben aber zwiſchen ſich ziemlich tiefe Einſchnitte. Die 
letzte Windung iſt in die vorhergehende eingedruͤckt. Die 
Mundoffnung iſt oval. Die Farbe iſt weiß und durch⸗ 
ſichtig; einige ſind erdfarbig und undurchſichtig. Sie 
kommen aus Weſtindien. Siehe Tab! I/. fg. u. 


Tab. IV. 268) Meine Kupfertafeln: Tab. IV. 
fig. 12. fig. 12. Die weiſſe ceyloniſche Erd⸗ 
Ra ſchnecke mit ſchwarzer Muͤndung. Schr. 
Sie hat faſt den Bau wie Helix nemoralis, (oben Num. 
XXVXVII.) der fie auch an der Groͤſſe gleich iſt. Sie 
macht aber eigne Gattung; denn 1) ihre erſte Windung 
iſt vollig rund, daher die Schnecke überaus flach iſt; 
2) ihr convexrer Wirbel iſt mehr flach und abgeſtumpft, 
und daher weniger erhaben. 3) Ihre e 
Mund⸗ 


\ 
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Mundöffnung iſt enger, und ihr Muͤndungsſaum iſt 
breiter und mehr zuruͤckgeſchlagen; 4) ſie hat einen run⸗ 
den, offnen, obgleich nicht allzuweiten Nabel „welcher 


gedreht iſt. 5) Ihre aͤuſſere Farbe iſt weiß, die obern 


Windungen aber find braunroth; die Muͤndungslefze iſt 
inwendig auch weiß, der Schlund aber iſt ſchwarz. An 


einigen Beyſpielen fällt die zweyte Windung in das Geb 


be. Sie u aus Ceylon. Siehe Tab. IV. fig. le. 


Die zweyte Claſſe. 
um den Mittelpunct gewundene wu 
269) Liſter Hit. Conctyl. tab. 139. fig. 44. oh⸗ 


ne Beſchreibung. Dies Poſthorn hat etwa die Groffe 


eines Silberpfennigs „und hat feine Streifen. Die hier 
abgebildete untere Seite iſt nabelformig gewunden, und 
die Mundöffnung iſt halbmondfoͤrmig. Liſter ſagt: 5 
ſey aus Virginien. 

270) Kifter Hiſt. Conchyl. 15 130. fig. 45. Auch 
ohne Beſchreibung. Dies Poſthorn hat drey verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig abnehmende Windungen, welche ſtark geſtreift 
oder gerunzelt find; die halbmondfoͤrmige Mundöffnung 
ragt hervor, und iſt alſo ausgeſchweift. Es iſt dieſe 
Schnecke etwas kleiner, als die vorhergehende, und wie 


Liſter ſagt, ebenfalls aus Virginien. 


271) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 140. fig. 165 


Cochlea trium orbium. Liſt. Dieſes Poſthorn iſt mehr 
als noch einmal ſo groß, als die beyden vorhergehenden. 


Die erſte Windung hat einen etwas abgeſchaͤrften Rand, 
daher auch die halbmondförmige Mundoͤffnung oben ver⸗ 
engert iſt. Oben trennet eine weiſſe Linie die Windun⸗ 
gen, die unten etwas vertieft ach en, Es iſt aus 
Virginien. 
272) 
) Da man 1 5 Zeichnungen nicht allemal ſcher genug urthei⸗ 
len kan, ſo iſt es wohl moͤglich, daß einige Gattungen und 
Abänberungen dieses Claſſe zur vorhergehenden en 
koͤnnen 


} 
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222) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 140. fig. 47. oh⸗ 
ne Beſchreibung. Es hat dies Poſthorn faſt ganz den 
Bau des vorhergehenden „der Rand der erſten Wins 
dung iſt noch weniger abgeſchaͤrft, und daher die Win⸗ 
dung beynahe ganz rund, und die Mundoͤffnung regel⸗ 
mäßiger balbmondfürmig. Es iſt etwas groffer als das 
vorhergehende, und wie Kifter ſagt, aus Jamaica. 

| 273) Kiffer Hit: Conchyl. tab. 1058. fig. 3. 4. 
Dies Poſthorn hat ohngefehr ſechs runde Wemag ab⸗ 
nehmende Windungen, die auf beyden Seiten ſichtbar 


find, auf der einen Seite aber merklich vertieft erſchei⸗ 


nen. Die Windungen haben weitlaͤuftige horizontale 


Streifen. Die Mundöffnung iſt rund und gefäumt, 


ſie iſt aber da, wo ſie an den Bauch anſchlieſſet, ausge⸗ 
ſchnitten und eingebogen. Auf den Windungen ſiehet 
man anders gefarbte horizontallaufende lange Flecken in 
ziemlich regelmäßigen Entfernungen. Liſter zehlet dies 


Poſthorn unter die Erdſchnecken, und ſagt, es ſey aus 


Oſtindien. 

2274) Kifter Hi. Conchyl. tab. 1058, fig, 7: 955 
ne Beſchreibung, und blos mit dem Zufage e Galle pro- 
vincia. Da dieſe Conchylie ſechs Windungen hat, fo 


kan ſie auch conver erhaben, unten genabelt ſeyn, und 
daher zur vorhergehenden Claſſe gehören. Die erſte 
Windung iſt ungleich gröſſer als die folgende zweyte, die 
Conchylie hat ohngefehr wie die vorhergehende einen Zoll | 


im Durchſchnitt. Sie wird von Liſtern ebenfalls ı un⸗ 

ter die Erdſchnecken geſetzt. 

b | 275) Liſter Hiit. Conchyl. tab. 1058. fig Tr, 
Schröter Erdconchyl. tab. 2. fig. 25. Das kleine 


Schlaͤngelchen, Schr. Cochlea terreſtris compreſſa 
maculata et leviter ſtriata. D. Dale, Liſt. Dieſes kleine 


Schlaͤngelchen hat ſechs runde genau an einander ſchlieſ⸗ 
ſende, doch ein wenig erhabene fein geſtreifte Windun⸗ 
gen; f der untern Seite ſind die Windungen in Form 
eines Nabels tief eingewunden, und nur die erſte iſt ei⸗ 

r 
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gentlich ſichtbar. Die Mundöffnung iſt halbmondfoͤr⸗ 
mig, und etwas flach. Die Schale iſt duͤnne und hell⸗ 


braun, oder hornartig mit hellern faſt weiſſen Flecken. 


Eine einzige Abaͤnderung habe ich gefunden, die ganz 
weiß, einfarbig und durchſichtig iſt. Auſſer den ange⸗ 
fuͤhrten Zeichnungen kenne ich keine, und es muß daher 
dieſe in Thüringen ziemlich gemeine Ekoſchnecke! in an⸗ 
dern Gegenden ſelten genug ſeyn. 

276) Kijter Hiſt. animal. tab. 2. fig. 13. Gual⸗ 
tieri Ind. Teſtar. tab. 3. fig. P. Berlin. Magaz. Th. 
III. tab. 4. fig. 46. Cochlea cinerea albidave, fafciata 
Ericetorum. Ejus latitudo in majuſeulis aliquando tres 


partes unciae implet; at id raro. Ei color cinereus aut 


ſubalbidus, fafeiis pallide flaveſcentibus: in faſciarum or- 
dine et magnitudine et numero mirus naturae luſus. In- 
tra quinque orbes, unus alteri fere directe ſuperinjectus, 
terminatur; altera parte apex ſive muero parum aut ni- 
hil eminet; altera confpicuus et amplus ſinus. In Erice- 
tis et planis campis montoſis agri Eboracenſis et ſimili- 
bus locis per totam angliam frequens. CLiſt. Die Win⸗ 
dungen dieſes bandirten Poſthorns ſind auf der einen 
Seite etwas erhoͤhet, auf der andern vertieft zu ſehen. 
Die Mundöffnung iſt gewiſſermaſſen dreyſeitig, doch 
oben abgerundet, und ziemlich weit. 

277) Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 393. 
Cochlea umbylicata in qua meatus orbium femirotundus 
inet. Tota candido lacte imbuta at in vtraque parte 
undis caftaneis et fulvis mira quadam difpofitione collo- 
catis condecoratur, ut numeri illi appoſiti indicat, Bon. 
Wahrſcheinlich gehöret dieſe Schnecke zur vorigen Claſ⸗ 
ſe, ich will ſie aber lieber nachholen, als ganz uͤbergehen. 
Sie ſcheinet einen ſcharfen Rand zu haben, ob aber ih⸗ 
re obern Windungen platt, oder mehr oder weniger con⸗ 
ver ſind, daruͤber giebt weder Zeichnung noch Beſchrei⸗ 


bung einige Auskunft. Daß die Schnecke einen groſſen 
weiten Nabel, und eine mondformige ſtark geſaͤumte 
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Mundöffnung habe, lehret die Zeichnung; und daß fie 
hell und dunkelbraun geflammt ſey, ſagt die Befchrei- 
bung. Erſcheinet die Figur hier nicht vergröffert, ſo hat 
ſie in der That eine anſehnliche Groͤſſe. 
278) Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fie. 395. 
a. Unter n. 395. kommen in dem Muſeo Kircheriano 
zwey ganz verſchiedene Schnecken vor. Die eine gehoͤrt 
zu Voluta, und ihrer iſt im erſten Bande S. 288. Rum. 
173. gedacht worden. Die dort angeführte Beſchrei— 
bung aber gehoͤret zur gegenwärtigen Abbildung, die ich, 
um alles Mißverſtaͤndniß zu vermeiden, 395. a. nennen 
will. Bonanni ſagt, ſie ſey ganz unmerklich in die 
Hoͤhe gewunden, ſie iſt daher beynahe platt, und wird 
durch Ribben gleichſam in gleiche Theile abgetheilt; ſie 
hat roſenrothe Flecken, und wird in dem indianiſchen 
Meere gefunden. Die runden Windungen befinden ſich 
in einer verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme ihrer Staͤrke; die 
Mundoͤffnung iſt halbmondfoͤrmig. Iſt dieſe Abbildung 
nicht vergroͤſſert, fo hat die Schnecke einen Durchſchnitt 
von 22 Zoll. | Bi, 
. 279) Rumph Amb. Raritaͤtenk. tab. 27. fig. P. 
Argenville Conchyl. tab. 6. fig. E. Das Bocksauge 
des Argenv. Von dem Bocksauge des Linne He- 
lix oculus capri, (oben Num. III.) iſt die gegenwärtige 
Schnecke deutlich genug unterſchieden. Mein Beyſpiel 
von 14 Zoll im Durchſchnitt hat ſieben Windungen, 
welche verhaͤltnißmaͤßig abnehmen, und ſich ſo unmerk⸗ 
lich erheben, daß die letzten Windungen kaum 4 Zoll 
uͤber die erſte hervorragen. Die letzte Windung iſt in 
die vorhergehende eingedruͤckt. Die erſte Windung iſt 
nicht ganz rund, ſondern flach gedruͤckt, und das macht 


in dem Mittelpuncte derſelben einen Rand, den man 


kaum bemerkt. Die Schale iſt dünne, und ſehr fein 


geſtreift. Die Mundoffnung iſt halbmondfoͤrmig, raget 


aber auf der obern Seite weiter hervor, als auf der un⸗ 
tern. Unten iſt die Schnecke flach, und hat einen grofs 
N 5 1790 ſen, 
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ſen, weiten tiefen Nabel, vermittelſt welchem man alle 
Windungen ſehen kan. Sie erſcheinet bunt, hellgelb, 
mit und ohne Baͤndern, oben bis zur Haͤlfte braun, nach 
unten zu weiß, oder hellgelb, weiß mit einem braunen 
oder hornfarbigem Auge, und gruͤnlich. Rumph fand 
fie auf Amboina, Muller nennt Indien, und mein 
Beyſpiel iſt aus der Barbarey. d 

280) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 2. fig. S. Ber⸗ 
lin. Magaz. Th. II. tab. 3. fig. 37. Acta Helvet. Vol. 
V. tab. 3. A. fig. 16. Schröter Erdeonchyl. tab. 2. 
fig. 24. und 24. a. Die Samtſchnecke mit drey⸗ 
eckigtem Munde. Die Erdtellerſchnecke. Coch- 
lea hifpida, apertura triangulari. franz. La Veloutée a 
bouche triangulaire. Dieſe Schnecke hat ſechs Win⸗ 
dungen, die vollig in ſich gewunden ſind, und daher eine 
völlige platte Oberfläche bilden. Die letztern Windun⸗ 
gen ſind ſo gar etwas vertieft, und auf dieſer Flaͤche iſt 
die Schnecke ein voͤlliges Poſthorn. Die erſte Windung, 
die au gut erhaltenen Beyſpielen mit feinen Haͤrchen bes 
ſetzt iſt, iſt platt, die Mundoͤffnung dreyeckigt und ge⸗ 
ſaͤumt; die untere Fläche hat einen tiefen Nabel. Die 
Farbe iſt braun, und der Muͤndungsſaum inwendig weiß 

- oder roͤthlich. Geofroy fand dieſe kleine Schnecke, die 

nicht nur einen halben Zoll im Durchſchnitt hat, bey Pa⸗ 
ris, Schlotterbeck in der Schweitz und ich habe ſie 
ehedem bey Thangelſtedt ziemlich haufig gefunden. In 
vielen Gegenden ſcheinet ſie ſelten zu ſeyn. | 


281) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 3. fig. N. Coch- 

lea terreftris depreſſa, et umbilicata ore ovali, umbilico 
majore in quo anfractus ſpirarum in extima ſuperficie 
acuminatarum obfervantur muerone tantillum elevato. 
Gualt. Die erſte Windung iſt etwas merklicher abge⸗ 
rundet, daher iſt die Mundoͤffnung oval, und die obern 
Windungen find etwas weniges erhoͤhet. Der Nabel tft 
ſehr weit, dergeſtalt, daß Ei durch ihn alle Windun⸗ 
| R 2 gent 
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gen ſehen kan, und die Schnecke ft etwas grösser als die 
vorhergehende. 
282) Gualtieri Ind, Teſtar. tab. 3. fig. O. Coch- 
lea terreftris depreſſa et umbilicata, umbilico fatis per- 
ſpicuo, candida, transverfim ſtriata, unica fafcia pulla 
ad ipfam marginem primi orbis diſtincta. Gualt. Auch 
dieſe Schnecke ſcheinet etwas weniges conver zu ſeyn. 
75 erſte Windung iſt rund, und hat eine braune Bin⸗ 
Die Mundöffnung iſt geſaͤumt und halbmondfoͤr 
1 Der Nabel weit, dergeſtalt, daß man durch ihn 
alle Windungen ſehen kan, und die Schnecke hat eine 
ganz anſehnliche Gröoͤſſe. 
283) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 3. fig. R. Coch- 
lea terreſtris depreſſa et umbilicata, fuſca ore triangula- 
ri, et umbilico ampliffimo, in quo anfractus ſpirarum 
in extima fuperficie ſubrotundarum pene omnes obfer- 
vantur, baſi totaliter plana, nullo mucronis aut umbo- 


nis veſtigio remanente. Gualt. Eigentlich eine Abaͤn⸗ 


derung von Num. 280., die blos dadurch unterſchieden i 
wird, daß ſie um ein merkliches gröſſer iſt, und einen 
vorzüglich weiten Nabel hat. 

284) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 4. fig. F FF. Coch- 
lea fluviatilis deprefſ nigra, quatuor orbibus donata. 
Gualt. Dieſes kleine Poſthoͤrnchen der füffen Waſſer 
hat vier runde Windungen, iſt oben Han und hat ei⸗ 
ne ſchwarze Farbe. 

285) Argenville Conchyl. tab. 8. fig. E. Kraͤuſ⸗ 
ſelſchnecke mit weiſſen und rothbraunen Linien. Ein 
Elep hantenruͤſſel. Die mit E. bezeichnete Schnecke 
iſt auch eine Art der Lampe der Alten, die auf gel⸗ 
bem Grunde weiſſe Flecken, und in der Mitte einen Na 
bel hat. Argenv. Die erſte Windung ſcheinet einen 
etwas ſcharfen Ruͤcken zu haben „daher die ſchwach ge⸗ 
faumte Mundoffnung nicht vollig rund iſt, ſie ſcheinet et⸗ 
was conver zu ſeyn, und hat einen Nabel. Folglich iſt. 
fie weder Elephantenruͤſſel, noch Lampe der Alten. 5 

286 
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286) Argenville Conchyl. tab. 28. 9 6. Ber- 
lin. Magaz. Th. II. tab. 4. fig. 40. aus Argen ville. 
Die ſechſte Figur iſt platter als die uͤbrigen, und ſtellt 
ein Poſthorn von grauer Farbe und einem Nabelloch 
vor. Sein Mund iſt mit einem Deckel verſehen, und 
hat einen überhangenden Wulſt, und auf feinem Gehaͤu⸗ | 
fe find einige Streifen von ſchwachen Farben. Es naͤ⸗ 

hert ſich den Tellerſchnecken. Argenv. Eine Erdſchne⸗ 
cke von ziemlicher Gröoͤſſe. 

287) Argenville Zoomorph. tab. 9. fig. 2. Die 
Schnecke Num. 2. hat einen halbrunden Mund, die ih⸗ 
re ganze Verſchiedenheit ausmacht, da ſo wohl die Far⸗ 
be des Gehaͤuſes, (die aber Argen ville bey der vorigen 
Gattung (oben Rum. 169.) nicht angegeben hat,) als 
1 das darinnen wohnende Thier mit dem vorigen ei⸗ 
nerley iſt. Ihr Kopf iſt kleiner, und ihre Schale plat⸗ 
ter. Sie hat vier und eine halbe Windung, das Auge 
derſelben ungerechnet. Unten nimmt man einen Nabel 
daran gewahr. Argenville. 


288) Argenville Zoomorph. 9 . fig. 6. Man 
findet bey Num. 6. die groſſe geſtreifte, 9 Leib fahl 
gefaͤrbt iſt, drey und eine halbe Windung hat, und un⸗ 
ten gestreift iſt. Ueberhaupt iſt dieſes Thier ſehr platt. 
Argenv. Sie hat ohngefehr die We e eines e, 
und einen weiten Nabel. 


289) Argenville 300 tab. 9. fig. 7. 

Bey Num. 7. ſiehet man die kleine geſtreifte, welche we⸗ 
nigſtens ihrer kleinen Figur nach mit der vorigen einerley 
it. Argenv. Dieſe Erdſchnecke hat ohngefehr die Gröffe 
einer einfe, und iſt ſonſt der vorhergehenden faſt ganz 
gleich. 
a 290) Argenville e tab. 9. fig. 10. Das 
Schalthier Num. 10. heißt der Knopf. An dieſer Con⸗ 
chylie find vier Windungen. Sie hat auch einen Nabel, 
und 5 eben Ra wie Die un (nemlich hellgrau) ge⸗ 
| R 3 faͤrbt. 
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Be Argenv. Sie iſt etwas geöfler als bie vorge 
ende. 

291) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. 25. 
Binae minores cochleae terreftres, allii bulbulis fimiles. 
Seba. Die Abbildung laͤßt uns ungewiß, ob dieſe 
Erdſchnecken platt gewunden, oder conver erhaben fü nd; 
dieſe Zweydeutigkeit hebet der Text gar nicht. 

292) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. 67. 
Cochlea marina, alia, umbilicata planiuſcula, fuſca al- 
ba faſcia eincta, capite gaudens plano, quod nigro gyro 
ee e e Dieſe Seeſchnecke iſt nur ein we⸗ 
nig erhaben, und doch im Mittelpuncte, welcher ſchwarz 
gefaͤrbt iſt, platt. Die runde Mundoffnung hat einen 
aufgeworfenen Saum, und die Schnecke auf braunem 
Grunde ein weiſſes Band. 

293) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 39. fg. 9. 
Albicans haec ex luteo variegata, ſupra binis ſaturate 
fufeis taeniis gyrata eſt. Seba. Die erſte Windung iſt 
ungleich geöffer als die zweyte, die folgenden fcheinen 


ſich ein wenig zu erheben, und die Mundoͤffnung iſt halb⸗ | 


mondförmig. Die Farbe iſt weiß und röthlich e a 
mit zwey braunen Binden. 

294) Seba Theſaur. Tom. HI. tab. 39. fig. 10. 
Sulphureo flavus huie color eſt, in ſuleis et poſtica par- 
te ex dilute fuſeo obumbratus. Seba. Sie unterſchei⸗ 
det ſich von der vorhergehenden blos durch die Zeichnung; 
fie iſt nemlich ſchwefelgelb, ift aber in den Winkeln der 
Windungen, und vorn braun ſchattirt, oder es laͤuft 
vielmehr ein braͤunliches Band durch die Winkel der 
Windungen. 

295) Seba Theſaur. Tom. III. ‚eb 39. fg. IT. 
Albicans haec ex purpureo variegata ſupra faturate fuſeo 
pigmento obumbratur. Seba. Sie iſt weiß, oben 
braun, ſonſt aber im Bau ebenfalls nicht von den vori⸗ 
gen unterſchieden. Alle drey haben ohngefehr! die Gröſſe 
eines Gulden. 00 
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296) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 8. 


Et haec ex America meridionali oriunda, fpadicea, tri- 
bus taeniis albis tota cireulatur. Supremus apex multo, 
quam in priore, planior eſt. Seba. Gröſſe und Bau 
ſcheinen den vorhergehenden uͤberaus aͤhnlich zu ſeyn, 
doch ſcheint es mir, als wenn Die Mundoͤffnung, und 
alſo auch die Windungen etwas gedruͤckt waͤren. Auf ih⸗ 
rem braunen Grunde liegen drey weiſſe Baͤnder. Sie iſt 


aus dem mitternaͤchtlichen Amerika, und ihr Wirbel 


iſt platt. 
297) Seba Theſaur. Tom. III. BB 40. fig. 9. 


Cochlea turbinata major, ex fuſco unicolor in ſex ſpiras 
contorta apice gaudens plano rotundo, arcte veluti com- 
preſſo. Interiora ex flavo cineri ſunt coloris. Labium 
eraſſum angufto orificio patet. Seba. Dieſes Poſt⸗ 
horn hat fechs platte, feſt an einander ſchlieſſende Win⸗ 

dungen, die erſte hat einen ſcharfen Ruͤcken, daraus eine 
enge Mundoffnung entſtehet, die gleichwohl einen ſtar⸗ 
ken Saum hat. Die Windungen eee Be tniß⸗ 
maͤßig ab. Die Farbe iſt braun. 

298) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 40. fig. 10. 
Priori haec compar quidem, at verſicolor tamen eſt, ex 
ruffo cinerea, ſupra et infra ex pallide luteo et faturate 
fuſeo, marmoris in modum variegata, os anguftum te- 
nui margine gaudet, labio interim carens. Seba, Bey 0 

aller Aehnlichkeit, „und gleicher Groͤſſe von 22 Zoll im 
Durchſchnitt, hat dieſes Poſthorn zwey Merkmale „die 
es als Gattung unterſcheidet. 1) Die Mundoͤffnung iſt 
ganz ſchwach eingefaßt, und eigentlich nicht geſaͤumt; 
2) es iſt blaßroth, und dunkelbraun marmorirt. 
2099) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 18. 
19. Cochlea limacum fluviatilis auſtrina, ſupra altum fa- 
ſtigiata, ad gyros albicans tribus funiculis anguſtis, ſub- 
tilibus obvoluta, atque ex ſubruffo laeviter variegata. 
Subtus ſaturate fpadicea faſeio ſupra crafiorem gyrum 
decurrit cornu: unde venatici veluti figura emergit. Su. 
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pina parte penitus lactea, ut Coebleae turbinatae pro- 
funde introrſum, atque ad normam Optices, gyrata, 
ore proorſus rotundo, et craffiufeule fimbriato, praedi- 
ta. Seba. Faſt ſcheinet es mir, als wenn dies eben die 
Conchylie wäre, die ich vorher Num. 44? beſchrieben 
habe, die ſich in mancherley Abänderungen | in N 

auf die Farbe zeigt. \ 

300) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 20. 
21. Cochlea turbinata minor; ex dilute ſpadiceo unico- 
lor, Americana, cujus turbo planiufeulus, quaſi intror- 
ſum repreſſus eſt. Supina ore lunato, labiis fimbria al- 
ba, terete, munitis. Seba. Dieſes Poſthorn iſt klei⸗ 
ner als die vorhergehenden, es hat aber doch faſt den 
Durchſchnitt eines Zolls. Es iſt ganz platt, doch auf 
der einen Seite etwas vertieft. Die erſte Windung und 
die Mundoͤffnung ſind rund, die letztere hat einen weiſ⸗ 
ſen Saum, da uͤbrigens die Conchylie braun iſt. 

301) Seba Thefaur, Tom. III. tab. 40. fig. 29. 
Cochlea limacis arboreae, quam venuſtiſſima, fufeis al- 
bis, ex ruffo luteis, et dilute flavis, latis, 3 fa- 
fciis, obvoluta, inftar cornu venatici formata labiis late 
fimbriatis. Seba. Diefes Poſthorn zeichnet ſich beſon⸗ 
ders durch ſeine braunen, weiſſen, rörhfichen und gel⸗ 
ben Baͤnder aus. Die runde SR hat einen 
breiten Saum. 

302) Seba Thefaur, Tom. III. tab. 40. ge 30. 
Cochlea turbinata teres, Americana, majoris cujusdam 
globuli plani formam referens, lactea, lemnifco caeru- 
leo per ſulcos circulata. Seba. Die ſechs Windungen 
nehmen regelmaͤßig ab, und die erſte ſcheinet nicht ganz 
rund zu ſeyn. Die Mündung hat einen uͤbergeſchlage⸗ 
nen Saum, die Farbe iſt weiß, doch liegt im Winkel 
der Windungen ein blauliches Band. Der Durchſchnitt 
betraͤgt 12 Zoll, b 

303) Seba Thefaur. T om. III. fig. 33. 34. Coch. 
lea limacis fluviatilis exotica, minor, vera corniculo 

vena- 
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venatico, forma fimilis, ex ruffo et albo, elegantiſſime 
variegata, apice five extremo fpirarum, faturate fuſeo 
gaudens. Subtus ex einereo luteo unicolor eſt, profun- 
do pollens cavo in quo gyri terminantur. — Os parvum, 
rotundum, labio albo fimbriato gaudet. Seba. Die 
Windungen dieſes kaum halb ſo groſſen Poſthorns ſind 
auf beyden Seiten ſichtbar, doch iſt die eine Seite ver⸗ 
tiefter als die andre. Die erſte Windung, und die erſte 
Windung, welche einen weiſſen Saum hat, ſind rund, 
die letzte Windung iſt dunkelbraun, die folgenden ſind 
weiß und roth marmorirt, unten iſt die Farbe roͤthlich, 
doch ſo, daß ſie zugleich in das Graue uͤbergeht. 
zog) Seba Thefaur. Tom. III. fig. 43. Cornu 
ammonis parvum, in tellure pariter ac in fluviis repe- 
riundum. Inter cochleas umbilicatas quoque haec fpe- 
 cies refertur , profundaque ſubtus fovea gaudet. Seba. 
Die Windungen dieſes Poſthorns von mittlerer Groͤſſe 
ſind auf beyden Seiten ſichtbar, ob ſie gleich auf der eis 
nen Seite vertieft erſcheinen. Die Windungen nehmen 
verhaͤltnißmaͤßig ab, die erſte iſt rund, und die Mund: 
oͤffnung halbmondfoͤrmig. Die Schale ſcheinet gegittert 
zu ſeyn. | „% b 1 
305) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 40. fig. 60. 
In dem Texte wird zwar dieſe mit 12. der vorhergehen⸗ 
den Abbildungen (Siehe vorher Num. 188. 44. 189.) 
in eine Claſſe geworfen, aber ſie gehoͤret nicht dahin, 
weil ihre Windungen ganz regelmaͤßig abnehmen. Sie 
ſcheinet uͤberhaupt, wo ſie nicht ganz platt iſt, nur ei⸗ 
nen gar wenig erhöheten Wirbel zu haben; ſo ſcheinet 
auch ihr Rand abgeſchaͤrft zu ſeyn, ſo wie ſie im Winkel 
der Windungen ein ſchmales anders gefaͤrbtes Band hat. 
306) Knorr Vergnuͤgen Th. IV. Tab. 13. fig. 4. 
Gegenwaͤrtige platt gedruckte Schwimmſchnecke gehoͤret 
unter die kaͤſeformigen Schnecken, und fie wird die Lamz 
pe genennet. Sie iſt von dünner Schale, fehön violet⸗ 
farbig mit untermiſchter brauner Farbe. Die Muͤndung 
So e it 
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iſt etwas gebogen rund, und hat gleichſam einen Saum. 
Knorr. Die Windungen nehmen verhaͤltnißmaͤßig ab, 
die erſte iſt faſt rund, und kan eben ſo wenig unter die 
Lampen geboren , als ihr der Name einer Schwimm⸗ 
ſchnecke gehöret, die etwas gedruͤckte Mundoͤffnung iſt 
nicht gleichſam, ſondern wuͤrklich gefaumt , obgleich der 
Saum eben nicht der ſtaͤrkſte iſt. 
| 307) von Born Mu. Caef. Vind. Teſt. tab. 14. 
fig. 3. 4. Herr von Born giebt zwar dieſe Conchylie für 
den Helix algira des Herrn von Linne (oben Num. 
VI.) aus, allein ich habe auch oben angemerkt, daß ich 
an dieſer Behauptung zweifle. Man nehme zu der von 
mir oben gegebenen Linnäiſchen Beſchreibung die von 
Borniſche, und man wird mir beyfallen. Hier iſt ſie: 
Teſta ſubcarinata, anfractibus teretibus, fupra reticula- 
tim ftriatis, umbilico pervio. Teſta orbicularis, lae- 
vis, obſolete carinata, ſupra convexa, fübtus eompla- 
nata: Anfractus teretes connati, reticulatim tenuiſſime 
ſtriati: Umbilicus centralis Pekvius; apertura ovata; Co- 
lor pallide luteſcens. | 
308) von Born Mnf. Caeſ. Vind. Teltae. 145. 14. 
fig. 19. 20. Die Schnirkelſcheibe. Helix polygyrata. 
Das vielfach gewundene Poſthorn, Schr. Die 
ſcheibenformige und unten hohle Schale beſtehet aus zehn 
runden Gewinden. Die Schale iſt ſcheibenfoͤrmig, oben 
flach, unten hohl. Die zehn runden Gewinde ſind ſehr 
fein, ſchief geſtreift. Die Muͤndung iſt länglich rund. 
Die Schalenlefze geſaumt. Von gelblicher Schale mit 
einer e Queerbinde. von Born Ind. P. I. 


38 
| 15 2900 Berlin. Magazin Th. II. tab. 4. fig. 43.) 
Ein Poſthorn mit ſcharfem Rande von fünf geſtreiften 
Windungen. Es ſoll eine Ehſchnecke ſeyn. | 
318 
1 Zu dieſer Figur bis zu fig. 1 kan ich die Beſchreibung des 
ſeel. Martini nicht finden; ſo wenig ich weiß, aus welchen 
Quellen er geſchoͤpft hat, wenn fie, wie die mehreſten Ab: 
bildungen, aus andern Schriften ſollte entlehnt ſeyn. 
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310) Berl. Magaz Th. II. tab. 4. fig. 44. Eine 
miß rathene Zeichnung, über. welche ſich gar e ſa⸗ 
gen laͤßt. 

311) Berlin. ilagas. Th. II. tab. 45 fig. 45. 
Ein Poſthorn mit runden geſtreiften Windungen und ei⸗ 

ner ovalen etwas ausgeſchweiften Mundoͤffnung. 
9 312) Berlin. Magazin Th. II. tab. 4. fig. 47. 
Ein rundes geſtreiftes Poſthorn. 

313) Berlin. Magazin Th. II. tab. 4. fig. 48. 
Dies Poſthorn hat einen e Rand und fin enge 
Streifen. 

755 Berlin. N lagazin Th. IV. tab, 8. Re 21. 
Schroͤter Flußconchylien tab. 5. fig. 29. Das kleme 
ſechsfach gewundene falſche Poſthoͤrnchen. Es 
hat nur 14 Unie im Durchmeſſer; die Windungen ſind 
auf der einen Seite platt und an einander gedruͤckt, auf 
der andern gewoͤlbt und merklich vertieft. Die platte 
Seite zeigt ſechs, die genabelte zwey Windungen. Die 
Mundoffnung hat die Form des zunehmenden Mondes, 
und die Schale iſt braun oder hornfarbig. Mart. 

3175) Berlin. Magazin Th. IV. tab. 8. fig. 22. 
Schröter Flußconchyl. tab. 5. fig. 27. Das genabel⸗ 
te wachsfarbige Poſthoͤrnchen. Es hat nur zwey 
Linien im Durchmeſſer, iſt duͤnne, durchſichtig, oben 
convex und etwas genabelt, unten flach mit einer kleinen 
Vertiefung in der Mitte. Die aͤuſſere Windung hat ei⸗ 
nen hervorſtehenden ſcharfen Rand, gerade an der un⸗ 
tern Flaͤche, wodurch die Seite des Gewindes ganz platt 
wird. Martini glaubt, dieſes Poſthoͤrnchen fen Hetix 
complanata des inne“. (oben Num. IX.) | 

316) Berlin. Magazin Th. IV. tab. 8. fg. 23. 
Schroͤter Flußconchyl. tab. 5. fig. 12. Das kleine 
Poſthoͤrnchen mit drey runden Gewinden. Es 
iſt hornfarbig und durchſichtig. Die erſte Windung iſt 
breit, rund, und ohne Rand. Die übrigen Windun⸗ 
gen Silben an der obern converen Flaͤche eine kleine Ver⸗ 

tlefung, 


* 
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tiefung. Man findet es bey Berlin in den Gräben, ber 
ſonders an den Blaͤttern der Waſſerroſe. 
317) Berlin. Magazin Th. IV. tab. 8. fig. 24. 
Adanſon Hift. du Seneg. tab. 1. G. III. Coret. Das 
kleine linksgewundene ſenegalliſche Poſthoͤrnchen 
mit vier Windungen, Mart. Die Schale iſt auf 
beyden Seiten ganz flach, und im Durchmeſſer 13 Linie 
breit. Ihre vier Windungen ſind rund, in ihrem Um⸗ 
fange aufgeblaſen, und von der rechten nach der linken 
gedreht, oder linksgewunden. Die Muͤndung iſt beyna⸗ 
he cirkelrund, mit einem einfachen ſchneidendem Rande, 
der durch das erſte Gewind unterbrochen wird, welches 
ſich in die Muͤndung hineindrehet. Die Schale iſt duͤn⸗ 
ne, durchſichtig, glatt, glaͤnzend, und gelbbraun. 
Mart. | Bi a 
318) Berlin. Magazin Th. IV. tab. 8. fig. 25. 
Das kleine Schlaͤngelchen mit drey Gewinden, 
Mart. Die Schale dieſes kleinen Gehaͤuſes von ohn⸗ 
gefehr 14 Linie im Durchmeſſer iſt weiß. Das erſte Ge 
winde iſt ſtark, und wie die Mündung rund. Die uͤbri⸗ 
gen drehen ſich nach unten immer enger zuſammen, bil⸗ 
den oben ein ſtarkes Nabelloch, und unten ein hervor⸗ 
ragendes Auge. Bey Berlin iſt dieſe Schnecke nicht 
felten. | „ 


319) Berlin. Magazin Th. IV. tab. 8. fig. 26. 
Da ich dieſe kleine Schnecke bereits vorher Num. 221. 
beſchrieben habe, ſo theile ich hier die Beſchreihung der 
Coccinellſchnecke mit dreyeckigter Mundoͤffnung 
mit. Sie hat faſt den Bau wie Helix cornea, (oben 
Num. XVII.) allein die Windungen ſind nicht rund, ſon⸗ 
dern auf beyden Seiten flach, in der Mitte aber merk⸗ 
lich erhaben, dadurch wird die Muͤndung dreyeckigt, 
doch hat ſie keinen ſpitzigen, ſondern einen ovalen Win⸗ 
kel. Die Schale hat feine horizontale Streifen, und 
eine weiß und braͤunliche Farbe. Die Muͤndung iſt un⸗ 
geſaͤumt, und die Schnecke iſt von Tranquebar. ö 

| / / | 328 
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| 320) Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 1 1. fig. 64. 
B. Das durchſichtige feingeſtreiſte Poſthornchen 
mit drey Windungen, Mart. Seine Gröffe ſteigt 
von einer Erbſe bis zu einer Haſelnuß. Die Schale iſt 
ſo fein, wie Papier, ohne dem Bewohner hell, glatt, 
und durchſichtig, mit dem Bewohner ſchwarz und ge⸗ 
ſtreift. Sie iſt ſehr zart und regelmaͤßig nach dem Lauf 
der Windungen geſtreift. Der Mund iſt weit und rund, 
das zweyte Gewind dreht ſich in die Muͤndung hinein, 
und bildet auf beyden egalen Flächen ein enges Nabel⸗ 
loch. Sie hat nur drey Windungen, und wird in den 
Waſſern bey Berlin gefunden. | 
321) Schroͤter Flußconchyl. tab. 5. fig. 18. Das 
ſechsfach gewundene runde Ammonshorn. Es iſt 
dieſes Ammonshorn auf beyden Seiten gleich rund, ſo 
wie auch die Windungen und die Mundoͤffnung deſſelben 
rund ſind. Die Windungen nehmen gleich ſtark ab, und 
ſind ſo fein geſtreift, daß man behaupten kan, ſie ſey 
glatt. Die eine Seite iſt etwas vertieft und nach die⸗ 
ſer Seite mit andern Poſthoͤrnern verglichen, iſt es links⸗ 
gewunden. Ich habe dieſes Poſthorn bey Thangelſtedt 
in einem Graben ſtillſtehenden Waſſers ehedem ziemlich 
haͤufig von ſchwarzer Farbe oder hornfarbig gefunden. 
322) Schroͤter Flußconchylien tab. 5. fig. 26. a. 
b. Das genabelte Poſthorn, deſſen Thier einen 
Federbuſch traͤgt, Schroͤt. Der Durchſchnitt iſt 
14 linie. Es hat vier in ſich gewundene gewoͤlbte Win⸗ 
dungen, doch iſt die erſte mehr oval als rund, und die 
letzten zwey Windungen liegen etwas vertieft. Unten 
hat die Schnecke einen tiefen Nabel, durch den man alle 
Windungen ſehen kan. Die Schale iſt hornfarbig, zart 
und durchſichtig. Der Deckel iſt tellerfoͤrmig, und durch⸗ 
ſichtig, von auſſen conver, von innen concav, und be⸗ 
ſteht aus lauter concentriſchen nien. Beym Muller 
heißt dieſes kleine Poſthorn, das in Daͤnnemark und in 
Schweden zu Haufe iſt, valvata eriſtata. | 
| 3235) 
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323) Schröter Flußconchyl. tab. 5. 68. 28. Das 
Poftborn mit aufgeblaſenen Windungen. Es hat 


a Zoll im Durchſchnitt, und beſtehet aus ſechs Win⸗ 
dungen „davon die erſte rund und aufgeblaſen iſt, die 


folgenden nehmen ſchnell ab, und erhöhen fih unmerk⸗ 


lich. Unten bildet die Schnecke ein tiefes Nabelloch, 
durch welches man alle Windungen ſehen kan. Die 
Mundöffnung if beynahe rund, ohne Saum, und 


ſchlieſſet ſich an die Windung auf beyden Seiten an. Die 


Schale iſt dünne und zerbrechlich, und hat auf weiſſem 
Grunde acht noch weiſſere Baͤnder. Ich habe dieſes 
Poſthorn aus Hamburg erhalten. 

324) Schröter Flußconchyl. tab. 5. fig. 30. Der 
mit Reifen umlegte Planorb, Schroͤt. Er hat einen 
Durchſchnitt von zwey Linien, und beynahe auch eine 
gleiche Hoͤhe. Die erſte Windung iſt groß, ein wenig 
aufgeblaſen, und iſt mit zwen Reifen umlegt. Die zwey⸗ 
te Windung iſt glatt, und ein wenig erhoͤhet, die fol⸗ 
genden zwey aber ſind vertieft, und dadurch wird die 
Oberfläche platt. Unten hat die Schnecke ein tiefes en⸗ 
ges Nabelloch, die Mundöffnung iſt eyformig, aber groß. | 
Die Farbe ift weiß, verkalcht. u 

325) Schrörer Flußconchyl. tab. 5. fie. 31. a. b. 
Der Planorb mit gebrochenem Rande, Schröter. 
Die obere Seite iſt ganz platt, die fünf Windungen 
ſchlieſſen genau an einandet, ſind mit den feinſten Queer⸗ 
ſtreifen verſehen, und die letzte Windung iſt braun, da 
die uͤbrigen weiß ſind. Der Rand iſt ſchneidend ſcharf, 
und das iſt auch alles, was man von der erſten Win⸗ 
dung von oben her ſiehet. Von unten aber iſt dieſe 
Windung wohl einen viertels Zoll hoch, nimmt aber all⸗ 
maͤhlig ab, dergeſtalt, daß der obere Durchmeſſer ſechs, 
der untere aber drey Linien hat. Man ſiehet unten ein 
tiefes Nabelloch, die Mundöffnung iſt oval, wird aber 
durch den aͤuſſern Rand ee e Dieſer Planorb 
iſt a aus dem UM 

326) 


326) Schröter Flußconchyl. tab. 5. fig. 32. Die 
duͤnnſchalige hornfarbige NMabelſchnecke, Schr. 
Sie hat ſechs Windungen, welche verhaͤltniß⸗ oder regel 
mäßig abnehmen. Die Schnecke iſt conver, aber ſehr uns 
merklich erhoben. Die Mundoͤffnung iſt halbmondfoͤrn⸗ 
mig, der Nabel iſt ganz offen, und bis an die Endſpitze 
durchbohrt. Die Schale iſt in die Queere fein geſtreift, 
hornfarbig, duͤnne, und durchſichtig. Ihr Durch⸗ 
ſchnitt iſt vier bis fuͤnf Linien. 


Nachtrag. 

Einige Zeichnungen aus des Marſilli Dannubio, 
die ich in meiner Abhandlung über die Flußeonchylien har 
be nachzeichnen laſſen, waren mir bey der Ausarbeitung 
der vorhergehenden Klaſſe, wohin fie eigentlich gehoren, 
entwiſcht. Ich will ſie hier nachholen. 

327) Marſilli Dannub. Tom. IV. pag. gr. tab. 
31. fig. 1. Cochlea turbine recto. Marſ. Schroͤter 
Flußconchyl. tab. 10. minor B. fig. 5. Die bauchigte 
kurze Schraube mit runder zur Seite gebogenen 
Mündung. Die kaͤnge dieſer Flußſchraube iſt 22 Zoll, 
und ihre groͤßte Breite 14 Zoll. Sie hat ſieben bauchi⸗ 
ge Windungen, die folglich auch ſtark abſetzen, vorzuͤg⸗ 

lich die zwey erſten. Die Mundöffnung iſt rund, wird 
aber an der einen Seite durch die Spindellefze unterbro⸗ 
chen. Die Farbe und andre noͤthige Umſtaͤnde hat der 
Graf anzuzeigen vergeſſen. Sie und die zwey folgenden 
ſind links vorgeſtellt, ich zweifle aber, ob ſie unter die 
Linksſchnecken gehören. e 
328) Marſilli Dannub. Tom. IV. p. 89. tab. 3 1. 
fig. 2. Cochlea turbinata recta, Marſ. Schröter 
Flußconchylien tab. 10. min. B. fig. 1. Die lang ge⸗ 
ſtreckte Schraube mit laͤnglich runder Muͤndung. 
Schr. Sie iſt weniger bauchigt und laͤnger geſtreckt, 
als die vorhergehende, 34 Zoll lang, 12 Zoll breit. Sie 
| 1 5 hat 


25 
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hat neun aufgeblaſene Windungen, die von der zwenten 

verhältnißmaͤßig abnehmen, und in eine ſcharfe Spitze 
ausgehen. Die erſte Windung iſt vorzuͤglich groß und 
bauchig. Die Mundöffnung iſt mehr oval als rund, et- 
was gedruͤckt und geſaͤumt. Weder an dieſer noch an 
der vorhergehenden findet man irgend eine Spur eines 
Nabels. Sie iſt glatt, und wird auch als Linksſchne⸗ 
cke, wahrſcheinlich aber unrichtig vorgeſtellt. 


329) Marſilli Dannub. Tom. IV. pag. 89. tab. 
31. fig. 4. Cochlea alia turbine curvato. Marſ. Schroͤ⸗ 
ter Flußconchylien tab. 10. minor B. ſig. 3. Die frum⸗ 
gebogene Schraube mit geſaͤumter Muͤndung, 
Schr. Dieſe Schraube iſt ganz gekruͤmmt, und der 
Graf Marſilli beſchreibt ſie auch als eine ſolche. In⸗ 
deſſen iſt es noch nicht entſchieden, obs Zufall oder Na⸗ 
tur ſey? Man ſiehet gleichwohl an der Zeichnung keinen 
Druck, oder ſonſt eine Spur einer ſonſtigen Unregel⸗ 
mäßigkeit, wodurch eine ſolche merkliche Krümmung häts 
te konnen bewuͤrkt werden. Geſetzt aber, man muͤſte 
ſich dieſen Helix geſtreckt gedenken, ſo macht er doch eig⸗ 
ne Gattung. Sie haͤtte dann zwar mit der vorherge⸗ 
henden Aehnlichkeit, allein fie hat eine pvalrunde mit ei⸗ 
nem ſtarken breitem Saume verſehene Muͤndung, der 
ſich an die zweyte Windung anlegt, neben der Spindel 
vorbeyſtreicht, und nun zwar kein eigentliches Nabelloch, 
aber doch eine tiefe Kerbe bildet. Sie hat gekruͤmmt eis 
nen Durchſchnitt von 22 Zoll, der weit uͤber drey Zoll 
betragen wuͤrde, wenn die Schnecke geſtreckt waͤre. Auch 
dieſe iſt linksgewunden vorgeſtellt, alle drey aber ſind aus 
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 Drepiehentei Geſchlecht. 


N ERL T A. 
Genus 329 pag. 12 l. 


Heer haben wir einmal ein Geſchlecht, welches beym 
Lime, und ſeinen Vorgaͤngern und Nachfolgern einer⸗ 
ley und beſtümmte Namen hat. Die deutſchen Namen 
find, Neriten, Schwimmſchnecke, halbe Mond⸗ 
ſchnecken, Klappenſchnecken; die lateiniſchen ſind, 
Neritae, Cochleae femilunares, und beym Rumpf Val- 
vatae; die franzoͤſiſchen find: Limasons a bouche de- 
mironde, ou Nerites; und die hollaͤndiſchen: Halve 
Maan-Hoorens, und! wenn ſie klein 5 Halve Maant- 
jes. Neriet. f | 1 | 


Animal Limax, en erhal: a 1 
fübrus planiuſcula. Apertura femiorbienlaris: labio co- 
Jumellae transver/o, truncato, planiuſculo. Das Thier 
iſt ein Limar. Die Conchylie beſteher aus einer 
einzigen Schale, iſt gewunden, bauchig, und 
unten etwas platt. Die Mundoͤffnung iſt halb⸗ 
rund; die Spindellefze liegt gleichſam queer vor, 
iſt abgeſtumpft/ „und etwas platt. Das Haupt⸗ 
kennzeichen aller Neriten, ſagt Chemnitz im Conchylien⸗ 
kabinet Th. V. S. 237. iſt ihre halbrunde, oder halb⸗ 
mondformige Muͤndung. Apertura ſemilunaris Sie 
haben unter den einſchaligten gewundenen Conchylien 
die wenigſten Windungen und Stockwerke; (doch haben 
wir unter dem Geſchlecht Helix nicht wenige beſchrieben, 
die eben nicht mehr Windungen haben.) Vielmals bes 
ſtehet ihre ganze innre Woͤlbung nur aus einer einzigen 
Höhle „ohne mehrere Kammern und Umlaͤufe. Der 

Conehylient, 2. B. S Weir⸗ 
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Wirbel iſt bey vielen nur ein wenig erhaben, bey andern 


aber ganz platt, flach und eben. Blos aus der Beſchaf⸗ 
fenheit der Mundoͤffnung im Verhaͤltniß gegen die Spin⸗ 


delſeite, kan man die Neriten leicht kennen lernen, und 


eben ſo leicht von allen andern Schnecken unterſcheiden. 
Man kan es aber auch begreifen, wie Linne auf die 


Helices konnte dies Geſchlecht folgen laſſen denn was 


folgt wohl natürlich auf Schnecken mit einer mondfoͤr⸗ 


migen Oeffnung, als ſolche, deren Mundöffnung nur 


halbmondfoͤrmig, und auf der einen Seite gleichſam ab⸗ 


geſchnitten iſt. Auſſerdem iſt auch der aͤuſſere Bau vies 
ler Neriten dem aͤuſſern Bau vieler aus dem Geſchlecht 
Helix ähnlich, fo daß zum Beweis nicht wenige den auf 


ſern Bau von Helix pomatia haben. Indeſſen iſt das 


Geſchlecht der Neriten an Gattungen, j Abaͤnderungen | 
und Schoͤnheiten vorzüglich reich, wie die Folge meiner 


Abhandlung darthun wird; und welche den Herrn von 
Linne noͤthigten „ gewiſſe Unterabtheil ungen feſtzuſe⸗ 


tzen. Sehen wir bey den Neriten auf ihren innern Bau, 


ſo theilen ſich die Neriten nur in zwey Claſſen *), nach 
welchen wir auch unſre Nachtraͤge einrichten werden. 
1) Einige haben eine Spindelſaͤule, und deren Wirbel, 
oder obere Windungen gehen mehr oder weniger in die 
Hoͤhe. II) Andre haben keine Spindelſaͤule, ſondern ei⸗ 


an der Seite. 


ne bloſſe Kammer, und deren Wh liegt n 


Ueber den I und die Ableitung der ver⸗ 
ſchiedenen Namen, welche unſer vorhabendes Geſchlecht 
führe, kan ich mich hier nicht einlaſſen; wer das noͤthig⸗ 


} 


ſte davon wiſſ en will, leſe den Herrn ae Ma ö 


am en Orte nach. 


I 


) Schröter über den innern 1 Bau der Schnecken, ©. 26. 


90. 91. 
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A. Vmbilicatae, genabelte. 
I. Nerita canrena. Linn. XII. p. 1251. ec. 715. 
Der Rnotennabel. Nerita teſta umbilicata lae- 


vi, foira ſubmucronata, umbilico gibbo bifido. Linne. 


Der Knotennabel hat eine genabelte glatte 


Schale einigermaſſen hervorragende Windun⸗ 


gen, und einen runden weiten in zwey Theile ab⸗ 
getheilten Nabel. In dem Muſeo Reginae Ulricae p. 


674. beſchreibt Linne dieſe Nerite ausführlicher alſo: 


Die weiſſe Schale iſt mit unterbrochenen Spirallinien 
von braungelber Farbe, oder mit dergleichen Flecken bes 
mahlt, glatt, und hat die Groͤſſe einer Welſchennuß, 
(die ſie gleichwohl oft uͤberſteigt. Der Wirbel ragt ein 


wenig, aber ſpitzig hervor. Die Mundoͤffnung iſt weit, 


und ohne Zähne. Der Nabel iſt tief, und nach hinten 


zu gebogen, (er umſchreibt nemlich einen flachen halben 
Cirkel.) Linne giebt vier Abaͤnderungen von dieſer Ne⸗ 
rite an: Variat ſagt er: alba, ordinibus 5 macularum 


ferrugineis: teſtacea, ordinibus 4 macularum pallida- 
rum: alba punetis numeroſiſſimis ferrugineis: alba lineis 


undatis ferrugipeis. Man hat aber mehr Abaͤnderun⸗ 


gen, die wir nun anzeigen. 

5 Der Papillonsfluͤgel, das Rebhuhn unter 
den Neriten, franz. 1 Aile de Papillon, ou la 
Perdrix, Nerite faſeice; holland. Stralwysgeban- 
de Eyerdoyer. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 560. 
fig. 4. mit dem Deckel. Bonanni Recreat, Clafl. 
III. fig. 372. medioer. Bonanni Mnf. Kircher. 
Claſſ. III. fig. 365. Guualtieri Ind, Teſtar. tab. 
67. fig. V. Argen ville Conchyl. tab. 7. fig. A. 
medioer. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. 
27.51.52. tab. 40. fig. 65.66. Knorr Ders 
gnuͤgen Th. III. tab. 15. fig. 4. tab. 20. fig. 4. 
Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 186. fig. 1860. 
1861. von vorzuͤglicher Groͤſſe. eerhaune er⸗ 

S 2 langt 


2 7 
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langt dieſer Dapilonsfügel eine anſehnliche Groͤſ⸗ 
fe. Was Linne vom Nerita canrena fagt, paſ⸗ i 
fet genau auf denſelben. Der Q Wirbel iſt vorzüg⸗ 9 
lich kurz, und eigentlich ſtumpf zu nennen. Die 

Muͤndung iſt ſehr weit, und in demſelben liegt ein 
ſtarker von auſſen platter Wulſt. Auf der glaͤn⸗ 
zend weiſſen Schale liegen braͤunliche Hi Dans 
der, und zwiſchen ihnen dunklere Flecken und ge⸗ 


ſchlaͤngelte Linien, welche letztern auch oft auf den 


Baͤndern liegen. Sie kommen von den weſtin⸗ 


diſchen Zuckerinſeln. 


2) Die vielfach punctirte Nerite ö franz. 5 Mil. 

le points. Natice Mouchet£e. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 5%. fig. 1 T. Bonanni Recreat. et 
Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig. 228. Gualtieri Ind. 


kan. Auf weiſſen oder gelblichen plattem Grun⸗ 
de liegen unzehlige roſtfarbige Puncte. Die obern 
Windungen ſind oft blaͤulich, und die Endſpitze iſt 


Teftar. tab. 67. fig. S. Argen ville Conchyl. tab. 


2. fig. C. Seba Thefaur. Tab. 38. fig. 60. 61. 


Wirbel viel been als an der vorigen. Ihr 
Bau iſt oval; Muͤndung und Nabel find enger, 
und der Wulſt iff;fleiner. Ueberhaupt erlangt die 


Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 186. fig. 1862. 9 
83 Murray Fundam. Teſtac. tab. 1. fig. 23. 
Adanſon Hift. du Seneg. tab, 13. fig, 3 ane, 
Dieſe Nerite iſt merklich enger gebaut, und der 


gegenwaͤrtige die Groͤſſe der vorhergehenden nicht, 


ob fie gleich auch eine anſehnliche Groͤſſe erlangen 


braun. Sie wird bey Bengalen, vorzuͤglich aber 
bey den Stranden von adele aden 7 


und iſt ſelten. 


z) Die linürte Nerite. La Natice a Liſter 


Hiſt. Conchyl. tab. 559. fig 1. von Born Muſ. 
Caeſ. Vind. Teftac. tab. 17. fig. 1. 2. ‚Chennig 


* 


Conchyl. Th. V. tab. 186. fig. 1864. 1865. Ihr 
Bau 
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Blau iſt wie Num. r. Die Schale iſt leicht, duͤn⸗ 
ne und durchſichtig. Die weiſſe Grundfarbe ſpielt 
etwas in das Blauliche, und die Spitze iſt dunkel⸗ 
blau. Auf ihrer Oberfläche laufen viele roͤthlich 
gelbe nahe bey einander ſtehende Linien von der 
Spitze bis zur Grundflaͤche herab. Chemnitz ver⸗ 
ſichert, daß dieſe Nerite, welche viele nicht ge⸗ 
kannt haben, und andre ſelten nennen, von den 
te ieder ſchen Seeufern haͤufig gebracht 
werde. f 

J) Der kleinere mit gefleckren Linien umgebene 
Papillonsfluͤgel. franz. L'aile de papillon doré. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 560. fig.3. Seba The- 
ſaur. Tom. III. tab. 38. fig. 29. 64. 65. Knorr 
Vergnüg. Th. I. tab. 10. fig. 5. Chemnitz Con⸗ 

ehe , V. i 186, fie. 1868 bis 1871. Im 
Grunde hat dieſer den Bau des gröſſern Papillons⸗ 
fluͤgels, (n. r.) aber fie erlangt nie eine ſolche 

Groͤſſe, auch ſetzt die zweyte Windung merklich ab. 

i Ueber die Oberflaͤche der Schale, die bald gelblich, 

bald blaͤulich, bald mit ein paar braͤunlichen brei⸗ 

ten Baͤndern vermiſcht iſt, laufen vier nien 
braͤunlicher Puncte. 

5) Die ſtark gefleckte marmorirte und bandirte 
Uerite. franz. Le mille Points marbre. Gual⸗ 
tiert Ind. Teſtar. tab. 62. 8 O. Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. V. tab. 187. fig. 1876. 1877. Sie un⸗ 
hebe von andern Abänderungen dieſer Gat⸗ 

tung eigentlich gar nichts, als das Farbenkleid. 
Sie hat auf gelblichem ſchmutzigem Grunde viele 
branne unordentlich liegende Flecken, und drey mar⸗ 
morirte Binden, welche eigentlich aus einigen 
dunklern Flecken und Wolken beſtehen. Die Spin⸗ 
dellefze, und der Rand des Nabels find weiß; der 
Schlund iſt violet, ſie wohnet auf der africani⸗ 


ſchen Kuͤſte. 
| 3 6) Die 
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6) Die vielfach netze und bandirte Nerite. 
franz. Le mille Points a bandes. Bonanni Re- 
ereat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig. 223. Gu⸗ 
altieri Ind. Teſtar. tab. 67. fig. R. Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. V. tab 187. fig. 1878 bis 1880. Der 
Grund iſt weiß, und iſt mit braunen Puncten be 
zeichnet. ige haben ein einziges Band, das 
aus groſſen Flecken beſtehet, andre haben drey ſol⸗ 
cher Baͤnder. Ihr Wirbel erhebt ſich merklicher 
und ſtaͤrker als an der vorhergehenden, von der fie - 
hinlaͤnglich unterſchieden iſt. Sie kommt aus 
Oſtindien. 


7) Die mit einem Gals bande gezierte Neerite. 
franz. La Siamoife à collier. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 568. fig. 19. Chemnitz Conchyl. tab. 
187. fig. 1895. a. b. Adanſon Hill. du Seneg. 

tab 13. fig. 2. Natice? Der Wirbel iſt merklich 
erhaben, und an der Spitze blaͤulich, auch ſetzet 
die zweyte Windung etwas ab. Der Nabel iſt, 
wie er bey dieſer Gattung ſeyn muß. Oben am 
Ende der erſten und zweyten Windung befindet 
ſich eine breite aus eckigen braunrothen Flecken zus 
ſammengeſetzte Binde. Sonſt hat ſie auf weiſſem, 
oft ſchmutzigem, oder blaͤulichem Grunde, gelbli⸗ 
che, ſenkrecht herablaufende flammichte nien. 
Die innere Muͤndungslefze, und das an die Spin⸗ 
del hingelegte Blatt ſind ſchneeweiß; der Schlund 
aber iſt violetblau. Dieſe Schnecke kommt haͤufig 
von der guineiſchen Kuͤſte. 


Nun beruft ſich Linne noch auf 9 0 amboin. 
Raritaͤtenk. tab. 22. fig. C. und Regenfuß Th. I. tab. 
3. fig. 34. allein die erſtere beſtimmt eine Neritengat⸗ 
tung, die Linne nicht hat, und die a iſt Neri- 
ta glaueina. 9 9 


II. Ne. x 
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II. Nerita glaucina. Linn. XII. pg. . 
Spec. 716. 


Das Auge der Nachteule. Der Ceſtickel, 
die bebe Nerite, franz. La Diorchite, Les Te- 
ſticules. holland. Eyer Dooyer met het Kloot je. Liſter 
Hift. Conchyl. tab. 562. fig. 92 Bonanni Recreat. et 
Muf: Kircher. Claſſ. III. fig. 225. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 67. fig. A. B. Argenville Conchyl. tab. 2 fig. 
V. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 39. fig. 16. Regen⸗ 
fuß Th. I. tab. 3. fig. 34. Knorr Vergnügen l 
tab. 11. fig. 1. Th. VI. tab. 13. fig. 2. Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. V. tab. 186. fig. 1856 bis 1859. fig. 18 58. iſt 
aufgefchnitten „fig. 1857. aber hat noch den Deckel. Ne- 
rita teſta umbilicata laevi, ſpira obtufi ufcula , umbilieo | 
femiclaufo : labio gibbo dieolore. Linne. | 


Der Teſtikel hat eine genabelte glatte Scha⸗ 
le, einen etwas ſtumpfen Wirbel, einen halbver⸗ 
ſchloſſenen Mabel, deſſen Lefze aufgeſchwollen 
und unanſehnlich iſt. Doch meynet Herr Chemnitz, 
es müffe vielleicht bicolore heiſſen, weil der Wulſt wuͤrk⸗ 
lich zwey Farben hat. Ueberhaupt herrſchet uͤber dieſe 
Gattung des Linne in den Schriftſtellern viele Verwir⸗ 
rung; dazu Linne durch feine Citaten ſelbſt den Grund 
geleget hat. Ich folge dem Herrn Chemnitz, und laſſe 
daher die Citaten des Linne ‚ Aumpb Amboin. tab. 

22. fig. A. Gualtieri Ind. Teſt. tab. 67. fig. M. P. T. 
Liſter Hift. animal. tab. 3. fig. 10. und Adanſon Hit. 
du Seneg. tab. 13. fig. 14. welches Fig. 4. heiſſen ſoll, und 
der Gochet des Adanſon if, weg. 

Dieſe Nerite erlangt eine anſehnliche Gröſſe, ob fie 
gleich in den mehreſten Kabinetten nur von mittlerer 
Grbſſe gefunden wird. Mit der Grdͤſſe nimmt auch die 
Stärke der Schale zu. Ihr Bau iſt aufgeblaſen, aber 
etwas flach, vorzuͤglich an manchen Beyſpielen; ihr Wir⸗ 
bel raget nur etwas hervor, und iſt an manchen Bey⸗ 

| S 4 W 


Rott den Schnecken. 


| ſpielen vorzuͤglich platt; die letzte Windung bildet ein hel⸗ 

les, blaues oder braunrothes Auge. Der Nabel iſt 
von einem braunen und weiſſen in der Mitte getheilten 
Wulſt über die Hälfte zugedeckt. Die Mundöffnung iſt 
weit, und inwendig coffeebraun, und die Schale iſt glatt. 
Die Farbe iſt verſchieden. Gemeiniglich hat ſie auf 
grauem Grunde einen blaͤulichen Schatten, und oben 
ein breites bl laͤuliches, oder braunes Band, unten aber 
iſt ſie bis auf den braun und weiß melirten Nabel weiß; 
andere haben eine roͤthliche Farbe, und oben ein gelb⸗ 
braunes Band, unten weiß, der Nabel und der Schlund 
find braunroth. Man findet dieſe Neritengattung an 
den er en ecbarıchen: Ufern Eu Ag Er 
Groͤſſe iſt zwey Zoll. | 
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a Nerita vitellus. Ein bag. e. 
| . 


Bie gelbe Eyerdotter, die! Eyerdotter, Fa | 
La Natice orangee, Le jaune d’oeuf, holland. geele 
Eyerdoyer. Lit ter Hiſt. Conchyl. tab. 565. fie. 12. 
Rumph Ando. Raritaͤtenk. tab. 22. fig. A., und nicht 
D., wie es im Linne heißt: Gualtieri Ind. Teſtar. tab, 
67. fig. L. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. 30. 
Knott Deliciae tab. B. II. fig. 9. Knorr Bergmigen 
Th. I. tab. 7. fig. 2. Th. II. tab. 8. fg. 5. Chemnitz 
Conchyl. Th. V. tab. 186. fig. 1866. 1867. Nerita te- 
fia umbilicata. alas MILE ıperforato aequali. 
Linne. 4 


Die Eyerdotter bat eine runde genabe lte 
Schale, und emen offnen runden Mabel. Die 
Epintellfge hat fich zwar oben gegen den Nabel zu an 
den Mabel angelegt, und eigentlich zu reden, etwas we⸗ 
niges in i hineingeſchoben, allein unten iſt gleich⸗ 
wohl der“ Mabel ganz offen, rund , welt, daß man 
ih in denſelben hinelnſehen kan. en Bau der Nerite 


iſt 


\ 
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iſt rund, „und die obern vier Windungen e einen 
ganz flachen Wirbel. Die Mundöffnung iſt weit, die 
Muüͤndungslippe iſt ſcharf; das Innre ſo wie der Spi ss: 
delſaum ſind glänzend weiß. Die Schale iſt pomeran⸗ 
zengelb gefaͤrbt, worauf ſich doch zuweilen ein dunklerer 
Schatten, einige reihenweis wie Baͤnder liegende weiſſe 
Flecken befinden, oben läuft ein dunkleres Band über 
die Windungen, und unten in der Gegend des Nabels 
iſt die Schnecke weiß. Sie kommt aus Oſtindien, und 
iſt 05 u, all es i 


s 1 VJ. Veri albımen. 1 1. DaB. 1 5 
Spec. 71ꝗ. 0 
Die geiler Eyerdotter: franz. Tab. IV. 
be ge applati, Le Pain d Epiee. hol⸗ fig. 13. 
land. Platte Teſticel. Rumph Ambein. 
Raritaͤtenk. tab. 22; fig. B. Seba Thefaur. Tom. II. 
tab. 41. fig. 9. 10. 11. Knorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 
8. Chemnit Conchyl. Th. V. tab, 189. fig. 
1924. 1925. die Abbildungen, die Linne anführt: Li⸗ 
ſter Hift, Conchyl, 4. S. 5. C. 3. fig. f. 2. oder eigent⸗ 
lich tab. 570. fig. 21. Gualtieri Ind. Teſt. tab. 67. un 
FA, Yrgemoille Conchyl. tab. 7. fig. T. und Regen 
fuß Th. I. tab. 5. fig. 54. gehören nicht hieher. Nerita 
‚tefßa umbilicata CONVEXA, me ag lobo ex- 
1 Linne. 5 a 


Die gedrückte, oder beſſer, die platte yer 
dotter, hat eine genabelte, ron ver gebaute Schale, 
einen e herzfoͤrmigen Mabel, und ei⸗ 
nen ausgebreiteten Wulſt. Die Schale iſt uͤberaus 
flach und breit, und hat dabey eine anſehnliche Groͤſſe. 
Die Schale iſt glatt, und oben an dem ganz niederge⸗ 
drückten und an die Seite geſchobenen Wirbel ſiehet man 
ein weiſſes Band, da ſonſt die Farbe der Nerite leber⸗ 
nen oder angel iſt. Einige haben noch auf der 

S Br Mitte 
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Mitte der erſten Windung ein weiſes Band. Unten iſt 
ſie, wie der Schlund ſchneeweiß, und ganz platt „doch 
gilt dies vorzüglich vom breiten Wulſte, der in der Ges 
gend des Nabels liegt, und ſich oberwaͤrts gleichſam in 
den Nabel hineindrehet. In dieſer Gegend findet man 


eine ſtarke halbmondfoͤrmige Vertiefung. Der Nabel 


iſt uͤberaus klein, einigermaſſen herzfoͤrmig, und wird 
von der platten Lefze halb uͤberdeckt. Die Mundoͤffnung 
iſt weit, und die tefze iſt ſcharf. Sie kommt von dem 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, wird auch am 


Meerſtrande der nicobariſchen und moluckiſcben 3 In⸗ 


ſeln gefunden, iſt aber ſehr ſelten. 


V. Nerita an Lim, AI. pP 1252. 
e, , 
Die weiſſe oder braune E utterbruſt 1 1 
f Weißling, die braune Venusbruſt, wenn ſie braun 
iſt: franz. Le Teton blanc ou brun; Le Mammelon 
blanc ou brun, holland. witte Byerfchaal: Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 566. fig. 14. tab. 571. fig. 22. Rumpb 
Amboin. Naritätenf. tab. 22. fig. F. (Gualtieri Ind. 
- Teltar. tab. 67, fig. C. Eig. D, worauf fi) Linne bes 
ruft, gehört nicht hieher.) Argen ville Conchyl. tab. 7. 
fig. X. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 38. fig. 9. 10. 32, 
tab. 41. fig. 22. Anore Vergnuͤg. Th. I. tab. 6. fig. 
6. 2. Th. IV. tab. 8 fig. 4. Chemnitz Conchyl. Th. V. 
tab. 189. fig. 1928 bis 1933. Naturforſcher XIII. 
Stuͤck, S. 85. tab. S. fig. 5. Nerira tejta umbilicata . 
ovata glabra, umbilico obtecto, apertura oui. Linne. 


Der Weißl in bat eine genabelte eyfoͤrmig 
gebaute glatte Schale, einen uͤberdeckten Nabel, 
und eine eyfoͤrmige EI iundoͤffn sung. Linne ſagt 
noch: Bey einigen iſt der Nabel ganz offen, „und dieſe 


ſind bleichgelb, bey andern iſt er 17 zugedeckt, und die⸗ 
ſe ſind weiß. Die e iegt nicht queervor, ſon⸗ 


dern 
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dern iſt laͤnglich. Der Bau dieſer Nerite iſt oval, ſchmaͤ⸗ 
ler oder breiter, zuweilen uͤberaus ſchmal. Mein groͤſtes 
Beyſpiel iſt 24 Zoll lang, und 13 Zoll breit, doch wer 

den ſie vielfaͤltig kleiner gefunden. Daher ragen auch 
die obern Windungen bald mehr bald weniger hervor. 
Die vier bis fuͤnf obern Windungen ſchlieſſen ſo genau 
zuſammen, daß man ſie nur mit Muͤhe unterſcheiden 
kan. Die Schale iſt ſpiegelglatt, vorzuͤglich ſchwer und 
ſtark. Die Mundöffnung iſt oval, doch ziemlich weit, 
und ohne Saum. An der Spindellefze liegt eine ſtarke 
lange, ziemlich breite Schwule, welche der Nabel bald 
ganz zudeckt, bald halb offen laͤßt. Im erſten Falle ſie⸗ 
het man in der Gegend des Nabels einen vertieften halb— 
mondfoͤrmigen Eindruck. Die Farbe iſt bald weiß und 
glaͤnzend, bald ſpielt fie ſanft in das Gelbe, bald iſt fie 
braun. Linne Behauptung, daß die weiſſen Arten eis 
nen verdeckten, die bleichgelben aber einen halboffnen 
Nabel haͤtten, iſt nicht allgemein und richtig. Die weiſ⸗ 
fen find ſehr gemein, und kommen aus Oſt⸗ und Weſt⸗ 
indien, die weſtindiſchen find nach Chemnigens De 
merkung viel kleiner, und haben faſt alle einen offnen 
Nabel; die braunen ſind ſeltener, und ſind ebenfalls oſt⸗ 
und weſtindiſch. Man konte hieher manche Abaͤnde⸗ 
rungen zehlen, die wir aber fuͤr die Nachtraͤge aufheben, 
weil ſie eine beſondre Anzeige verdienen. 


B. Imperforatae labio edentulo. Ungenabelte 
und ungezahnte. | 


VI. Nerita corona. Linn. XII. pag. 1252. 
F En 

Die dornichte Nerite; das Flußdornchen; 

die dornichte Klappenſchnecke; hollaͤnd. Rivier 

Doorentje. Rumph Amboin. Karitaͤtenk. tab. 22. 

Fg. 0. Argenville Conchyl. tab. 7. fig. 2. Bert, 

| Mia⸗ 


ee 
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Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. o. aus Rumph. Ye 
turforſcher IV. Stuͤck, S. 5 2. tab. 1. fig. T. 2. Nerita 
teſtae anractibus coronatis ſbinis, labiis edentulis. 
Linne. x " Ki a f 80 u u a N 
| Die Windungen des Flußdornchens find mit 
Dornen oder ſpitzigen Stacheln eingefaßt, und 
weder die Muͤndungs⸗ noch die Spindellefze ha⸗ 
ben Zaͤhne. Die erſte Windung iſt groß, die andern 
ſind erhaben, aber nicht an die Seite gedruͤckt. Das 
Aeuſſere iſt der Breite nach zart geſtreift. Die Win⸗ 
dungen ragen gemeiniglich hervor, und zwiſchen ihnen 
ſtehen die kuͤrzern oder laͤngern Dornen, welche die Ne⸗ 
rite allein kenntlich genug machen. Man hat von die⸗ 
ſem Flußdornchen, wie Herr Spengler ſagt, zwey 
Abaͤnderungen. „Diejenigen, welche aus Weſtindien 
kommen, haben einen mehr erhoͤheten Wirbel und kuͤr⸗ 
zere Stacheln; die oſtindiſchen aber, die von der ma⸗ 
gellaniſchen Straſſe, und aus Mauritien gebracht 
werden, ſind ganz ſchwarz, und haben zarte hohle Sta⸗ 
cheln, und ihr Wirbel iſt kuͤrzer. Die Stacheln ſind 
bald kurzer, bald länger, fo wie fie bald gröffer, bald klei⸗ 
ner erſcheinen, daraus Rumph zwey Gattungen macht. 


AIndeſſen erlangen fie nie eine anſehnliche Groͤſſe. Linz 


ne giebt die Fluͤſſe in Aſlen für ihren Wohnort an, wir 
haben aber vorher geſagt, daß fie fo wohl aus Oſt⸗ als 
WMeſtindien kommen. Sie gehoͤren unter die Selten⸗ 
heiten, deren ſich die wenigſten Kabinette ruͤhmen 
können. F ao 1 
VII. Nerita radula. Liun. XII. pag. 1252. 
•;ñ OT „ 
Die rauhe Nerite, die Rafpel, das Keibei⸗ 
ſen, franz. La Pelole de neige, holland. gekorrelde 
Alykruik, Pet. Rumph Amboin. Raritaͤtenk, tab. 22. 
fg. M. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 64. fig. 1? Sg 9 
. 0 i \ ER 45 le- 


Diepzehntes Geſchlecht. Nerita. aß; 


Theſaur. Tom. III. tab. 4 T. fig. 18. 19. von Born 
Muf. Caef. Vind. Teft. tab. 17. fig. 7. g. Chemnitz 


Conchyl. Th. V. tab. 190. fig. 1946. 1947. Nerita te- 
ſta füulcava tubercuhis aequalibus, labiis edentulis. Linne. 


Die Rafpel hat eine gefurchte mit gleichen 
Rnoten beſetzte Schale, und weder an der Muͤn⸗ 
dungs⸗ noch an der Spindellef ze Zaͤhne. Der Bau 
dieſer Schnecke iſt mehr rund als breit zu nennen, die 
obern drey bis vier Windungen ragen hervor, und die 
letzte iſt ſpitzig. Ueber die erſte Windung hinweg laufen 
etliche und zwanzig gerunzelte, oder vielmeht ſtark ge⸗ 
ſtreifte Furchen, und eben ſo viel mit feinen Knötchen 
beſetzte Ribben; dieſe Knoͤtchens werden auf den obern 

„Windungen fo fein, daß ſie kaum das bloſſe Auge erken⸗ 
nen kan. Die Mundoffnung iſt faſt rund, und hat eine 
ſcharfe Muͤndungslefze, an der Spindel aber findet man 
ein augelegtes Blatt, welches den Nabel ganz uͤberdeckt. 
Ihre Gröffe iſt ohngefehr wie eine welſche Ruß. Man 
hat, wie Chemnitz bemerkt, zwey Abaͤnderungen; die 
eine iſt ſchneeweiß, welche daher die Franzoſen den 
Schneeball nennen; die andre iſt aſchgrau, und dieſe 
iſt rauher und grobkoͤrnigter, und die Furchen find tier 
fer. Beyde haben eine duͤnne durchſichtige Schale, doch 
iſt an der ſchneeweiſſen der Schlund dünnſchaligter, als 
die Muͤndung. Man findet ſie auf Amboina, Java, 
und Tranquebar, und ſie ſind gar nicht gemein. 


VIII. Nerita vornea. Linn. XII. pag. 1253. 
a bb ee 
Die Hornnerite. Argenville Conchyl. tab. 7. 
fig. M? Nerita tejla obſolete ſtriata, labiis edentulis. 
Linne. N‘ | „ 
Die Hornnerite hat unkenntliche Streifen, 
und weder an der Hündungs⸗ noch an der Spin⸗ 
dellefze Zähne, Da ich dieſe Nerite nicht kenne, fü 
1 5 8 Will 
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will ich die ausfuͤhrlichere Beſchreibung des LCinne aus 
dem Mufeo Reginae Ulricae p. 677. mittheilen. Der 
Bau der Schale iſt abgerundet, zerbrechlich, und hat 
ſehr viele uͤberaus feine, aber kaum kenntliche Queer⸗ 
ſtreifen. Der Wirbel iſt ſtumpf, die Mundoͤffnung hat 
keine Zähne, und die Spindellefze liegt queervor, und 
iſt ununterbrochen. Linne giebt folgende Abaͤnderun⸗ 
gen an: o) alba; g) ſubviolacea faſeiis longitudinalibus 


albis; ) ſubviolacea, fafeiis longitudinalibus teftaceis; 


ö) vor albo punctata, fafcia longitudinali alba; 
e) violacea albo punctata , faſeia nulla; g) fuſea. L in⸗ 
ne weiß den Ort ihrer Ankunft nicht anzugeben; Herr 
von Born nennt uns aber aus Davila, Indien, aus 
Forskoel aber das rothe Meer. An der letztern Be⸗ 
hauptung wenigſtens zweifle ich, weil ſie ſonſt dem daͤ⸗ 
niſchen Conchyliologen, dem Herrn Paſt. Chemnitz 
nicht unbekannt geblieben waͤre. Mir iſt es ſo gar zwei⸗ 
felhaft, ob Argenville unſre Nerite abgebildet habe? 


IX. Nerita fluviatilis. Linn. XII. p. 1253. 
„Speer „„ 
Die kleine ſchuppicht gefleckte Schwimm⸗ 
ſchnecke, Mart. Die Flußnerite, franz. La Nerite 
des Rivieres. holland. Rivier Neritje. Liſter Hit. 
Conchyl. tab. 14 f. fig. 38. Liſter Hiſt. animal. tab. 2. 
fig. 20. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 4. fig. LL. Argen⸗ 
ville Conchyl. tab. 27. fig. 3. Argenville Zoomorph. 
tab. 8. fig. 3. mala. Berlin. Magaz. Th. IV. tab 8. 
fig. 27. 28. die letztere aus Argenville. Schröter Fluß⸗ 
conchyl. tab. 5. fig. 5. bis 10. tab. 9. fig. 4. 5. a. b. das 
letztere der Deckel, einmal e tab. 11. min. C. 
fig. 8. aufgeſchnitten. Nerita teſta rugoſa, labiis eden- 
zulis. Linne. . 
Die Flußnerite hat eine rauhe runzlichte 
Schale, und weder an der Muͤndungs⸗ noch an 
| 1 1 der 
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der Spindellefze Zähne. Man muß indeſſen recht 
friſche Beyſpiele vor ſich haben, wenn man die zarten 
Runzeln einer fo kleinen Schale, wie die Flußneriten 
ſind, die ſich ſo gar leicht abreiben laſſen, beobachten 
will. Sie hat einen ovalen Bau, drey Windungen, 
von denen die zwey kleinern an der Seite liegen, und ein 
erhoͤhetes Knoͤpfchen bilden. Die Mundoͤffnung iſt weit, 
halbmondfoͤrmig, und hat einen ſcharfen Rand. Die 
Spindellefze iſt breit und platt, und dieſer ganze Theil 
iſt weiß, matt, und ohne allen Perlmutterglanz, den 
man überhaupt an den mehreſten Gattungen des Meris 
tengeſchlechts vermiſſet. Deſto bunter und ſchoͤner iſt 
die aͤuſſere Schale. Selten findet man ſie einfaͤrbig, 
mehrentheils haben fie ſchuppichte Flecken von mancher; 
ley Farben. Sie ſind nur klein, haben einen ſchalenar⸗ 
tigen Deckel, und find in den europaͤiſchen Fluͤſſen ſehr 
gemein. Der Wirbel iſt mehrentheils abgerieben. 


X. Nerita littoralis. Linn. XII. pag. 1253. 
Ä Spec. 724. | 

Die Strandnerite. hollaͤnd. Strant Neriet. Li⸗ 
ſter Hiſtor. Conchyl. tab. 607. fig. 39. 40. Liſter Hi- 
ftor. animal. tab. 3. fig. 11. 12. Klein Method. tab. 1. 
fig. 25. 26. (Die Citaten, welche Linne anfuͤhrt, find 
alle falſch. Kiffer Hit. animal. tab. 2. fig. 3. iſt offen⸗ 
bar ein Helix. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 4. 5. 8. fig. 
39. wäre tab. 649. fig. 39. iſt ein Trochus. Siehe den 
erften Band ©. 727. u. 124. und Gualtieri tab. 4. fig. 
I. L. iſt Nerita fluviatilis. Den Petiver kan ich nicht un⸗ 

terſuchen, weil ich ihn nicht befiße.) Nerita teſta laevi, 
vertice carioſo, labiis edentulis, Linne. 
Die Strandnerite hat eine glatte Schale, 
einen zerfreſſenen Wirbel, und ungezahnte Lp⸗ 
pen. Linne ſagt noch, daß ſie ſich an den Stranden 
und Ufern des europaͤiſchen Meeres in unzehligen Ab- 
| aͤnde⸗ 
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änderungen finde, und daß ſich eine kleinere Abänderung 
in den füffen Waſſern aufhalte. Ich muß meine Leſer 
bitten, bey dieſer Gattung dasjenige zu wiederholen, was 
ich oben S. 4. bey Turbo neritoides geſagt habe. Ich 
glaube, daß Linne einerley Schnecken zweyerley Na⸗ 
men gegeben habe, und daß alſo Turbo neritoides und 
Nerita littoralis nicht zwey verſchiedene Schneckengat⸗ 
tungen find, Wenigſtens wuͤrde unter Nerita littoralis 
und Auviatilis Fein Unterſchied ſeyn, wenn man ſich un⸗ 


ter der erſten eine laͤnglich oder oval gebaute Nerite ges 


= 


 tulis. Linne. 


denken wollte. Indeſſen würden wir uns aus dieſer Ders 
legenheit leicht heraushelfen koͤnnen, wenn Linne uns. 
aber dieſen Knoten in ſeinem Mufeo Reginae Ulricae 
eine Aufklaͤrung gegeben hätte. Allein leider fehlen hier 
Turbo neritoides und Nerita littoralis. Ich bemerke 
noch, daß Linne ſolche Beyſpiele muß vor ſich gehabt 
haben, deren Wirbel zerfreſſen war. Das haͤtte kein 
Gattungskennzeichen werden ſollen, da es blos Zufall 
iſt, am wenigſten deswegen, weil man dieſe Nerite oft 
mit unbeſchaͤdigtem Wirbel findet. . 


XI. Nerita lacuftris. Linn. XII. pag. 1253. 
t „% „ 
Die hornartige Nerite. Linne. Die Sumpf⸗ 
nerite. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 4. fig. MM. Ne- 
vita tefta lueviuſcula cornea, apice exquifito, labiis eden. 
Die hornartige Nerite hat eine etwas glatte 
Schale, einen unverletzten Wirbel, und weder 
an der Muͤndungs⸗ noch an der Spindellefze Zaͤh⸗ 
ne. Dieſe Nerite verwechſeln verſchiedene Schriftſtel⸗ 
ler mit Nerita fluviatilis, (vorher Num. IX.) da fie doch 
Linne deutlich genug eharakteriſirt hat. Er fest zu 
obiger Beſchreibung noch folgendes: ſie ſey der Neritae 
littorali ähnlich, ſey hornfarbig, und ihr Wirbel fen uns 
N 5 verletzt. 


. I | 
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verletzt. Sie muß alſo einen mehr abgerundeten Bau 


haben, als Nerira Auviatilis „ihre Farbe muß hornartig, 


oder ſchwaͤrzlich ſeyn, doch haben auch einige weiſſe 
Puncte. Sie haͤlt ſich in e min und in 
warmen Quellen e 


C. peer Iabio 1 Unberodelte mit 
einer gezahnten Lefze. 


XI. Nerita pulligera. Linn. XII. Pag. 1253. 
0 2 EDEL 72h, h 

Das Rothauge, die gelbmaͤulichte Schwimm⸗ 
ſchnecke, franz. Nerite à bouche jaune. holland. Rood 
Oog. Liſter Hiſt Conchyl. en 143. g. 37. mala. 


Kumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. fg. H. Gual⸗ 


tieri Ind. Teitar. tab 4. fig. HH. Seba Thefanr. Tom, 


III. tab. 41. fig. 23 bis 26, Knorr Vergnuͤg. Th. VI. 


tab. 1 3. fig. 3. von Born Muſ. Caef. Vind. Teſt. tab. 
17 fig. 9. 10. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. 
31. aus Rumph. Nerita teſta laevi rudi, ſpirulu 
excavato - oculata, labio iuteriori haevi 1 Linne 


Das Rothauge hat eine glatte unanfehnliche 
Schale, der Wirbel iſt mit einem erhabenen Ran 


de eingefaßt, und ſtellet ein Auge vor, und die 


glatte Spindellefze hat feine Kerben. Linne faͤhet 


fort: Sie wohnet in den indian ſchen Slüffen, und traͤgt 


ihre Jungen auf dem Ruͤcken der Schale. Sie gleicht 
der Flußnerite, iſt aber wohl viermal gröfler, als jene, 
iſt unanſehnlich, braun, oder hornartig, etwas glatt, 
und undurchſichtig. Da, wo der Wirbel iſt, iſt ein 
ſcharfer erhabener Rand „der den Wirbel einfaßt, der 
alſo auch zwiſchen ſich eine Vertiefung hat. Der Schlund 


iſt bleichgelb, ohne Streifen. Die Spindellefze iſt platt, 
und gekerbt. Oft ſiehet man auf dem Mücken bleichgel⸗ 


be ovale weiß eingefaßte Cirkel, welche von der jungen 
Conchylienk. 2. m ee. her⸗ 
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berfommen } welche das Thier auf dem Rücken ausbruͤ⸗ 
tet. Da Linne dieſe Nerite fo genau beſchreibt, ſo darf 
ich nur noch Einiges hinzuſetzen. Sie hat eine Länge bis 
16, und eine Breite bis 12 Linien. Die Schale iſt 
duͤnne, durchſcheinend, und ſehr fein in die Queere ge⸗ 
ſtreift; der Mund iſt weit, mondfoͤrmig, und hat einen 
ſcharfen Rand. Die erſte Windung endiget ſich in eis 
nen ſcharfen Rand, der Wirbel beſtehet eigentlich in ei⸗ 
ner einzigen Windung. Die Mundoͤffnung iſt gemeinig⸗ 
lich citrongelb, hat eine rothe Einfaſſung, und alſo die 
Geſtalt eines Auges. Nach Rumph iſt dieſe Nerite in 
den indianiſchen Fluͤſſen gemein, in u, Kabi⸗ 
netten aber deſto ſeltener. 


XIII Nerita A Linn. XII. Pag. 1275. 
Spec. 727. 

Das Puͤpchen. Nerita teſta lacvi fi e la- 
ctea, anfractuum früs N s nigris parallelis. 
Linne 

Das Puͤpchen hat eine abgerundete glatte 
milchweiſſe Schale, und auf den Windungen 
ſchwarze gleich weit von einander ſtehende Strei⸗ 
fen. Linne ſagt noch, ſie ſey gleichſam das Mittel 
unter der Nerita littoralis und virgipea, habe aber die 
Groͤſſe der erſten. Die Spindellefze ſey allerdings platt, 
und auf das feinſte gezahnt. Die Schale ſey milchweiß, 
die ſchwarzen Streifen auf den Windungen laufen ſchraͤg, 
und ſtehen von einander. Den Ort, wo „dieſe Nerite 
wohnt, weiß Linne nicht anzugeben. 1 kenne ſie 


auch nicht. 


XI V. Nerita bidenc. Linn. XII. pag. 154. 

180 0 Hpec. 72 . | 
Die zweyzaͤhnigte Nerite. Nerita teſta lacvi vi. 

vidi, labio interioro ren Linne. 90 9 
N | N Die 
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Die zweyzaͤhnigte Nerite hat eine glatte gruͤ⸗ 
ne Schale, und an dem Lefzenſaum zwey Zaͤhne. 
In dem Mufeo Reginae Ulricae giebt 6 8 ©. 97. 
von dieſer Nerite folgende Beſchreibung. Sie iſt ent⸗ 
weder ſchwarz oder röthlich „ alſo nicht gruͤn, wie es in 
dem Syſtem hies, hat eine glatte unmerklich geſtreifte 
Schale, die Gröſſe einer Erbſe, und iſt nur einfärbig. 
Der Wirbel iſt unkenntlich, die Muͤndungslefze iſt un⸗ 
gezahnt, und durchaus glatt; die Spindellefze iſt etwas 
platt, und hat am Rande zwey Zaͤhne. Linne weiß 
es auch von dieſer Nerite nicht, wo ſie wohnt, und ich 
kan ebenfalls davon keine weitere Ba geben, da 
ich ſie nicht kenne. 


x . Nerita viridis. Linn. * 2 1254 
Spec. 729. 

Die gruͤne Nerite; die gruͤne gezahnte laͤng⸗ 
liche Flußnerite, Schr. Die ſmaragdgruͤne Ri⸗ 
viernerite, Spengl er. hollaͤnd. Groen Nereitje. 
Schröter Flußconchyl. tab. 5. fig. r. a. b. die letztere 
vergroͤſſert. Nerita teſta laevi viridi, Jabio interiore me- 
dio crenulato. Linne. 


Die gruͤne Nerite hat eine glatte grüne Schar 
le, und die Spindellefze hat in ihrem ENittelpun⸗ 
cte Kerben. Linne ſagt, fie ſey in Minorca und 
Kr Jamaica zu Haufe, und Brander habe ſie entdeckt. 
Sie ſey uͤberaus klein, gruͤn feen und habe biswei⸗ 
len braune oder weiſſe Wellenlinien, und gegen die kefze 
zu habe fie weiſſe Flecken. Ihr Bau iſt faſt wie Nerita 
fluviatilis, (vorher Num. IX.) allein fie iſt länger und 
ovaler gebaut, und mehr als noch einmal zu klein; den 
Wirbel, der aus zwey Windungen beſtehet, kan man 
kaum bemerken er iſt an die Seite gedrückt, Die ganze 
Schnecke iſt grün, doch iſt die Spindellefze bläffer, und 


wird, wenn die Schale an der Luft gelegen hat, weiß. 
Se Die 
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Die a: iſt cbm aber weit und hervor⸗ 
ragend; die Spindellefze iſt platt, auf beyden Seiten 
glatt, im Mittelpuncte aber mit ſechs feinen Einkerbun⸗ 
gen oder Zaͤhnchen verſehen. Einige ſind blos gruͤn, 


ohne weitere Miſchung „andere haben einige weiſſe Per⸗ 


lenſchnuren auf gruͤnem Grunde, und noch andre ſind 
auf eben ſolchem Grunde mit braunen horizontalen 
Schlangenlinien bezeichnet. Einige meiner Beyſpiele 
ſind aus America. 


EX 1 Nerita virginea. Linn. XII. Pag. 1 
ee 730, 


Tab. IV. Die gefiederte Nerite, das perlhůhn⸗ 


fig. 14. chen. Liſter Hift. Conchyl. tab. 606. fig. 

33. 36. 37. Bonanni Recreat. et Muf. 
Kircher. Claſf. III. fig. 204. Argenville Conchyl, tab. 
7. fig. P. Klein Method. tab. 2. fig. 32. Bonanni Re- 
creat. Claſſ. III. fig. 176. bis 1812 Bonanni Muf. Kir- 
cher. Claſſ. III. fig. 176. 177. 178. 180. 181. 1822 
Seba Thefaur. Tom. III. tab. 41. auf beyden Seiten 
bey den Nummern ı. 6. 5., wo zehn kleinere Abbildun⸗ 
gen gefunden werden. Nerita teſla laevi ovata, labio 
interiore gibbo denticulato. Linne. 


Das Perlhuͤhnchen hat eine glatte eyformige 


Schale, und eine runderhoͤhete gezahnte Spin⸗ 


dellefze. Ich weiß es nicht, woher der Irthum ent⸗ 
ſtanden ſeyn muͤſſe, den noch von Born und Gronov 


fortgepflanzt haben, Nerita virginea ſey der fo genannte 


Blutzahn. (Siehe unten Nerita peloronta.) Linne 


hat doch feine Neritam virgineam deutlich genug beſchrie⸗ 


1 


ben, des blutigen Zahns aber mit keiner Silbe ges 


dacht. Hier iſt feine Beſchreibung in dem Mufeo Regi- 


nae Ulricae p. 678. Die Schale N eyfoͤrmig laͤnglich, 
überaus glatt, ( laeviflima,) ohne alle Streifen. Sie 
iſt klein. W lehrt die e aus Argenville, 

worauf 


— 
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worauf ſich Linne ſelbſt beruft, daß es auch gröffere 
Arten gebe. Der Wirbel iſt ſehr ſtumpf, aber ver⸗ 
laͤngert, und die Windungen ſcheidet eine unkenntliche Li 
nie von einander. Die Mundöffnung iſt eyfoͤrmig, die 
Muͤndungslefze umſchreibt einen halben Cirkel, die 
Spindellefze iſt gewoͤlbt, und zuweilen fein gezahnt, zus 
weilen glatt. Sie unterſcheidet ſich von Nerita bidens 
durch die laͤngliche Mundoͤffnung, und durch den mehr 
verlaͤngerten Bau der Schale. So deutlich beſchreibt 
Linne dieſe Schnecke, wobey er es blos darinn verſie⸗ 
het, daß er ſie aus dem mittlaͤndiſchen Meere her⸗ 
ſchreibt, daß fie doch zuverlaͤßig Flußconchylien find, wo 
die groͤſſern in den tranquebariſchen, die kleinern aber 
in den americaniſchen Fluͤſſen gefunden werden. Sie 
fallen ihrer Groͤſſe nach von einem Zoll bis auf die Groͤſ— 
ſe einer Erbſe herunter. Ihrer Zeichnung nach gehoͤren 
ſie unter die ſchoͤnſten Neriten, und ſind auf weiſſem, 
graulichem oder gelblichem Grunde gefiedert, punctirt, 
mit Zickzack und Schlangenlinien, oder mit Baͤndern, 
ſchwarz, braun, blaͤulich, violet oder roͤthlich, in unzeh⸗ 
ligen Abaͤnderungen vorhanden, daß ich in meiner Ab⸗ 


handlung von den Flußconchylien S. 395 f. 36. Abaͤn⸗ 1 
derungen angefuͤhrt habe, welche Zahl ich noch um ein 


anſehnliches vermehren koͤnnte. Wenn ſie abgerieben 

werden, ſo ſind ſie entweder innig weiß, oder gruͤnlich. 
Sie muͤſſen zu Tranquebar und in Oſtindien in Mens 
ge liegen, um ſo viel weniger iſt es unbegreiflich, wie ſie 
ſo vielen Conchylienbeſchreibern konnten unbekannt blei⸗ 
ben. Siehe Tab. IV. fig. 14. — 


XVII. Nerita polita. Linn. XII. pag. 125.4. 
Spec. Bl., | 
Die glatte Nerite, die polirte Nerite des 
Linne franz. Nerite epaiffe unie, holland. gladde Ne- 
riet. Kifter Hiſt. Conchyl. tab. 600. fig. 17. tab. 602. 
90 T 3 8 fig. 
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fig. 20. Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 221? Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. fig. 
I. K. Gualtieri Ind. Teitar. tab. 66. fig. Dir 60 
Argenville Conchyl. tab. 7. fig. K. Klein Method. tab. 
I. fig. 29. Seba Thefaur, Tom. III. tab. 38. fig. 56. 
tab. 59. fig. 1. 2. 3. Regenfuß Th. I. tab. 4. fig. 43. 


Knorr Vergnuͤg. Th. III. tab. 1. fig. 4. von Born 


Mut. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 17. fig. If. bis 16. Chem⸗ 
nitz Conchyl. Th. V. tab. 193. fig. 2001. bis 2014. 
(Rumph tab. 22. fig. 2. worauf ſich Linne beruft, 
gehoͤret ſchwerlich hieher.) Nerita teſta laevi, vertics 
obliterato, labiir virisque dentatis, | 
Die glatte Nerite hat eine glatte Schale, ei⸗ 
nen unkenntlichen Wirbel, und an beyden Lefzen 
Fahne. Eigentlich iſt der Bau eyformig, der Wirbel 
aber liegt ganz an der Seite, beſtehet aus zwey Win⸗ 
dungen, und iſt faſt ganz platt. Die Schale iſt ſtark, 
und ob ſie gleich eine Menge horizontaler Streifen hat, 
ſo ſchadet dieſes doch ihrer Glaͤtte gar nicht. Die ganze 
Schale glaͤnzet von auſſen und von innen, wie ein Spie⸗ 
gel. Der Rand der Muͤndungslefze iſt ſchneidend ſcharf, 
inwendig aber in der Gegend des Schlundes fein gekerbt. 
Die platte Spindellefze hat im Mittelpuncte drey Zaͤh⸗ 
ne, und in beyden Winkeln einen etwas unkenntlichen 
Einſchnitt. Beyde Lefzen ſind weiß, und glaͤnzend wie 
Elfenbein. Der Schlund iſt mehrentheils gelb, ſeltener 
weiß. Es giebt viele Abaͤnderungen. Grau gester ge⸗ 
fiedert, gewoͤlkt, mit und ohne dunklere Baͤnder. Dies 
iſt das Alpengebuͤrge des Rumphs; dergleichen leb⸗ 
hafter gewoͤlkt, mit drey rothen Bändern; ferner mit 
rothen oder weiſſen Baͤndern, auf einfarbigem Grunde; 
| ſchwarz und weiß marmorirt, gefiedert und dergleichen: 
eine ſuͤdlaͤndiſche Abaͤnderung hat roͤthlich gefaͤrbte Zaͤh⸗ 
ne. Sie wohnen in Öftindien. Die mit den rothen 
Binden, die ſeltener als die mehreſten Abaͤnderungen 
iſt, wird an den Stranden der moluckiſchen gh 
eln, 


1 
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ſeln, und vornemlich bey der Juſel baue ge⸗ 
N 


XVIII. Nerita peloronza Linn. XII. ? 125% 
Spec. 732. 

Der Blutzahn, der blutige Jahn, franz. La 
Quenotte ſaignante, Nerite a quenottes faignantes. hol⸗ 
land. Bloedige Tand. TLiſter Hift. Conchyl. tab. 595. 
fig. 1. Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 
214. mala. Gualtieri Ind. Teltar. tab. 66. fig. Z. Ar⸗ 
genville Conchyl. tab. 7. fig. G. O. Knorr Vergnuͤg. 
Th. V. tab. 3. fig. 2. Chemnitz Conchyl. Th. V tab. 
192 fig. 1977 bis 1984. Naturforſcher XIII. Stuͤck, 

S. 34. tab. 5. fig. 4. und 4. b. die letzte aufgeſchnitten. 
Schroͤter ane Th. V. S. 462. fig. 16. der De 
ckel. (Die Abbildung Rumph tab. 22. . g. K. worauf 
ſich einne beruft, gehoͤret zur vorhergehenden Gattung.) 
Nerita tefla ftriata, labiis dentatis, interiore ee 
lo rugofo. inne. 


Der Blutzahn hat eine geſtr 1 5 Schale, ger 
zahnte Lefzen, deren innre oder die Spindelleize. 
etwas platt und gerunzelt iſt. Dieſe kuͤrzere Be⸗ 
ſchreibung erklärt Linne in dem Mufeo Reginae Ulricae 
p. 679. folgendergeſtalt ): Die Schale iſt etwas glatt, 
hat aber eilf bis 16 Furchen, iſt rötlich, und hat wei⸗ 
te, wellenfoͤrmige braune Queerlinien, der Wirbel ſte⸗ | 
het hervor, iſt aber etwas ſtumpf. Der aͤuſſere Rand. 
der Muͤndungslefze iſt glatt, inwendig aber iſt ſie ge⸗ 
kerbt, und gegen den Wirbel zu, gezahnt. Die Spin⸗ 
dellefze iſt etwas platt, einigermaſſen gerunzelt, hat am 
Rande zwey oder drey Zaͤhne, und im Mittelpuncte oft 
ein gelbes Fleck. Dieſe Nerite b cheidet ſich von Ne- 

T 4 rita 


) Ich fuͤhre dieſe Beſchreibung darum an, damit ich zeige, 
der Blutzahn koͤnne nimmermehr Nerita virginea, (vor⸗ 
her Num. XVI.) ſeyn. 
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rita groſſa, der fie fehr 1 0 kommt, „durch die weniger 
tiefen Furchen, daher auch der aͤuſſere Lefzenrand keine 
Kerben hat; und durch die Spindellefze, welche nicht 
conver iſt, endlich durch die rothe Grundfarbe. Ich darf 
zu dieſer Beſchreibung nur noch einige Anmerkungen ſe⸗ 
‚gen. - Der Bau des Blutzahns iſt abgerundet, die 
Furchen ſind uͤberaus flach „die Mundöffnung iſt ausge⸗ 
ſchweift, die Kerben ſind in der Gegend des Schlundes, 
ſie ſind ſehr fein, in der Ecke aber befindet ſich ein ſtar⸗ 
ker Zahn, und gegen über eine tiefe Furche. Die Spin⸗ 
dellefze iſt gewiſſermaſſen eingedruͤckt, und hat nur nach 
oben zu einige Runzeln. Das Fleck an der Spindellef⸗ 
ze iſt ſaffrangelb, und von eben dieſer Farbe iſt der 
Schlund, das uͤbrige iſt glaͤnzend weiß. Die aͤuſſere 
Zeichnung iſt verſchieden, roth oder braunroth, bläus - 
lich, ſchwarz, gefleckt, oder geflammt, auf weiſſem, 
gelblichem, oder dunkelrothem Grunde. Dieſe peloron- 
ta des Linne iſt nicht die peloronta des Rumphs, faͤllt 
alſo auch nicht in dem aſlatiſchen Meere bey Banda, 
ſondern häufig an den Straden der 1 Zu⸗ 
ckerinſeln. 15 | 


XIX. Nerita e Linn. AI. pag. 1254. 
Spec. 0. 

Det Gchſengaum, die ſchwarzbunte Nerite, 
die ſtumpfe Schwümmſchnecke franz. Palais de 
boeuf, La Nerite à bec. holland. Zwartbonte Neriet, 
Wydmond. Liſter Hift. Conchyl. tab. 600. fig, 16. 
Rumpb Amboin. Raritäten, tab. 22. fig. 8. Argen⸗ 
ville Conchyl. tab. 7. fig. F. Seba Thefaur. Tom. III. 
tah. 41. gerade über fig. 23. tab. 59. fig. 16. Knorr 
Verguuͤg. Th. VI. tab. 13. fig. 4. Chemnitz Conchyl. 
Th. V. tab. 193. fig. 2000. a. bis h. Nerita tefia Hria- 
ta, labiis Subdensatis ; 5 interiore tuberculato. inne. 


Der 


1 
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Der Ochſengaum hat eine geſtreifte Schale, 1 


nur einigermaſſen gezahnte Lefzen, aber eine kno⸗ 


tige Spindellefze. Der Bau der Schale iſt laͤnglich, 


der Wirbel iſt ganz an die Seite angedruͤckt, und ſo flach, 


daß er an Beyſpielen, die nur ein wenig abgeſchaͤrft ſind, 


gar verſchwindet. Eben das gilt von den Streifen, oder 
vielmehr von den flachen Queerribben des Ruͤckene. Die 
Schale iſt uͤberaus ſtark. Der Muͤndungsſaum iſt 
glatt, unten aber mit feinen Erhoͤhungen oder Kerben 
verſehen. Der Spindelſaum iſt breit, und ſitzt voller 
kleiner Knoten. Die Muͤndung iſt vorzuͤglich weit, und 
halbmondfoͤrmig, wenn man nemlich ihren aͤuſſern Um⸗ 
riß betrachtet, denn der Schlund ſelbſt iſt enge genug. 
Die Farbe iſt verſchieden. Die Grundfarbe iſt weiß, 
oder ſchmutzig gelb, oder roͤthlich, und hat ſchwarze, 
oder gelbliche oder röthliche Flecken, und Wolken, zus 
weilen Bänder, zuweilen aber auch nicht. Man findet 
dieſe Nerite beym Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, 


aber ſelten unverletzt und unabgerieben. 


und in den oſtindiſchen Gewaͤſſern zwar häufig genug, 


XX. Nerita hiſtrio. Linn. XII. pag. le. x 


spec. 754. 


Die weiß; und ſchwarzbunte Merite, franz. 


La Jonquille. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 598. fig. 11. 
Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 13. fig. 2. Chemnitz 
Conchyl. Th. V. tab. 190. fig. 1948. 1049. tab. 191. 
fig. 1960. 1961. (Die Abbildung, die Linne aus 
Rumpb tab. 22. fig. 6. anfuͤhrt, kan nicht hieher ges 
hören, weil fie glatt ift.) . Nerita zefta [ulcata iransver- 
.. jeque ſtriata, labio interiore dentato. Sinne. 


Die weiß + und febwarzbunte Nerite bat 


. Ribben die durch Streifen durchkreutzt werden, 


die Spindellefze iſt gezahnt. Da ich dieſe Nerite 
nicht kenne, Chemnitz ſelbſt zweifelhaft iſt, ob feine ges 


ltef er’ 


— 
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lieferten Abbildungen Nerita hiftrio des Linne find, ſo 
will ich nur die weitlaͤuftigere Beſchreibung des Herrn 
von Linne in dem Mufeo Reginae Ulricae p. 680. mit⸗ 
theilen, damit die Beſitzer dieſe Nerite in ihren Kabinet⸗ 


ten aufſuchen können. Linne ſagt: Nerita hittrio ha⸗ 


be dreyßig Ribben, welche durch uͤberaus feine, kaum 
kenntliche Streifen durchkreutzt wuͤrden; der Wirbel fen 
überaus ſtumpf; die Muͤndungslefze ſey von auſſen und 
von innen glatt, und werde durch nichts unterbrochen; 
die Spindellefze ſey nur einigermaſſen glatt ö leicht ge⸗ 
runzelt, und habe einen gezaͤhnel ten Rand. Von den 
Abaͤnderungen ſagt inne cc) pallide cinerea, fafeiis 
longitudinalibus 3. fuſeis; 3) rubicunda, fafeiis trans- 
verſis repandis albis; 7 flaveſcens, fafeiis transverſis fle- 
xuoſis albis. ' | | 


XAT. Nerita liche, Be XI. Pag. re 
Spec. 1277 9. 


Die Saltennerite, die Milchnerite, 1 La 
Nerite e de Be holland. geplooyde Neriet. 


ereat. Clall. III. he. 386. wahrſcheinlich N e 
Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 371. Gualtieri 


Ind. Teſtar. tab. 66. fig. V. Klein Method. tab. 5. fig. 


100. aus Bonanni. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 59. 
fig. 18. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teft. tab. 17. fig. 
17. 18. Schröter innrer Bau der Schnecken, tab. 1. 


fig. 5. aufgeſchnitten. Nerita teſta Julcata labiis dentatis: 
exteriore,; utringue dentibus acutis conicis. Linne. | 


Die Saltennerire hat eine geribbte, oder nach | 
Linne gefurchte Schale, beyde Lefzen ſind ge⸗ 
zaͤhnt, und die m luͤndungslefze iſt ganz r mit ſpitzi⸗ 

gen 


) Daß die in der Mantilla altera p. 55 1. vom Linne fo ge: 
nannte Nerita lactaria eben dieſe plicata ſey, hat Chem⸗ 
nitz angemerkt in dem Conchylienkabinet Th. V. S. 295. 


wi 


Dreyzehntes Geſchlecht. Nerita. | 299 


gen Zähnen beſetzt. Der Bau der Schale iſt abge⸗ 
rundet, der Wirbel ſtehet im Mittelpunete, und raget 
nur ein wenig hervor. Ueber die ganze Schale, die zwey 
obern Windungen ausgenommen, laufen Queerribben, 
ohngefehr 20 ſagt Linne, es ſind deren aber gemeinig⸗ 
lich weniger, an dem einen meiner Beyſpiele 17, an 
dem andern 19, und nur an dem kleinſten zaͤhle ich zwan⸗ 
zig. Dieſe Ribben find nach dem Wirbel zu viel ſtaͤrker, 
als ſte unten ſind; ſie aber, und die dazwiſchen liegenden 
Furchen ſind glatt. Dieſe Furchen machen, daß der 
Rand der Muͤndungslefze etwas gezaͤhnelt erſcheinet. 
Der innre Theil der Muͤndungslefze hat fuͤnf oder ſechs 
ſcharfe Zaͤhne, davon der erſte und der letzte vorzuͤglich 
ſtark find. Die Spindellefze iſt conver oder gewoͤlbt, 
und hat auſſer einigen Runzeln und Knoten drey erhabe⸗ 
ne ſtarke lange Zähne, welche in die Mundoͤffnung bins 

einlaufen, und uͤber und unter dieſen noch einige ſchwaͤ⸗ 
chere. Die Mundoffnung iſt vorzuͤglich enge, obgleich 
ihr aͤuſſerer Umriß halbmondfoͤrmig iſt. Die Schale iſt 
vorzüglich ſtark, milchweiß gefaͤrbt, der Wirbel iſt ges 
meiniglich gelb, und einige haben auch einzelne Flecken. 
Man findet dieſe Nerite, die man unter die feltenern zu 

zehlen pflegt, zu Tranquebar eben nicht ſelten. 


AI. Nerita groſſa. Linn. XII. pag. 1255. 

| „„ - | 
Der Rrammetsvogel, die geſprenkelte Ne⸗ 
rite, franz. La Grive rouſſe, holland. geſpikkelde Ne- 
riet. Kumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. fig. N. Se⸗ 
ba Thefaur. Tom. III. tab. 4 1. bey fig. 15. Chemnitz 
Conchyl. Th. V. tab. 191. fig. 1968. 1969. Schroͤ⸗ 
ter Journal Th. V. S. 465. fig. 17. der Deckel. (Die 
Zeichnung Gualtieri, tab. 66. fig. V. worauf ſich Lin⸗ 
ne beruft, iſt die vorhergehende, und gehoͤret nicht hier 
her.) Nerita teſta ſulcata, labiis dentatis, interiore con- 

vexo rugoſo. Linne. | 
Der 
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0 Der Rrammetsvogel hat eine gefurchte 
Schale, gezahnte Lefzen, von welchen die innre 
oder die Spindellefze convex und gerunzelt iſt. 
Dieſe Nerite iſt abgerundet, und der Wirbel raget 
merklich hervor. Ueber die erſte Windung laufen 13. 
bis 14. tief eingeſchnittene Furchen, und die dazwiſchen 
liegenden Ribben ſind einander an Staͤrke nicht gleich. 
Die Muͤndungslefze hat von auſſen Kerben, innwendig 
aber feine Zähne oder Kerben, von denen die beyden 
obern die ſtaͤrkſten find. Die Spindellippe hat Run⸗ 
zeln, und am Rande drey oder vier Zähne. Sie iſt com 
ver gebaut, und hat auf weiſſem Grunde ein gelbes Fleck. 
Die aͤuſſere Schale hat ſchwarze und graue Adern oder 
Flammen „welche auf weiſſem Grunde liegen, und von 
der Hoͤhe bis zur Tiefe ziemlich regelmaͤßig herablaufen. 
Linne ſagt, fie ſey der Nerita exqvia ahne, werde 
aber von derſelben unterſchieden: 1) durch das gelbe 
Fleck an der Spindelſeite; 2) durch die weniger ſchwar⸗ 
ze Farbe, und die weniger unterbrochenen weiſſen Wel— 
len; 3) durch den mehr hervorragenden Wirbel, und 4) 
durch die kaum merklich geſtreiften Furchen. Man fin⸗ 
det dieſen ſo genannten Krammets vogel an den Ufern 
der as Inſeln, aber ſelten. | 


—— 


XXIII. Nerita e Lin. All. p. 1255. 

5 e „ 
Der Camelot, das Camelotchen, der Cha⸗ 
mmaͤleon des Linne, franz. Camelot, Nerite ſtriée & 
palais chagrinée, holland. Kamalotje. Rumph Am⸗ 
boin. Raritaͤtenk. tab. 22. fig. L. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 66. fig. X. Argenville Conchyl. tab. 7. fig. 
Q. Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 15. fig. 4. Chemnitz 
Conchyl. Th. V. tab. 192. fig. 1988 bis 1991. Die Abs 
bildung Regenfuß Th. I. tab. 3. fig. 26., worauf ſich 


Linne beruft, e nicht hieher. Nerita ref fülca- 
; za 
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ta fuleis viginti, labiis dentatis: interiore rugoſo tuber- 
culato. Linne. Sn 


| Das Camelotchen hat zwanzig Furchen, ges 
zahnte Lefzen, von denen die Spindellefze gerun⸗ 
zelt und knotigt iſt. Ohngefehr 20 Furchen, ſagt Lin⸗ 
ne im Mufeo Reginae Ulricae S. 681, und alſo auch fo 


viele Queerribben hat das Camelotchen. Sie werden 


durch feine Linien durchſchnitten, und eben deswegen er⸗ 
ſcheinet die Schale ganz uneben und rauh. Die Rib⸗ 
ben, die eben nicht allzuſehr erhaben ſiud, ſind ſich an 
Staͤrke nicht gleich, und gemeiniglich liegt zwiſchen einer 
ſtaͤrkern eine vorzuͤglich ſchwache. Der Bau der Scha⸗ 
le iſt faft kugelrund, etwas breit, und der Wirbel iſt 
uͤberaus platt, er beſtehet aus zwey Windungen, welche 
etwas an die Seite gedruͤckt ſind, und kaum merklich 
hervorragen. Die Schale iſt ſtark. Die Muͤndungs⸗ 
lefze hat einen leicht gekerbten Rand, iſt weiter unten 
gekerbt mit langen Kerben, welche oben und unten den 
Zaͤhnen gleichen. Die Spindellefze iſt breit gedruͤckt, et⸗ 
was vertieft, und hat Runzeln und kleine Knoten; der 
Rand, der auf beyden Seiten glatt iſt, hat im Mittel⸗ 
puncte vier Zaͤhnchen. Dieſe Nerite erlangt nur eine 
mittlere Groͤſſe. Ihre Zeichnung gleichet immer dem 
Camelot, einem bekannten gewaͤſſerten Zeuge, iſt aber 
ſonſt auf mancherley Art verſchieden. Mehrentheils ſind 
es ſchwarz und weiß abwechſelnde breite Flammen, wel⸗ 
che horizontal laufen, oder dergleichen Wolken auf gelb⸗ 
lichem Grunde. Chemnitz hat bey fig: 1991. auch ein 
duͤnnſchaliges durchſichtiges Camelotchen abbilden laſ⸗ 
ſen, welches eben keine gemeine Erſcheinung iſt. Ueber⸗ 
haupt wird das Camelotchen gar nicht haufig gefunden, 
und kommt uͤberhaupt aus den oſtindiſchen Meeren, 
vorzuͤglich von den Stranden der moluckiſchen nz 
ſeln, Linne ſagt bey Banda. | 


XXIV 


NN 
\ 
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AIV. Nerita undata. Lin. XII. pag. 1255 * 


—— 


ee spec. 75. | ' 
Die gewaͤſſerte Nerite, die wellenförmige 


Nerite, holländ. gegolfde Neriet. Kiffer Hiſt. Con- 


chyl. tab 596. fig. 7. Bonanni Recreat. et Moſ. Kir- 
cher. Claff. III. fig. 215. mala. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 66. fig. P. Chemnit: Conchyl. Th. V. tab. 190. fig. 
1950, 1951. (Die Abbildungen Rumpb tab. 22. fig. 
4. und Gualtieri tab. 66. fig. X., worauf ſich Linne 
beruft, paſſen zu ſeiner Beſchreibung gar nicht.) Nerita 
teſta ſulcata, fuleis triginta, labiis dentatis, interiore 
rugoſo tubereulato. Linne. GN / | \ 


Die gewäfferte Nerite hat dreyßig Furchen, 
gezahnte Lefzen, von denen die innre oder Spin⸗ 
dellefze zugleich gerunzelt und knotig iſt. Linne 
ſagt noch, ſie unterſcheide ſich von der vorhergehenden 


auch dadurch, daß ihr Wirbel weit ſpitziger hervorrage, 


und daß die Baͤnder viel breiter waͤren. Dem Bau nach 
iſt ſie auch rund, ſie hat aber einen hervorragenden Wir⸗ 
bel, der ſich in eine ziemlich ſcharfe Spitze endiget. Ue⸗ 
ber die Schale laufen eine Menge flacher Ribben, von 
denen die obern ſtaͤrker und kenntlicher ſind, als die un⸗ 
tern, und eben ſo flach ſind die dazwiſchen liegenden Fur⸗ 


chen. Linne zehlet derſelben dreyßig, es koͤnnen aber 


derſelben auch ein paar weniger oder mehr ſeyn. Ribben 
und Furchen ſind glatt. Die Schale iſt mehrentheils 
ſtark. Die Muͤndungslefze iſt von auſſen glatt und 
ſcharf, inwendig geriefelt, doch ſtehen oben ein paar Zaͤh⸗ 
ne, unter denen der erſte vorzuͤglich kenntlich und ſtark 
iſt. Die Spindellefze iſt flach, ſtark gerunzelt mit un⸗ 


termiſchten kleinen Knoten, und hat unten drey bis vier 


ftarfe Zähne. Dieſe unteres oder Muͤndungsſeite iſt 
weiß und glaͤnzend, von auſſen aber iſt die Nerite auf 
ſchmutzig weiſſem, oder grauem oder roͤthlichem Grunde 


mit ſchwarzen oder grauen Flecken, die haͤufig und oft 


derge⸗ 


5 
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dergeſtalt zuſammenflieſſen „daß man nur hin und wie⸗ 
der den Grund durchſchimmern ſiehet, bezeichnet. An 


dem einen meiner Beyſpiele bilden die ſchwarzen Fl ecken 


zwey breite hin und wieder unterbrochene Queerbaͤnder, 
an einem andern aber ſind die Flecken uͤberaus ſparſam 


angebracht. Man findet dieſe Nerite in den oſtindi⸗ 
ſchen Meeren. Wenn Linne ſagt, fie wohne auf Am 


boine, ſo gruͤndet er dies Zeugniß auf die falſche Zeich⸗ 
nung des Rumphs. Sie iſt nicht 1 ten. Sie 
wird gröſſer als die vorhergehende. 


* 75 Nerita euvia. Eike, XIT. pag. 275. 
spec. 739. 


Die breitgefurchte Nerite, franz. La Grive a 
vives arretes, holland, wrattige Neriet, (ob ich gleich 


nicht begreifen kan, warum ſie warzigt heiſſen fol.) Li⸗ 


ſter Hiſt. Conchyl. tab. 596. fig. 5? tab. 599. fig. 15. 
Bonanni Recreat, et Muf. Kircher. Claff, III. fig. 220? 
im Mul. Kircher. ſteht aber durch Druckfehler 200, 
Gualtieri Ind. Teitar. tab. 66. fig. CC. Argenville 
Conchyl. tab. 7. fig. 1? Seba Thefaur. Tom. III. tab. 
59. fig. 4. 6 bis 10. Knorr Vergnuͤg. Th. III. tab. 1. 
fig. 5. 3 5 5 Conchyl. Th. V. tab. 191. fig. 1972. 
1973. (Die Abbildung aus Rumph tab. 22. fig. M., 

worauf ſich Einne beruft, iſt Nerita radula, (vorher 
Num. VII.) Nerita 160 fülcata , labiis ne inte: 
riore tuberculato. inne. 


Die breitgefurchte Nerite har eine gefurchte 


Schale, und gezahnte Lefzen, unter denen die 


Spindellefze knotig iſt. Ihr Bau iſt mehr breit ae‘ 
rund zu nennen, und ihr Wirbel iſt fo flach, daß er 
kaum hervorragt. Ueber die Schale laufen breite, mehr 


flache als runde glatte Ribben, deren Linne 1s bis 19 


angiebt. Von dieſen Ribben, und denen dazwiſchen lie⸗ 
genden Furchen enkſtehen am Rande der Mundöffnung 
feine 


. } ® 
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feine Kerben; weiter unten hat die Muͤndungslefze feine 
Kerben, unter denen die obern und untern Zaͤhnchen vor⸗ 
ſtellen. Die Spindellefze iſt platt, und mit kleinen zum 
Theil laͤnglichen Knoͤtchen beſetzt, unten iſt dieſe Lefze ges 
zahnt, aber die Zaͤhnchen ſind ſo fein, daß ſie bey fluͤch⸗ 

tiger Betrachtung, wie es auch dem Gualtieri ergangen 
iſt, leicht konnen uͤberſehen werden. Die Mundoͤffnung 
iſt halbmondfoͤrmig, und ziemlich weit. Die Schale iſt 
ſtark, und erlangt zuweilen eine ganz anſehnliche Groͤſſe. 
Schwarze, auch wohl mit blaͤulich untermiſchten Flecken, 
wechſeln auf weiſſem Grunde ziemlich regelmaͤßig ab. un 
meinen beyden kleinen Beyſpielen iſt auch die Muͤndungs⸗ 
lefze ſchwarz und weiß gefleckt, und vorzuͤglich glaͤnzend. 
Dieſe Nerite iſt beſonders in groͤſſern Beyſpielen ſelten, 
und wird in Gſtindien gefunden. 5 


Gattungen und Abaͤnderungen, 

die im Linne fehlen. 
Erſte Claſſe. „ 
Neriten mit einer Spindelſaͤule, und mehr oder 
weniger hervorragendem Wirbel. 

1) Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 187. fig. 1872. 
1873. Die rothbraune Merite, Chemnitz. Ihre 
Schale iſt groß, dicke und ſchwer, ihr Wirbel raget her⸗ 
vor, und ihre Windungen find rund. Die Mundoff⸗ 
nung iſt halbmondförmig, der Nabel iſt tief und ſchne⸗ 

ckenformig gewunden. Die Farbe iſt rothbraun, die 
Grundfläche weiß, die Endſpitze bläulich, auf dem Ruͤ⸗ 
cken und am Fuß der erſten Windung liegt ein breites 
weiſſes Band, im Schlunde aber ſiehet man einige zie⸗ 
gelrothe Baͤnder. Man findet dieſe Nerite am Sees 
ſtrande der Inſel Maurice e | 
2) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 187. fig. 1874 
1875. Rumpb Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. fig. D. 
5 pon 
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von Born Muſ. Caeſ. Vind. Teftac. tab. 17. fig. 3. 
Die dunkelbraune mit einem weiſſen le 
umwundene Nerite, Chemn. Die rothbraune 
Nerite, Nerita rufa, von Born. Sie iſt viel feiner 
und duͤnnſchaligter, und am Wirbel flacher, als die vor⸗ 
hergehende. Die Muͤndung iſt halbmondfoͤrmig, und 
hat oben einen dicken weiſſen Wulſt. Der Nabel iſt tief, 
die viel dunklere Farbe als an der vorhergehenden bes 
deckt die ganze Schnecke. Oben am Fuß der Windung 
befindet ſich ein weiſſes Band, einige haben ein zweytes 
auf dem Ruͤcken. Im Schlunde ſiehet man ein einziges 
roͤthliches Band, der Nabel iſt weiß eingefaßt, und um 
die Spindel windet ſich eine braune Binde. Sie kommt 
auch von Maurice. 
3) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 187. fg. 1881. 

bis 1884. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 567. fig. 17. Bus 

altieri Ind. Teſtar. tab. 67. fig. M. Seba Thefaur. 
Tom. III. tab. 38. fig. 33. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab, 
10. ig. = Adanſon Hiſt. du Seneg. tab. 13. fig. 4. Co- 
chet. Die flammichte Nerite, Chemn. Die Blitz⸗ 
nerite, Mart. franz. Natice a Zigzags, Le Point 
d' Hongrie. Sie hat einen abgerundeten Bau, und eis 
nen hervorragenden Wirbel. Die Mundöffnung iſt 
halbmondfoͤrmig, die aͤuſſere Lippe ſcharf und ſchneidend. 
Der Nabel iſt weit und tief. Die Spindellippe hat ober⸗ 
waͤrts einen gleichſam breit gedruͤckten Wulſt. Auf dem 
weiſſen oder gelblichem Grunde laufen viele rothbraune 
Zickzacklinien wie Flammen oder Blitzſtrahlen herunter. 
910 findet dieſe ſeltene Nerite an der africaniſchen 

tüfte, 

4) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 187. fig. 1885. 
1886. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 56 1. fig. 7. Rumpb 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. fig. G. Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab. C7. fig. O. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 
38. fig. 26. Der geſtreifte Eſel, oder der Zebra 
unter den Neriten. franz. le Zebre. Der Bau iſt 

Conchylienk. 2. B. u abge⸗ 


ſeln. 
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abgerundet, und der Wirbel ragt hervor. Die Mund⸗ 5 
offnung iſt halbmondformig, die aͤuſſere Lippe iſt ſcharf 
und ſchneidend, die Waͤnde der innern Cammern haben 
eine violette Glaſur; der Nabel aber eine hindurchgehen⸗ 


2 de Axe. Die Schale iſt dünne, ſpiegelglatt, „ glänzend 


und durchſichtig und wird von lauter rothbraunen flam⸗ 
michten Zickzacklinien im regelmaͤßigſtem Verhaͤltniſſe auf 
gelblich weiſſem Grunde bezeichnet. Dieſe ſeltene Neri 
te kommt von den Stranden der molüſckiſchen In⸗ a 


5) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 187. fig. 1887. 
bis 1891. Rumph Amboin. Naritätenf. tab. 22. fig. 
C. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. 62. 63. Das 
chineſiſche Eſtrich oder Pflaſter. Die Buchſtaben⸗ 
nerite. franz. Natice pavée, Le Pavé Chinois. Der 
Bau iſt abgerundet, und der Wirbel raget etwas her⸗ 
vor. Der Mund tritt an der unterſten Ecke etwas her⸗ 
vor, die Mundöffnung iſt halbrund „und die Muͤn⸗ 
dungslefze ſcharf und ſchneidend. Im Nabel liegt eine 
Are oder ein Wulſt, man koͤnnte alſo dieſe und die vor⸗ 
hergehende auch fuͤr Abaͤnderungen von Nerita canrena, 
(oben Num. I.) halten. Die Schale iſt glatt, und ei⸗ 
nige haben auf der erſten Windung drey andre fuͤnf Rei⸗ 
hen rothbrauner Flecken. Eine Abaͤnderung des Herrn 
Chemnis fig. 1891. hat nicht jo wohl rothbraune Fle⸗ 
cken „ als laͤnglichte Streifen. Die innern Waͤnde der 
Kammern ſind bey einigen weiß, bey andern violetblau. 
Dieſe ſeltenen Neriten werden an den Stranden der mo⸗ 


luckiſchen Inſeln gefunden. 


6) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 187. fig. 1892. 
1893. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 560, fig. 5. zu lang 
15 5 gezeichnet: Gualtieri Ind. Teftar. tab. 67. 

N. Argenville Conchyl. tab. 7. fig. 4. Seba The- 

Be 1015 IH, tab. 3 8. fig. 70. iert Vergnuͤg. Th. 
I. tab. 10. fig. 3. Die Tiegerhaut, franz. La Peau 
de Tigre. Der Wirbel tritt an dieſer Nerite ungleich 
RE | 
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; merklicher hervor, als an den mehreſten andern Neriten, 
gleichwohl iſt ihr Bau mehr rund als oval zu nennen. 
Die Mundoͤffnung iſt halbmondfoͤrmig; der Nabel hat 
eine Axe, und alſo koͤnnte auch dieſe wie die vorhergehen⸗ 
den Abaͤnderung von Nerita canrena ſeyn. 5 Die Schale 
iſt duͤnne, und mit einer Menge bald blaͤulich rother, 
bald rothbrauner Puncte verſehen. An den tranque⸗ 
bariſchen Ufern liegt dieſe Nerite haufig. 

7) Chemnicz Conchyl. Th. V. tab. 187. fig. 1894. 
Der Fliegendreck, franz. La Chiure de Puces. Dieſe 
kleine glatte Nerite hat einen merklich erhabenen Wirbel, 
doch befindet ſich nah am Fuß der erſten Windung eine 
ebene Fläche. Mundoͤffnung und Nabel find wie an der 
vorhergehenden. Der Grund iſt ſchneeweiß, und auf 
demſelben liegen eine groſſe Menge der feinſten Puncte. 
Die Flecken ſind kleiner, roͤther, und dichter neben ein⸗ 
ander als an der vorhergehenden. Sie wird im mitt⸗ 
laͤndiſchen Meere und an den weſtindiſchen Stranden 
gefunden, und iſt ſeltener als die vorhergehende; aber 
auch kleiner. a an | 

8) Chemnig Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 1896. 
a. b. 1897. die letzte aufgeſchnitten. Die kugelfoͤrmi⸗ 
ge Nerite, Chemn. Dieſe groſſe, dicke, ſchwere Ne⸗ 
rite hat ſtark gewölbte abgerundete Windungen. Sie 
wird von einigen breiten weiſſen, fahlen und blaßgelbli⸗ 
chen Binden umwunden. Die Spitze iſt ſchwaͤrzlich. 
Der Nabel iſt weit, tief, offen, und ſpiralfoͤrmig ge⸗ 
wunden. Die Spindellippe legt ſich uͤber denſelben wie 
ein weiſſes Email an den Bauch der Schnecke. Die 
Mundöffaung iſt halbrund, auf den innern weiſſen Waͤn⸗ 
den zeigen ſich zwey ziegeleothe Queerbaͤnder. Sie kommt 
von Tranquebar in Menge, und hat mit Num. 1. vie 
le Gleichheit. 8 e 

9) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 1898. 
1899. Die rehfarbene Nerite. Sie hat eine zarte, 
ſpiegelglatte, glanzende, nur am Fuß der Windung et⸗ 

u 2 was 
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was gerunzelte Schale. Der Han it aßigernnäkt der 
Wirbel raget hervor. Die groſſe Axe des weiten Na⸗ 
bels gleichet dem feinſten Email, und fuͤllt denſelben bey⸗ 
nahe ganz aus. Die glaͤnzendweiſſe in der Mitte etwas 
eingebogene Spindellefze ſenkt ſich unten ſehr tief, bis zu 
einem breiten Rande, und bildet beynahe eine Schna⸗ 
belſpitze, die Muͤndungslefze iſt ſcharf, und die innren 
Wände haben eine dunklere rehfarbene Schattirung, 
auch die äuffere Farbe iſt rehfarben, auſſer oben und uns 
ten, wo die Farbe in das Weiſſe uͤbergehet. In der Mit⸗ 
te wird fie von einer ſchmalen weiſſen Binde umwunden. 
Dieſe ſeltene Nerite kommt aus den orientaliſchen 
Meeren. e | „ 
10) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 1904. 
Die elfenbeinerne Nerite. Sie hat ganz den Bau 
der vorhergehenden, nur eine andre Farbe, denn ſie iſt 
glaͤnzend weiß, wie Elfenbein. Sie wird auch mit der 
vorhergehenden an einem Orte gefunden, und iſt wahrs 
ſcheinlich bloſſe Abaͤnderung. f 
11) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 1900. 
1901. Die mit rothen Flecken befprigte Nerite, 
Chemnitz. Dieſe Nerite iſt rund gewoͤlbt, und die 
Windungen ihres Wirbels ſetzen ſtark ab. Die Spitze 
iſt blaulich und ſtumpf. Auf weiſſem Grunde liegen viele 
braunrdthliche groͤſſere und kleinere Flecken und Puncte, 
ſie ſind unten am kleinſten und bleichſten. Der Nabel 
iſt tief und ſpiralfoͤrmig gewunden, die Mundoͤffnung iſt 
halbmondformig, und an den Innerſten zeigt ſich eine 
braͤunliche Farbenmiſchung. 1 | a 
| 12) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 
1902. 1903. Die runzelvolle Nerite. Sie wird von 
oben bis unten von lauter laͤnglichten dicht an einander 
graͤnzenden Runzeln umgeben. Ihre Farbe gleichet ei⸗ 
ner ſehr hellen und lichten Haſelnußfarbe, welche doch 
gegen die Spitze noch weiſſer wird, und ſich unten beym 
Rande des weiten Nabels gaͤnzlich ins Weiſſe Helme 
| er. 
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Der Nabel hat eine Axe, welche bey der einen Seite 
feſt ſitzt. Innerlich iſt ſie ganz glatt, und ihr Vater⸗ 
land iſt Weſtindien. ß 
13) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 
1905. bis 1910. Die marockaniſchen Neriten. Sie 
haben alle einen abgerundeten Bau, und einen hervor⸗ 
ragenden Wirbel. Sie ſind glatt, und nur gegen den 
Winkel der Windungen ein wenig gerunzelt. Sie wer⸗ 
den an den Ufern des africaniſchen Meeres, und ſon⸗ 
derlich an den Stranden des marockaniſchen Reichs 
gefunden. Auch von den Antillen kommen fie. Eini⸗ 
ge haben fein gefederte Baͤnder, andre ein ganz einfaͤr⸗ 
biges gelblich gruͤnes Oberkleid. Ihre Spitze iſt ſchwarz⸗ 
blaͤulich. Der Nabel hat eine Axe. Die innern Waͤn⸗ 
de ſind braͤunlich. Die juͤngern Schalen ſind duͤnne und 
durchſichtig. e N 
14) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 
1911. bis 1914. Die runzelvolle granulirte und 
geflammte Nerite, Chemnitz. Ihr Bau iſt abge⸗ 
rundet, und eigentlich faſt ganz rund. Der Wirbel iſt 
hervorragend; über horizontallaufende Linien laufen zar⸗ 
te Queerſtreifen, welche die Nerite rauh und granulirt 
machen. Sie hat dabey auf weiſſem Grunde gelbroͤth⸗ 
liche Flammen, und meine Beyſpiele haben auch ein 
Band. Sie iſt alſo von Num. 12. hinlänglich unters 
ſchieden. In dem weiten Nabel liegt eine Axe, wie bey 
Nerita canrena, (oben Num. I.) aber dieſe Axe liegt 
ſchraͤg. Sie kommt in Menge von den weſtindiſchen 
Zuckerinſeln. „ 0 
15) von Born Muf. Caef. Vind. Teſtac. tab. 17. 
fig. 5. 6. Die gefurchte Schwimmſchnecke, Neri- 
ta ſuleata. Die einigermaſſen kugelförmige Schale hat 
nach der kaͤnge herab etwas ſchieflaufende Strahlen, und 
einen zweyſpaltigen Nabel. Die Schale iſt einigermaſ⸗ 
fen Fugelformig. Der Gewinde ſind vier: der Schnir⸗ 
kel (Wirbel) iſt zugeſpitzt. Nach der kaͤnge herab, und 
u 3 etwas 
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etwas ſchief laufen ausgeſchnittene Furchen oder Falten. 
Der Nabel iſt offen, und mit einer erhabenen Ribbe in 
zwey getheilt. Von ſchneeweiſſer Farbe. von Born 
Ind. P. I. p. 416. f. Dieſe mochte, die Farbe ausge⸗ 
nommen, Num. 12. naͤher kommen, als die 8 | 
bende: * 5 


16) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 
1918. 1916. Die mit den feinſten roͤthlichen Kir 
nien wie mit einem Spinnegewebe uͤberſponnene 
Nerite, Chemn. Auf weiſſem Grunde liegen feine 
rothliche Anien netzfoͤrmig, gleichſam, als wenn ſie mit 
einem Fl or bedeckt, und von einem Spinngewebe uͤber⸗ 
zogen waͤre. Ihre etwas erhobene Spitze iſt ſchwaͤrzlich, 
und ihre Windungen find rund gewoͤlbt. Die weiſſe 
Spindellippe bildet einen Buff, BEER ſich ee \ 
über den Nabel hinüberlegt. 


17) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 
1917. 1918. Die kleine mit einer doppelten ecki⸗ 
Ipitze und Kante auf braunem Grunde zier⸗ 
ich umwundene Nerite, Chemn. Sie wird auf 
dunkelbraunem Grunde von einer doppelten breiten weiſ⸗ 
ſen Binde umwunden; dieſe Binden haben in der Mitte 
ein netzfoͤrmiges Gewebe, und auf beyden Seiten Za⸗ 
cken. Der Bau iſt rund, und der weite Nabel ſpiral⸗ 
foͤrmig gewunden. Man findet dieſe Nerite an den 
Ufern des marockaniſchen Reichs. 


| 18) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. fig. 
1919. 1920. Die Haſelnuß aus den ſuͤdlaͤndiſchen 
leeren, Chemn. Das iſt eben die Conchylie, die 
ich in den Nachtraͤgen zum vorhergehenden Geſchlecht 
bey der erften Claſſe aus den Beſchaͤftigungen der Geſell⸗ 
ſchaft naturforſchender Freunde tab. 9. fig. 4. 5. beſchrie⸗ 
ben habe, weil fie Herr Spengler ausdrücklich unter die 
Helices zählet. Die Zeichnung iſt hier fo dunkel geras 
6 3 5 „daß man in keiner Mek vermuthen 9 | 
eh 


* \ 
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ſey hier jene Conchylie aus den Beſchaͤftigungen gemeynt, 


die ſie doch nach der Beſchreibung ſeyn ſoll. 


19) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 188. 


. 


1921. Die gefiederte Nerite. Mit dem Papillons⸗ 
fluͤgel (oben Num. I. I.) hat dieſe Nerite eine groſſe Aehn⸗ 


lichkeit. Sie hat aber nur drey Baͤnder, welche 


mit 


eckigten ſchwarzbraͤunlichen Flecken auf gelblichem Grun⸗ 


de fo ſchoͤn bemahlet find, daß fie den Haͤlſen und F 


Fluͤ⸗ 


geln der Tauben aͤhnlich wird. Sie wird an den weſt⸗ 


indiſchen Stranden gefunden. 
20) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 189. 


fig. 


1922. 1923. Der Elephantenfuß. Dieſe Nerite 


hat viele Aehnlichkeit mit Nerita mammilla (oben N 


V.), aber auch viel Unterſcheidendes. Eine anſehnliche 


Groͤſſe, eine ſchwarze dicke Schale, ein ganz ſtum 


um. 


pfer 


und platter Wirbel, eine breite Form des Gehaͤuſes, ein 
fpiralformiger tiefer, offner bis zur Spitze hindurchge⸗ 


hender Nabel, ſind ihre Gattungskennzeichen. 


Die 


Muͤndung iſt halbrund, die innern Waͤnde ſind glatt 
und weiß, die Spindellippe iſt dick, wulſtig, und in der 
Mitte getheilt, der untere groͤſſere Wulſt legt ſich uͤber 
die Oeffnung des Nabels, den ſie aber nicht bedeckt. Sie 


kommt von den tranquebariſchen Ufern. 
21) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 189. 
1926. 1927. CLiſter Hilt, Conchyl. tab. 142. fig. 


fig. 
36. 


tab. 566. fig. 15. Gualtieri Ind, Teftar. tab. 67. fig. D. 
Seba Thefaur. Tom. III. tab, gr. fig. 20. 212 Knorr 
Vergnuͤg. Th. VI. tab. 40. fig. 2. 3. von Born Muf. 


Caeſ. Vind. Teftac, tab. 1 5. fig. 13. 14. Schröter 


inn⸗ 


rer Bau der Schnecken tab. 5. fig. 3. aufgeſchnitten. 
Die Bruſt der Negerin, oder die angebrannte Ne⸗ 
rite, Chemn. Das Schwarzmuͤndchen, franz. 
Mammelon a columelle noire. Le Teton de Negreſſe, 


ou broule, Sie hat eine laͤngliche ſtark geſchob 


ene, 


ziemlich ſpitzig zulaufende, ſehr duͤnne, leichte und durch⸗ 


ſichtige Schale. Ihre erſte Windung iſt weit, bal 
0 e 0 


ichig 
und 
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und aufgeblasen, aber nicht rund, ſondern flach, und die 
obern vier Windungen ragen zwar hervor, aber ſo un⸗ 
merklich, und ſo zuſammengedruckt „daß man glauben 
ſollte, es fen nur eine einzige Windung vorhanden. Daß 
die ovale Windung uͤberaus weit ſey, folget von ſelbſt. 
Wenn die Schale unausgebleicht iſt, ſo hat ſie auf weiſ⸗ 
ſem Grunde einige braͤunliche breite oder ſchmaͤlere, zu⸗ 
weilen unterbrochene, oder aus einzelnen Flecken zuſam⸗ 
mengeſetzte Baͤnder, ausgebleicht erſcheinet ſie ganz weiß. 
Ihr tiefer Nabel iſt mehrentheils halb bedeckt, und er 
und die Spindellefze ſind ſchwarz gefärbt. Sie wohnt 
in den oſtindiſchen Meeren, vorzuͤglich wird ſie an den 
tranquebariſchen Ufern gefunden, wo fie häufig, aber 
ſelten genug in ihrem eigentlichen S Mech liegt. Sie 
kan zwey Zoll lang werden. | 

22), Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 189. fig. 
1934. 1935. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 565. fig. 13. 
Knorr Vergnuͤgen Th. IV. tab. 6. fig. 3. 4. Regen⸗ 
fuß Th. I. tab. 5. fig. 54. Die citrongelbe Venus⸗ 
bruſt. Die Rinde der Pomeranze, franz. Le Mam- 
melon jaune, ou le Teton de Venus orange. L ecore 
orange. Sie hat faſt den Bau der vorhergehenden; 
iſt aber weniger laͤnglicht, und etwas breiter. Die Far⸗ 
be iſt po omeranzengelb, die ſtumpfe Spitze und die Grund: 
flaͤche ſind weiß, der Nabel iſt klein; und von den Wul⸗ 
ſten, die von der breiten weiſſen Spindellefze ausgehen, 
faſt uͤberdeckt. Oben erhebt ſich ein merklicher Wulſt; 
die Mundöffnung iſt halbrund, und die ſcharfe Muͤn⸗ 
dungslefze hat einen pomeranzenfarbigen Saum. Sie 
iſt ſelten, und kommt von den Ufern der Jnſel Ceylon 
und Nicobar. 

3923 Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 189. fig. 
1936. 1937. Die Bruſt der ee, Chemn. 
franz. Le Teton d' Indienne. Eine bloſſe Varietaͤt von 
Num. 2 1. fie wird aber weder fo groß noch fo breit. Sie 
hat auf braunem Grunde eine breite weiſſe Binde, 105 0 

nahe 
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nahe an dem Wirbel eine ſchmaͤlere. Die Gegend des 
tiefen Nabels iſt ſchwarzbraun, die Muͤndung iſt halb⸗ 
rund, die innern Waͤnde ſind braͤunlich, und die Muͤn⸗ 
dungslefze iſt ſchneidend ſcharf. Dieſe ſeltene Nerite 
wird am Ufer der Friedrichsinſeln, oder der ehemali⸗ 
gen nicobariſchen Eylande gefunden. 

24) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 189. fig. 
1938. Die Sitze der Affenbruſt, Chemnitz. franz. 
Le Teton de Singe. Anſtatt der beyden breiten braunen 
Baͤnder, welche die vorhergehende hatte, hat dies ge⸗ 
waͤſſerte oder geaͤderte mit braunen Zickzacklinien auf 
grauweiſſem Grunde bezeichnete Bänder. Die braune 
Spindellefze belegt beynahe den Nabel ganz. Die duͤn⸗ 
ne Schale iſt beynahe durchſichtig. Sie wird an den 
Stranden der nicobariſchen Eylande gefunden, und iſt 
(ehe eee; „ an 

25) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 189. fig. 
1939. Die Zige der Ragenbruft, franz. Le Teton 
de Chat. Sie hat den Bau der vorhergehenden, aber 
nur vier Windungen, und eine duͤnne durchſichtige 
Schale, deren Spirallinie eine kleine Rinne bildet. Sie 
iſt gegittert, hat aber keine ſtarken, ſondern feine Strei⸗ 
fen. Die Spindellefze iſt weiß, die Grundfarbe aber 
ſchmutzig gelb, der Nabel iſt wenigſtens nicht ganz be⸗ 
deckt. Die Muͤndung iſt etwas eyfoͤrmig, unten viel 
breiter als oben. Sie kommt in groſſer Menge von den 
tranquebariſchen Ufern. 8 „ 

26) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 190. ſig. 
1940. 1941. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 55 9. fig. 2. 
undeutlich. Die Jitze der Wolfsbruſt, Chemnitz. 

I. e Teton de Loup. Sie hat keine recht geſchobene und 
laͤngliche, ſondern mehr eine gewoͤlbte und gerundete 
Form, und weicht in fo fern etwas von den vorherge-⸗ 
henden ab. Sie wird von einigen breiten braunrothen 
Baͤndern umgeben. Die Spitze iſt ſchwaͤrzlich. Die 
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Spindellefze iſt ſchwarzbraun, und bedecket den Nabel 
halb. Sie kommt aus Oſtindien, und iſt felten- 
Alle Neriten von Num. 21. find Abänderungen; } 
die eigentlich nur zwey Gattungen ausmachen. Einige 
haben nemlich eine glatte, andre eine gegitterte Schale. 
Die Spindellefze iſt bey den en De 3 
und bey einigen weiß. i 


27) Liſter Hiſt. Conehyl. tab. wir: fig. 8. ohne 
Beſchreibung. Sie hat einen abgerundeten Bau, und 
einen hervorragenden Wirbel. Auf der erſten Windung 
hat ſie vier gefleckte oder gewäflerte Baͤnder. Sie liegt 
nach Liſters Eintheilung unter den genabelten Neriten, 
ob aber der Nabel weit und tief fen, ob er eine hindurch 
gehende Are habe oder nicht? das kan man an der Zeich⸗ 
nung nicht ſehen. Sie iſt nicht groß. 
28) Liter Hill. Conchyl, tab. 563. fig. 10. Coch- 
lea altera lividior, ore interno et ipfa aure ex fuſco ni- 
gricante, umbilico acuta margine circumferipto. Liſt. 
Liſter vergleicht fie mit der vorhergehenden, (Nerita 
glaucina, oben Num. II.) ſagt aber, daß fie eine gelbe 
braune helle Farbe, und einen ſchwarzbraunen Schlund 
habe, um den Nabel herum ſoll ein ſcharfer Rand ge⸗ 
hen. Der Beſchaffenheit des Nabels und dem Bau 
nach ſcheinet fie mit Nerita canrena, (oben Num. I.) 
verwandt zu ſeyn. Sie iſt aus Weſtindien. 


29) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 566. fig. 1 6. Coch- 
lea variegata cancellata. Ciſt. Dieſe kleine Schwimm⸗ 
ſchnecke iſt gegittert und gefleckt. Ihr Bau iſt zwar 
rund, aber etwas eyfoöbrmig. Der Nabel ſcheinet wie 
bey Nerita canrena (oben Num. =. eine Are, oder eis 
nen Wulft zu haben. Bar: 
| 30) Liſter Hiſt. Conehyl. ab: 567. fig. 18. ohne 
Beſchreibung. Sie hat ganz den Bau der ſo genannten 
Blitznerite, (vorher Num. 3.) aber ſie iſt kleiner, hat 


1 keine 8 „ 11 einzelne . die 
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ziemlich regelmäßig, oder baͤnderweiſe über die Schale 
hinweglaufen. „„ | a 
31) Liſter Hift. Conchyl. tab. 569. fig. 20. ohne 
Beſchreibung. Eine rundgebaute Nerite mit hervorra⸗ 
gendem Wirbel, von einer ziemlichen Groſſe. Sie hat 
auf der erſten Windung drey ziemlich breite etwas unter⸗ 
brochene Bänder. Die Beſchaffenheit des Nabels kan 
ich nicht angeben. Man | 
32) Liſter Hift. Conchyl. tab. 570. fig. 2 1. Coch- 
lea depreſſa, ore admodum expanſo, leviter ſtriata. 
Liſt. Dieſe Nerite, die bey ihrer runden aufgeblaſe⸗ 
nen Form gleichwohl einen flachen Bau, einen etwas 
hervorragenden Wirbel, feine Streifen, und eine uͤber⸗ 
aus weite Mundoͤffnung hat, kan weder Helix haliotoi- 
dea, wie Linne in ſeinem Naturſyſtem will, noch Ne— 
rita albumen, (oben Num. IV.) wie Linne und von 
Born vorgeben, ſeyn. Das erſte lehrt der ganze Bau, 
das andre vorzuͤglich die Beſchaffenheit der Nabelſeite. 
Sie beſtimmt vielmehr eine eigne Neritengattung, ob 
ich gleich eingeſtehe, daß die Abbildung undeutlich und 
zweydeutig iſt. | 
33) Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 572. fig. 23. Coch- 
lea è caeruleo purpuraſeens. Liſt. Liſter hat hier blos 
die Farbe angegeben, daß fie aus dem Blauen ins No: 
the ſpiele, den Hauptbau derſelben muͤſſen wir aus der 
Ueberſchrift des vierten Capitels dieſer fuͤnften Section 
de cochleis marinis baſi brevi, apice ad oris initium pa- 
rum elato ſchlieſſen. Die Mundoͤffnung hat einen etwas 
verlängerten und einigermaſſen rinnenfoͤrmigen Ausgang, 
der Bau naͤhert ſich dem Runden, der Wirbel raget nur 
ein wenig hervor; und die Schnecke hat nur eine mitt⸗ 
lere G, 0 b | 
34) Kifter Hift. Conchyl. tab. 572. fig. 25. Coch- 
lea ex rufo fufcata lineis aliquot ex longis albisque ma- 
culis catenatis depita. Liſt. Dieſe Nerite hat die Groͤſ⸗ 
ſe unſrer Weinbergsſchnecken, iſt rund gewoͤlbt, und ihr 
N Wir⸗ 
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Wirbel raget etwas hervor, ohngefehr, wie bey Nerita 


canrera (oben Num. 1.) der fie auch in Ruͤckſicht auf 


die Mundöffnung ziemlich gleich iſt. Der Nabel ſchei⸗ 
net von einer dicken Schwuͤle ganz uͤberdeckt zu ſeyn. Die 
Grundfarbe iſt braunroth, und einzelne weiſſe und länge 
vr Striche laufen wie Bänder über die Schale 

inweg. | | ie 
35) Liſter Hift. Conchyl. tab. 573. fig. 23. ohne 
Beſchreibung, und nur mit dem Zufaße, a freto Magel- 


lanico. Die Conchylie ſcheinet einen runden gewoͤlbten 
Bau, und einen etwas hervorragenden Wirbel zu haben; 
die Mundoͤffnung iſt indeſſen ſonderbar, da ſich ihre halb⸗ 
runde Form in der Gegend der Spindel ausbreitet, und 


ſich fo in Form eines Saums nach den Nabel zu ausdeh⸗ 


net, den Nabel ſelbſt überdeckt, und fo der Conchylie eis 


ne eigne Geſtalt giebt. | RO 
36) Liſter Hiſt. animal. tab. 3. fig. 13. Nerita re- 


ticulatus. Face cochlea ſuperioribus ſui generis, (er hat⸗ 
te nemlich zwey Abbildungen von der Nerita littoralis, 


oben Num. X. gegeben,) paulo minor eſt; at figura per 
omnia ſimilis: in eo differentia, quod huic color fuſeus 
ex viridi, modo flaveſcens, at qui reticulato quodam 
opere eleganter diſtinguitur. Ex his vivas in litore fco- 


puloſo juxta Scarborough reperi, et ad Hartlepool: at 


rariſſimae ſunt. Liſt. p. 165. Der Bau iſt alſo wie 
bey Nerita littoralis, aber fie iſt kleiner und netzfoͤrmig 
geſtreift. Einige fallen der Farbe nach aus dem Brau⸗ 
nen ins Gruͤne, und andre ſind gelblich. Liſter zehlet 
ſie unter diejenigen Neriten, die in England auſſeror⸗ 
dentlich ſelten find. | | | 


37) Bonanni Recreat, et Muf. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 7. Cochlea in rubro mari generata, gravis pondere, 
colore eburnea, eirca labrum quo finitur, plicas minu- 


tas indicat veluti in tela Ollandica crifpa; ex oris apertu- 


ra magis longa quam lata dente quodam exerto quali in 


duas partes dividitur. Bon. Der Bau iſt oval N 
| | ne ir⸗ 
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Wirbel raget etwas hervor „ die glatte weiſſe ſchwere 


Schale hat in der Gegend der Muͤndungslefze einige 


ſchwache Falten, die Mundoͤffnung iſt oval. 
38) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 


fig. 8. Levem teſtam habet haec cochlea tribus orbium. 


anfractibus finita: colore flavo-five citreo, in majore 
orbe nigricant lineolae flexuoſae, in altero vero ſtriae 
parum excavatae finuofe ferpunt. Bon. Auch dieſe Ne⸗ 


\ 


rite hat einen ovalen Bau, und vier Windungen. Die 


Muͤndung hat, was an Neriten ſelten iſt, einen aͤuſſern 
Saum; auf der glatten gelben Schale liegen ſchwarze 
geſchlaͤngelte horizontale Knien, die ſich auf der zweyten 
Windung in feine Striche verwandeln. 

39) Bonanni Becreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 164. Cochlea pramnio colore Iydium lapidem ſimu- 
lans, vltra ma jorem ſpiram vix duabus aliis paulum emi- 


nentibus finitur. In mari Indico reperta. Bon. Ihr 


enger ovaler Bau, die zwey Windungen des Wirbels, 
und die ſchwarze Farbe machen fie kenntlich. Sie iſt 
aus dem rothen Meere. 

40) Bonanni Reereat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 165. Cochlea in litore Drepanitano poft maris pro- 


cellas frequens, terreſtribus cochleis fimilis — ſimpli- 


cem quidem, et levem teſtam habet, ſed colore amethy- 


ftino circa ſpirarum centrum albefcente elegantiſſimam. 
Bon. Der Bau iſt rund, und der Wirbel hervorras 
gend, fo wie bey Nerita canrena, (oben Num. 1.) fie iſt 
blau, und im Winkel der Windungen weiß. 
| 41) Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 168. Cochlea in mari Mediterraneo Italiae non raro 
reperta, Perlata dicenda videtur a colore unionis, ſub 
cortice veluti ovi Struthiocameli celato. Bon. Die Abs 
nahme der Windungen ift verhaͤltnißmaͤßiger als an der 


— 


vorhergehenden, der Wirbel raget dem ohnerachtet nur 


ſtumpf hervor, doch iſt die Schnecke, die unter ihrer 


a die Farbe der Perlen hat, mehr oval als rund. 


42) 
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42) Bonanni Reereat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 169. Cochlea cujus tefta eraſſa eſt et ponderofa, co- 
lore carneo maeulis rufis, et caſtaneis invicem alternatis 
victata. Bon. Der Bau gleichet ſehr der vorhergehen⸗ 
den, doch iſt er mehr abgerundet, auf fleiſchfarbenem 
Grunde hat die ſchwere Schale rothe und caſtanienbrau⸗ 
ne Flecken, welche beſonders in der Gegend des Wirbels 
ſich in zwey Baͤndern zeigen. | | 
43) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 198. Neritas colore olivarum nigro et albo ita de- 
pictus, vt linguas animalium extremas alias aliis ſuper in- 
jectas effingat. Bon. Der Bau iſt oval, die Windun⸗ 
gen ſcheinen an die Seite gedruckt zu ſeyn. Waͤre die 
ſes, fo wuͤrde die Merite zur folgenden Claſſe gehören. 
Auf olivenfarbigem Grunde ſtehen weiſſe zugeſpitzte Tri⸗ 
angel, welche Bonanni mit den aͤuſſerſten Theilen der 
Thierzungen vergleicht. 0 e 
44) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. II. 
fig. 203. Nerita inter caeteras mole minima, ternis fa- 
ſelis albis, et zonis aliis rubeis vittata, quas puncta can- 
dida frequenter notant. Bon. Dieſe ovale Nerite mit 
ſtumpf hervorragendem Wirbel hat auf weiſſem Grunde 
zwey breite rothe weißpunctirte Bänder. 0 
45) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Clafl. III. 
fig. 226. Cochlea umbylicata, figura levis et nitida, 
aſperſa coloribus ſubviridi, rufo et croceo veluti multo 
aqua dilutis. In ea orbium commiſſurae indicantur a fa- 
ſeiola alba claviculatim intorta. In centro apparet quafi 
bafıs fcapi, quo orbes fuleiuntur. Bon. Der Bau iſt 
abgerundet, wie bey Nerita glaucina, (oben Num. II.) 
der ſie auch in der weiten ovalen Muͤndung gleichet, an 
dem weiten Nabel liegt eine Schwuͤle, und decket ihn faſt 
halb, ſie iſt aber nicht in der Mitte geſpalten; fie iſt 
gruͤnlich roth und gelblich gewaͤſſert, und im Winkel der 
Windungen liegt ein weiſſes Band. = 5 
| 4 
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46) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 227. Cochlea albo propter colores rubrum et oftri- 
num, phrygio veluti opere pieta. Bon. Der Bau iſt 
abgerundet, und der Wirbel raget ſtumpf hervor, auf 
der erſten Windung liegen drey unterbrochene aus laͤng⸗ 
lichen Flecken beſtehende Baͤnder, unter denen das mitt- 
lere das breiteſte iſt. In dem Zoophylacio des Herrn 
SGronovs wird dieſe Nerite S. 337. v. 175. zu Neri- 
ta canrena (oben Num. I.) gezehlt, welches ich an ſei⸗ 
nen Ort geſtellt ſeyn laſſe. 

42) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. III. 
fig. 334. Ridieulariam perſonam, quam vocabulo Zanni 
exprimunt Itali, inter Cochleas imitatur, quae hie ſubji- 
citur. Veſtem enim illius ſimulat tribus eoloribus, qui- 
bus pingitür, nempe igneo five ſandichino, conchyliato, 
et flaveſcente jucundioribus vifui, quam es faciliter 
deſeribendis. Bon. Der Bau der Nerite iſt abgerun⸗ 
det, doch etwas laͤnglich/ der Wirbel ragt ſtumpf her⸗ 
vor; laͤngliche etwas ſchraͤg liegende Flecken von dreyer⸗ 
ley Farben geben ein Recht, dieſe Conchylie den Harle⸗ 
quin unter den Neriten zu nennen. 

48) Bonanni Reereat. Claſſ. III. fig. 387. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 373. Buceinula qua- 
tuor fpiris contorta, in omni parte perfecte laevigata, 
lauri baccam aequat magnitudine. Vbi orbium com- 
miſſurae ſunt, albae notulae jacent, quas intermediae 
terreae ad viridem propendentes diſtingunt: eodem co- 
lore tota fere teſta ſaturatur, maculis furuis etiam teſſe- 
lata. Bon. Der Bau iſt oval, und der Wirbel raget 
hervor; die Schale iſt äuſſerſt glatt, gruͤnlich und mit 
Wuͤrfelflecken unterbrochen. Im Winkel der Windun⸗ 
gen liegt ein weiß und grünfich geflecktes Band. Die Ab⸗ 
bildung iſt wie viele im Bonanni vergroͤſſert. 

49) Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig. 388. 
Cochlea terreſtribus vulgaribus forma non diſſimilis, at 
1 os e 2 ad ii umbylicatarum pertinet, Ejus 

ee 
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fingularis proprietas eft difpoftio Han quae a cen- 
tro ad umbylicum ductae totam eireumvolutionum fe- 
riem comitantur, fulvae illae quidem ſunt, ſupra colo- 
rem ſubalbum duetae, interiori vero parte eolore viola- 
cec inficitar. Bon. Bonanni vergleicht dieſe Nerite 
mit unſern gemeinen Erdſchnecken, oder mit der Wein⸗ 
bergsſchnecke, ſie habe aber, ſagt er, einen Nabel, der 
wahrſcheinlich offen, weit und tief iſt. Auf weißlichem 
Grunde liegen gelbbraune horizontallaufende Linien. Die 
innren Waͤnde der Conchylie ſind braun gefaͤrbt. 


50) Rumph Amboin. Raritätenf. tab. 22. fig. E. 
Valvata ſexta, oder die ſechſte Art, iſt kleiner als alle 
vorerwehnte, dunkel leberfarbig ohne Zeichnung, und 
an der Muͤndung ſchwarz, daher man ſie Schwarz⸗ 
muͤnder (Zwartmondjes) nennet. Der Deckel iſt ſtein⸗ 
hart, ſchmutzig weiß und granulirt. Rumpb. Soll fie 
ja unter die Schwarzmuͤndchens (vorher Num. 21.) 
gehoͤren, ſo macht ſie gewiß eine eigne Abaͤnderung aus, 
zumal wenn ſie nach der Zeichnung horizontale Bo et⸗ 
was gebogene Baͤnder haͤtte. 


51) Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. fig. 1. 
Schenvoet ſagt von dieſer Nerite weiter nichts, als 
das Einzige, ſie waͤre noch das einzige bekannte Exem⸗ 
plar. Nach der Zeichnung zu urtheilen, gehoͤret ſie un⸗ 
ter die runden Neriten mit hervorragendem ſtumpfen 
Wirbel, ſie hat alſo vermuthlich auch einen Nabel. Oben 
nach der zweyten Windung zu liegt ein breites Band, 
welches auf die zweyte Windung uͤbergehet. 


52) Valentyn Abhandl. tab. 8. fig. 72. Ein paar 
gelbmarmorirte Dotterſchnecken ( eee inn⸗ 
wendig blaß purpurfaͤrbig. Val. Sie ſind alſo rund ge⸗ 
baut, etwas enge, und ihr Wirbel raget merklicher als 
bey andern runden Neriten hervor; die Marmorzeich⸗ 
nung beſtehet aus unordentlich laufenden, unterbroche⸗ 
nen und e gezeichneten Strichen. 2 
53/ 
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530 Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 64. fie, N. Coch- 
lea marina terreftrifor mis, laevis citrina. Gualt. Die⸗ 
fe Nerite hat die Grdffe einer Haſelnuß „einen ovalen 
Bau 0 einen kurzen e Wiebe; und eine Sn i 
arbe. 
= 54) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. As fig. A. Es 
ſind ein paar aufgeſchnittene Neriten, wozu er eigentli⸗ 
che oder ſolche Neriten gewaͤhlt hat, die inwendig keine 
Spindel fäufe, ſondern eine bloſſe Kammer haben. 
55) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 67. fig. E. Zu 
dieſen und den beyden folgenden ſetzet Gualtieri folgende 
Worte Cochlea marina umbilicata, laevis, punetis ſub- 
1 vel ex livido eitrino depicta, vel aliquando candi- 
Sie ſind 10 genabelt, roͤthlich oder gelb punctirt, 


0 91 auch zuweilen weiß. Die gegenwaͤrtige hat faſt die 

Grdbſſe einer Welſchennuß, „und faſt ganz den Bau, be⸗ 
| ane des . wie Nerita canrera, (oben Num. 
J.) dahin fie auch als s Abänderung gehoren kan. 


56) Gualtieri Ind. Teitar. tab 67. fig. F. G. Die 
ſe beyden Neriten, die ſich im Bau faſt gleich ſind, ſind 
deſto ſichtbarer von der vorhergehenden unterſchieden. 
Sie haben kaum die Groͤſſe einer Haſelnuß, einen weit 


rundern Bau, einen ſpitzigern Wirbel, eine enge ovale 
Muͤndung, und einen Nabel, der von der Spindellefze 


mehr als halb uͤberdeckt wird. 


57) Öusaltiert Ind. Teſtar. tab. 67 fig. II. Zu 


dieſer und der folgenden ſetzet Gualtieri folgende Wor⸗ 


te: Cochlea marina umbilicata, albida ex rufo undatim 
et denfe lineata, aliguando ex eitrino, et pullo colore 
radiata. Die gegenwärtige hat faſt den Bau und die 
Zeichnung der ſo genannten Blignerite, (vorher Num. 

3.) allein die linien find nicht blitzfoͤrmig, ſondern etwas 


8 geſchlängelt und die Spindellefze iſt ſchmaͤler. 


58) Gualtieri Ind Teftar. tab. 67. fig. I. Dieſe 
Nerite iſt geöffer als die vorhergehende, nur geflammt, 


5 und in dem Nabelloche liegt eine Axe odere ein Wulſt, wie 


Conchplienk. 2. B. x bey 


€ 


. — 
\ > 
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bey Nerita canrena, (oben Rum. I.) Die Mundöffnung 
iſt halbmondfoͤrmig und weit. 

59) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 67. fig. P. Coch- | 
lea marina umbilicata, laevis, ponderofa, lid ex 
nigro, plumbeo et ſanguineo colore lueide punctata et 
Signata. Gualt. Der Bau iſt rund, der Wirbel ſtumpf, 
die Mundöffnung halbmondformig, und oben und un⸗ 
ten gleich weit, ſie hat auf weiſſem Grunde ſchwarze, 
graue und rache Puncte und Flecken; die Lefze, welche 
die ganze Muͤndung einfaßt, bedeckt den Nabel faſt 
ganz, es kan alſo nicht Nerita glaueina (oben Num. II.) 
ſeyn, ob ſich gleich Linne auf dieſe Figur ſelbſt beruft. 

60) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 67. fig. T. Coch- | 
lea marina umbilicata, candida, punetis et 92 ero- 
ceis interruptis fafeiata. Gusle. Ihr Bau iſt oval, faſt 
wie Nerita wammilla; (oben Num. V.) doch ſind die 
Windungen des ſpitzigen Wirbels kenntlicher, ſie iſt auch 
etwas mehr gedruͤckt und abgerundet. Die Spindellef⸗ 
ze iſt breit, der weite Nabel iſt aber gleichwohl ganz 97, 
fen. Ueber die erſte Windung laufen gelbe Flecken baͤn⸗ 
derweiſe. Sie kan alſo noch weniger als die vorherge⸗ 
hende Nerita glaueina ſeyn, ob es gleich Linne 8 ha⸗ 
ben will. 

61) Gualtieri Ind. Yelar, tab. 67. fig. X. God. 
lea marina umbilicata, candida, lineis ex livido fulvi- 
dis, inflexis, interruptis, radiata et ſignata. Gualtieri. 
Sie hat ganz den Bau, die Groͤſſe, und befonders die 
Beſchaffenheit des Nabels wie Nerita canrena, (oben 
Num. J.) von der ſie auch Abaͤnderung iſt, wie ſich denn 
Linne bey ſeiner Nerita canrena auf dieſe Figur des 
Gualtieri ausdrücklich beruft. Aber ihrer beſondern 
Zeichnung wegen verdienet ſie beſonders ausgezeichnet zu 
werden, denn ſie hat auf weiſſem Grunde nicht allzuſtar⸗ 
ke etwas gebogene horizontallaufende braungelbe Linien, 
welche nach unten zu durch ein 0 Band 1 
eee werden. 

\ | | 62) 
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62) Argenville Conchyl. tab. 6. fig. M. Die mit 
M. bezeichnete Mondſchnecke hat zweyerley Farben. Ihr 
oberer Theil, o „oder ihr Gewinde (der Wirbel) iſt braun, 
und mit erhobenen weiſſen Koͤrnchen beſetzt; der untere 
faͤllt ins flachsgraue, und hat groͤſſere Koͤrner von glei⸗ 
cher Farbe. Argen d. Der Bau iſt rund, der Wirbel 
iſt zwar ſtumpf, ragt aber ſichtbar und 1 weit her⸗ 
vor. Die Beſchreibung muß hier der Zeichnung, die 

ohne alle Körner erſcheinet, ſehr zu. Huͤlſe kommen. 

1 63) Argenville Conchyl. tab. 7 fie. T. Die um 
ter dem Buchſtaben T vorkommende Schnecke unter⸗ 
ſcheidet ſich von den andern durch ihren fahlen Grund, 
der mit ungleichen, dicht, wie Haare, neben einander 
liegenden, und dunkelgelben Linien bedeckt iſt. Argenv. 
Linne beruft ſich auf dieſe Figur bey Nerita albumen, 
(oben Num. IV.) wäre fie dies, fo würde Argenwille 
ganz andre Unterſcheidungszeichen von den vorhergehen⸗ 
den geſucht und gefunden haben, als die aͤuſſere Farben⸗ 
zeichnung. Es folgt vielmehr, was auch die Zeichnung 
lehrt, daß ſie einen runden Bau habe, und ſo kan es 
nicht Nerita albumen ſeyn, welche uͤberaus platt und 
breit iſt. 

64) denke Conchyl. tab. 7. fig. V. Die 
Schnecke Y ift noch ungeputzt, und hält den Einſiedler 
(Wächter) in ſich. Argenv. & iſt eine runde Nerite, 
die mehr um des Krebſes, als um ihrer ſelbſt willen hier 

abgebildet iſt. Da ſich dergleichen Krebſe faſt unter al⸗ 
len Schneckengeſchlechtern finden laſſen, denn ſie ſuchen 
nur ein leeres fuͤr ſich bequemes Haus, es mag nun ſo 
oder anders gebaut ſeyn, ſo haͤtte Dr Abbildung hier 
fuͤglich wegbleiben konnen. | 
| 65) Argenville Eonchyl. tab. 7. fig. Z. Der Bud): 
ſtabe ! weifet auf eine artige Schnecke mit weiſſen Ban⸗ 
den auf gelbem Grund, die genabelt iſt, und in China 
fällt. Argenv. Sie iſt rund, und hat einen etwas her⸗ 
e ſtumpfen Wirbel. 
K 2 66) 


Ä Sroegte Band. | Von den Schnecken. 


66) Argenville Conchhl. tab. 7. fig. 1. iſt eine 
kleine Schnecke, die auf dem Ruͤcken liegend vorgeſtellt 
iſt, um die verfchiedenen Theile der Nabelſchnecken deut 
licher zu machen. Argenv. Sie iſt oval, doch abge⸗ 
rundet und gefleckt. Die halbmondföͤrmige Mundöff⸗ 
nung verengert ſich merklich in der Denn, des offnen 
Nabels. i 

67) Argenville Conchyl. tab. 7. fe. 3. iſt eine | 
Nerite aus Mißißipi, die uͤber und uͤber mit weiſſen 
Puncten auf flachsgrauem Grund bezeichnet iſt. Ar 
genv. Der Bau iſt oval, liegen die Windungen, wie 
es aus der Zeichnung wahrſcheinlich iſt, an der e } 
fo gehoͤret fie zur folgenden Claſſe. 

68) Argenville Conchyl. tab. 29. 5 g. 3. Bey fe. 
3. find zwey Schnecken, welche Cochlites genennet wer⸗ 
den. Beyde find genabelt, und der eine iſt um die Haͤlf⸗ 
te groͤſſer als der andre. Argenv. Beyde ſind gegra⸗ 
ben, rund gebaut mit mehr oder weniger hervortreten⸗ 
den ſtumpfen Wirbel. Aehnliche von verſchiedener 
Groͤſſe kommen nicht nur unter den natuͤrlichen, ſondern 
auch zu Piemont, Courtagnon und mehrern Orten un⸗ 
ter den gegrabenen Neriten vor. Ihre Schale iſt glact. 

69) Argenville Zoomorph. tab. 3. fig. B. Im 
Terte S. 26. ſagt Argen ville, dieſe Schnecke habe 
zwar die Mundöffnung der Neriken, aber keine Zaͤhne | 
und keinen mit koͤrnigten Puncten beſaͤeten Gaumen, und 
muͤſſe alfo von den Neriten getrennt werden. Wahr⸗ 
ſcheinlich verſtehet Argenville die eigentlichen Neriten, 
die nemlich keine Spindel, ſondern eine Kammer haben, 
und meine zweyte Claſſe beſtimmen. Der Bau der ge⸗ 
genwaͤrtigen ſcheinet rund zu ſeyn, und einen ſtumpfen 
Wirbel zu haben. 

20) Argenville Zoomorph. tab. 10. 19 E. Die 
Schwimmſchnecke E, aus des Verfaſſers (Argenville) 
Cabinet, ‚gehört zur ſiebenten Platte von den halbrund⸗ 
mäulichten Schnecken. 1 iſt ſo hee als ihr 15 Re 
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ſer Oberrock, auf welchem ſehr breite braunrothe Zick⸗ 
zacklinien von dem Wirbel an bis unten, wo der Nabel 
ft, ſchlaͤngelnd fortlaufen. Der Wirbel ſo wohl als der 
Oberrock ſind mit rothen Linien bezeichnet. Man kan ſa⸗ 
gen, daß dies Stuͤck ſo vollkommen iſt, als nur immer 
eine kleine Schneckenſchale ſeyn kan. Auch in den reich⸗ 
ſten Cabinetten wird ſie ſelten angetroffen. Argenville. 
Sie hat einen mehr runden als ovalen Bau, und ihr 
Wirbel beſtehet aus drey hervorragenden Seimungen: 


7ı) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 38. ig, 28 
Ejusdem ſpeciei alia, minor, teftae ſuperficiem externam 
ruffulam faturate fafeiis taeniis inſcripta. Seba. Sie 
wird mit Nerita canrena (oben Num. 1.) verglichen, wel⸗ 
ches man nach der Zeichnung kaum vermuthen ſollte, und 
von ihr geſagt, daß ſie auf roͤthlichem Grunde dunkel⸗ 
braune Baͤnder habe, und kleiner als die . 
ſey. 

72) Seba Thefaur. Ton, Il. tab, 38. fig. 3. 
Vitellus compreflus planior, magis coactus, aequalis, 
ſaturate flavi coloris, ore anguſtius convergente, in api- 
cem album acuminato. Seba. Sie wird unter die 
Eyerdottern gezehlet, und von ihr geſagt, daß ſie mehr 
platt als die uͤbrigen ſey, und daher auch eine engere 
Mundöffnung habe. Es wird ihr eine dunkelgelbe Far⸗ 
be und eine weiſſe Endſpitze beygelegt. Wenn die Muͤn⸗ 
dungsſeite abgebildet „oder die Beſchaffenheit des Nabels 
beſchrieben worden waͤre, ſo koͤnnte man es entſcheiden, 
ob man fie mit Nerita glaueina, (oben Num. II. .) oder 
albumen (oben Num. IV.) vergleichen, o oder als eine eig⸗ 

ne Gattung anſehen duͤrfte. 


73) Seba Thefaur.. Tom. III. tab. 38. fig. 3 b 
Iterum hace minor eſt, at vel pulchrior etiam. Seba. 
Sie wird mit Nerita canrena (oben Num. I.) verglichen, 


kleiner, aber ſchoͤner genennet. Sie ſcheinet Bänder 


und Flecken zu haben. Waͤre nun der Nabel auch ſo, 
N wie 
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wie bey lig. 5 1. 52. beſchaffen ‚fo Könnte fie Abänderung 
von Nerita canrena feyn. 
4 74) Seba Thefänr. 0 III. tab, 38. fe. 54. 
Indigena eit haec cochlea, in vinetis degens, et gene- 
rans, prout per plures annos retro domum noſtram ſub 
Vite ejusmodi cochleas fervavimus, quae et ſuamet ibi 
fpeciem multiplicarunt ex Germania nobis transmiffae. 
Eſt haec ex obfcure luteo pulchre picta, duabus taeniis 
albis, latis, cireulata: oris quoque ambitus fimbriatus 
eit. Venter plerumque minutis exaſperatur rugis. Inde 
paratur Syrapus Limacum, qui ad infantum Tuffim con- 
vulſivam in offieinis Phar maceutieis proſtat. Seba. Wi 
re dies, wie es hier behaußtet wird, eine Weinbergs⸗ 
ſchnecke, ſo wuͤrde ſie unter das vorhergehende Geſchlecht 
Helix gehören. Ich kenne aber keine dunkelrothe mit 
breiten weiſſen Baͤndern verſehene Weinbergsſchnecke, die 
eine geſaͤumte Mundöffnung hat. Wäre es alfo Neri⸗ 
te, ſo kennten wir doch ihren Bau. Sie 0 zugleich 
fein gerunzelt. 

25) Seba Theſaur. Tom. Hl. tab. 38. wi 5 5. 
Cochlea terreſtris, Hiſbanica, quae teſta aeque dura ac 
prior gaudet, parte ſuperna fordide albicans, muitis eir- 
cumftripta lineis fufeis, ſupra quas aliae iterum maculae 

lineaeque fuſeae marmoream efficiunt variegationem: 
apex prominulus ex nigro fufeus elt. Poſtiea parte latae 

. deeurrunt faſeiae. Orifieinm labro albo, eraſſo fimbri- 
atum eſt. Seba. Dies foll eine ſpaniſche Erdſchnecke 
ſeyn, und fo wäre es wie der Helix. Sie hat den Bau 
der vorhergehenden, aber einen hervorragenden Wirbel, 
welcher dunkelbraun ſich endiget. Oben hat ſie auf ſchmu⸗ 
big weiſſem Grunde braune Linien, die durch andre K 
nien und Flecken wie marmorirt erſcheinen, unten hat 
fie weitere Maͤnder, und einen breiten wal Dann 
dungsſaum. 
76) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fg. 37. 

Ad cochleas umbilicatas haec refertur; ex flaveſcente al- 
= bicans, 
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N bicans, Kae flaveſcentibus lineis ae fer- 
pentino ductu inflexis, arcte eircumferipta, eodem fere 
modo ac quae hac in Tabula Num. 26. habetur. Seba. 
Sie haͤtte alſo Aehnlichkeit mit dem geſtreiften Eſel, 
(vorher Num. 4.) aber ihre Schlangenlinien find viel 
feiner, viel enger beyſammen, „ die Schale iſt auch gröf | 
fer, fie kan alſo als eigne Gattung ſtehen. 

77) Seba Thefaur, Tom. III. tab. 38. fig. 66. 

Cochlea marina, fufca, ex albo annulata , apice capitis 
longum prominulo praedita, profunde lirata. Seba. 
Der Bau iſt rund, wird aber dadurch, daß der Wir⸗ 
bel ſichtbar hervorragt, und tief gefurchte Windungen 
hat, oval. Auf braunem Grunde fiehet man zwey brei⸗ 
te weiſſe Baͤnder. Sie hat eine anſehnliche Groͤſſe. 
a 78) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 38. fig. 69. 
Cochlea marina, Amboinenſis, quam venuſtifſime varie- 
gata, dilute fuſeis lineis transverſalibus, pluribusque 
taeniis, obſcure caeruleis, fundo ſuper albicante, circu- 
lata. Caput planum eſt, et tantisper „ Sehe, 
Die Abnahme und die Beſchaffenheit der Windungen 
zeigt es, daß der Wirbel nicht ganz platt it und die 
Mundbſſuung auch keinen Saum hat, ſonſt wuͤrde es 5 
ein Helix ſeyn. Auf weiſſem Grunde liegen braune ki⸗ 
nien, und dunkelblaue Bänder. Sie ſoll aus a 
boina ſeyn. | 

79) Seba Theſaur. 10 III. tab. 39. fig, 2 . 
Similis alia (cochlea Dunorum) taeniis carens, lineolis 

longis transverfälibus diſtincta. Seba. Eine abgerun⸗ 
dete Nerite, nicht groß, welche mit ſchmalen nicht allzu⸗ 
weit auseinander ſtehenden horizontalen einien bezeich⸗ 
net iſt. 

80) Seba Thefaur. Tom. III. tab, 39. fg 22. 
Alia ejusmodi ex cinero - grifeo unieolor, taeniis, line- 
isque carens. Seba. Eben die Groͤſſe und eben der 
Bau, wie die vorhergehende, nur daß ſie ganz einfärbig 


aſchgrau er ; 
a ae 


\ 
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81) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 39. fig. 23. 
Cochlea Dr:norum. minufeula, cucullae fatui aemula, 
Seba. Sie iſt etwas gröffer als die vorhergehende, 


aber eben alſo gebaut, und hat am Fuß der erſten Win⸗ 


dung ein Band. 
82) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 39. ie 24. 


Cochlea, Alykruik vocata, minor, dilute caerulea, in- 
tus ſaturate ſpadicea. Seba. Sie iſt rund, hat einen 
| hervorragenden ſpitzig zulaufenden Wirbel, een Nabel, 
und eine halbmondfoͤrmige Mundöffnung, ohne Saum. 
Sie 5 N groß, von e blau , ans braun. 


ee 


eh 1 8 Wine ln 4 5 ni- 
gris, latis, lemnifeis ad apicem circulata. Seba, Ihr 
Bau nähert ſich dem Laͤnglichen, und iſt etwas breit. 
Ihr Wirbel raget nicht weit hervor, nach dem Wirbel zu 
hat ſie ee) ſchwarze Bänder. Der Grund der Schne⸗ 
cke if blau. Sie iſt nicht groß; ob fie aber zu den Fluß⸗ 
conchylien gehöre? das laſſe ich an feinen Ort geſtellt 
ſeyn. Man weiß, wie un zuverläͤßig der Tert zum Se⸗ 
ba iſt. Waͤre es aber, ſo waͤre es gewiß eine auslaͤn⸗ 
diſche Flußconchylie. 

84) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 40. fig. 62. 
Buceinum umbilicatum marinum, teſta gaudens eraſſa, 
dilute cinereo fufzum, fupra laeve, ſplendens, . 
que veluti pietum. Seba. Der Bau iſt rund, der 
Wirbel raget nicht weit hervor, und der Bau iſt wie 
bey Nerita canrena, oder glaucina, (oben Num. I. und 
II.) ich kan es alſo nicht begreifen „wie ſie hier koͤnne 
Buceinum genennet werden, der Zeichnung nach hat ſie 
in der Gegend des Wirbels ein Band, und der Beſchrei⸗ 
bung nach ſoll fie doch geflammt ſeyn, und eine braunlis 
che Grundfarbe haben, Zeichnung und Beſchreibung 
treffen daher gar nicht ein. Dieſe Nerite hat eine ganz 
anſehnliche Gröſſe. | 

85) 


en 
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85) Seba Thefaur. Tom. III. tab. ar. fig. 1. 
Cochlea haec eſt umbilicata, varii coloris, ex ſinu Au- 
ſtrino, mira elegantia, viridis inſtar Achatae variegata, 
intus conchae margaritiferae aemula füperficie ornata, 
tum et extus ieh ie Seba. Der Bau itt einiger⸗ 
maſſen oval, doch mehr rund, der Wirbel raget nicht 
weit hervor, ſie hat Perſchiedene Farben, unter denen 
die gruͤne vorzuͤglich hervorſticht. Sie iſt genabelt. Der 
Wirbel und die innern Waͤnde ſind perlmutterartig. 

86) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 47. fig. 7. 
Minor alia, itidem tota materie conchae margaritiferae 
conltans, altiore apice turbinato donata, Seba. Sie iſt 
nicht allzu groß, rund, und hat einen hervorragenden 
Wirbel. Wenn geſagt wird, daß fie ganz perlmutterar⸗ 
tig fen, fo fest dies voraus, daß fie abgezogen fey, 1 
ihr natuͤrliches Farbenkleid ver hren habe, 

87) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 4 T. fig. 8. 
Pariter tota haec de materie matris Perlarum conflata, 
extuberantibus fupiculis denfe cincta apice ex viridi re- 
ſplendente gaudet. Seba. Sie iſt etwas groſſer als die 
vorhergehende, und hat Queerribben. Die Grundfar⸗ 
be ſoll auch ee ſeyn, die Endſpitze aber ins 
Gruͤne ſpielen. Sie iſt alſo ebenfalls abgezogen. 

88) Seba Treu. "Tom. Il. tab. 21. fig. 12. 
13. Hae binae parum a fe mutuo diferepant , pariter 
ad vitellos pertinentes, oblongae prioribus proxime ſue- 
cedentes. Seba. Sie werden ſehr unſchicklich mit Ne- 
rita albumen (oben Num. IV.) verglichen. Sie naͤhern 
ſich mehr der Neritae mammillae, (oben Num. V.) wo⸗ 
zu ſie aber nicht oval genug ſind. 

89) Seba Thefaur. Tom. III. tab. ar. fig. 14. 15. 
Binae ſunt fpadiecae Cochleae valvatae, marinae, Orien- 
tales. Prior teſtam craffam alba faſeia cinctam gerit; po- 
ſterior faſcia flava, ſtriisque transverſalibus gaudet. Sez 
ba. Die erſte unter Fig. 14. hat eine ſtarke Schale, 
einen runden Bau, eine weite halbmondfoͤrmige. Mund⸗ 


* 5 oͤffnung. 
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öffnung. Sie hat auf braunem Grhnde eine weiſſe Bin⸗ 


de. Der Nabel iſt groß, weit und offen, durch ihn ge⸗ 


het aber eine Axe oder Wulſt, und fie it alſo Abaͤnde⸗ 
rung von Nerita canrena, (oben Num. I.) Die andre 
fol ſich blos dadurch unterſcheiden, daß ſie eine gelbe 
Binde und horizontale Streifen hat. Sie iſt alle eben⸗ 
falls Abaͤnderung von Nerita canrena. 

9 Seba Thefur. Tom. III. tab. 4 1. 83 161 2. 
Binae aliae cochleae, valvatae, ex ruffo flammarum in 
modum variegatae. Seba. Zwey runde, wahrſchein⸗ 


lich genabelte Neriten, mit wenig hervorragendem Wir⸗ 


bel. Breite roͤthliche gefchlängelte Linien laufen auf der 


| erſten Windung herunter, zwiſchen welchen ſich eben ſo 


gefaͤrbte runde Flecken befinden. Dieſe eingeſtreuten 
Flecken unterſcheiden ſie vorzuͤglich von der Zebra, (vor⸗ 
her Num. 4.) Fig. 17 iſt viel reicher gefaͤrbt als fig. 16. 

91) Knorr Vergnuͤgen Th. N tab. to, fig. 55 


Dieſe Kugelſchnecke iſt ein ſchoͤn bandirter Eyerdotter 
von duͤnner Schale mit zarten gezeichneten Linien und 
bunten Queerbaͤndern, und hat man ſolche fuͤr eine Ab⸗ 


weichung von des Bumphs Valvata quarta zu halten. 
Knorr. Man darf nur eine maͤßige Conchylienkenntniß 
haben, wenn man es ſo gleich ſehen will, daß hier kein 
Beyſpiel von Nerita vitellus (oben Num. III.) vorhan⸗ 


den ſey, und der Unterſchied unter dieſer und tab. VIII. 


fig. 5. dieſes Theils im Knorr iſt zu fihtbar, als daß 


man Herrn Prof. Muller beyfallen konnte, an bey⸗ 


den zwey Abänderungen zu finden. Der ganze aͤuſſere 
Bau iſt wie bey Nerita canrena, (oben Num. J.) dahin 


ich dieſe Nerite ohne Bedenken zählen würde, wenn ich 
die Beſchaffenheit des Nabels ſehen koͤnnte. Sie hat auf 
braunrothem Grunde zwey ſchmale und ein breites gefleck⸗ 
te Baͤnder. 

92) Knorr Vergnügen Th. II uber is 
Dieſe Schnecke kommt mit der vorigen faſt uͤberein, (wie 


das Herr Pe Hi luller ſchreiben konnte, da die vor⸗ 


her⸗ 
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ö hergehende ein Helix iſt, und einen ganz andern Bau 
hat,) nur ſind die obern Gewinde etwas baͤuchigter, und 
ragen etwas mehr und gedrungener hervor. Die weiß 
ſen Striche, die ſich darauf zeigen, ſehen ſo aus, als ob 
die braune Haut daſelbſt weggekratzt waͤre, imo ſie 
natuͤrlich find, denn fie werden alſo auf trocknen Stran⸗ 
den am Cap der guten Hoffnung gefunden. Knorr. 
Die Nerite iſt genabelt, der Bau iſt rund, der Wirbel 
raget etwas hervor. Auf weiſſem Grunde liegen braune 
horizontale Baͤnder, die unten durch ein Queerband 
durchſchnitten werden. 

93) von Born Mag Caef, Vind. Tellar. ab 13. 
fig. 20. 21. Der Herr von Born nennet zwar dieſe 
Nerite Nerita glaneina, (oben Num. II.) allein man 
darf nur dieſe Abbildung mit unſrer oben gegebenen Be⸗ 
ſchreibung zuſammenhalten, wenn man den handgreifli⸗ 
chen Irthum ſehen will. Die Nabelſeite iſt etwas dun⸗ 
kel gezeichnet, da aber doch der Herr von Born ſagt, 
labium ſaepe incraſſatum, fo, vermuthe ich, daß ſich hier 
eine duͤnne Spindellefze uͤber den Nabel lege, und ihn 
halb uͤberdecke. Der Bau iſt rund, der Wirbel raget 
wenig hervor, die Endfpige aber iſt ſcharf. Die Farbe 
iſt ſchwarz. 

94) Muͤller einnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 
18. fig. 2. Ich finde keinen Schluͤſſel zu dieſer Abbil⸗ 
dung. Es iſt eine runde wahrſcheinlich 1 Nerite 
mit etwas hervorragenden e Wirbel; dunkle et⸗ 
was geſchlaͤngelte Linien laufen horizontal auf der Win⸗ 
dung herunter. 

95) Naturforſcher XVI. Stück, S. 55. tab. 
2. ſig. 8. 9. Sie hat einen deutlichen Nabel, und zwar 
iſt er zweyſpaltig, wie an der Nerita Canrena, (oben 
Num. I.) Die Schale iſt gegittert, (guillochee) fie iſt 
klein, von weiſſer Farbe, mit einigen verblichenen gelben 
Flecken. Die kurze Spindel ſiehet man ganz deutlich. 
Ihr gehört folgende Beſchreibung: Nerita cancellata, 
= teſta 
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telta umbilicata, decuſſatim ſtriata, impreſſo punctata; 

ſpira ſubelevata: umbilico gibbo bifido. Sie kan vor 
oder nach der Nerita canrena ſtehen. Hermann. Wahr⸗ 
ſcheiniich iſt es eben die Nerite, die ich vorher Num. 14. 
aus Herrn Chemnitʒ beſchrieben Hahn, 

96) Schröter vollſtaͤndige Einleitung Th. IV. 
tab. 9. fig. 5. gegraben. Zu C. Courtagnon, Piemont 
und andern Orten findet man eine gute Anzahl gegrabe⸗ 
ner Neriten, die aber gröftentheifs zu Nerita canrena 
und glaneina, (oben Num. I. und II.) gehören. Man 
findet aber auch hin und wieder eigne Gattungen, wohin 
die gegenwärtige gehoͤret. Sie hat einen runden Bau, 
und der kurze Wirbel gehet in eine ſcharfe Spitze aus. 
Die halbmondformige Mundöffnung iſt uͤberaus weit 
und ausgebreitet. Die Muͤndung iſt ſcharf ohne Saum, 
die Spindellefze iſt ſchmal, unten ziemlich ſtark, etwas 
hervorragend „uͤberdeckt den Nabel ganz, und verwan⸗ 
delt ſich über dem Nabel in ein ganz duͤnnes Blatt. Die 
Schale hat unordentliche aber ſehr feine Queerſtreifen. 
Sie iſt aus Courtagnon und groß. | 
Mr 97) Meine Aupfercafeln Tab. IV. fig. 15. Die 
platte fein gegitterte Nerite mit halbverdecktem 
Nabel. Schröter. Sie iſt vorzuͤglich flach, gedruͤckt, 
oval, und etwas gewölbt / der Wirbel beſtehet nur aus 
zwey Windungen, die wie eine Warze hervorragen und 
ſpitzig find. Ueber die Schale laufen die feinſten Queer⸗ 
ſtreifen einigermaſſen ſchlangenformig „ welche durch fla⸗ 
che, ſchraͤg und halbmondfoͤrmige Ribben durchſchnitten 
werden, woraus ein feines Gitter entſtehet. Die Mund⸗ 
öffnung iſt halbmondfoͤrmig, aber ehr weit und ausge⸗ 
1 Der Mund hat keinen Saum, die Spindel⸗ 
lefze laͤuft an den Nabel hin, und giebt ihm eine ſchraͤge 
lage; fo wie überhaupt die ganze Essen des Nabels bis 
zur Mundöffnung einer vertieften Rinne gleicht. Diefe 
Nerite iſt ebenfalls aus an gegeßben, und 
calcinirt. | 
| | Ich 
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ch könnte noch einige gegrabene Neriten aus 
Chaumont und Piemont beſchreiben, wenn ich nicht 
wuͤſte, daß ich hier eigentlich mit natuͤrlichen und nicht 
mit gegrabenen Koͤrpern zu thun habe. Z. B. eine ova⸗ 
le Merite mit einem erhoͤheten aus vier Windungen bez 
ſtehenden ſpitzig zulaufenden Wirbel, wo die verengerte 
ovale Mundöffnung ſich oben über die ſtarke Spindellef⸗ 
ze, welche den Nabel halb bedeckt, ausbreitet, aus Pie⸗ 
mont. Ferner: eine runde Nerite mit einem runden 
pyramidenförmig erhoͤheten in eine ſcharfe Spitze zulau⸗ 
fenden Wirbel, wo die ovale Muͤndung einen von innen 
ausgeſchnittenen Saum hat, der weite offne gedrehete 
Nabel auf beyden Seiten eingefaßt iſt; die Spindellefze 
theilet ſich nemlich unten in zwey Theile, und der eine 
Theil ſtehet wie eine teilte queervor, der andre aber dre⸗ 
het ſich mit in den Nabel hinein; aus Courtagnon. 
Noch mehr, eine runde Nerite, deren Windungen des 
hervorragenden Wirbels oben platt ſind; die ovale 


Mundöffnung iſt enge, und die ſtarke ſchmale Spindel⸗⸗ 


lefze leget ſich dergeſtalt an den Nabel an, daß ſie ihn 
faſt ganz uͤberdeckt; aus ne 3 und dergleichen 
e 
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Neriten, welche keine Spindelfäule, fonden 
eine bloſſe Kammer haben. 


98) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 190. A 
1942. 1943. Die groͤſte ungenabelte ſchwarz und gelblich 
weißgeflammte Nerite. Chemn. Sie iſt unter den We 
riten mit einer Kammer unſtreitig die groͤſte. Ihre Scha⸗ 
le 10 dick und ſtark, glatt und glaͤnzend; und wird von 
vielen kohlſchwarzen und gelblichen Flammen dichte be⸗ 
mahlt. Die Wirbelſpitze erhebt ſich nur ein wenig. Bey 
der Muͤndung und innern Waͤnden der Kammern iſt ſie 
weiß. Der aͤuſſere Lippenrand iſt ganz, und ohne Ein 


ſchnitte 
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ſchnitte und Kerben, ſcharf und ſchneidend, der innre iſt 
fein geriefelt. Die innre Lippe iſt glatt, ſehr 1 et⸗ 
was vertieft, und hat vier Zaͤhne. 

9909) Chemnitz Conchyl. Th V. tab. 190. fig. 
1944. 1945. Aumpb amboin. Naritätenf. tab. 22. 
fig. 3. Die geflochtene Nerite, Chemn. Sie hat 
16. tiefe Furchen, und eben ſo viel erhabene Ribben, die 
ſich aber an Groͤſſe nicht gleich ſind; und uͤber We tief 
einſchneidende Kerben horizontal herablaufen. Ihr Wir⸗ 
bel iſt ganz ſtumpf und platt. Die Grundfarbe iſt weiß, 
wird aber durch ſchwarze Zickzacklinien flammicht. Beyde 
Lippen ſind weiß. Die aͤuſſere hat von auſſen Kerben, 
und von innen Zähne. Die innre Lippe ‚ft breit, und 
hat oberwaͤrts laͤngliche Runzeln, unterwaͤrts Knoͤtchen, 
und am Gaum feine Zaͤhne. Sie 0 jebr ſelten. 
5 100) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 190. fig. 
1954. 1955. Die geſchwaͤrzte 1 Chemnitz. 
Sie iſt ſehr ſchwarz. Ueber ihren Ruͤcken laufen feine 
Streifen, die aber ihrer Glaͤtte keinen Einhalt thun. Die 
Opize iſt ſtumpf, auch gemeintglich abgerieben und weiß. 
Die aͤuſſere Ribbe iſt innerlich auf das feinſte geriefelt, 
ihre letztern der Columelle am naͤchſten ſtehende Strei⸗ 
fen gleichen bey einigen den Zaͤhnen. Die innre Lippe iſt 
vertieft, voller laͤnglicher Runzeln und Knoͤtchen, beyde 
tippen find weiß. Man findet dieſe Nerite an der gui⸗ 
neiſchen Kuͤſte, und an den Stranden der weſt nd iſchen 
Zuckerinſeln. 

Herr e beſitzt eine Nette aus den ſuͤd⸗ 


laͤndiſchen leeren, die an 1 und Bau der be⸗ 


ſchriebenen ſe b aͤhnlich iſt. Nur iſt ſie etwas ſchwerer 
und dickſchaliger, bey den Lippen 185 in dem innerſten 
Grunde viel weiſſ er und feiner, „auch hat ſie gröffere 
Fame. 

To) Chemnit Conchyl. To. V. tab. 191. fig. 
1956. 1957. Die Herite von der Inſel Aſcenſion, 
Chemn. An den Ufern dieſer Infel iſt fie gefunden 

g worden. 
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worden. Sie hat eine anſehnliche Gröſſe. Ihre erſte 
Windung hat 16. tiefe Furchen, und eben ſo viel ſtark 
en Streifen oder Ribben. Die Furchen find 
weiß, die Ribben aber weiß gefleckt. Der Wirbel iſt 
ſelten ſchwarz, mehrentheils abgerieben, und tritt weiter 
hervor, als man ſonſt an dergleichen Neriten zu ſehen 
gewohnt iſt. Die Mändungsleffe iſt von auſſen und 
von innen glatt, die innre oder Spbindellefze ift ſehr 
breit, etwas vert ieft, gelblich gefärbt, und hat ein paar 
kleine Zaͤhne. Der Deckel iſt ſteinſchaligt aber dünne 
und durchſichtig. 


102) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 191. fe. 
1958. 1959. Die linüitre Nerite, Chemn. Sie wird 
auf ihren rund gewoͤlbten Gewinden von feinen ſchwar⸗ 
zen glatten glaͤnzenden Streifen oder parallel laufenden 
Linien umgeben. Die glatten Zwiſchenfurchen dieſer !i- 
nien haben eine ganz violette Farbenmiſchung, der Wir⸗ 
bel iſt ziem lich ſtumpf, und kaum merklich erhoben. Die 
Muͤndungsli ippe hat innerlich zarte Streifen, die innre 
tippe aber einige kleine Zähne. Beyde Lippen, nebſt den 
innern Waͤnden ſind reif, Sie Run aus Oſtindien 
von der Straſſe Malacka, und iſt ſelten. 


103) Chemnitz Conchyl. 5 V. tab. 191. fig. 
1962. 1963. Argenville Conchyl. tab. 7. fig. & etc. 
Die bunte Verite, ee Von ſehr vielen faſt vier⸗ 
eckigten, ſchwaͤrzlichen, blaͤulichen, rothen und weiſſen 
Flecken iſt dieſe Nerite auf ihren rund gewoͤlbten Ge⸗ 
winden, die zugleich O Queerſtreifen haben, gleichſam ganz 
uͤberſäet auch legen ſich ein paar roth und weiß gefleckte 
Baͤnder um ſie herum. Ihr Wirbel tritt merklich her⸗ 
vor. Die Muͤndungslefze hat innerlich Streifen, und 
auf jeder Seite einen kleinen Zahn; die Spindellefze hat 
oben Runzeln, und unten vier Zaͤhne, unter denen die 
mittelſten die geöften find. Sie wohnt in den Antillen 
in Weſtindien. 0 


+ 
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104) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 191. fig. 
1964. 1965. Rumph Amboin. Naritätenk. tab. 22. 
fig. 4. Die Klſter unter den Neriten, Chemnitz. 
Sie hat auf ihren rund gewoͤlbten Windungen ſtarke 


glatte abgerundete Queerſtreifen, und darneben tiefe 


Furchen; auf fe chneeweiſſem Grunde wird ſie mit ſchwar⸗ 
zen breiten Linien, die wie Sn von oben bis uns 
ten herablaufen, zierlich bemahlt. Die Wirbelſpitze ra⸗ 
get nicht ſonderlich hervor. Die Mündungslippe iſt von 
auſſen gekerbt, innerlich aber geſtreift. Die Spindel⸗ 
lippe hat oben Runzeln und vier Zaͤhne, davon die mit⸗ 
telſten vorzüglich a find. ar 116 und die Waͤn⸗ 
10 de ſind weiß. 


„ Chemnitz Conchyl⸗ 2 v. tab. 191. 00 
N 1966. 1967. von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 


2. fg. 19. 20. Die geribbre Nerite, Chemnitz. 


Sie hat ein dickes rundes Gehaͤuſe, welches 15 ſtarken 


dicken Streifen umgeben wird. Die Farbe iſt an man⸗ 


chen ſchwarzbraun, an andern pechſchwarz ö 1 die da⸗ 
zwiſchen liegenden Furchen ſind glaͤnzend weiß, der Wir⸗ 
bel iſt ſehr ſtumpf, mehrentheils abgerieben, gelblich 
oder weiß. Von anf en iſt die Muͤndungslippe gekerbt, 


und inwendig hat ſie ſieben bis acht Zaͤhne, die innre 


oder Spindell efze iſt etwas convex, hat Runzeln und 
Knötchen, und unten drey bis vier Zähne. Die Lippen 
ſind weiß, das innre aber iſt gelblich. Sie iſt ſelten, 


und wohnet bey den nicobariſchen! Eylanden oder den 


Friedrichsinſeln in Oſtindie. 
106) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 19 r. fig, 
1970. 1971. Die feinere und leichtere gewaͤſſerte 


Nerite, Chemn. Sie iſt nicht nerita undata. (oben 
Num. XXIV.) denn ſie hat eine duͤnne leichte Schale, 


einen ſtumpfen Wirbel, an dem innern Rande der aufs 


ſern Lippe kaum ſichtbare Streifen, und hier gar keine, 


am untern Gaum der innern Appe kaum merkliche und 
Bent 


] 


. 
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beynahe gar Feine Zähne. Sie kommt aus Oſtindien 19 


und iſt ſelten. 

107) Chemnit en Th. V. tab. 1 . fie, 
1974. 1975. Die Hlerite des rothen Meeres, 
Cbemn. Sie wird von Furchen und Streifen umge⸗ 
ben, welche nach dem Wirbel zu am ſtaͤrkſten ſind. Die 
erhabene Spitze iſt gelblich gefaͤrbt. Die Streifen ſind 
ſchwarz, die Furchen aber roͤthlich etwas violet. Die 
Muündungslefze hat von auſſen kaum merkliche Kerben, 
von innen aber iſt ſie ſtark geriefelt, und zeigt am Ende 


zwey ſpitzige Zaͤhne. Die Spindellippe hat viele Run⸗ 


zeln und Puncte, unten drey bis vier ‚Hatte Zähne. In⸗ 


wendig iſt alles weiß. Herr Spengler beſitzt eine Ab; 
änderung, deren Schale breiter 15 1 5 ihre Furchen 
und Streifen ſind kleiner. An der Seite der innern 
Mundungslippe hat fie keinen Zahn. Die Spindellippe 


iſt groͤſtentheils glatt, und unten ſind drey oder vier klei⸗ 
nere Zaͤhne. Beyde Lippen nebſt den innren Waͤnden 


ſind gelblich. 
| 108) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 192. fig. 
1976. Die Dee gefurchte Nerite mit erhobener 


Spitze und glatter innrer Lippe, Chemn. Sie iſt 


nicht Nerita exuvia, (oben Num. XXV.) Sie hat feis 
nen ſtumpfen platt gedruckten, ſondern einen hervorra⸗ 


genden Wirbel. Ihre innre oder Spindellippe iſt gelb⸗ 


lich, und vollig glatt, und nur am Gaume ſtehen einige 
von einander ſtehende Zaͤhne. Die Muͤndungslippe hat 
zwar am aͤuſſern Rande Kerben, inwendig aber 105 
Zaͤhne noch Streifen. Die innerſten Waͤnde ſind gelb 


lich. Dieſe Nerite kommt von der Straſſe Wialacka, 


und gehört unter die ſeltenern. 


109) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 192. ſig. 


1985. 1986. Die kohlſchwarze, (zartgeſtreifte) 
Nerite, Chemn. Sie iſt mit Num. 100. vorher nicht 


einerley/ denn ſie hat eine dicke undurchſichtige Schale, 


eine mehr gewoͤlbte kugelrunde Form, eine hervortre⸗ 


= 
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tende Spitze, am innern Rande der äuffern kippe weder 
Streifen noch Zaͤhne, und an der innern Appe ober⸗ 
waͤrts nur einige Knoͤtchen und Runzeln, aber unter⸗ 
waͤrts keine Zaͤhne. Auf kohlſchwarzem Grunde liegen 
einige unmerkliche einien. Inwendig iſt fie weiß. 


110) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 192. fig. 
1987. Die gefurchte und geſtreifte ſchwarze Ne⸗ 
rite, Chemn. Sie iſt kleiner als die vorhergehende, 
und ihr weiſſer Hintergrund, der unter der ſchwarzen 
Grundfarbe liegt, ſchimmert in den Furchen allenthal— 
ben hindurch. Der Wirbel iſt ſtumpf, mehrentheils ab⸗ 
gerieben und weiß. Die Muͤndungslippe iſt inwendig 
geriefelt und gezaͤhnelt. Die Spindellippe hat feine 
Runzeln „und unten einige deutliche Zähne. Sie wird 
in den weſtindiſchen Meeren an den Antillen Häufig 
gefunden. 

111) Chemnitz Conchyl Th. V. tab. 192. 15 
1992. 1993. Die geſtreifte Nerite mit weiſſen Zaͤh⸗ 
nen und einzelnen Flammen, Chemn. Das Ge⸗ 
haͤuſe iſt faſt rund gewoͤlbt, und wird von lauter dicht 

an einander graͤnzenden leichten Furchen und Queerſtrei⸗ 
fen umgeben. Die Spitze raget merklich hervor. Die 
Muͤndungslippe iſt innerlich geriefelt, und auf beyden 
Seiten gezaͤhnelt. Die Spindellippe hat oben Runzeln, 
unten aber drey bis vier ſchneeweiſſe Zähne. Auf weiſ⸗ 
ſem Grunde liegen einige flammicht gebildete und herab⸗ 
laufende blaulichte etwas roͤthlich ſchattirte A Sir, 
kommt aus Weſtindien. 


112) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 192. fig. 
1994. Der Bau iſt ganz wie an der vorhergehenden, 
die blos durch die Farbe von jener unterſchieden wird. 
Denn es laufen mehr ſchwaͤrzliche Flammen wie Zigzack 
von der Spitze herab, und die weißlichen Zwiſchenflam⸗ 
men werden Aue eine roͤthliche Schatkirung ver⸗ 
e 6 
113) 


un 
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113) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 192. fig. 
1995. Auch dieſe hat den Bau und die uͤbrige Beſchaf⸗ 
fenheit der beyden vorhergehenden; ſie wird aber von 
lauter Bändern umwunden, die theils ſchwarzblaͤulicht, 
theils roth punctirt ſind. Dieſe wird wie die vorherge⸗ 
hende in den weſtindiſchen Gewaͤſſern gefunden. Diefe- 
drey Neriten, die eigentlich Abaͤnderungen ſind, werden 
von den Franzoſen um ihrer weiſſen Zähne willen: Neri- 
te ſtrice à quenottes blanches, und um ihrer Zeichnung 
willen: La petite Livrée, fie dadurch zugleich von einer 
groͤſſern ähnlichen, die ich vorher Num. 103. angeführt 
habe, zu unterſcheiden, genennet. 1 

114) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 192. fig. 
1996. 1997. Die ungenabelte Blitznerite, Chemn. 
Dieſe kleine etwas kugelfoͤrmige Nerite wird von einer 
Menge nahe an einander liegenden Queerſtreifen umge⸗ 
ben. Auf ihrem kohlſchwarzem Grunde zeigen ſich eine 
Menge weißgelbliche horizontallaufende Flammen. Der 
Wirbel ragt kaum ein wenig hervor. Die Mündungs⸗ 
lippe hat an ihrem ſchwarz und weißgefaͤrbtem Rande 
viel Kerben, von innen iſt ſie geriefelt, und an den Sei⸗ 
ten gezaͤhnelt. Die Spindellefze iſt ein wenig vertieft, 
hat in der Mitte Knoͤtchens, und unten einige kaum 
merkliche Zähne. Sie wohnt an den weſtindiſchen 
Stranden. u 

115) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 192. fig, 
1998. 1999. Die gewuͤrfelte Nerite, Chemnitz. 
Sie wird von lauter gleichen Queerſtreifen umgeben, 
welche von ſchwarzblaͤulichten und weiſſen faſt viereckig⸗ 
ten Flecken bezeichnet werden. Die Spitze iſt ſtumpf. 
Die Muͤndungslippe hat am innern Rande kaum ſicht⸗ 
bare Streifen, und doch einen, ja oft zwey merkliche 

Seitenzaͤhne. Die innre vertiefte oder die Spindellip⸗ 

pe iſt glatt, und hat unten überaus feine Zähne, Sie 
iſt von mittlerer Groͤſſe, und wird an den Ufern der weſt⸗ 
indiſchen Vorinſeln gefunden. N 
Y 2 116) 
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ieh: Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. . 
2015. Runph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22, fie. 7. 
Die doppelt bandirte Nerite, Chemn. Sie hat eis 
ne ſchwärzlche oder ſchwarzgraue Grundfarbe, und wird 
von zwey wei ißgrauen breiten Baͤndern umwunden. Ih⸗ 
re Vorderſeite hat eine breite flache ebene Stirn, und 
iſt um 92 Gegend des Wirbels gemeiniglich weiß und 
abgerieben. Sie iſt oſtindiſch. 

117) Che mnitz Conchyl. Th. V. taß 103. st 
2016. Die Ylerite mit chi efitchen Buchſtaben j 


| Chemn. Ihr Bau iſt ziemlich rund gewoͤlbt. Die 


Grundfarbe ſſt weiß, und die flammichte Zeichnung glei⸗ 
chet vielen der chineſiſchen Worte und Buchſtaben. Die 
Spindellippe hat kleine Kerben und Zähne. Sie iſt 
oſtindiſch und ſehr ſelten. | 

128) £bemnig Conchyl. Th. V. tab. ‚193. he; 
2018. Die hieroglyphiſche Dlerite, Chemn. Der 


Bau unterſcheidet fie nicht von der vorhergehenden, fie 


iſt auch wie jene aus Oſtindien, und eben fü ſelten. Ab 
lein ihre Zeichnung iſt mehr wie mit Characteren und 
Hierogl hphen bemahlt, auch zeigen ſich auf derſelben eis 
nige Baͤnder, welche aus lauter ſenkrechten Parallelſtri⸗ 
chen beſtehen. 

119) Chemnitz Conchyl. Th. V. tab. 193. fig. 
2012. Kumph Amboin. Raritaͤtenk. tab 22. fig. 6. 
Die Larve „Chemn. Das ziemlich kugelförmige Ge 
9 dieſer auſſerſt feltenen Nerite hat nur eine mittlere 

Gröſſe. Die Schale iſt glatt, der Wirbel iſt ſtumpf; 


a: bl iſt weiß, und wird von ein paar gelb⸗ 


lichbraunen Baͤndern umwunden. Die Spindellippe hat 
kaum merkliche Zaͤhne oder Kerben. Sie iſt orienta⸗ 
liſch, und Rumph, der ſie zuerſt bekannt machte, hat 
fie bey Aniboma gefunden. 

120) Chem Conchyl. Th. Wi ab. 198 fig. 
2019. 2020. Die zweifelhafte Nerite, Chemnitz. 


(weil Herr Chemmitz nicht wuſte, ob fie aus Gſt oder 


Weſtin⸗ 


I 
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Weſtindien kommt, und ob fie See- oder Flußconchy⸗ 
lie ſey.) Sie iſt ſehr leichte, duͤnne und durchſichtig, 
und hat gleichwol die lebhafteſte Farbenmiſchung. Ihr 
Gehaͤuſe iſt etwas länglich gewoͤlbt, der Wirbel tritt 
merklich hervor. Die dunkelgelbe glänzende Grundfar⸗ 
be wird durch viele ſchwarze Flecken und Linien, welche 
hin und 1 Bänder bilden, bezeichnet. Die Muͤn⸗ 
dungslefze iſt ſcharf und ſchneidend, und hat innerlich 
einen 1 glatten Rand. Die Spindel lefze iſt 
ſpiegelglatt, und hat keine Zaͤhne. Sie . unter die 
ſeltenſten Neriten. | 

ı21) Kijter Hilt. Coschyl. tab. 595. fi Ne. 
rita profunde ſtriatus ex purpura nigricans, ſeu variega- 
tus. Liſt. Sie iſt rund, aber etwas geſtreckt, auch 


raget der Wirbel ein wenig hervor, dergeſtalt, daß man 


auch den Bau einigermaſſen oval nennen kan. Sie hat 
tiefe Furchen, folglich auch erhabene Ribben, und iſt 
roth und ſchwarz gefleckt. Die Muͤndungslefze iſt von 
auſſen gekerbt, von innen aber gezaͤhnelt, und die Spin⸗ 
dellefze hat drey oder vier ſtarke Zaͤhne, ſcheinet aber 
übrigens ganz glatt zu ſeyn. Sie iſt, wie Liſter hin; 
zuſetzt, aus Barbados. 

122) Ciſter Hiſt. Conchyl. tab. 56. fig. 4. Ne- 
rita admodum tenuis et laevis, raris et profundis fuleis 
donatus, iisque nigris ipfa clavienla flaveſeente, duobus 
tribusve brevibus eh ad columellam, ad labrum 
omnino edentulus. Liſt. Sie hat einen faſt runden 
Bau, eine leichte glatte Schal 7 einzelne ſchwarze Rib⸗ 
ben, und einen gelben Wirbel. Die Muͤndungslefze iſt 
inwendig glatt, die Spindellefze aber hat zwey o 9975 
drey kurze Zähne. 

123) Liſter Hiſt. Conchyl, tab. 590 fig. 6. Ne- 
rita nigricans leviter ſulcatus, clavicula parum compref- 
fa, multis et exiguis dentibus ad labrum, admodum 
paueisbrevibus et acutis ad columellam. Liſt. Auch die⸗ 
5 Nerite hat einen runden Bau, eine ſchwaͤrzliche Farbe, 

3 flache 
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flache Ribben, einen etwas ſtumpfen Wirbel „inwendig 
an der Muͤndungslefze viele Kerben oder kleine Zaͤhne, 
an der Spindellefze aber ſehr wenige kurze e und ſpitzige 
Zaͤhne. 


rita magnus variegatus fulcatus, columella rugofa, ipfa 
tamen et roftro fere edentulis, ipfa clavicula acuta. Liſt. 


Der Bau der erſten Windung iſt rund, der Wirbel ragt 


ſpitzig hervor; die Groͤſſe der Nerite if anſehnlich, die 
Schale hat Queerribben, die Spindellefze iſt gerunzelt, 
kaum aber, daß man an ihr und der Muͤndungslefze 
Zaͤhnchen bemerken kan. Die Schale iſt gefleckt. 


125) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 597. fig. 9. Ne- 
rita profunde ſuleatus, ex albo nigroque variegatus, pau- 
eis et exiguis dentibus ad columellam, ad roſtrum mul- 
tis et longe diductis. Liſt. Auch hier nähert ſich der 
Bau dem Runden. Die Nerite hat tiefe Furchen, und 
alſo erhabene Ribben, ſie iſt weiß und ſchwarz regel— 
maͤßig gefleckt; die Spindellefze hat wenige und kleine, 
die Muͤndungslefze aber inwendig deſto mehr und lange 


Zähne Sie iſt, wie Liſter ſagt, aus Barbados, f 


und nicht allzugroß. 
126) Lifter Hiſt. Conchyl. tab. 597. fig. 10. Ne. 


rita exiguus niger laevis, aut certe leviter admodum ful- 


catus utringue dentatus. Liſt. Dieſe Nerite iſt nur 
klein, und hat ganz flache Queerribben, beyde lefzen find 


gezahnt. Ihre Muͤndung iſt e enge, und ſie Ye 


aus Africa. 


127) Kiſter Hiſt. Conchyl. tab. 508. fig. 12. Ne- 
rita exiguis dentibus tantum ad columellam, profunde 
ſtriatus, variegatus feu ex rufo faſeiatus. CLiſt. Der 


Ban dieſer Nerite iſt rund, der Wirbel platt, die Scha- 


le hat tiefe Queerfurchen, die Spindellefze hat ſchwache 
Zaͤhnchen ‚ fie hat baͤnderweiſe laufende rothe Flecken, iſt 
aber nur von einer mittlern Groͤſſe. 

128) 


1 


12400 Liſter Hiſt. Cell tab. 506. fe. Een 
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128) Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 598. tig. 13. Ne- 
rita tenuiter ſtriatus, ad columellam tantum dentatus un- 
datis maculis nigris eleganter diſtinetus. Liſt. Auch die⸗ 
fe Nerite hat einen runden Bau und einen ſtumpfen 
Wirbel. Ueber die erſte Windung laufen ſchwache 
Queerſtreifen, blos die Spindellefze, die oben knotigt 


iſt, hat unten Zaͤhne; ſie iſt mit ſchwarzen wellenförmig c 


laufenden Flecken bemable, und noch etwas kleiner als 
die vorhergehende. 

129) Liſter Hiſt. Conchyl. tab, 598, fg 14. Ne- 
rita ore vtrinque dentato ſtriis magnis et parvis e 
tim difpofitis donatus. Liſt. Den Hauptbau hat ſie 
mit der vorhergehenden gemein. Sie iſt etwas kleiner; 


7 


die Mundoͤffnung iſt enger, und auf beyden Seiten ge 


zahnt. Ueber die Schale laufen Ribben, dergeſtalt, daß 
eine ſchwaͤchere und eine ſtaͤrkere mit einander abwechſeln. 

130) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 60 1. fig. 18. Ne- 
rita exiguus viridis. Lift, Dieſe Nerite iſt auch in der 
That nicht geöffer als eine Erbſe, ihr Wirbel iſt platt, 
ihre Spindellefze gezahnt 7 und die Farbe gruͤn. Sie iſt 
aus Barbados. 

131) Liſter Hiſt. . tab. 601. 98 19. Ne- 
rita reticulatus, clavicula adunca, plurimis et exiguis 
dentibus ad columellam. Lift. Der Wirbel dieſer gegit⸗ 
ferten Nerite iſt zuruͤck, wahrſcheinlich an die Seite ge 
druͤckt, und die Spindellefze hat viele kleine Zaͤhne. 

132) Kiffer Hit. Conchyl. tab. 603. fig. 21. Ne- 


rita albidus, ore citrino, miniatulis fafeiis 4 | 


depictus, an idem cum 17? Liſt. Liſter vergleicht alſo 


dieſe Nerite mit der Nerita polita des Linne“, (oben 


Num. XVII.) und haͤlt ſie fuͤr Abaͤnderung von ſeiner 
Iten Figur. Sie hat einen gelben Schlund, und 


ſchwache, oder wie es auch heiſſen kan, roͤthliche unglei⸗ 


che Baͤnder. Wer ſo glücklich waͤre, ein Original zu 
dieſer Nerite zu beſitzen, der wuͤrde auch entſcheiden Fon 
g . ob es Nerita polita des Linne ſey? 


Ya a a8) 
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133) Kiffer Hiſt Conchyl. tab. 603. fig. 2. Ne: 


rita ex favo fubviridis eitrinis undis eleganter depictus. 


Liſt. Auf gruͤnlich gelbem Grunde hat dieſe Nerite gel⸗ 
be wellenfoͤrmige Zeichnung. Der Bau naͤhert ſich dem 
Ovalen, der Wirbel iſt ſtumpf, und blos die Spindellef⸗ 
ze hat in ihrem Mittelpuncte einige ſchwache Zaͤhne. 
Sie iſt von mittlerer Groͤſſe. 


134) Liſter Hiſt Conchyl. tab. 603. ng. 235 Ne- 
rita maculoſus purpuraſcens, tribus velut faſeiis e nigris 
quibusam characteribus confectis depietus. Liſt. Sie 
iſt purpurroth gefleckt, hat aber drey ſchwarze gleichſam 
aus Charactern zuſammengeſetzte Baͤnder. Sie iſt et⸗ 
was mehr abgerundet, und 970 e als die vorhergehen⸗ 
de, ihre ſcharfe Muͤndungslefze iſt gefleckt, aber unge 
zahnt, oder wenigſtens nur unmerklich gekerbt. Die 
Spindellefze hingegen hat ſchwache ſcharfe Zaͤhne. 

135) Liſter Hiſt Conchyl. tab. 604. fig. 24. Ne- 
rita albidus, lineis aliquot anguſtis pigris undatisque de- 
pictus, qnibus etiam ſingulis ſua umbra eft Lift. Dieſe 
und die folgenden Neriten haben eine ungezahnte 1 N 
dungslefze, aber in der Spindellefze Zaͤhne. Es liegen 
auf ihrem ovalen Rücken horizontallaufende Flammen 
und Linien, die durch einen eingemiſchten Schatten ver⸗ 
ſchoͤnert werden. Vielleicht gehöret dieſe und die drey 
folgenden zu Nerita virginen, (oben Num. XVI.) Dieſe 
iſt klein. 

136) Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 9 fig. 2 8. Ne- 
rita latilineus interftitiis albis diftinetns. Liſt. Sie hat 
eben den Bau, nur daß fie etwas groͤſſer iſt, te d lam⸗ 
men ſind auf weiſſen Grund gelegt. 


137) Liſter Hift, Conchyliorum tab. 604. fig. 19 85 

Item maculis ad interititia latis flaveſcentibus. Ai ſt. Die⸗ 

fe Hit noch geöffer als die vorhergehende, auch mit hori⸗ 

9 Flammen verſehen „zwiſchen e man gelbe 
Flecke hehe 
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138) Kiffer Hiftor. Conchyl. tab. 604. fig. 27. 
Nerita undulatus. Ciſt Sie iſt kleiner als die benden 
vorhergehenden, und wellenfoͤrmig gezeichnet Der Zeich⸗ 
nung nach beſtehen die Wellen aus groſſen Flecken, we⸗ 
nigſtens werden ſie dadurch hin und wieder unter⸗ 
brochen. 
| 139) Liſter Hift. eh tab. en fig. 28. Ne- 
rita reticulatus. Lift, Sie ift alſo netzfoͤrmig geſtreift, 
iſt etwas mehr abgerundet, als die vorhergehenden, und 
hat bey einer mittlern G Dot e. etwa von einem halben 
Zoll, eine Menge kleiner Flecken, und it alfo g leichfam 
getiegert. Sie ift aus Barbados. 

140) Liſter Hift. Conchyl. tab. 60a. fig, 29. Ne- 
rita maculis trigonis depictus. Liſt. Sie iſt etwas 
groſſer, und etwas mehr abgerundet, als die vorherge⸗ 
hende, und glatt, auf ihrem Ruͤcken ſtegen geöffere und 
kleinere dreyeckigte Flecken. 

141) Liſter Hist. Conchyl. tab. 605. 15 30. Ne- 
rita major retieulatus. Ciſt. Der Bau naͤhert ſich ſehr 
dem Runden, und das Netz, welches die Streifen und 
Queerſtreifen bildet, iſt uͤberaus fein. Die Spindellefze 
iſt gezahnt; es kan alſo nicht Nerita radula (oben Num. 
VI) ſeyn, ob fie jener gleich in Ruͤckſicht ir die Groͤſſe 

ziemlich gleich kommt. 
m 142) Liſter Hiſt. Copchyl. tab. 605. fig. 31. Ne- 
rita exiguus nigro lineus, ore füberoceo. List. Sie hat 
die Groͤſſe einer Zuckererbſe, eine gezahnte Spindellefze, 
ſchwarze geſchlaͤngelte einien, und eine lc Mund 
öffnung 

143) Liſter Hit. Conchyl. tab. 605. fig. 32. Ne- 
rita capillaceis nigris lineis undarum modo, criſpatis 
eleganter depietus. Lift. Diefe Nerite hat faſt die Groͤſſe 
eines Zolls, feine wellenformig die Länge herablaufende 
Streifen, welche Iwan; gefärbt ſind einen etwas ova⸗ 
len Bau und einen p latten Wirbel. Dieſe Nerite iſt 
ganz Taugt | | Re 
95 144) 
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EN Liſter Hiſt. Conehyl. tab. 995 fig. 33. Ne- 

rita ſubviridis lineis capillaceis nigris ſubrecte diductis 
exaratus. Lift, Dieſe Nerite ift mehr abgerundet, als 
die vorhergehende, und faſt ganz rund, ſie hat auf ei⸗ 
nem gruͤnlichem Grunde feine horizontale faſt gerade lau⸗ 
fende ſchwarze Striche. Die Mundöffnung raget nicht 
allzuweit hervor, und die Spindellefze, die nach Li⸗ 
ſters Abtheilung gezahnt ſeyn muß, hat nur ganz feine 
kaum merkliche Zaͤhnchen. 
145) Liſter Hit. Conchyl. tab. 606. fig. 34. Ne- 
rita nigricans, qui color maculis etiam diſtinguitur, la- 
ta faſcia albicante una vel altera depictus. Lift, Sie iſt 
oval, etwas abgerundet, hat auf ſchwaͤrzlichem Grunde 
dergleichen Flecken, und ein oder zwey breite weißliche 
Baͤnder. Sie hat eine mittlere Wai und iſt aus 
Barbados. 

146) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 606. fig. 38. 
Klein Method. tab. 2. fig. 3 1. aus Ciſter. Nerita re- 
ticulatus five ſquamoſus, labro productiore, faſeia lata 
albicante inſignitus. Liſt. Dieſe kleine oval gebaute Dies 
rite mit hervorragender Muͤndung iſt gegittert, oder viel⸗ 
mehr geſchuppt, und hat eine breite weißliche Binde. 
Die Spindellefze iſt gezahnt. 

b 147) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 607. fig. 41. 
Klein Method. tab. 2. fig. 33. aus Liſter. Nerita ſub- 
rufus lineis undatis rarioribus per obliquum depictus. 
Liſter. Der Bau iſt rund, der Wirbel ragt etwas 
‚hervor, die Schale iſt glatt und röthlich e „auch 
mit einigen wellenformigen horizontallaufenden ! Anien be⸗ 
zeichnet. Beyde Lippen ſind ungezahnt. f 
148) Kiffer Hiſt. Conchylior. tab. 607. fig. 42. 
Klein Method. tab. 2. fig. 34. aus Kiffer. Nerita füb- 
rufus reticulatus clavicula minus compreffa. Liſt. Der 
Bau iſt rund, der Wirbel ragt etwas mehr hervor, die 
roͤthlich gefärbte Schale iſt gegittert, das Gitterwerk aber 
7 uͤberaus fein ſeyn, weil dieſe Nerite hier unter den 
| glat⸗ 
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glatten Neriten ſtehet, es muͤſte denn ſeyn, daß blos 
die Farbenzeichnung ein Gitterwerk bildete. Beyde ei 
pen find ungezahnt. 

149) Liſter Hiſt. e tab. 997 fig. 43. 
Idem eum ſuperiore five faſeiato 38. Liſt. Er haͤlt ſie 

alſo mit der vorher Num. 146. beſchriebenen Nerite fuͤr 
einerley. Wenn ſie aber auch weiter keinen Unterſchied 
hätte, fo wäre es doch dieſer, daß die Spindellefze un⸗ 
gezahnt iſt, auch iſt ihr Bau ſichtbar laͤnger geſtreckt, 
und ihr Koͤrper iſt ſchuppicht gefleckt. Wenn ſie hier 
nicht unter den e en ſtuͤnde, ſo wuͤrde ich ſie 
fir Nerita fluviatilis (oben Num. IX.) halten, der ſie 
auch in der Gröoͤſſe gleich iſt. 

150) Liſter Hift. Conchyl. tab. 607. fig. 44. Ne- 
rita reticulatus minor elavicula admodum compreſſa. 
Liſt. Sie hat die Groͤſſe einer groſſen Zuckererbſe, ei: 
nen runden Bau, einen platten Wirbel, eine halbmond⸗ 
foͤrmige nicht allzuweit ausgedehnte Mundoͤffnung, und 
ungezahnte Lippen. Sie iſt gegittert, obs aber durch 
Farben, oder durch Streifen ſey? kan ich nicht entſchei⸗ 
den. Hier ſteht ſie unter den glatten Neriten. 

151) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1056. fig. 6. 7. 
Eine ovale Nerite mit weiter ausgeſchweifter Mundoͤff⸗ 
nung, ohne Zaͤhne, der Wirbel liegt an der Seite, und 
uͤber die Schale laufen einige Baͤnder. Es iſt ſchade, 
daß man zu dieſer Nerite keine Beſchreibung gegeben hat. 

152) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. 
III. fig. 197. Klein Method. tab. 7. fig. 115. aus Bo⸗ 
nanni. Nerita binis tantummodo ſpiris abſoluta, leui, 
ac tereti teſta, in parte gibba coccineo humore videtur 
imbuta, quem lineolae nigrae, et ex nigro albefcentes 
decolorant, in plana vero idem color punctatim difper- 
ſus purpureum diftinguit. Bon. Wahrſcheinlich ift dieſe 
Nerite vergroͤſſert. Sie ſoll nur zwey Windungen ha⸗ 
ben, und da iſt wohl die Rede von den obern Windun⸗ 
gen, welche an der Seite liegen. Die Schale iſt glatt, 

. die 
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die Farbe iſt purpurroth, auf der erſten Windung mit 
ſchwarzen und ſchwaͤrzlichweiſſen zarten Linien ſchattirt, 
am Wirbel aber mit dergleichen Puncten bemahlt. | 
153) Bonanm Recreat. et Muſ. Kircher Claff. 9 
III. fig. 200. Nerita habens teſtam veluti corium 
piſeis ſiue ſerpentis ſquamoſum; non tamen horridam, 
ſed pellucidam et nitidam. Colore pingitur oleacino, 
qui in fingulis ſquamis vt lac albeſcit. Ternis faſciis 
pullis cingitur, quas interruptae ſquamae majores ex- 
ornant. Invenitur in mari Indico. Son. Dieſe wahr⸗ 
ſcheinlich ebenfalls vergröfferte Nerite hat eine duͤnne 
durchſichtige, ſchuppicht gefleckte Schale, einen ovalen 
abgerundeten Bau, und an die Seite gedruͤckte zwey bis 
drey Windungen. Die Grundfarbe faͤllt in das braun⸗ 
gelbe, die Schuppen aber ſind weiß eingefaßt, drey un 
terbrochene Baͤnder laufen uͤber die Schale hinweg. 
154) Bonanm Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. 
III. fig. 205. Nerites ſquamis lividis et albidis diſeo- 
lor, quae a coloribus anthracino et fubvolturino fub- 
jectis mire diftinguuntur. In mari Indico reperitur. 
Bon. Die oval gebaute und eee in einen ſtum⸗ 
pfen Wirbel ausgehende Nerite, hat ſo genau an einan⸗ 
der paſſende Windungen, daß man ſie kaum unterſchei⸗ 
den kann. Sie iſt ſchuppicht gefleckt, und dieſe een 
ſind von verſchiedenen Farben. 
155) Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claff. 
III. fig. 206. Ex Indiis etiam haec alia mittitur ſul- 
ape ene qui acutum angulum efficiunt, vt eba- 
num nigra, praeterquam in centro, quod vt Ebur al- 
beſcit. Ex uno inſuper latere fünt candidae et falca- 
tae notulae, in quibus elegans Naturae luſus. Bon. 
Sie iſt oval, doch abgerundet, der Wirbel ſteht an der 
Sceite, und iſt weiß wie Elfenbein, da ſonſt die Nerite 
kohlſchwarz iſt, auſſer daß ſie an der einen Seite weiſſe 
Flecken hat. Sie hat tiefe breite Furchen, und zwiſchen 
dieſen ſchmale, aber ſcharfe Ribben. e allen dieſen 
10 i NR jetzt 
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jezt beſchriebenen Neriten hat Bonanni auf die Be⸗ 
ſchaffenheit der eee, gar keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen. 

156) Bonanni N et!Muf Kircher. (at 
III. 98.210.  Nerites cujus teftam albam bicolores ' 
kaſeiae plumbea feilicet et picea cingunt. Ex duabus 
Cochleis conftare illam diceres, quarum una altera 
continetur. Ex his minor nigerrima punctis vix ap- 
parentibus licet albis afperfa. Os falcatum habet, et 
cum caeteris in hac lamina fignatis in Indico litore re- 
peritur. Bon. Diefe ovale, doch abgerundete Nerite 
hat einen etwas erhabenen, ſchwarzen, mit den feinſten 
weiſſen Puncten uͤberſtreuten Wirbel, uͤber die erſte 
Windung laufen, auf weiſſem Grunde, eine bleyfarbige 
und ſchwarze Binde. Die Mundöffnung iſt fichel- oder 
halbmondförmig „und wenigſtens die ee hat 
drey bis vier ſtarke Zaͤhne. 

157) Bonanm Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. 
III. fig. 217. Neritae huic veſtem formant frequentes 
et pifh funiculi flavidi ex colore purpureo adjecto ma- 
gis vifibiles, et maculis atris notabiles. Bon. Der 
Bau dieſer Nerite iſt mehr abgerundet, und der Wir⸗ 
bel iſt ſtumpf. Auf röthlichem Grunde liegen gelbli⸗ 
che ſchmale Ribben „auf welchem ſich e Fl lecken 
zeigen. 

1 58) Bonanni Recreat. et Muf. Nie Claſi. 
III. fig. 218. Ebani nigredinem ſuperat haec alio mo- 
le minima, lacteo colore punctata. Bon. Ihr Bau 
iſt mehr oval, und ihre Schale viel duͤnner, als an der 
vorhergehenden. Ihre Mundöffnung if weit und aus 
geſchweift, auf beyden kippen ungezahnt, und ihre Scha⸗ 
le hat auf ſchwarzem Grunde feine milchweiſſe Flecken. 

159) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claff. 
III. fig. 219. Nerita einerea, et vulgari cute tecta, 
ſed vt margarita orientalis elegans fi expolietur. Bon. 
Sie hat faſt den Bau der vorhergehenden „aber einen 

merk⸗ 
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merklichern etwas hervorragenden Wirbel. Sie bat 
eine aſchgraue Farbe, ſoll aber einen vortreflichen Glanz 
annehmen, wenn fie polirt wird. Iſt der Zeichnung zu 
trauen, ſo hat ſie am Fuß der erſten Windung ein brei⸗ 
tes Band, welches auf die zweyte Windung uͤbergehet. 
1860) Bönanni Recreat. Claſſ. III. fig. 388. 
Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 374. Quin- 
que, quae ſubjiciuntur ſupra poſitis, ex neritarum ge- 
nere ſunt, in ſinu Pernambuci generatae. Nuei avel- 
lanae parvulae ſua mole omnino fimiles quaſi perfecte 
rotundae, vndique nitidae et leves, ita vt vix unius 
orbis interni veftigium appareat. At ſi forma vulga- 
res, elegantiſſimae ſunt propter colorum difpofitio- 
nem, et varietatem, quae a Natura pinguntur facilius 
oculis infpiciendam, quam exprimendam calamo. 
Quam hie vides primo loco pofitam malaco colore ſa- 
turatam, quinque faſciis albis a centro ad circumferen- 
tiam ductis dividitur, quarum lateri lineola anthraci- 
na adjacet. Bon. Dieſe und die vier folgenden. Neri⸗ 
ten find ſehr vergroͤſſert vorgeſtellt, denn fie haben nur 
die Groͤſſe einer Haſelnuß, einen runden Bau und genau 
zuſammenſchlieſſende Windungen. Sie haben eine vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤne Farbenzeichnung. Die gegenwaͤrtige hat 
auf gelbbraunem Grunde fünf weiſſe, auf der einen Sei⸗ 
te mit einer ſchwarzen Linie eingefaßte horizontallaufende 
Baͤnder. Der Mahler hat indeſſen wohl zwölf Bänder 
angebracht, und wahrſcheinlich geglaubt, er duͤrfe, wie 
die Groͤſſe, alſo auch die Baͤnderzahl dieſer Nerite vers 
mehren. 1 | Ä 
161) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 3899. 
Bonanni Mul. Kircher. Claſſ. III. fig. 375. Ex ebu- 
re compacta videtur haec alia aliquantulum flavefcen- 
ti, ſupra quam lineolae nigerrimae fine ullo ordine 
flexuoſe difeurrunt. Bon. Dieſe Nerite if in der 
Zeichnung oval, mit hervorragenden ſtumpfen Wirbel 
gezeichnet; nach der vorhergehenden Anmerkung 115 
muß 
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muß ſie faſt rund ſeyn. Sie hat einen elfenbeinernen 
etwas in das Gelbe uͤbergehenden Grund, und auf die⸗ 
ſem Grunde geſchlaͤngelte Linien, die unter ſich keine Ord⸗ 
nung halten. | 1 1 „ 

162) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 390. 
Dividitur haec alia colore alba, in partes aequales, 
fafejis ſeu radiis coracinis, a centro ortum habentibus, 
magis amplificatis, quo magis oram verſus extendun- 
tur. Bon. Dieſe Nerite hat auf weiſſem Grunde 
ſchwaͤrzliche horizontallaufende Bänder „die in gleichem 
Abſtande ſtehen, aber nach der Mündung zu am breiter 
ſten ſind. \ 1 i 

163) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 391. 
Bonanm Muf. Kircher. Claff. III. fig. 377. Nerita 
pariter in plures partes divifa radiis, non recte fed 
ſinuoſe fparfis, et numero paucioribus, quam in füpe- 
riori, vt in Icone apparet. Livido colore hi ſunt li- 
neolis piceis conjuncti ſupra colerem oſſeum, quo to- 
ta Nerita induitur. Bon. Dieſe hat viel weniger und 
etwas gebogene horizontale Baͤnder, als die vorhergehen⸗ 
de. Sie haben eine braune Farbe, und ſchwarze ſchma⸗ 
le Einfaßung; die Grundfarbe aber iſt weiß. 

164) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 392. 
Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. III. fig. 376. Radii 

quibus haec alia in plures partes dividitur, aequalia 
inter fe fpatia ſervant, colore autem ſunt albi, reli- 
qua teftae facies cerafino vel puniceo colore faturatur, 
eosque lineolae nigerrimae intermediant. Bon. Auf 
braunrothem Grunde ſiehet man weiffe horizontallaufen⸗ 
de Baͤnder, zwiſchen welchen kohlſchwarze Striche ſich 
befinden. Daß dieſe fuͤnf von Num. 160. bloſe Spiel⸗ 
arten ſind, brauche ich kaum zu erinnern. 

165) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 399. 
Bonanni Muf. Kircher. Claff. III. fig. 381. Qua- 
 tuor, quas hic ſubſicimus ex eo genere Neritarum 
ſunt, 
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unt ae illa quas poſt numerum 387. deferipimus 
(das find die fünf unmittelbar vorhergehenden), e mari 
Pernabuci allatas. Quamvis partium ſtructura omnino 
cum illis conveniant, colorum tamen varietate, in 
omnibus conſtanti ſemper artificio difpofita ,. diſcrimi- 
nantur. Quae primum locum obtinet dividitur a tri- 
bus radiis a centro emanantibus eo magis latis, quo 
magis ab eo recedunt. At vbi mediam cochleam ein- 
xerint, transverſim quaſi dimidiati non progrediuntur. 
Eandem inſuper cochleam bifariam fecat faſeia quae- 
dam meandris contexta, colore, quem lacca exhibet, 
nitidiſſimo, fieuti etiam eodem radii pinguntur: lineo- 
la infuper picea omnium latera comitante, quae ſu- 
pra albam cochleae teftam optime diſtinguitur. Bon. 
Dieſer und den folgenden leget Sonanm einen Bau mit 
den fuͤnf kurz vorbeſchriebenen bey „doch ſcheinet ihr 
Bau mehr oval als rund zu ſeyn, ſo wie ſie ebenfalls 
vergröſſert zu erfcheiner ı feheinen. Die gegenwärtige hat 
einige breite, horizontale, braungelbe Baͤnder, auf weiß, 
ſem Grunde) und zwey breite Sueerbänder, unter Ne 
das erſte unten das breiteſte iſt. 


166) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 9 


Bonamm Muſ. Kircher. Claſſ. III. fig. 382 Nass 
ſuceo videtur imbuto haec alia, en vinofo, afperfa 
deinde liquore lalteo in guttas divifo, quarum medie- 
tatem cireulus ater eircumdat. Dividitur etiam bifa- 
riam a faſcia alba, et ramuloſa, cujus lateri lineola 
anthracina adjacet. Bon. Auf weingelbem Grunde 
fiehet man milchweiſſe ſchwarzeingefaßte Tropfen oder 
Aae e und zwey weiſſe aͤſtigte Baͤnder, doch e man 
in der Zeichnung nur ein einziges. 


167) Bonanni Recreat. Claſſ. III. 8. 40 5 
Bona m Mul. Kircher. Claſſ. III. fig. 383. Nerita 
ut Ebenus aeque nigra, ejus medietatem lacte adſper- 
ſam diceres, et lactea Zona in aequales partes divi- 

8 ſam, 
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ſam, ſicuti eirca os eadem lactis albedine ſaturatur. 
Bon. Der Grund iſt kohlſchwarz, und auf dieſem lie⸗ 
gen milchweiſſe Tropfen. Unten an der Mundoͤffnung 
iſt fie auch milchweiß, und ohngefehr in der Mitte liegt 
ein breites milchweiſſes Band. 

168) Bonanni Recreat. Claſſ. III. fig. 402. 
Bonanni Muf. Kircher. Claſf. III. fig. 384. Alia pa- 
rum diffimilis labello quodam, quo circa os tumeſeit, 
candida ut nix, duabus Zonis cinereis, et atris vitta- 
ta, quae piſeis cutem ſquamoſam fimulat; inter eas 
alia interjacet ejusdem coloris, minutiffimis linearum 
particulis compofita, praebetque 111i ſingularem diftin- 
&ionis notam. Bon. Dieſe unterſcheidet fich von den 
vorhergehenden dadurch, daß ihre Mundoͤffnung ge 
ſaͤumt iſt; auf ſchneeweiſſem Grunde liegen zwey breite 
ſchuppichte grau und ſchwarz melirte Baͤnder, und zwi⸗ 
ſchen dieſen ein ſchmales, welches aus lauter zarten fir 
nien beſteht. 

109) Rumph Amboin, Raritaͤtenk, tab. 22. 
lig. 2. ohne Beſchreibung. Der Bau iſt oval, doch zus 
gleich abgerundet, der Wirbel beſtehet nur aus zwey 
Windungen, und drey breite Baͤnder liegen uͤber der 
Schale her. Gualtieri beruft ſich auf dieſe Rumphi⸗ 
ſche Figur bey tab. 66. fig. B. Man darf aber nur 
beide Figuren mit Bualtieri Beſchreibung vergleichen, 
wenn man es eingeſtehen will, daß beide gar weit von 
einander unterſchieden ſind. Siehe hernach Num. 171. 

120) KRumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 22. 
fig. 5. Num. 5. iſt eine dritte Art, die weiß und 
ſchwarz gefleckt iſt, und orangenfaͤrbige Baͤnder hat. 
- Schyno, Der Bau iſt kugelrund, die Windungen 
ſcheinen anzuliegen. Ob ſie glatt oder geſtreift ſey? 
an die Abbildung nicht zuverläßig, doch feheinet 
ſie glatt zu ſeyn. Die ſchwarzen Flecken ſind nicht al 
groß, auch nicht gar zu häufig vorhanden. » 


Lonchylient, 2. B. 5 3 a | 171) 
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171) Gualtieri Ind.’ Te tab. 66. fig. 
Nerita obfeure et minutiſſime ſtriata, parva 1 
dentata, albida, nonnullis maculis conſpicuis macu- 
lata. Gualt. Dieſe Nerite iſt nur klein, ohngefehr 
wie eine Haſelnuß, mehr rund als oval, zartgeſtreift, 
und auf weiſſem Grunde mit einzelnen ſchwarzen Flecken 
bemahlt. Die Spindellefze hat ſchwache Zaͤhne. Man 
urtheile ſelbſt, ob ſich Gualtieri bey dieſer Nerite auf 
Rumch tab. 22. fig. 2. (vorher Rum. 169.) berufen 
konnte, da die Rumphiſche Nerite keine Flecken, fon 
dern Bänder hat, auch auſſerdem ungleich gröffer 15 

172) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 66. fig. 
Sie wird im Texte für Nerita polita (oben N 
XVII.) gehalten, denn bey den Abbildungen D. bis N. 
und R., die zum Theil Nerita polita ſind, wird geſagt: 
Neritarum marinarum varietates, quae ex piceo et 
albido, vel ex flavo et nigro, punctis, fafciis et ma- 
culis diverfimode ſunt variegatae, lineatae, faſciatae 
aut fignatae. Gualt. Ganz unrichtig beruft ſich Gu⸗ 
altierli auf Rumph tab. 22. fig. 8. denn das iſt Ne- 
rita albicilla. (Oben Num. XIX.) Die gegenwärtige 
hat zwar den Bau wie Nerita polita, auch die gehörige 
Groͤſſe; allein ſie hat auf einfaͤrbigem Grunde ſchwach 
durchſchimmernde Baͤnder, und gar nicht die Beſchaf⸗ 
fenheit des gezahnten Gaums, oder der e De. 
man an Nerita polita zu fehen gewohnt iſt. 5 

173) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 66. 8 . 
Auch dieſe wird, wie die drey folgenden in der vorherge⸗ 
henden Anmerkung fuͤr Nerita polita gehalten, allein ſie 
kanns noch weniger, als die . ſeyn, obgleich 
der Bau ziemlich uͤbereinſtimmt. Sie hat eine gefleckte 
Schale, und was ſie allein von Nerita polita unter⸗ 
ſcheiden kann, einen Gaum, der voller kleiner Zaͤh⸗ 
ne ſitzt. 

174) Gualtieri Ind. Teftar.- a; 66. fig. L. 
Dieſe Nerite hat nur die Groſſe einer Haſelnuß, ss 

gefleck⸗ 
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gefleckte und oben mit einem Bande verſehene Schale, 
und ebenfalls einen Gaum, der voller kleiner Zaͤhne 
ſitzt, ſie kann alſo eben ſo wenig, als die vorhergehende, 
Nerita polita ſenn. 

175) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 66. 8 M. 
Dieſe Nerite hat ſichtbare, aber ziemlich enge bey ein⸗ 
ander liegende Queerſtreiffen, und einen etwas hervorra⸗ 
genden Wirbel, und kann darum nicht Nerita polita 
ſeyn; an der einen Seite der Muͤndung ſiehet man einen 
tiefen engezulaufenden Canal, den man an Nerita polita 
wieder nicht gewahr wird, und auf der Schale liegen 
horizontale, zum Theil De Bänder, von ziem⸗ 
licher Breite, daß es ſcheint, als waͤre die Nerite ge⸗ 
waͤſſert. 


176) Gualtieri Ind. Teſtar, tab. 66. 


Der ſtumpfe Wirbel läuft hier ſpitzig zu, die ovale aber 
kurz gebaute Schale hat flache ſchmale Furchen, die ziem⸗ 
lich weit aus einander ſtehen, und iſt mit Flecken einzeln 
uͤberſtreut. Auch hier iſt an der einen Seite der Muͤn⸗ 
dung, in der Gegend des Gaums, ein tiefer Canal, der 
aber breiter und kuͤrzer als an der vorhergehenden iſt, 
der Gaum ſelbſt hat vier breite aber ſtumpfe Zaͤhne. 
Man ſiehet hieraus nicht nur, daß dieſe Nerite nicht die 
Nerita polita des Lime ſeyn kann; ſondern man ſiehet 
auch, daß dieſe von Num. 172. an beſchriebenen Neri⸗ 
ten keine bloſe Abaͤnderungen unter ſich ſind, dafür ſie 
doch Gualtieri ausgiebt. 
177) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 66 fig. O. 
Nerita profundis et latis ſtriis ſulcata, vtrinque denta- 
ta, ex albo nigroque catenatim depicta. Gualt. Die 
fe Nerite iſt klein, etwa wie eine Haſelnuß, aber rund 
mit ſtumpf hervorragenden Wirbel. Sie hat flache 
ziemlich weit aus einander ſtehende Furchen, und Abe 
lich flache Ribben, ohngefehr acht „die Schale iſt ſt auf 
weiſſem Grunde mit ſchwarzen Flecken kettenfoͤrmig be⸗ 
mad! t, beyde Lefzen find gezahnt, und die breite Spin⸗ 
Ä 8 2 dellefze 
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dellefze ſcheinet ſo gar einzelne Knötchen zu haben. Gu⸗ 


altieri glaubt mit dieſer ſey Fig. P. einerley, denn er hat 


ſie beyde unter eine Nummer gebracht; allein Fig. P. iſt 


nerita undata (oben Num. XXIV.) und von der gegen⸗ 


waͤrtigen durchaus und deutlich genug unterſchieden. i 
178) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 66. fg. Q. 


Nerita profunde ſtriis craſſis, et latis diſtincta, utrin- 


que infigniter dentata, ex atro colore rufeſcens, in- 
tus candida. Gualt. Dieſe runde vorn breite Nerite 


hat breite Ribben und tiefe Furchen, und eine fehwarz 


rothe Farbe. Die Muͤndungslefze hat tiefe lange Ker⸗ 
ben, und vorzuͤglich ſtarke aber ſtumpfe Zähne an dem 
Gaum. Die Muͤndung iſt enge und weiß; die Nerite 
hat auch eine anſehnliche Groͤſſe. 

179) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 19 5 fig. R. 
Gualtiert haͤlt dieſe kleine etwas ovale Nerite mit 
Num. 172. angefuͤhrten Neriten fuͤr einerley, wenig⸗ 


ſtens für Spielart. Die Schale iſt glatt und undeut⸗ 


lich gefleckt, die Mundoͤffnung iſt weit, halbmondförmig, 
und die Muͤndungslefze iſt ſcharf und ungezahnt; der 


Gaum hingegen oder die Spindellefze iſt voll feiner 


Zaͤhnchen. Sie iſt alſo nicht Nerita polita (oben 


Num. XVII.) aber en: nicht Abaͤnderung von den ge⸗ 


nannten. 
180) Gualtieri Acc Wefar. dab, 66. 95 8. 
ar Nerite hält Gualtieri für Abänderung von Fig. 
(Vorher Num. 178.) denn beyde faſſet er unter 
0 55 Beſchreibung zuſammen; allein ſie iſt nichts weni⸗ 
ger als Abaͤnderung. Sie iſt zwar auch oval, aber 
vorn weniger breit, fie. hat ziemlich enge bey einander 
ſtehende Queerſtreiffen, und daher einen fein gekerbten 
Muͤndungsrand, aber keine Kerben oder Zaͤhne an der 
Muͤndungslefze, die Zähne am Gaume find zwar auch 
ſtark, aber ſchwaͤcher als an Fig. Q. und es find ihrer 
nen * dort. Zwey ſo ſichtbar REN Ne⸗ 
riten, 
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riten, die vielleicht nichts gemein haben, als die Farbe, 
koͤnnen unmoͤglich Abaͤnderungen ſeyn. 

181) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 665 . 
Nerita ſtriis craſſis profundis, imbricatis ſeu bullatis 
ſignata; labio exteriore rugoſo et dentato, interiore 
verrucofo, albida ex nigro et flavo maculata. Gualt. 
Dieſe ziemlich groſſe Nerite iſt faſt rund, doch an ihrer 
Muͤndung ziemlich ausgebreitet. Sie hat breite abge⸗ 
rundete aber flache, geſchuppte Ribben, und zwiſchen ih⸗ 
nen breite und tiefe Furchen, und Sa weißlichem Grun⸗ 
de ſchwarze und gelbe Flecken. Die Muͤndungslefze iſt 
von auſſen gerunzelt und gekerbt, inwendig rauh, der 
Gaum ſcheinet aller Zaͤhne zu ermangeln, hat aber auf 
der einen Seite eine tiefe breite Furche. Gualtieri ver⸗ 
gleicht dieſe feine Nerite mit Rumpb tab. 22. fig. N. 
oder mit Nerita groſſa (oben Num. XXII.) das fie aber 
in keiner Ruͤckſicht ſeyn kann. 

182) Gualtieti Ind. Teftar. tab. 66. fig. AA. 
Nerita ſtriata, candida, punctis vel lineis nigris im- 
bricatim diſpoſitis variegata. Gualt. Die kleine Ne⸗ 
rite iſt etwas groͤſſer als eine Haſelnuß, abgerundet, aber 
vorn breit, daher ſie auch eine ausgebreitete, weite halb⸗ 
mondförmige Mundoͤffnung hat, deren aͤuſſerer Saum 
feine Einkerbungen hat. Von auſſen hat die Schale 

weit aus einander ſtehende Queerlinien, und auf weiſſem 
Grunde ſchwarze ſchuppenfoͤrmige Zeichnungen, die aus 
lauter zarten Strichen zuſc ammengeſetzt ſind. Die Spin⸗ 
dellefze iſt rund und ohne Zähne, auf der einen Seite 
am Gaume aber befindet ſich ein tiefer faſt halbmond⸗ 
förmiger Einſchnitt. Gualtieri glaubt hier eben die 
Figur vor ſich zu haben, die Bonanni Clafl. III. fig. 
200. (vorher Num. 153.) abgebildet hat, allein er irret 
hierinne. | 
133) Argenville Conchyl. tab. 7 1 B. Die 
unter dem Buchſtaben B. vorkommende Schnecke ift eine 


Art von Neriten, an deren halbcirkelformigen Mündung 
83 eine 


eine Art von Gaumen, mit Körnern bet) wie Cha⸗ 
grin, zu ſehen iſt. Ihr geribbtes Oberkleid mit ſchwar⸗ 
zen und weiſſen Flecken, gab Gelegenheit, fie den Rram⸗ 
mets vogel zu nennen. Argenv. Ihr Bau iſt faſt 
rund, und der Wirbel raget ein wenig hervor. Nerita 
groſſa (oben Num. XXII.) welche eigentlich der Kram⸗ 
metsvogel heißt, iſt dieſe Nerite wohl nicht. f 

184) Argenville Conchyl. tab. 7. fig. D. Die 
Schnecke bey dem Buchſtaben D. hat einen weiſſen 
Grund mit gelben Flecken, ein achatfarbiges Auge (das 
iſt die letzten Windungen des Wirbels find achatfarbig.) 
und einen Nabel uͤber ihrer Muͤndung. Argenv. Ihr 
Bau iſt rund, und der Wirbel ragt ſtumpf hervor. Sie 
hat eine anſehnliche Sröffe. Da fie einen Nabel hat, 
jo hätte fie bey der vorhergehenden Claſſe, wohin fie ei 
gentlich gehört, angeführt werden ſollen. | 

ı85) Argenville Conchyl. tab. 7. fig. E. Die 

Schnecke E. iſt eine Nerite, die ſich auch noch durch ihre 
braune Farbe und nicht allzu tiefe Streiffen mit zickzack 
laufenden Flecken auszeichnet. Argenv. Ihr Bau iſt 
mehr oval als rund, der Wirbel iſt ein wenig nach der 
Seite zu geſchoben. Die Befchaffenheit der Mündung 
und der lefzen, welche die Zeichnung verhuͤllt, hat Ar⸗ 
genville nicht beſchrieben. 

186) Argenville Conchyl. tab. 7. fig. H. Die 
mit H. bemerkte Nerite iſt der wahre Mulchsahn, wor⸗ 
an man zwey blutige Zähne mit einer obern Reyhe von 
Zaͤhnen gewahr wird. Argenv. Der ſogenannte Blut⸗ 
zahn (Nerita peloronta oben Num. XVIII.) iſts gewiß 
nicht, denn dieſe muß teſtam ſtriatam, und labium in- 
terius rugoſum haben. Dieſe hat aber eine glatte ge⸗ 
fleckte Schale, und einen glatten Spindelſaum, auch 
ſcheinet die Schale mehr oval als rund gebaut zu ſeyn. 
Man hat einige Beyſpiele unter den Neriten mit bluti⸗ 
gen Zaͤhnen, die gleichwohl unter ſich „ Gat⸗ 
tungen beſtimmen. ö 

5 187 


Dreyzehntes Geſchlecht. Nerita. 399 


187) Argen ville Conchyl. tab. 7. fg. L. Bey 
L. erblickt man eine von ihrem Deckel ganz verſchloſſene 
Nerite. Argenv. An der Abbildung wahrhaftig nicht, 
denn da ſiehet man alle Zaͤhne des Gaums, die man an 
Neriten, die mit ihrem Deckel ganz verſchloſſen ſind, nie 
erblickt, weil in dieſe Kerben, woraus eben die Zaͤhne 
gebildet werden, der Deckel einpaſſet, und nun einer 
Thuͤr gleicht, die in ihren Angeln laͤuft. Die Nerite 
ſelbſt ſcheinet unter die ovalen, glatten, gefleckten zu 
gehoͤren. | 
188) Argenville Conchyl. tab. 7. fie. N. Der 
Buchſtabe N. weiſet auf eine andre weiſſe Nerite „mit 
zwey ſtarken ſchwarzen Banden. Argeno. Der Bau 
iſt mehr abgerundet als oval, und wenn der Zeichnung zu 
trauen iſt, ſo ſind die Bänder unterbrochen. 

189) Argen ville Conchyl. tab. 7. fig. R. Der 
Buchſtabe R. weiſet auf eine Nerite, die der mit J. bes 
zeichneten (das war Nerita exuvia oben Num. XXV.) 
ziemlich ahnlich iſt, aber ihre Ribben haben keine gelben 
Flecken, wie der Grund, welches ſie um ſo viel mehr 
hebt. Sie iſt uͤber und uͤber gleichſam mit kleinen Stri⸗ 

cken bedeckt. Argenv. Sie hat auch auſſerdem viel 
ſchmaͤlere Furchen als Nerita exuvia zu haben pflegt, 
iſt mehr abgerundet, und weicher und enger gefleckt. Al⸗ 
ſo nicht Nerita exuvia. . 

190) Argenville Conchyl. tab. 7. fig. 8. Dreh 
braune Bande mit gelben Queerſtrichen auf einem grau⸗ 
en Grund geben der Nerite S. viele Schoͤnheit. Sie 
hat einen runden Bau, einen etwas hervortretenden 
Wirbel, und wenn der Zeichnung zu trauen iſt, ſchwa⸗ 
che, doch nicht allzu enge Queerſtreiffen. a 

191) Argen ville Conchyl. tab. 29. fig. 4. gegra⸗ 
ben. Num. 4. zeigt zwey Schwimmſchnecken, Neriti- 
tes, beyde geſtreift. Die Mündung der letzten iſt mit 
Habnen und einem Gebiß verſehen, wie der Quenotte. 

Argenv. Die erſte hat alſo keine Zähne und kein Ge⸗ 
a biß, 
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big, man ſollte fie nicht geſtreift nennen, denn ſie hat 
Ribben, die ſchmal find und weit aus einander ſtehen, 
der Bau iſt rund; die andere iſt auch rund, und hat 
engere Ribben, iſt auch kleiner als die erſte, obgleich bey⸗ 
de nicht allzugroß ſind. 


192) Argenville Zoomorphoſe tab. 3. fig. er 


mit dem Thier. Die Lefzenſchnecke, welche mit E. be⸗ 
zeichnet iſt, hat einen Gaumen, eine Reyhe von Zaͤhnen 
und einen Deckel. Argenv. Sie iſt rund, etwas oval 
mit einigermaſſen hervorragenden ſtumpfen Wirbel. 
Auf ihrer Oberflache ſiehet man ſolche geſchlaͤngelte Lini⸗ 
en, wie an der Blitznerite (vorher Num. 3.) die uͤber⸗ 
aus regelmaͤſſig bey einander ſtehen. Sie kann aber die 


Blitznerite nicht ſeyn, weil jene genabelt iſt, eine Spin⸗ 


del hat, und alſo in die vorige Klaſſe gehoͤret. Dieſe 
aber hat keinen Nabel, keine Spindel, ſondern eine 
Kammer, an dem Gaumen Zaͤhne j und gehört in dies 
fe Klaffe. 

193) Seba Thefaur. Tom. III "tab. 40: fg. 


32. Cochlea marina valvata, Alykruik ditta, maxi- 


ma, noſtris in oris ad littus Schevelingae reperta. 
Pertinet autem ad illarum cochlearum genus, quae 


heic locorum in mari captae, coctae, multis inter de- 


licias ſunt. Attamen rarius majores hae fpecies inve- 
niuntur. Seba. Ich kann es nicht gewiß entſcheiden, 
ob dieſe Nerite eine Cammer oder eine Spindel habe? 
Mir ſcheinet es, als wenn ihre Windungen an die Seite 
gelegt waͤren, und daß ſie hier am rechten Orte ſtuͤnde. 


Sie hat eine fuͤr Neriten e Groͤſſe, und ſchei⸗ 


net einfaͤrbig zu ſeyn. 
194) Seba Thefaur. Tom. ir en: 40. fig. 46. 
47. Cochlea valvata, Alykruik , ditta, minor ele- 
gantiſſima, lutea, faſciola alba integra, aliaque nigri- 
cante, dimidia ſupremum apicem circumſcripta, rari- 
or, ex Auſtrino mari protracta. Seba. Auch bey die⸗ 
ſer Nerite bin ich zweifelhaft, ob ſie eine Spindel oder 
eine 
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eine Cammer habe? Sie hat auf röthfichem Grunde 
in der Mitte eine weiſſe, und nach dem Wirbel eine 
ſchwarze Binde, welche er die folgende Wien 
uͤbergehet. g 

195) Seba Thefäur. Ton. II. tab. 41. fig. 27. u 
Haec de maximis eft cochleis lunatis, intus alba qua- 
tuor dentibus armata, extus variis coloribus ambien- 
tibusque funiculis ornata, apice parum prominulo, 
albo. Seba. Den Bau hat fie, wie Nerita polita 
(oben Num. XVII.) dahin fie auch vielleicht als eine fol 
tene Abaͤnderung gehören kann. Sie hat Flecken 
von verſchiedenen Farben, und einige ebenfalls gefleckte 
Baͤnder. 

196) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 41. fig. 28. 
Ex albo et nigro flammarum in modum picta nase eft, 
et filis tenuibus circulata. Seba. Ihre Mundoffnung 
iſt mehr ausgebreitet, als an der vorhergehenden, ſie 
hat aber ſichtbare Queerſtreiffen, und kann daher mit 
jener nicht zu einer Gattung gehoͤren. Sie iſt ſchwarz 
und weiß geflammt; und anſehnlich groß. 

197) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 4 f. fig. 29. 
Alia penitus laevis ſplendens, variis coloribus Acha- 
tae in modum maculata, fubtus alba dentata. Seba. 
Sie wird glatt und glänzend genennt, und von ihr wird 
geſagt, daß ſie verſchiedene gefaͤrbte Flecken, und unten 
Zaͤhne habe. Ihr Bau iſt der „„ gleich, 
faſt hat ſie auch gleiche Groͤſſe. 

198) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 41. fig. 30. 
Alia rurſus nigerrima, fafcjis albis transverſis, ferpen- 
tino ductu decurrentibus, ornata. Seba. Die Ab: 
bildung kommt der Beſchreibung nicht bey. Die Be 
ſchreibung fagt, ſie habe geſchlaͤngelte Baͤnder, und in 
der Abbildung hat ſie groͤſſere und kleine Flecke, und auch 
nicht eine Spur eines geſchlaͤngelten Bandes. Dem 
Bau und der Gröffe nach kommt fie mit un a 
den faſt ganz uͤberein. 
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N 199) Seba Thefaur. Tom. III. tab. So. Er. 

Ueber dieſe und die folgenden zu beſchreibende Neriten 
hat der Verfaſſer des Textes nur eine allgemeine uner⸗ 
hebliche Anmerkung gemacht, daß ſie nemlich unter die⸗ 
jenigen Schnecken gehoͤrten, die Kumph Cochleas im- 
brium genannt habe. Ich will ſie alſo beſchreiben, ſo 
gut ich nach bloſen Abbildungen kann. Dieſe Nerite 
fig. 1 1. hat einen ovalen Bau, ziemlich enge bey einan⸗ 
der liegende enge Furchen und neben dieſen flache Ribben, 
die Schale iſt reich gefleckt, und hat eine auenaliche 
Groͤſſe. 

200) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 50. Ana. 
Die Geöffe dieſer Nerite iſt ebenfalls anſehnlich, fie ft. 
aber in ihrem Bau kuͤrzer, und daher mehr abgerundet, 
uͤber die ziemlich ſtarken Queerſtreiffen laufen feine hori⸗ 
zontale Streiffen, und ſo iſt die Schale einigermaſſen 
gegittert. Sie iſt gefleckt, aber die Flecken, welche gröf 
ſer und kleiner ſind, unregelmaͤſſig daliegen, ſcheinen 
matt zu ſeyn, und dunkeln undeutlichen Wolken zu 
gleichen. 

201) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 59. fig. 13. 
Ihrem Bau nach Hält fie das Mittel unter rund und 
oval, doch iſt ſie mehr oval als rund. Sie iſt glatt, ob⸗ 
gleich, wie bey Nerita polita (oben Num. XVII.) dahin 
ſie auch als Abaͤnderung gehoͤren kann, feine halbmond⸗ 
foͤrmige Streiffen über die Schale horizontal laufen. 
Sie ſcheinet gefleckt und gewoͤlkt zu ſeyn. / 

202) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 59. fig. 14. 
Dieſe Nerite ift gröffer als die vorhergehende, ſonſt aber 
ganz wie dieſelbe gebaut. Sie iſt auf der erſten groſ⸗ 
ſen Windung fammicht, an obern Windungen aber 
geſleckk , 
203) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 50. fig. 15. 
Den Bau und die Gröffe hat dieſe Nerite mit der vor⸗ 
hergehenden gemein, ſie hat aber ſtarke Queerſtreiffen, 
und iſt auf 9 Duden gewoͤlkt und gefleckt. . 
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204) Seba Thefaur- Tom. III. tab. 5. fig. 17. 
Dieſe Nerite iſt ungleich kleiner als die vorher beſchrie⸗ 
benen; ſie hat ſtarke breite Ribben, und unf dunklem 
Eigen e weiſſe Flecken, die auf den Ribben ſtehen, und 
in den 1 Faͤllen regelmäßig vom Wirbel here 
ab laufen. | 
os): Seba 1 Tom. III. tab. 35 fig. 19. 
20. Eine ovale glatte Nerite mit ziemlich breiten zu⸗ 
ſammenhaͤngenden, wie Zickzack gebildeten Flammen von 
ver ſchiedener tage; hin und wieder ſiehet man auch ein⸗ 
zelne Flecken. Bey den mehreſten von mir jetzt beſchrie⸗ 
benen Neriten ſiehet man keine Mundöffnung, die aber 
bin fig. 20. abgebildet iſt. Die Muͤndungslefze iſt 
glatt, die Spindellefze aber ſcheinet feine Runzeln zu has 
ben, der Gaum aber ſitzt voller ſtarker Zaͤhne, deren bier 
in der Abbildung 7. angegeben find. 

206) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 5. fig. zr. 
Diefe Nerite hat den Bau und die Gröffe der vorherge⸗ 
henden, fie hat auf glattem Grunde groͤſſere und kleinere 
Flecken, die nur zerſtreut, doch an e Orten haͤufi⸗ 
ger, als an andern da liegen. 

207) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 59. fig. 22. 
Dieſe Nerite ſcheinet fehr wenig von der vorhergehenden 


verſchieden zu ſeyn, daß fi ie vielleicht eine andre Farbe haben 


kann, das zeigt freylich die Abbildung nicht entſcheidend. 
Das Abweichende indeß beſtehet darinne, daß die Flecken 
hier eingefaßt ſind, und oben gegen den Wirbel ag 
ziemlich breite Baͤnder liegen. 

208) Seba Thefaur. Tom. III. tab. 59. fig. 23. 
Eine kleinere Nerite mit ſehr flachen und beynahe un⸗ 
kenntlichen, doch breiten Queerribben. Der Mücken iſt 


gefleckt, doch wechſeln hellere und dunklere Flecken beſtaͤn⸗ 
dig mit einander ab. 


2009) Seba Thefur. Tom. UI. tab. 59. fig. 24. 

Dieſe Nerite hat ohngefehr die Gröffe einer Haſelnuß, 

und ee Streifen, ihre Farbenzeichnung beſteht aus 
Stri⸗ 
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Strichen, welche Flecken, und ſo in in der 1 des 
Wirbels ein Band bilden. 


1 e Knorr Vergnuͤg. To. I. tab. 1 8 
Dieſe Nerite wird im neuen Texte S. 77% u Neritz po- 
lita (oben Num. XVII.) gemacht, und N „es fies 
hen dunkelrothe, und oft faſt ſchwaͤrzlichte, niedliche Ban⸗ 
de wie Reiffe gleich weit von einander, auf einem glatten 
und ſchneeweiſſen Grund des erſten und ziemlich dickſcha⸗ 
ligen Gewindes. Die uͤbrigen Gewinde laufen in einen 
kleinen Schnirkel zuſammen., Damit ſtimmt nun die 
Abbildung, die freylich dunkel und ziemlich zweydeutig 
iſt, faſt gar nicht uͤberein. Man ſiehet hier eine weiffe 
Nerite mit ſchwarzen, nicht allzu breiten horizontallau⸗ 
fenden Baͤndern, deren nach der Zeichnung auf der er⸗ 
ſten Windung mehr als zwoͤlf ſind. Sie iſt ſpiegelglatt, 
und ſo gar auch die feinen horizontalen Streiffen, wel⸗ 
che man an Nerita polita erblickt, mangeln hier gaͤnzlich, 

ſie kann daher zur angefuͤhrten Linnaͤiſchen an 
unmoglich gehören. 


211) Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 12. 15 8. 
Die gegenwaͤrtige niedliche Schnecke gehöret unter die 
dunnſchaligen Neriten. Nicht nur die laͤnglichte Ge⸗ 
ſtalt, ſondern auch die Farbe macht ſie merkwuͤrdig. Es 
hat dieſelbe breite violetfaͤrbige oder carmoſinrothe Stri⸗ 
che, auf einem ſchwarzen Grunde, wodurch es gleichſam 
gegittert zu ſeyn ſcheinet. Die Muͤndung iſt inwendig 
weiß, aber nicht gezaͤhnelt. Man nennet ſie die violet⸗ 
ſtreiffigte Nerite. Holland. Paarfch geftreept Ne- 
rietje. Sranz. Nerite à rayes pourpres. Knorr. 
Sie hat nur eine mittlere Groͤſſe, einen ſtumpf hervor⸗ 
ragenden Wirbel, und die Streiffen laufen horizontal. 

212) Regenfuß Th. I. tab. 3. fig. 26. Der 
neue Text beſchreibet S. 20. blos die Beſchaffenheit der 
Mundöffnung. „An der vordern Seite der Muͤndung, 
heißt es daſelbſt, zwo Linien breit vom Rande, 125 dieſe 
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Schnecke inwendig ſiebzehn feine Zaͤhne, und die Schale | 
iſt an dieſer Stelle am allerdickſten. An der gegenüber 
ſtehenden flachen Seite der Muͤndung ragen in der Mit⸗ 
te drey groſſe Zaͤhne hervor, unter welchen der Deckel ſo 
zu ſagen untergeſchoben, und zugleich vermittelſt zweener 
Zaͤhne, ſo wohl an das Thier, als an die Schale gleich 
einem Gelenke verbunden, oder befeſtiget iſt. — Sie 
kommt von der Kuͤſte Guinea und von den Koͤnigl. Daͤ⸗ 
niſchen weſtindiſchen Eylaͤndern. , Der erſte verwor⸗ 
fene Text beſchreibet uns S. 13. die aͤuſſere Beſchaffen⸗ 
heit diefer Nerite. „Die erhabenen Streiffen der hier 
vorgeſtellten Schwimmſchnecke, heißt es, ſind wechſels⸗ 

weiſe mit ſchwarzen und weiſſen Flecken, und mit oran⸗ 
gerothen Bändern gezieret., Daß. e8 aber Nerita 
Chamaeleon (oben Num. XXIII.) ſeyn ſollte, wie im 
neuen Texte vorgegeben wird, daran zweifle ich, ob ſich 
gleich Einne auf dieſe Regenfußiſche Figur ſelbſt 

beruft. ö e Ve, ee Ä 

u 1 — 3) Regenfuß Th. I. tab. 10. fig. 39. Dieſe 
weſtindiſche halbe Mondſchnecke, von der ſchon eine 

ſehr ähnliche unter der 26. Figur der dritten Tafel bes 
ſchrieben worden iſt, wo man auch die Geſtalt der Muͤn⸗ 
dung abgebildet findet, unterſcheidet ſich von jener darin⸗ 

ne, daß ihre erhabenen keiſten wechſelsweiſe mit grün 
und rothen Flecken auf weiſſem Grunde verſetzt ſtehen, 
ohne ein oranienfarbenes Band zu haben., Sie wird 

unrichtig Trochus labeo Linn. genennet. 1 

224) Des Ritters Carl von Linne Naturſpy⸗ 
ſtem. Th. II. tab. 40. fig. C. Sie hat ganz den Bau 
der vorhergehenden, ſie iſt nemlich abgerundet, mit ſtum⸗ 
pfen aber regelmaͤßig hervorragenden Wirbel; allein ihre 

Ribben ſind roͤthlich, und die wuͤrflichten Flecken auf 
denſelben ſtehen weiter von einander, und ſind blos 
ſchwarz. Dieſe Nerite wird in der Beſchreibung der 
Kupfertafeln zu Nerita hiſtrio (oben Num. XX.) ge⸗ 
macht, das ſie aber nicht ſeyn kann, weil ihre Ribben 

| nicht 
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nicht geftreift, ſondern ganz a ſind. Die Nerite 
tab. 34. fig. c. uͤbergehe ich, weil fie um des darinne 
wohnenden Krebſes willen abgebildet wurde. e 

215) Murray Fundam. Teſtac. ba fig. 24. 
Teſta (nondum in Syft. Nat. ill. Linn. recepta) ovata, co- 
ſtata, coſtis acutis decuſſatim ſtriatis ſpira lateralis, mar- 
go dentatus. m lurray. Der Bau iſt eyfoͤrmig, die Muͤn⸗ 
dung ſtark ausgebreitet, die obern Windungen liegen an 
der Seite, ſie hat ſcharfe Queerribben, iſt kreutzweis 
geſtreift, und der Muͤndungsrand iſt ſcharf ausgezackt. 
Herr Prof. Murray bezieht ſich dabey auf Gualtieri 
tab. 69. fig. L. allein, das gehoͤrt zur folgenden, nemlich 
der 25ſten feiner Abbildungen und iſt Haliotis parva. 

216) Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. 29. 

Die gelblich grüne Flußnerite mit ſchwarzen Wellenſi⸗ 
nien. Mart. Der Grund der Schale iſt gruͤnlich gelb. 
Vom aͤuſſern Rand der weiſſen Mündung laufen ſchraͤge 


ſchwarze Wellenſtriche, bis an das Auge der Schnecke, J 


welches aus zwey Windungen beſtehet, die eine ganz 
ſchwarze Einfaſſung haben. Die inte kefze iſt fein ein⸗ 
gekerbt. Wahrſcheinlich meynet Leſſer 5. 46. num. oo. 
Dieſe Schnecke iſt unter ſeiner dickſchaligen Schwimm⸗ 
ſchnecke der füffen Waſſer einer Haſelnuß groß, von der 
er ſagt, daß fie aus den italiaͤniſchen Salzwaſſern Ba- 
guo tondo komme. Ihr Bau iſt rund. 
217) Naturforſcher VII. Stuͤck S. 160. tab. 
2. fig. B. 1. und B. 2. Die erſte in ihrem naturlichen 
Farbenkleide, die andre abgeſchliffen. Sie iſt nicht ſehr 
groß, und hat ein Nabelloch, das aich tief iſt 0. 
Das natuͤrliche Oberkleid zeiget eine ſehr huͤpſche und an⸗ 
genehme Farbenmiſchung, aus dem gelblichen, gruͤnlich⸗ 
ten, blaulichten und leinfarbigen (gris de Ein.) Sie 
hat neun Windungen „die ſich in der Breite beynahe 
gleich find, und ſich durch er die 3 
genug⸗ 
*) Und nun erſt ſehe ich, daß en Nerite zur vorigen ‚Ehe 
gehört hätte, 
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genugſam auszeichnen. Wo die unterſte Windung rech⸗ 
ter Hand den halbmondfoͤrmigen Mund ausmacht, iſt 
ſolche etwas ausgekerbt oder ausgeſchnitten. Wenn dies 
ſe Nerite ihre obere Farbenkruſte verlohren hat, ſo lau⸗ 
fen auf einem weißlich gelben Grunde haͤufige und ſich an 
einander draͤngende dunkelgruͤne Zickzackſtreiffen uͤber alle 
Windungen herunter, ausgenommen an der oberſten bey 
der Spitze, dieſe Windung iſt von orangengelber Far⸗ 
be. — Die Muͤndung dieſer Neritenart iſt auf etwas 
ſilberglaͤnzend. Sie iſt in Neuſeeland zu Harfe. , 
Wenn ſie hier nicht ausdruͤcklich unter die genabelten Ne⸗ 
riten geſetzt wuͤrde, ſo wuͤrde ich ſie um der Beſchaffen⸗ 
heit und der groſſen Anzahl ihrer Windungen willen lie⸗ 
ber in das Geſchlecht Trochus geſetzt haben. Denn ich 
kenne keine Nerite, welche 9. Windungen haͤtte. 
218) Naturforſcher XIII. Stuͤck S. 81. tab. 
5. fig. 2. 2. c. d. e. f. Die drey letztern in verſchiede⸗ 
nen Richtungen aufgeſchnitten. Martini Conchylienk. 
Th. I. tab. 13. fig. 133. 134. Die violetne Netzneri⸗ 
te. Meuſch. Ihre Oberflaͤche iſt violet, weißpunctirt, 
auch der Schnabel iſt violet mit weiſſen Puncten, und 
wird nur, wenn er abgerieben iſt, weiß. Meuſchen. 
Der Bau iſt oval, die Schale iſt dicke, aber glatt, denn 
die Runzeln in der Gegend der Muͤndungslefze ſind neue 
Schalen⸗Anſaͤtze. Die untere Seite, die bald blau, 
doch ſehr dunkel, bald ſchwarzgrau, bald weiß gefaͤrbt 
iſt, gleichet einem Schilde, da der Saum beyder Lefzen 
ununterbrochen fortgehet, und daher einen etwas laͤngli⸗ 
chen Cirkel bildet. Dieſer Rand iſt ringsherum ſcharf, 
glatt und inwendig weiß eingefaßt. Das Inre aber er⸗ 
ſcheint vertieft. Der Spindelſaum hat unten feine Zaͤh⸗ 
ne, iſt aber oben glatt. Eine Abaͤnderung, die ich beſitze, 
iſt roth gezeichnet, weniger oval, unten etwas mehr aus⸗ 
gebreitet, der obere Spindelſaum beruͤhrt die auf die 
Seite gelegten Windungen, welches ich an meinen bey: 
den uͤbrigen Beyſpielen nicht alſo befinde. Dieſe an die 
a Sei⸗ 
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Seite gelegten Windungen gleichen einem angedruͤckten 
Hacken, und man ſiehet erſt dann, daß es Windungen 
ſind, wenn man hier einen Theil der Schale wegſchleift. 
Das mag den ſeligen Martini bewogen haben, dieſe 
Nerite den Patellen beyzuzehlen, und fie die neritenfoͤr⸗ 
mige Napfſchnecke zu nennen. Allein ihr gezahnter 
Gaum, und die inre Kammer, die man beym Anſchlei⸗ 
fen findet, beweiſet hinlaͤnglich, daß es eine Nerite ſey. 

Sie iſt ſelten. Noch beſitze ich eine alſo gebaute Nerite 
von einer ſchmutzigweiſſen Farbe, deren ganzer Ruͤcken 
gerunzelt iſt, und deren Mundoͤffnung einen weniger 
ſcharfen Umriß hat. Da dies auch ein veraltertes Ex⸗ 
emplar ſeyn kann, ſo habe ich es lacht als i Gat⸗ 
tung aufſtellen wollen. 


219) Naturforſcher XIII. Stack S. 84. tab. 
5. fig. 3. und 3. g. Die letzte aufgeſchnitten. Herr 
Legationsrath Meuſchen bemerkt nur, daß man die⸗ 
ſe Nerite ſeitwaͤrts aufgeſchliffen habe, damit man die an 
die Seite gelegten Windungen, und die inre Vertiefung 
deſto beffer ſehen konne. Die Nerite ſelbſt hat zwar 
ben Bau der vorhergehenden, aber ſichtbar an die Seite 
gelegte Windungen, und braunrothe mit ſchwarz unter⸗ 
mengte Flecken, auf weiſſem Grunde. 


220) Marſilli Dannub. P. IV. p. 89. tab. 31. 
fig. 6. Cochlea preſſa parva. Schroͤter Flußcon⸗ 
chylien tab. X. minor B. fig. 4. aus Marſilli: die queer⸗ 
gerunzelte oder queergefaltene Schwimmſchnecke aus der 
Donau. Schon die Windungsart iſt bey dieſer Nerite 
eigen, denn ſie hat eine gedehntere und ſichtbarere End⸗ 
ſpitze, als die uͤbrigen Flußneriten zu haben pflegen, auch 
iſt die Mundöffnung ausgeſchweifter, als fie ſonſt bey 
den Neriten unſrer Waſſer zu ſeyn pflegt. Queerrun⸗ 
zeln oder Falten gehen in horizontaler Richtung uͤber den 
ganzen Ruͤcken hinweg, welche durch feine Streiffen 
durchſchnitten werden, und ein gende 10 0 

ilden 


— 
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bilden. Von der Farbe dieſer Nerite der Donau hat 


der Graf Marſilli kein Wort geſagt. sis hat ohnge⸗ 


fehr die Gröffe einer Haſelnuß. 


221) Adanſon Hiſt. du Seneg. p. 188. Tab. 13. 
fig. I. Dunar. Sa Coquille a un pouce environ de lar- 
geur, et moitie moins de longeur. Elle a beaucoup 
d'epaiſſeur, et la forme d'un ovöide tres-obtus aux 
deux extremites. On y compte trois ſpires, dont la 
premiere eſt renflée et arrondie; lex deux autres ſont 


tres- petites, et forment un fommet rond fort obtus, 


pr 


deux fois plus large que long, et deux ätrois fois plus 
court que l’ouvertüre. Sa ſurface exterieure eſt re- 
courverte d'un periofte mediocrement épais, au - def- 
fous duquel on appersoit vingt-cing à trente fillons af- 


ſeꝛ legers qui tournent für la premiere fire. L’ou- 


verture reprefente une demi-lune qui s’etend hors de 
la coquille fur fa droite. Elle eſt environnee jusqu’ 

aux deux tiers de fa circonference, par la levre droite 
qui eft fort aigue, tranchante, quoique trés- - epaifle, 
et garnie interieurement un peu au deflous du bord 
de quinze a feize dents longues et fort ferrees, dont 
les deux plus baffes font plus groſſes, arrondies com- 
me deux boutons aflez ecartes. La levre gauche eſt 
formee par Vapplatiffement de la feconde fpire, qui eſt 
recouverte d'une large plaque luifante et legerement 
ehagrinee. Elle porte deux petites dents au milieu de 
fa longeur. Sa couleur eft un noir tres-fonce au de- 
hors, qui tire für la couleür de la poix, et un blane 


aſſez clair an dedans. Adanſon. 


222) Adanſon Hiſt. du Seneg. p. 1980 ah, 13. 
fig. 2. Tadin. La coquille du Tadin differe de celle de 
I precedente, en ce qu'elle eſt plus petite, n’ayant 
que neuf lignes au plus de longeur. Sa premiere ſpire 


eſt relevee de quinze canelures aflez grofles,;, à peu 


pres, egales, ordinairement liffes, et quelque fois cha- 
Srinées. Sa fürface exterieure eſt toute ta tachee de 


Conchylienk. 2. B. Aa petits 
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petits points blanes et quarrés, ſepares par autant de 
points noirs de meme figure et de meme grandeur re- 
pandus für les canelures. Lorſqu'elle a &te roulee 
quelque tems für le rivage, elle perd entierement fes 
couleurs avec’ ſes canelures, et devient entierement 
jaune. Elle eſt affez commune dans les ifles de la 
Magdelaine. Adanſon. 


223) Adanſon Hiſt. du Seneg. p. 191. 1 13. 
fig. 3. Lagar. La coquille de celle-ci eft auſſi grande 
que celle de la premiere efpece, et fe trouve affez ra- 
rement entre le cap Manuel et le cap Verd. Son ſom- 
met au lieu d'étre applati, eſt pointu et formè de trois 
fpires également renflees. II n'a qu'une fois plus de 
largeur que de longeur. Les trente fillons de la pre- 
miere ſpire ſont 1 8 profonds que ceux de la premiere 
efpece; et fa levre gauche eſt ridee de plufieurs plis 
au lieu d’etre ne Sa couleur eſt d'un brun- 
noir, quelque fois ſans taches, et m marbre 
d'un blanc-fale. Adanſon. 


224) Adanſon Hift du Seneg. p. 191. 192. tab. 
13. fig. 4. Selot. La coquille du Selot a tout- A- fait la 
ne de la pr&c&dente; mais elle n'a que neuf lignes 
de longeur: elle eſt beaucoup moins épaiſſe, et 8 
Ve de quinze groſſes canelures qui tournent für la pre- 
miere ſpire. La lèvre droite de l’ouverture n'a que 
dix dents; et la levre gauche eſt liſſe ſur la ſurface, 
et bordèe de trois groffes dents echancrees et comme 
partagees en deux ä leur extrémite. Trois couleurs 
differentes, le rouge, le noir et le blanchätre, font 
également repandues für toute fa ſurface exterieure, 
ou elles s’etendent par marbrures ondees. Adanſon. 


225) Adanſon Hiſt. du Seneg. p. 192. tab: 13. 

fig. 5. Kifet. Cette derniere efpece de Nerite fe trou- 
‚ve, avec la precedente, autour des Iſles de la Mage- 
laine, mais en petite quantite. Sa coquille n’a que 
| \ ii 
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ſix lignes de longeur. Ses fpires font au nombre de 
trois, et ſi applaties que le ſommet qu'elles forment 
ne s’eleve pas au dehors. La premiere fait voir vingt 
canelures affez larges, mais fort applaties. Les deux 
levres de l’ouverture font liſſes et depourvues de 
däents. Son opercule eſt liffe et uni pardeſſus: il por- 
te a fon extremite ſuperieure deux dents affez groffes, 
mais courbees et beaucoup plus rappro chees que 
dans la premiere eſpece. Sa couleur eſt noire au de- 
hors, blanche au dedans, et jaunätre ou,livide Jurla 
levre gauche. Adanfon. 
226) Meine Kupfertafeln Tab. IV. fig. 16. Die 
runde geſaͤumte Nerite mit knotigen Queerſtreiffen. 
Schr. Ihr Bau iſt faſt rund, ihr Wirbel, der im 
Mittelpunct ſtehet, iſt ganz platt und eingedrückt Ue⸗ 
ber die Schale laufen Queerſtreifen, die alle nicht ſtark 
ſind, doch liegen immer zwiſchen ſtaͤrkern, eine auch wohl 
zwey oder drey noch ſchwaͤchere; dieſe werden von un⸗ 
kenntlichen die Laͤnge herab laufenden Streifen durch⸗ 
ſchnitten, und dadurch entſtehen auf den Queerſtreifen 
kleine Knoͤtchen, wodurch die Schale ganz rauh wird; 
die Mundoͤffnung iſt von auſſen geſaͤumt, ein Umſtand, 
den man gewiß an wenig Neriten finden wird, und die⸗ 
ſer merklich erhabene Saum iſt gegittert. Der Rand 
der Muͤndung und das Inre ſind ganz glatt; die Spin⸗ 
dellefze iſt platt, aber nicht übrig breit, gerunzelt und 
knotigt, aber nicht gezahnt. Die Schale iſt duͤnne, und 
auf ſchwarzem Grunde liegen einzelne gelblich weſſe groöͤſ⸗ 
ſere oder kleinere Flecken. | 


a 
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Vierzehentes Geſchlecht. 
A I. IO 8 
‚Linn. XII. pag. 1255. Genus 33 5 | 


Die hieher gehoͤrigen Gattungen ſind unter dem deut⸗ 
ſchen Namen der Meerohren, oder der Seeohren, 
unter dem franzoͤſiſchen: Oreilles de Mer, und unter 

dem hollaͤndiſchen Zee - Ooren bekannt genug; Na⸗ 

men, die auch beſtimmt genug ſind, daß wir der andern 
alle, z. B. der groſſen oder wilden Schuͤſſelmu⸗ 
ſcheln, der Perlmutterohren, der wilden Bocks⸗ 
augen und dergleichen gar fuͤglich entbehren können, zu⸗ 
mal da auch der Name der Meerohren die aͤuſſere Ge⸗ 
ſtalt der Gattungen dieſes Geſchlechts ſehr gut aus⸗ 
druͤckt. Linne hat darauf ſelbſt Ruͤckſicht genommen, 
indem er dieſem Geſchlechte folgende Geſchlechtskennzei⸗ 
chen gegeben hat: Animal limax. Tefla auriformis, pa- 
tens; Spira occultata laterali; Difco longitudinaliter po. 
vis pertuſo. | ah ns 
Das Thier ift ein Kimar, Die Schale bat 
einen ohrfoͤrmigen Bau, und iſt offen; die Win⸗ 
dungen ſind etwas dunkel, und liegen an der 

Seite, und der etwas erhabene Seitenrand iſt mit 
Löchern durchbohrt. Die Meerohren haben ganz 
die Geſtalt eines Ohrs, ſo ſehr ſie auch ſonſt von einan⸗ 
der unterſchieden ſind, und ſchon dieſer Bau iſt allein 
hinreichend, dieſe Schalen, die auſſerdem gar nicht ſel⸗ 
ten ſind, von allen andern Conchylien zu unterſcheiden, 
die einzigen Milchnaͤpfe (Helix haliotoidea Lin.) aus⸗ 
genommen, die ebenfalls einen ohrfoͤrmigen Bau, und 
eine offne Schale haben. Eben darum nahm Linne 
noch die offnen Löcher dazu, weil er damals noch keine 
undurchbohrten Meerohren kannte; allein 1 05 

8 erach⸗ 
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che wird man noch die HMieerebren von den 
M ilchnaͤpfen durch zwey Kennzeichen unterſcheiden 
konnen. Denn 1) haben die Milchnäpfe eigentlich Feine 
Spiram occultam, ſondern wahre Windungen, denn ich 
ſehe es an einem aufgeſchliffenem Beyſpiele, daß der 
Milchnapf eine Spindelſaͤule hat, bey den Meerohren 
aber findet man unten in der Gegend der Windungen 
ein bloſſes Loch, eine Vertiefung. 2) Durch den fuͤr⸗ 
treflichen innern vielfarbigen Perlmutterglanz, den alle 
Meerohren haben, und der den Milchnaͤpfen fehlt. Ich 
will nichts von der verfchiedenen Groͤſſe gedenken, die 
unter beyden ſichtbar genug iſt. 


Wir haben alſo zwey Hauptclaſſen der Meeroh⸗ 
ren, durchloͤcherte und undurchloͤcherte. Die leß⸗ 
ten waren dem Bitter noch gar nicht bekannt, daher er 
auch auf ſie keine Ruͤckſicht nehmen konnte, er haͤtte ſonſt 
durch den kleinen Zuſatz Diſeo plerumque longitndinali- 
ter poris pertuſo aller Zweydeutigkeit vorbeugen koͤnnen. 
Indeſſen find nicht alle Locher der Meerohren offen, ob 
man es gleich von auſſen und von innen deutlich genug 
ſiehet, daß ſie ehedem alle offen waren. Blos die Be 
derſten find offen, die hintern aber, die bis hinauf zum 
Wirbel reichen, ſind verſtopft und verbaut. 


Die eigentlichen Weriten, das iſt diejenigen, j die 
eine bloſſe Kammer und keine Spindelſaͤule haben, ha⸗ 
ben vieles mit den Meerohren gemein. Bey den mehre⸗ 
ſten Ans die Windungen dergeſtalt an die Seite gedruͤckt, 
daß man ihnen allerdings Spiram oceultam beylegen kan; 
und haben auch andre einen von auſſen ſcheinbaren Wir⸗ 

bel, ſo ragt er nicht nur ſehr wenig hervor, ſondern er 
iſt auch inwendig ganz hohl, denn die Kammer ſcheidet 
eigentlich die erſte Windung von den folgenden, oder die 
Schnecke ſelbſt von ihrem Wirbel. Linne hatte alſo 
Grund genug, auf die Neriten die Meerohren folgen zu 
laſſen. e 
Deu | Aa 3 | e Die 
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Die meerobren ſind zu gemein, als daß ich 


mich in eine allgemeine Beſchreibung derſelben, die man 


beym Martini S. 167. f. des erſten Bandes ſeines ſy⸗ 
ſtematiſchen Conchnltenkabinets ſehr gut ausgefuͤhrt fins 
det, einzulaſſen Urſache hätte. So gering indeſſen die 
Anzahl der Gattungen und Abaͤnderungen, die im Linz 
ne fehlen, bey dieſem Geſchlechte ſind, ſo will ich „ R 
fuͤr meine wenigen Nachtraͤge zwey Claſſen feſtſetzen: 
0 durchlöcherte , 2) eg Meerohren. x 


I. Haliotis Midae. Linn. XII. pag. 1255. 
Spec. 740 ). 5 

Das Riefenobr. Das geoſſe hohle Seeohr. 
franz. La grande oreille de mer, Oreille de G£ant. hol⸗ 
land. gegoolfde Zee - Oor. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
613. fig. 5. Valentyn Abhandlungen tab. 12. fig. 102. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 69. fig. B. Knorr Ver⸗ 
gnuͤgen Th. V. tab. 20. fig. 3? Martini Conchyl. Th. 
I. tab. 14. fig. 136. tab. 1 5. fig. 141. Haliotis 1 
rotunda vtrinque nitida. Linne. 5 


Das Rieſenohr hat einen abgerumbeieh Bau, ö 
und eine auf beyden Seiten glaͤnzende Schale. 
Wahrſcheinlich ſahe Linne darauf, daß man dieſes 
Meerohr nie anders als mit abgeriebenem Wirbel findet, 
dadurch an dem Theile ein eben fo ſchoͤner Perlenmut⸗ 
terglanz von auſſen entſtehet, als man von innen an die⸗ 
ſen und an allen Meerohren zu ſehen gewohnt iſt. Auſ⸗ 
. ſerdem hat die aͤuſſere Schale wahrhaftig ſehr wenig 
ö Schönheiten, und ich bin eben deswegen zweifelhaft, ob 
a bie Be, Bnorriſche Figur hieher a weil fie 
| an 


960 K 1 beym Geschlecht Haliotis die een 
Haliotides ſimillimae, ideoque et fynonymis obſcu- 
riores, die Gattungen dieſes Geſchlechts waͤren ſich uͤberaus 
gleich, er habe daher auch keine andre, als dunkle Beyna⸗ 
men fuͤr ſie finden koͤnnen. 
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an Schönheit faſt alle Meerohren uͤbertrift. Es kan 
vielleicht ein ſehr junges Beyſpiel feyn. Man ſiehet auf 
dem Ruͤcken eine Menge wellenfoͤrmiglaufender Run⸗ 
zeln und Falten, die mehrentheils horizontal laufen. Die 
mehreſten Beyſpiele find mit Seetoph überzogen, arbei⸗ 
tet man dieſen muͤhſam weg, ſo erſcheinet eine ſchmutzig 
grüne, wenigſtens dunkle unanſehnliche, wenig geſchmuͤck⸗ 
te Schale. Alſo allenthalben wenig Reitz. Die Schale 
iſt ſtark, der Wirbel iſt ziemlich weit uͤber die Schale 
hingelegt, und ſtellet faſt einen Cituit vor. In den 
mehreſten Faͤllen iſt dieſer Wirbel abgerieben, und ſchoͤn 
glaͤnzend. In der Gegend, wo die offnen Löcher ſtehen, 
iſt die Schale wie abgeſchnitten, und dieſer Rand iſt an 
meirem uͤber fuͤnf Zoll langem Beyſpiele, das ich jetzt 
vor mir liegend habe, faſt anderthalb Zoll hoch. Die 
acht oder zehn erſten Locher ſind offen, die folgenden ſind 
alle verſtopft und verwachſen. Der aͤuſſere Rand iſt 
ſchorf, an der von auſſen abgeſchnittenen Seite ſiehet 
man einen breiten Rand, der uͤber den aͤuſſern Theil der 
Schale ragt, von innen aber vertieft iſt. Der innre 
Tfeil, der durchaus wie die ſchoͤnſte Perlmutter glänzt, 
iſt vorzuͤglich tief, und die Gegend der aͤuſſern verlaͤnger⸗ 
ten Windung bildet inwendig einen tiefen Canal. Der 
Bau iſt abgerundet, und das Rieſenohr kan eine Laͤn⸗ 
ge von ſieben bis neun Zoll erhalten. Davila nennet 
Indien als ihren Wohnort, die meinigen ſind von dem 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. . 


II. Haliotis tuberculata. Linn. XII. p. 1256. 
ho ,,, b 
Das knotige Meerohr, das gruͤne oder bun⸗ 
e Meerohr mit ſtarken Queerfalten. franz. 
Oreille verte, Oreille de mer nacr£e. bolländ. gevo- 
ende Scheeps-Zwaard, Kiffer Hift. Conchyl. tab 611. 
ig. 2. (Die Figuren 3 bis 6, die Linne noch anfuͤhrt, 
J N ſind 
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find theils Parietaͤten, theils gar z. B. fig. 5. a andre 
Gattungen.) Liſter Hiſtor. 1 tab. 3. ſig. 16. 
Bonanni Reereatio et Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 10. 
11. Rumpb Amboin. Naritätenf. tab. 40. fig. H. (fig. 
G., worauf ſich Linne beruft, kan nach Rumphs Bes 
ſchreibung nicht Weber gehören.) Gualtieri Ind Te- 
ftar. tab. 69. fig. I. Argenville Conchyl. tab. 3. fg. A. 
F. Argenville Zoomorphoſe tab. 1. fig. C. mit dem 
Thier. Regenfuß Th. I. tab. 8. fig. 20. Martini 
Conchyl. Th. I. S. 124. Vignette 6. aus Argen ville 
mit dem Thier. Martim Conchyl. Th. J. tab. 1 F. fig. 
145. tab. 16. fig. 146. bis 149. Linne Naturßhſt. 
des Thierreichs Th. II. tab. 40, fig. d. Nuͤller Linnaͤl⸗ 
ſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 18. fg, 5. aus Argenzille 
Zoomorph. Bytemeiſter Apparat. tab. 11. fig. 42. 
Adanſon Hift. du Seneg, tab. 2. fig. x. Ormier. Halio. 
zie tefla Jubovata , dorfö range / m rugofo ee, 
ta. Linne. N 
Das knotige N eerohr hat eine etwas ef 77 
mig gebaute Schale, und knotigte Queerrunzen. 
Da der Herr von Linne die Gleichheit der Schalen bey 
den verſchiedenen Meerohren ſelbſt eingeſtehet, und es 
daher gar nicht leicht iſt, die verſchiedenen Gattungen 
der Meerohren ſicher zu finden, ſo werde ich am gewiſſe 
ſten gehen, wenn ich bey jeder Gattung des Linne deſ⸗ 
fen ausführliche Erklaͤrung aus dem Mufeo Reginae Ul- 
ricae vorausſetze. Vom knotigen Meerohr ſagt er: S. 
683. es habe eine gewiſſermaſſen eyfoͤrmige Schale: die 
Runzeln zwiſchen den dochern und der Windung waͤren 
der Queere gelegt „ (wenn man nemlich vom Wirbel bis 
zum erſten Loche eine gerade finie Hefe ‚ fonft kan man 
auch ſagen, ſie laufen horizontal;) liefen wellenförmig, 
und hätten erhöhete Knoten; die Windungen wären er⸗ 
hoben, oder ragten hervor, die innre Wirbelhöoͤhlung aber 
ſey von einem ſehr ſcharfem Rande eingefaßk; es habe 
ach und wenns e die erhohet waͤren, und 10 
dieſen 
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dieſen wären oft nur vier offen. Oft und zwar meh⸗ 
rentheils auch mehr, wobey es nicht allemal auf die 
Gröffe des Meerohrs ankommt. Der Rand unter den 
Löchern iſt mehr gewölbt, als an der vorhergehenden; 
die Knoten liegen unregelmaͤßig, und ſind vielmals ziem⸗ 
lich unkenntlich. Der innre platte Rand iſt ſchmal, und 
ragt nicht über den aͤuſſern hervor. Ihre Länge beträgt 


vier auch fünf Zoll, fie haben ſchoͤne Farbenzeichnung, 


die auf mancherley Art und durch mancherley Farbenmi⸗ 
ſchungen ſehr verſchoͤnert werden. Man findet dieſes 
Meerohr an den Seeſtranden einiger moluckiſchen und 
javaniſchen Inſeln, bey Guinea, im adriatiſchen 
Meere, und in den engliſchen, franzoͤſiſchen und 
ſchwediſchen Gewaͤſſern haufig, 


III. Haliotis firiata. Linn. XII. pag. 1256. 

N | a | 
Das geſtreifte Meerohr. franz. Oreille de mer 
ſtrise. Holland. geſtrepte Zee - Oor. Knorr Vergnuͤ⸗ 
gen Th. I. tab. 17. fig. 2. 3. Martini Conchyl. Th. 
I. tab. 14. fig. 138. Haliotis teſta ovata ferruginea trans- 
verfim: rugofa longitudinaliter ſtriata. Sinne. 1 

Das geſtreifte Seeohr hat eine eyfoͤrmig ge⸗ 
baute, roſtfaͤrbige, mit Queerrunzeln, und die 
Laͤnge herablaufenden Streifen verſehene Schale. 
In dem Mufeo Reginae Ulricae S. 684. erklaͤrt ſich der 
Ritter alſo: Der Bau der Schale iſt eyfoͤrmig, und ih 
re Farbe iſt roſtfaͤrbig mit weißlichen Flecken; die Run⸗ 
zeln laufen queer hindurch, (nach der bey der vorigen 
Gattung gegebenen Erklaͤrung) und ſind ungleich (bald 
alſo ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher,) ſehr feine Streifen laufen 
die Laͤnge herab, und nehmen ihre Richtung nach den 
Windungen zu; dieſe Windungen ſind nur ein wenig er⸗ 
hoͤhet; und unter den 38. Loͤchern, welche alle erhöhet 
find, find nur vier bis fünf offen. Dieſes Meerohr hat 

100 i u die 
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die grbſte Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden } dem es 
auch oft in der Gröͤſſe beykommt; allein 1) die Runzeln 
ſind regelmaͤßiger, und liegen immer ſchwaͤchere zwiſchen 

ſtaͤrkere. 2) Dieſe Runzeln find nicht knotigt, fondern 
oft ſcharf, 3) zarte aber ſehr kenntliche Streifen bede⸗ 
cken die ganze Schale, und nehmen ihre Richtungen 
nach denen Windungen zu. Linne giebt zwar nur die 
Roſtfarbe mit weißlichen Flecken an, allein man hat ſie 
auch wie die vorige Gattung von gruͤner oder rother 
Grundfarbe, auch oft gruͤn und roth gemiſcht; allent⸗ 
halben aber iſt die weiſſe Farbe mit eingemiſcht. Man 
findet dieſes Meerohr in Aſien Häufig, nur daß es in 
den Kabinetten unter der vorhergehenden Gattung uner⸗ 
kannt liegt, und das mag auch die Urſache ſeyn, warum 
deſſen ſo wenige Schriftſteller gedenken, ob ich es gleich 
nicht in Abrede ſeyn will, daß unter den Zeichnungen der 
eee Gattung einige hieher 1 konnen. 


IV. Haliotis varia. Linn. XI. Pag. 78175 
A Pec. 2. 
Das gewoͤlkte Meerohr mit knotigen Rib⸗ 
ben. franz. Oreille nouefe marbrée. holland. de Bree- 
de Zee · Oor met peukeltjes. Rumph. Kifter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 612. fig. 4? Rumph Amboin. Raritaͤtenk. 
tab. 40. fig. G? Gualtieri Ind. Teitar. tab. 69. fig. L. 
M? Klein Method. tab. 7. fig. 3 Martini Con; 
- chyl. tab, 15. fig. 144. (alle mit einem Fragzeichen bes 
zeichnete Abbildungen ſtellen die innre Seite vor, und 
find daher allerdings zweifelhaft.) Haliotis teſta ovald, 
xis longitudinalibus: majoribus tuberculatis. I inne 


Dies Meerohr hat eine eyfoͤrmige Schale, 
und die Laͤnge herablaufende Streifen, unter Des 
nen die ſtarkſten knotigt ſind. Linne ſetzt noch Hin 
zu: der Rand ſey bey dieſer Gattung ungleich, der bey 


der folgenden gleich waͤre, an En Gattungen aber fey 
ls 


1 


A 


Virehntes Serie. Haliotis. 379 


er Wein In dem Mufeo Reginae Ulricae ſagt S. 
684. folgendes: Die Schale ſey eyformig gebaut, und 
gruͤn, braun und weiß marmorirt. Sie ſey durch die 
Streifen, die ihre Richtung nach den Windungen zu 


nehmen, ganz rauh, und habe eingeſtreute erhoͤhete Kno⸗ 


ten, zwiſchen den ſchwaͤchern Streifen finde man einige 
wenige ſtaͤrkere; die Windungen waͤren niedrig, und 

unter den 20 bis 30 Löchern, die erhoͤhet erſchienen, waͤ⸗ 
ren fuͤnf offen. Da ich von dieſem Meerohr kein Ori⸗ 


ginal beſitze, ſo will ich noch Martini Beſchreibung wie⸗ 


derholen. Das merkwuͤrdigſte ſind die erhabenen bogen⸗ 


- foͤrmigen Streifen, welche in einer gleichen e | 


von einander abſtehen, und alle mit Knoten befegt | ind. 

Am vordern Rand find dieſe ſtumpfe Knoten am 1 
fie verjuͤngen fich aber immer mehr, je näher fie dem Ges 
winde kommen, an welchen fie bey einigen Arten eine 
kleine knotige Krone bilden. Gemeiniglich ſind ſie auf ei⸗ 
nem weiſſen oder gelblichem Grunde ſchmutzig gruͤn, oder 
braun gewoͤlkt. Bey den erwachſenen ſind e bey den 


jungen Schalen aber vier Luftloͤcher offen. Die artig⸗ 
ſten Sorten 57105 in Oſtindien. Sie 55 ſelten. 


. Haliotis marmorata. Linn. XI. pag. N 


Spec. 244. 
Das marmorirte Seeohr. Linn. Das bunte 


oſtindiſche feingeſtreifte Meerohr. Mart. franz. 
Oreille marbre£e. hollaͤnd. gemarmelde Zee-Oor. Li⸗ 


ſter Hiſt. Conchyl. tab. 614. fig. 6. Gualtieri Ind. 
Teftar. tab. 69. fig. A. C. Argenville Conchyl. tab. 3. 


fig. B. Knorr Vergnuͤgen Th. II. tab. 17. fig. 4. 5. 
Martin Conchyl. tab. 14. fig. 139. Haliotis 22 OD 


li, firüis longitudindlibus, transverfis obſoletis. Linne. 
Das marmorirte Meerohr hat einen ovalen 


Bau, es iſt die Länge herab geſtreift, hat aber 


unkenntliche Queerſtreifen. In dem Mufeo Regi- 


Nag 
% 
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nae Ulricae ſagt Linne S. 685, die Schale iſt eyfor⸗ 
mig, braun, gruͤn und weiß marmorirt, die Streifen 
durchſchneiden ſich, aber eben nicht deutlich, auch die 
Windungen ſind ſo deutlich als an andern Meerohren, 
die dreyßig Locher find erhaben, und offen „ inwendig 
ſpielet die Perlmutter aus dem Weiſſen in das Gruͤne, 
und hat fuͤnf Streifen. Wenn wir nicht Gattungen 
und Abaͤnderungen, die im Linne fehlen, ohne Noth 
annehmen wollen, ſo muͤſſen wir annehmen, daß Lin⸗ 
ne hier nicht genugſame Beyſpiele vor ſich hatte, und 
alſo ſeinen Begriff ein wenig ausdehnen. Ich glaube, 
der Hauptcharacter dieſes Meerohrs ſey der, daß die 
halbmondförmigen Streifen „die nach dem Wirbel zu 
laufen, und die, wie bereits erinnert worden, beym 
Linne Striae longitudinales heiſſen, fein, aber ſehr 
kenntlich und deutlich, die Falten aber, die ſie durchſchnei⸗ 
den, unkenntlich / wenigſtens undeutlich find. Alles, 
was fonft Kınne‘ jagt, iſt nicht allgemein. Die Farbe 
iſt nicht blos braun, gruͤn und weiß marmorirt; ſondern 
ſie wechſelt gar ſehr ab, nicht ſelten hat ſich die rorhe 
Farbe eingemiſcht, und die gruͤne fehlt, kurz, man hat 
ſie von zwey Farben bis zu vier. Der Wirbel iſt nur 
an einigen Beyſpielen niedergedruͤckt, und etwas un⸗ 
kenntlich, an vielen andern iſt er kenntlich genug, und 
nicht ſelten merklich erhaben. Die cher bleiben nicht 
bey der Zahl dreyßig, es ſind ihrer mehr oder weniger AN 
und ihrer find nur fünf bis ſechs offen. Die fünf innern 
Streifen find auch nicht allgemein, fie find an den we 
nigſten Beyſpielen vorhanden, andre haben eine durch⸗ 
aus geſtreifte innre Flache, es ſind aber nie erhabene 
Streifen, ſondern die innre Flaͤche iſt hier, wie an al⸗ 
len Meerohren, ſpiegelglatt; an manchen Beyſpielen find 
dieſe Streifen unkenntlich, und fehlen wohl gar. Un⸗ 
ter den loͤchern findet man an allen Beyſpielen eine merk⸗ 
liche Vertiefung, einen Umſtand, den Linne ganz uͤber⸗ 
gangen hat, und den ich an ae Gattungen wenig⸗ 
685 ſtens 


* 
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ſtens nicht fo deutlich bemerke, und der alſo wohl hatte 
Gattungscharacter ſeyn konnen. Gemeiniglich erreicht 

dies Meerohr nur eine mittlere Groͤſſe, ohngefehr von 
drittehalb Zoll, ich beſitze aber ein Beyſpiel, das alle 
Kennzeichen des Sinne‘, die fünf innern Streifen aus⸗ 
genommen, an ſich, und eine Laͤnge von vier Zoll hat. 
Nach Linne iſt es das africaniſche Meer, nach Mar⸗ 
tini aber Oſtindien, wo man dieſe Gattung von Meer⸗ 
ohren findet. | vn 

VI. Haliotis afinina. Linn. XII. pag. 1256. 

. Sßbec. 2. i ’ 

Das Eſelsohr, Linne. Das ſchmale Sees 
ohr. franz. Oreille d Ane, Oreille oblongue. holland. 
Ezels-Oor; langwerpige Zee Oor. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 610. fig. 1. Kumph Amboin. Raritaͤtenk. 
tab. 40. fig. E. F. Gualtieri Ind. Teltar. tab. 69. fig. 
D. Argenville Conchyl. tab. 3. fig. E. Kegenfuß Th. 
I. tab. 9. fig. 29. (und nicht fig. 20, wie es im Linne 
heißt.) Knorr Vergnuͤgen Th. III. tab. 15. fig. 1. abges 
ſchliffen. Martini Conchyl. Th. I. tab. 16. fig. 180. 
Haliotis teſta laeviufcula oblonga, margine ſubfalcato, 
dorſo nervis elevatis. Linne. 

Das Eſelsohr hat eine etwas glatte, laͤng⸗ 
lich gebaute Schale, einen etwas ſichelfoͤrmigen 
Rand, und auf dem Rücken erhoͤhete Streifen. 

In dem Mufeo Reginae Ulricae beſchreibet Linne dies 
Eſelsohr folgendergeſtalt: Die Schale iſt laͤnglich oval, 
und der ſchmale Rand iſt eingebogen, ſie hat weiſſe und 
braune Flecken, und kaum merkliche Streifen, welche 
queer hindurchgehen; die Löcher find auf beyden Seiten 
mit erhoͤheten Streifen eingefaßt, und da ſind die obern 

nach der Lage der Locher gebogen, (fie laufen etwas wels 
lenformig, und das heißt hier in der eignen Sprache des 
Linne, quaſi anguli foraminum); unter den 30. Lö⸗ 


chern 
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chern ſind ſechs bis ſieben offen. Ueberhaupt macht ſich 
dies Meerohr durch feinen langen ſchmalen Bau kennt⸗ 
lich genug. Es hat auf ſeinem Ruͤcken feine Streifen, 
die aber erſt in der Gegend des Wirbels recht kenntlich 
werden, und das wollen eben die Worte des Linne ſa⸗ 
gen, dorſo nervis elevatis: auch die Lange herab laufen 
Streifen, ſie ſind aber ſo fein, daß man allerdings ſa⸗ 
gen kan, die Schale ſey glatt. Ueber und unter den ao⸗ 
chern ſind wieder Streifen, unter denen die obern wel⸗ 
lenfbrmig laufen. Von den Löchern find 5, 6, auch 7. 
offen, fie find alle erhoht, und bilden daher einen koͤrnig⸗ 
ten Wirbel. Ueberhaupt ſind alle Streifen in der Ge⸗ 
gend des Wirbels mit den ber Körnchens beſetzt, 
und an gut erhaltenen Beyſpielen mit rothen Puncten 
uͤberſtreut. Der untere Rand iſt vorzüglich ſchmal, et: 
was vertieft und ſichelfoͤrmig, und hat eine weiffe Perl⸗ 
mutter; die innre Perlmutter ſpielt zugleich praͤchtig in 
das Gruͤne, und die innre Flaͤche iſt geſtreift, doch ſind | 
es keine erhoͤhete Streifen. Die aͤuſſere Flaͤche iſt gruͤn, 
braun und weiß melirt. Dieſe Meerohren ſind ſelten, 
werden nicht leicht uͤber drey Zoll 5 gefunden / und 
kommen aus Oſtindien. | 


VII. Haliotis parva. Linn. XI. Pas. 26. 
spec. 740. | 

1 Das kleine Meerohr, das kleine ee 
franz. Oreille de Venus. hollaͤnd. afgeperkte Zee Oor. 

Knorr Vergnuͤgen Th. I. tab. 20. fig. 5. 0 1 

Fund. Teftae. tab. 1. fig. 252 Martini Conchyl. Th. I. 

‚tab. 14: me. 137) 140, Haliotis teſta ovata 1 

ventre-angulo elevato. Linne. 


Das kleine Meerohr hat eine 19 8 ge⸗ 
baute und rothgefaͤrbte Schale, und zwiſchen den 
Luftlochern und der Windung einen erhoͤheten 


Wulſt. So hatte ſich der Ritter in der zehnten Aus: 
gabe 
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gabe S. 780, und in dem Muſeo R Ulriege S. 
686. beſtimmter ausgedruͤckt: angulo inter foramina et 
ſpiram, als in der zwoͤlften Ausgabe. Seine ausfuͤhr⸗ 
lichere Beſchreibung iſt folgende: Die Schale iſt nur 
klein, roth gefaͤrbt und kreutzweis geſtreift, der Wulſt 
iſt gröffer und deutlicher, als derjenige iſt, auf welchem 
die Löcher ſtehen, und läuft in völliger gleicher und pas 
rallelen Richtung vom Wirbel herab; unter denen Lo⸗ 
chern, derer ohngefehr 30. ſind, und die ſehr wenig her⸗ 
vorragen, ſtehen fünf offen; inwendig iſt dies Meerohr 
geſtreift, glaͤnzend, und ſpielt roth und weiß. Nach 
Martini find die Merkmale der kleinen Venusohren, die 
1 die Groͤſſe der gemeinen Seeohren erreichen, folgen⸗ 
e. 1) Daß ihre Luftlöcher und die verſtopften Spuren 
eben dichter, als an andern beyſammen ſtehen. 2) 
Daß deren immer 5. bis 6. offen find, da hingegen die 
jungen Schalen der gemeinen Meerohren nur drey oder 
vier luftlocher haben; 3) daß die Dueerfalten an dieſen 
allemal flaͤcher und einzelner „als an andern Schalen von 
gleicher Groͤſſe; und daß die fchräglaufenden Streifen 
des Ruͤckgrads viel ſtaͤrker und zahlreicher erfcheinen, als 
an den jungen Schalen groſſer Seeohren. Warum hat 


aber der liebe ſelige Martini das Hauptmerkmal den an⸗ 


gulum elevatum, den erhöheten Wulft zwiſchen den tufe: 
löchern und der Windung überfehen, den die Anorriz 
ſche und feine 14 oſte, wahrſcheinlich aus dem Knorr 
entlehnte Figur ſo deutlich abbilden? Ich glaube daher, 
meine den uͤbrigen Figuren beygeſetzte Fragzeichen zu 
rechtfertigen / und meine Zweifel, daß keine der mit ei⸗ 
nem Fragzeichen bezeichneten Abbildungen Haliotis par- 
va ſey. Von der Farbe ſagt Linne, ſie ſey roth, Herr 
} Cegationsrath Meuſchen ſagt aber in dem Mufeo 
Gronoviano p. 132, daß die Farbe nicht allemal roth, 
ſondern auch zuweilen gelb ſey, und daß man dies See⸗ 
ohr viel groͤſſer finde, als es von den Schriftſtellern 
(woben er 9 aber nicht auf Adanſon tab. 2. lig. 


Ormier 
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f Ormier und Gualtieri tab. 69. fig. M. haͤtte berufen ſol⸗ 


len) abgebildet wird. Deeze fpecies ſagt er, koomt vry 
grooter voor, als dezelve verbeeld word, ook bepaald 
zy Zig niet altoos aan eene roode, maar fomwylen ook 
an eene geelagtige verwe. Linne giebt vor, daß das 
africaniſche Meer dies ſeltene Meerohr gebe, Davila 
aber nennt uns Oſtindien. 

Den Schluß der Beſchreibung der Meerohren 
macht Linne mit folgenden Worten: Haliotides praece- 
dentes valde affines et forte omnes tantum varietates, 
die vorhergehenden Meerohren ſind ſich uͤberaus ähnlich, 
und vielleicht nur bloſſe Abaͤnderungen. Indeſſen daͤchte 
ich doch, daß Haliotis midae, tuberculata, varia, aſini- 
na und parva wahre e waͤren. 


Gattungen und Abänderungen, 
die im Linne fehlen. 


Erſte Claſſe. 
Durchloͤcherte Meerohren. 


15) Martini Conchyl. Th. I. tab. 15. fig. 142. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 612. fig. 3? Das gruͤnbun⸗ 
te N eerohr mit doppelten Streifen, Mart. Die 
Regelmaͤßigkeit der vom Wirbel nach dem ſcharfen Ran⸗ 
de doppelt neben einander laufenden Streifen, welche 
flache Ribben bilden, zwiſchen denen ſich breite glatte 
Furchen befinden, machen den Hauptvorzug dieſes Meer⸗ 
ohrs aus, und den Unterſchied von andern Spielarten. 
Die äuſſere Flaͤche iſt mattgruͤn und braun gefleckt. Un⸗ 
ter dem Wirbel ſiehet man, wie bey vielen andern, ei⸗ 
nen hell purpurfarbigen Fleck, von welchem ſich bey ei⸗ 
nigen bogenfoͤrmige Strahlen von gleicher Farbe ſchraͤg 
uͤber den Ruͤcken ausbreiten; der rechte ſcharfe Rand hat 
einige Einbiegungen, und die innre Tiefe einen angeneh⸗ 
men Silberglanz. Die doppelten Streifen der aͤuſſern 


Flaͤche 
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Flaͤche ſind inwendig deutlich zu ſehen. Es hat ſechs off⸗ 
ne suftlöcher „kommt aus dem e e e und 


iſt ſelten. 


2) Martini Cohen Th. L. tab 15. fig. 143. 
Das gruͤnbunte ſchuppichte Meerohr, Martini. 
Man wird an der aͤuſſern gruͤngewoͤlkten und mit roͤthli⸗ 
chen Strahlen gezierten Fläche eben ſolche platte, aber 
etwas breitere Ribben, wie an der vorhergehenden Fi⸗ 
gur entdecken, die durch doppelt neben einander laufende 
Streifen gebildet werden. Der Unterſchied beruht hier 
vornemlich auf den hohlen ziegelfoͤrmigen Schuppen, wo⸗ 
mit die Ribben haufig beſetzt ſind. Eben dieſe Ribben 
erſcheinen auf der innern glaͤnzenden Seite als hohle 
Rinnen, und die Streifen ſind inwendig ſo hoch erha⸗ 
ben, als ſie auswendig tief eingedruͤckt waren. Dieſe 
Abänderung iſt uͤberaus ſelten. | 


3) Öualkieri Ind. Teftar. tab. 69. fig. E. Auris 
marina, ſtriis flexuolis et fuleatis fuſea, intus ex coeru- 
leo argentea. Bualt. Dies Meerohr ſoll gebogene oder 
wellenfdrmige Streifen, und dazwiſchen liegende Fur⸗ 
chen, und eine braune Farbe haben „und die innre Perl⸗ 
mutter ſoll aus dem Sil berweiſſen in das Blaue ſpielen. 
Es iſt von der innern Seite vorgeſtellt, und daher laͤßt 
ſich kein ſichrer Schluß auf die Gattung machen, von 
der es Abänderung iſt. Wahrſcheinlich gehort es zu 
Haliotis ſtriata, (oben Num. III.) | 


4) Argenville Conchyl. tab. 3. fie. D. Das bey 
dem Buchſtaben D. vorkommende Meerohr erſcheint hier 
umgewendet, oder mit dem Ruͤcken, der mit rothen Fle⸗ 
cken auf einem weiſſen Grund beſetzt iſt. Falten und 
Aug ſind hervorragend und die Raͤnder ungleich und 
ausgezackt. Argenv. Darf ich nach der Zeichnung ur⸗ 
theilen, ſo iſt der Rand vorn viel zu unregelmaͤßig aus⸗ 
geſchnitten, als daß man nicht glauben ſollte, es ſey dies 
Zufall und nicht Natur. Uebrigens ſcheinet es mir eine 

Conchylienk. 2. B. BGO Abaͤn⸗ 
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Abaͤnderung von Haliotis tubereulat (oben Num. II.) 
zu ſeyn. 

5) Argenville Zoom ee tab. k. fig. D. Muͤl⸗ 
ler Linnäiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 18. fig. 6. aus 
Ar genville. Es iſt die umgewendete Schale von Fig. 
C, oder Haliotis tubereulata, (oben Num. II.) blos des 
Thiers wegen alſo vorgeſtellt. Darum ſagt auch der 
Text S. 19. die andre Figur D. iſt das nemliche Thier, 
aber mit umgewandter Schale; man ſiehet den ganzen 
Sack feines Leibes, der an dem Schalhaͤutchen in ver⸗ 
ſchiedene Queerſtuͤcke zertheilt iſt, nebſt dem Kopfe, der 
mit ſeinen vier Hoͤrnern verſehen iſt. 


6) Regenfuß Th. I. tab. 10. fig. 42. Dieſes 
breitſchaligte Meerohr unterſcheidet ſich von dem, wel⸗ 
ches auf der achten Tafel vorgeftellt iſt, (Tab. 8. fig. 20. 
Haliotis tuberculata, oben Num. II.) blos durch feine 
rothe Farbe, und feine etwas breitere Laͤnge, wodurch 
es mehr oval wird. Kegenf. Indeſſen bleibt es allemal 
eine merkwuͤrdige Abänderung, wenn wir es ja zu Ha- 
liotis kuberculata rechnen wollen. Der Rand unter den 
Odchern iſt wie bey Haliotis ſtriata, (oben Num. III.) 

wo ich immer mehr Regelmaͤßigkeit der Streifen finde, 
als bey Haliotis tuberculata, und ſelbſt die vorzüglich 

groſſe Streife im Mittelpuncte dieſes Randes bezeugt 
dies. Indeſſen ſiehet man auf dem Koͤrper nur die dun⸗ 
kelſten Spuren von Streifen, daß man dies Meerohr 
für wahre Mittelgattung annehmen, oder beſſer zu einer 
eignen Gattung erheben kan. Es hat zugleich eine ganz 
anſehnliche Groͤſſe von vier Zoll. - 


7) Naturforſcher IX. Stuͤck, S. 150. tab. 5. 
fig. I. a. b. Dieſes Seeohr aus den Suͤdlaͤndern bes 
ſchreibet Herr Spengler alſo:; „Die Schale Hält 35 
Zoll in der Lange, und 2 Zoll in der Breite. Sie iſt 
von auſſen bochgewölbt, welches einen groſſen Unter⸗ 
ſchied gegen die bekannten Seeohren ausmacht. 107 
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breite Saum iſt von dem Schneckengang des Wirbels 
gar nicht abgeſondert, ſondern laͤuft bis an die letzte 
Windung des Wirbels in einer kinie fort. Dieſer Wir⸗ 
bel iſt dick, aufgeblafen ‚ und vorzüglich hervorragend. 
Z wiſchen den Löchern und der Auffern Kannte laufen drey 
hoch erhabene Ribben. Neun Locher fteben offen, ſte⸗ 
ben näher beyfammen „und ſind gleichfoͤrmiger rund, 
als an den gewöhnlichen Meerohren. Ueberzwerch lie⸗ 
gen hohe Falten, theils in gerader, theils in gewundener 
Linie. Dieſe Zwerchfalten werden durch andere flaͤchere, 
die der fange nach laufen, durchſchnitten „dadurch ent⸗ 
ſtehet ein Gitter, welches an der innern Seite noch ſicht⸗ 
barer iſt, als an der 1 Sie iſt ſehr rund ausge⸗ 
hoͤhlt. Die Wirbellippe iſt ſehr weit über die Oeffnung 


der Schneckenſchale . gebogen, von vorn iſt ſie 
in die Mitte ausgehoͤhlt, wodurch die ganze Schale die 


Form eines Schiffboots erhaͤlt; der vortreflichſte mit 
gelb und roth gemiſchte Perlmutterglanz gleichet dem 
Feuer der orienta liſchen Perlen. Auch die aͤuſſere Far⸗ 
be iſt ganz ungewöhnlich. Der Grund derſelben iſt 
hellgrau, blaͤulicht, und mit einem ſchoͤnen _,öth duͤnn 
uͤberzogen. „Ich glaube, dieſe Beſchreibung thue es dar, 
daß dieſes Seeohr aus Neu⸗ Seeland eine eigne Gat⸗ . 
tung 1 9 f ei 

g) Mieine Aupfertafeln Tab. IV. Tab. I 
fig. 17. Das geſtreifte duͤnnſchalige mv. 
Seeohr mie zwey oder drey erhabenen | 
Linien. Schröter. Dies Seeohr kommt unter den 
vorher beſchriebenen Linnaiſchen Gattungen derjenigen 


am naͤheſten, welche Haliotis ſtriata (oben Num. III.) 


heißt, es hat aber ſo viel Eigenes, daß ich es faſt nicht 
wage, es für Abänderung Befeiben auszugeben. Es if 
24 Zoll lang, 13 Zoll breit, und gehöret alſo ſchon uns 
ter die Seeohren, welche eine mittlere Groͤſſe haben, und 
gleichwohl ift die Schale viel dünner und zerbrechlicher, 
als an ungleich kleinern Beyſpielen andrer Gattungen. 
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Der Rücken iſt nur mittelmäßig gewölbt, und mit dicht 
an einander liegenden ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Streifen 
belegt, die vom aͤuſſern Rande bis zum Wirbel halb⸗ 
mondformig laufen. Zwey unter dieſen Streifen, die 
über den Löchern liegen, zwiſchen ſich drey ſchwache 
Streifen liegend haben, und bis zum Wirbel laufen, 
ſind vorzuͤglich ſtark, ribbenahnlich, und machen ſich 
auch inwendig durch zwey Furchen kenntlich. Die zaͤr⸗ 
tern Streifen werden durch die feinſten einien durch⸗ 
ſchnitten, und ges entſtehet ein uͤberaus feines 
Gitter. Der Wirbel ragt merklich hervor. Unter 
mehr als 30. e „welche etwas erhöht find, ſtehen 
ſieben offen. Der äuſſere Rand unter dieſen Lochern 
theilt ſich in zwey faſt gleiche Theile. Der obere iſt ver⸗ 
tieft und beſteht aus ſchwachen Streifen, der untere iſt 
erhöht, und beſteht aus ſtarken ribbenähnlichen Strei⸗ 
fen. Der aͤuſſere Rand oder Umriß tft ſcharf, und ei⸗ 
nigermaſſen gezackt oder ausgeſchni tten, der inre Rand 
in der Gegend des Wirbels iſt plaft, ſchmal und ſcharf, 
und die inre re die weiß, roth, gruͤn, blau 
und gelb fi elt, iſt die ſchoͤnſte, „die ich je geſehen habe, 
von auſſen aber ſit es eine mattgruͤne Farbe, die ſich 
gleich einem duͤnnen Flor uͤber den weiſſen Grund gelegt 
hat, und die nach dem Wirbel zu etwas in das Roͤthli⸗ 
che fälle. Unter einer kleinen Conchylienſammlung, 
die ich kaufte, habe 1 00 dies ſeltene hr er⸗ 
halten. 
Tab. IV. 9) Efieine ie ein Tab. IV. 
fig. 18. fig. 18. Das dickſchalige geſtreifte N leer 
ohr. Schr. Das Beyſpiel das ich vor mir 
habe iſt 25 Zoll lang und 13 Zoll breit, folglich hat es 
gerade die Gr :öfle des vorhergehenden, und gleich wohl 
itt feine Schal e wohl zweymal ſtaͤrker, als an dem vor⸗ 
ee Von dem Wirbel an laufen feine bogen⸗ 
foͤrmige Steeifen über die ganze Schale hinweg, und 
dieſe m 9000 ſind durchgaͤngig von einer Stärke, N 1 
neh⸗ 
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nehmen ihre Richtung vom Rande gegen den Wirbel. 
Dieſe Streifen werden von feinen Ribben durchſchnit⸗ 
ten, deren allezeit zwey oder drey in gleicher Entfernung 
bey einander liegen, und dann einen leeren Zwiſchenraum 
hinter ſich laſſen. Die Schale iſt ziemlich ſtark gewoͤlbt, 
doch iſt ſie in der Gegend des Wirbels etwas vertiefter, 
und das betrif t gerade die Hälfte des Durchſchnitts. Die 
andre Hälfte nach unten zu iſt vollig halbbogenförmig, 
und dieſe Rundung unterbrechen auch die Locher nicht, 
die ganz flach aufliegen, und von denen ſechs offen ſind. 
Der Wirbel ragt ſtark hervor, oder Pe zu ve 
den, in der Gegend des Wirbels iſt das Meerohr ſtark 
erhaben. Der auffere Umritz iſt ſcharf, aber gerade. 
Der inre Rand in der Gegend des Wirbels iſt breit, 
platt und gar nicht ſcharf. Die Perlmutter ſpielet von 
verſchiedenen Farben, unter denen aber die rothe und 
gruͤne die herrſchenden ſind. Von auſſen iſt die Farbe 
dunkelgruͤn, mit einzelnen weiſſen Flecken, in der Gegend 
des Wirbels aber wird ſie rothbraun, ſie iſt aber ſchwach 
eee Ich beſitze noch ein Beyſpiel dieſer A let, 
welches 24 Zoll lang und zwey Zoll breit, folglich groͤſ⸗ 
ſer, als das vorhergehende iſt, es unterſcheidet ſich aber 
durch gar nichts, als durch die Farbe, denn es IR gruͤn, 
roth und weiß marmorirt. Beyde Seeohren „ die ich 
für ſelten halte, ſind aus Guinea. 


Zweyte Claſſe. ' 
Undurchloͤcherte Meerohren 90. 


10) Naturforſcher XVIII. St. S. 19. tab. 2. 
fig. 18. 18. e. Das undurchbohrte kleine Seeohr 
mit austretendem Wirbel. Meuſch. Wie alle See⸗ 
ohren, das ſchmale lange eſelfoͤrmige (Haliotis aſinina 

„ e ben 
) Da der Herr D. Martini fein kleines ſeltenes undurchloͤcher⸗ 
tes Meerohr, oder Maͤuſeohr, Syſtem. Conchylienk. Th. I. 
191. und tab. 17. fig. 154. 155. für die Patella latea 
bee halt, 0 ſoll deſſen unter den Patellen gedacht 
werden. 
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oben Num. VI.) ausgenommen, ſo iſt auch dieſes nicht 
allzu lang, ſondern laͤnglich breit. Der Ruͤcken iſt der 
kaͤnge nach gewoͤlbt, mit ganz duͤnnen, drathaͤhnlichen 
Ribben bedeckt, worauf Dornen ſtehen, wovon die mit⸗ 
telſte Reyhe die ſtaͤrkſte iſt; je näher ſie aber uͤberhaupt 
den Raͤndern kommen, deſto ſchwacher werden ſie. 
Mehrentheils findet man dieſes kleine Meerohr ſeiner Auf 
fern Schale beraubt, und da hat es von auffen und ins 
nen den ſchoͤnſten Perlmutterglanz. Eigentlich iſt die 


Farbe aſchgrau. Der von auſſen ſonſt platt anliegende 


gedrehete Wirbel, erſcheinet an den gewoͤhnlichen Meer⸗ 
ohren inwendig vertieft, hier aber iſt er vermittelſt des 
wulſtigen Randes bedeckt und verborgen. Obſchon die 
Schale nicht duͤnne zu nennen iſt, ſo iſt doch der Rand 
ziemlich duͤnne und ſcharf. Die Dornen, ſo auf den 
Ribben aufwärts ſtehen, machen inwendig in der eben 
nicht engen Muͤndung lauter Vertiefungen. Es iſt uͤber 
einen Zoll lang, und uͤber einen halben Zoll breit, und 
aus Oſtindien. Es iſt ſehr ſelten, um ſo viel mehr, 
da es, das in der Anmerkung angeführte zweifelhafte 
Beyſpiel des, Martim ausgenommen, das einzige un⸗ 
durchlöcherte Meerohr iſt, das wir kennen; denn die 
wenigen Beyſpiele, die ich noch anführen kann, find ge 
graben. In einer Anmerkung im Naturforſcher wird 
f geſagt, daß in den Abhandlungen einer Privatgeſell ſchaft 
in Böhmen dieſe Conchylie S. 124. unter dem Na 
men des knotigen Napfohres, Stomatia Phymotis 
beſchrieben, und tab. 2. fig. 34. 35. abgebildet ſey. Die 
Farbe wird trocken roͤthlichweiß genennet, und ſcheinet 
nicht natuͤrlich zu ſeyn. Es iſt auch viel kleiner als das 
gegenwärtige, # 
11) Neue Wisnnichfaltigkeiren Th. IV. S. 
404. tab. T. fig. 3. Das kleine W mit ver 
kehrter Windung. Es hat voͤllig die Form eines 
linksgedreheten Meerohres, aber keine Luftloͤcher Man 
neben feine Spur eines Charniers oder Eindruckes vom 
Schloſ⸗ 
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Schoſe einer zweyſchaligen Muſchel. Es iſt eyrund 
4 Zoll lang, einen halben breit, von der tiefen Art See⸗ 
ohren. Es kann mit Gualtieri tab. 69. fig. M. ver⸗ 
glichen werden, ob ihm gleich die Locher fehlen „und ein 
ſchmaͤlerer Rand um die Vertiefung ſich kruͤmmt. An 
dieſem Rande iſt noch das beſondere zu merken, daß er 
an der oberſten Kannte ganz ſchief auslaͤuft, nach In⸗ 
nen aber wieder einen kleinen Abſatz bildet, welcher mit 
lauter kleinen Knoten beſetzt iſt, wie das Vergroͤſſerungs⸗ 
glas deutlich zeiget. An der Seite der Schale, dicht 
am Wirbel, hat ſich ein kleineres Ohr angeſetzt, wel; 
ches dem groſſen i in allen Stuͤcken gleicht. Es iſt blos 
caleinirt ). 5 
12) Schröter vollſtändige Einleit. Th. IV. S. 1 
278. tab. 3. fig. 9. In ſeiner innern Seite iſt auch 
nicht die mindeſte Spur eines Schloſſes oder Eindrucks 
zu finden, das ſich doch an den ohrfoͤrmigen Schnabel⸗ 
auſtern deutlich genug zeigt. Die Schale hat in der Er⸗ 
de einen Druck erhalten, der es macht, daß der Ruͤcken 
nicht ſo gewoͤlbt erſcheint, als es auſſerdem geſchehen 
wuͤrde, und eben das gilt von der innern Vertiefung. 
Die zugleich etwas niedergedruͤckte Windung iſt gleich⸗ 
wohl auf das deutlichſte zu ſehen. Der breite Rand die⸗ 
ſes ee iſt nach der Groͤſſe der Schale „deren Laͤn⸗ 
ge 3 und deren Breite 3 Zoll beträgt, überaus ſtark, 
und der känge der Schale herab fein geſtreift, und dieſe 
Streifen gehen zugleich um die drey⸗bis vierfache Wins 
dung herum. Der Ruͤcken iſt fein geribbt oder vielmehr 
gefalten, und die Windungen bilden inwendig kein ver⸗ 
tieftes koch, wie es ſonſt bey den Meerohren gewoͤhnlich 
iſt. Die Schale iſt caleinirt, doch der Verſteinerung 
nahe, und iſt vom Galberge bey Hildesheim. 
) Natuͤrlicher linksgedreheter Meerohren, die ſich in dem Ka: 
binette zu Dresden befinden, gedenket Herr Eulenburg 
in ſeinem kurzen Entwurf der Koͤniglichen Naturalienkam⸗ 
mer zu Dresden S. 77. 78. 
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Linn. XII. Peg: 1257. Genus 5 


Auch dieses Geſchlecht gebbret unter diejenigen , 99055 
der Ritter ihren alten rechtmäßig erhaltenen Namen ge⸗ 
laſſen hat, und denen die Schriftſteller einſtimmige Na⸗ 
men gegeben haben. Sie heiſſen am gewoͤhnl ſchſten 
Napfſchnecken, Napfmuſchein, Schuͤſſelmuſcheln, 
Patellen, lat 1 Lepades, welchen letztern Na⸗ 


men gleichwohl Linne einem andern Geſchlecht gegeben 


hat: franz. Patelles, Ecailles de Rocher, holland. 
Lampjes, Schotels, Klippklevers. 


Animal limax. Tefla univalvis, ſubconita, absque 
ſhira. Das Thier iſt ein Limax, die Schale iſt eiz 
nigermaſſen kegelfoͤrmig gebaut, und hat keine 
Windungen. Den Geſchlechtscharakter des Linne, 
daß die Schale einigermaſſen kegelförmig gebaut fen, 
darf man freylich nicht in der ſtrengſten Bedeutung neh⸗ 
men, denn nicht zu gedenken, daß verſchiedene Patellen 
eine mollenfoͤrmige Geſtalt haben ö ſo fehlet es nicht an 
Beyſpielen die ganz flach ſind. Indeſſen paſſet dieſer 
Character doch auf die mehreften Gattungen, und wenn 
ihn der Ritter auch nicht in Anſchlag gebracht hätte, fo 
wuͤrde ſchon der zweyte 1 ſeyn, daß die Patel⸗ 
len gar keine Windungen haben. Freylich iſt die Be⸗ 
ſchaffenheit ihres Baues, wenn man die vielen abgezeich⸗ 
neten Patellen betrachtet, oder wenn man ſelbſt ſo gluͤck⸗ 
lich iſt, eine zahlreiche Sammlung verſchiedener Patellen 
zu beſitzen, und zu betrachten erſtaunend groß, ob man 
gleich ſagen muß, daß die mehreſten ſonſt reichen Con⸗ 
chylienſammlungen an 7 en immer verhaͤltnißmaͤßig 

| arm 
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arm ſind. Im ganzen Seba iſt keine Patelle und kein 
Meerohr abgebildet. Sie find freylich, da fie ſich an 
die Felſen der See ſehr feſt anhaͤngen, und nur durch 
die gewaltigſten Stuͤrme losgeriſſen, und an das Ufer ge⸗ 
worfen werden koͤnnen, viel mühſamer zu ſammlen, als 
irgend eine andere Conchylie. Indeſſen kennen mir in 
unſern Tagen Patellen genug, mehr als Linne kannte, 
oder wenigſtens in ſein Syſtem aufnahm. Daher wur⸗ 
den die Naturforſcher genothiget an Unterabtheilungen 
zu gedenken, die ſelbſt Linne fuͤr ſeine 36. Gattungen, 
die er vortraͤgt „nicht vernachlaͤßiget hat. artint 
brachte fie in fünf Claſſen. 1) Napfſchnecken mit ver⸗ 
ſchloſſenem Wirbel. 2) Mit offnem Wirbel und glattem 
oder eingekerbten Rande. 3) Napfſchnecken mit hacken⸗ 
foͤrmigem Wirbel und einfacher Aushöhlung. 4) Mapf⸗ 
ſchnecken mit umgebogenem Wirbel und einer halboffenen 
Rinne in der Hoͤhlung. 5) Eyförmige Napfſchnecken 
mit ſchnabelformigem Wirbel und mit zwey Kammern. 
Die Eintheilung des Linne werde ich in der Abhand⸗ | 
lung ſelbſt mit beybringen. Für meine Beyträge aber 
mögen und konnen folgende drey Claſſen hinreichen. 
1) Patellen mit verſchloſſenem Wirbel, die inwendig ganz 
hohl ſind. 2) Patellen mit verſchloſſenem Wirbel, die 
inwendig einen ſchaligten Anfas haben. 3) Patellen 
mit offnem Wirbel. a 
di Neriten t mit ee nr die gente 
Neriten haben in der That eine groſſe Aehnlichkeit mit 
den Patellen. Ihr Wirbel iſt mehrentheils ſo feſt an 
die Schale gelegt, daß man ſagen kann, ſie haben gar 
keine Windungen, und wo es auch von auſſen ſcheint, 
als wenn Windungen und ein Wirbel vorhanden waͤren, 
ſo findet man doch inwendig nur ein hohles Loch hinter 
der Kammer, faſt eben ſo, und bey einigen Patellen 
der erſten Claſſe des Linne iſt es wuͤrklich alſo, es iſt 
vor dem Wirbel eine Kammer vorgeſchoben. Man kann 
. N b 5 es 
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es alſo einſehen, wie Linne auf die Neriten konnte die 
Patellen folgen laſſen, und warum bey ihm die Patellen, 
die einen verſchloſſenen Wirbel, inwendig aber einen ſcha⸗ 
ligten Anſatz haben, unter den Patellen voranſtehen, und 5 
die erſte Claſſe ausmachen? 


— 


A. Labiatae ſ. labio 0 n Wirtes —. 
inwendig einen ſchaligten Anſatz oder ie 
eine Lippe haben. 


* Patella 1 Linn. XII. p. 1257. Spec. 7. 


Die Siſcherweiberhaube, die Narrenkappe, 
die Dragonermuͤtze, franz. Le Cabochon, Bonnet 
de Dragon, holland. Vifh Huifges, Orlamje Vifh 
huifges, Zootskap. Liſter Hift. Conchyl. tab. 546. 
fig. 38. medioer. Aumpbh Amboin. Naritätenf. tab. 
40. fig. P. Q. mediocr. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 
9. fig. Z. (und nicht X., wie es im Einne heißt, denn 
das if Patella chinenfis.) Argen ville Conchyl. tab. 
2. fig. K. S. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. tab. 35. fig. 
4.5. Martini Conchylienk. Th. I. tab. 13. fig. 117. 
bis 120. 125. 126. EHurray Fundam. Teftac. tab. 1. 
fig. 5. ſehr mittelmaͤßig und zweydeutig. Naturfor⸗ 
ſcher IX. Stuͤck tab. 3. fig. 1. 2. Patella teſta integra 
orbiculata extus perfoliata, labio a perpendicu- 
lari. Linne 


Die $ifberweeiberhaube 1 einen undurch⸗ 
bohrten Wirbel, einen runden Umriß, eine blaͤtt⸗ 
richte oder gerunzelte Schale, und anwendig eine 
perpendiculairhaͤngende Rinne. In dem Mufeo 
Reginae Ulricae ſagt Linne: die Schale ſey coniſch, 
durchſichtig und weiß, der Wirbel liege an der Seite und 
ſey ungleich, die inre Höhlung ſey glänzend, und die 
Rinne, die inwendig in der Hoͤhle des Wirbels liege, 
ſey offen, und haͤnge frey herab. Linne nimmt folgen⸗ 

105 | ; | de 


— 
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de Abaͤnderungen an. E) Lamellis 0 85 im- 
bricatis. 2) Rugis transverfalibus. 3) Striis lon- 
gitudinalibus in denticulatis. 4) Striis transver- 
ſalibus laevibus. Darinne kommen al Abaͤnderungen 
dieſer Gattung uͤberein, daß 1) ihr Bau kegelfoͤrmig, 
und ihr Umriß rund iſt. Gleichwohl iſt die Gegend des 
Wirbels viel kuͤrzer als die entgegengeſetzte Gegend, man 
muß ſich alſo dieſe Patelle unter dem Bilde eines ſchraͤg 
durchſchnittenen Kegels gedenken. 2) Die Schale von 
auſſen unregelmäßig „nie glatt, ſondern uneben und 
rauh iſt. Das ſind aber bald Falten, bald Runzeln, 
bald Streifen. Der untere Rand iſt daher mehrentheils 

auch geruntzelt oder gefalten, und nur an wenigen Bey⸗ 
ſpielen glatt. Die Runzeln, Falten und Streifen lau⸗ 
fen bald die Laͤnge herab, bald die Queere hindurch ‚da 
her die eine Gattung ausſiehet, als wenn ſie in Stock⸗ 
werke abgetheilt waͤre. (Argenville tab. 2. fig. S.) 
3) Daß die Schale duͤnne, durchſichtig und weiß iſt, an 
manchen Abaͤnderungen gleichwohl ſtaͤrker als an andern. 
* Daß inwendig perpendiculair, frey, doch etwas 
ſchraͤg, ein ſchaliger, und auf der einen Seite offner An⸗ 
ſatz, gerade in der Gegend und in dem Mittelpuncte des 
Wirbels haͤngt, der uͤber einen vierthels Zoll lang iſt, 
und einer hohlen Rinne gleicht. Nach Linne findet 
man dieſe Patelle in den indifchen Meeren, man fin 
det ſie aber inſonderheit auf Amboina, Barbados, 
auf der Inſel St. Domingo, und in den americani⸗ 
ſchen Meeren, aber gar nicht häufig, ſonderlich wenn 
ſie gut erhalten ſind, und ihr Durchſchnitt mehr als ei⸗ 
nen Zoll beträgt. 


II. Patella e Linn. * II. p. 1277. 
Sec. 748 


Die neritenaͤhnliche Patelle. Linne. Die 
Rothſippe. Meuſch. Die negartige W 
Korn 


35 Zweyter Band. Von den Schnecken. 
Rornſchauffel. Meufeb: holland Roodlipje. Li- 


ſter Hift. Conchyl. tab. 545. fig. 362 Natur forſcher 


X. Stuͤck S. 75. tab. 1. fig. 12 22 Ylaturforfeber 
XIII. Stuͤck S. 79. tab. 5. Be T e e 2.b? Patella . 


teſta integra ovata, apice Jühfpirali, Iabio larerali. 
inne. 

Die neritenaͤhnliche Patelle hat einen un⸗ 
durchbehrten Wirbel, eine eyfoͤrmig gebaute 
Schale, eine einiger maſſen gewundene Wi belſpi⸗ 
tze, und e eine ſchaligte Lippe, die an der 
Seite liegt. Die ausfuͤhrlichere Beſchreibung des 


Linne in dem Mufeo Reg. Ulr. p. 688. iſt folgende: 


die Schale iſt unanſehnlich, „und hat die Gröſe einer 
Kirſche, fie iſt conver, ihr Wirbel iſt ſtumpf, und glei⸗ 
chet faſt einer Windung, die Farbe iſt weiß. Inwen⸗ 
dig hat ſie an der Seite, faſt wie die Neriten, eine Kam⸗ 
mer, welche rothgefaͤrbt iſt, queer durch gehet, aber 
nur die halbe Flache einnimmt. Ich habe die obigen 
Zeichnungen mit Fragzeichen verſehen, weil zwey be⸗ 


ruͤhmte Schriftſteller zwey ganz verſchiedne gebaute 


Körper zur Patella neritoidea des inne machen. 
Walch beſchreibt im zehnten Stuͤck des Natur⸗ 


1 forſcher feine Patelle alſo: die Papier⸗ Patelle, hat 


eine zwar runde, aber dabey etwas irregulair gezogene 
Peripherie; (alſo nicht teſtam ovatam) die obere Bu 
hat eine ſchmutzig weiſſe Farbe, und zarte bogigte Ders 
tiefungen. Ihre Schale iſt auſſerordentlich zart, und 
auſſerordentlich flach (von dieſen Hauptumſtaͤnden 


ſchweigt Linne ganz). Sie iſt von der Mitte der 
Schalenflaͤche an, bis an die äuffere runde Peripherie, 
etwas conver gebogen blos oben nach dem Wirbel zu 


iſt fie ein wenig conver. (Linne aber fordert teſtam 
convexam.) Der Wirbel iſt klein, und die Spitze iſt 
etwas in ſich gewunden, und dreht ſich nach der linken 
Seite zu. Die untere Flaͤche iſt weiſſer, etwas blau⸗ 
lich und glaͤnzt ſchoͤn. ua wo der Wirbel iſt, hat fie 
inwen⸗ 
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inwendig ein aͤuſſerſt feines, und nach dem Ende zu 
etwas in die Hohe ſtehendes Blaͤttchen, oder zarte Klap⸗ | 
pe, welche aber nicht queeruͤber, ſondern an der linken 
Seite liegt, ein Dreyeck bildet, und ohngefehr ſo groß 
iſt, als der vierte Theil der Patelle; und iſt auch weiß. 
(Allein dieſe Klappe muß nach Linne queeruͤber liegen, 
wie in den Neriten, und roth ſeyn: Interne adlatus, 
ſo ſagt Linne, fere vt in Neritis, Labium rubrum, 
quod dimidiam teftam interne transverfim occupat.) 
Dieſe iſt alſo nicht die Nerita neritoiden des Linne. 
leuſcben beſchreibt feine Rornſchauffel, dahin 
auch die angezogene Liſteriſche Figur gehoͤrt, im drey⸗ 
zehenden Stuͤck des Naturforſchers alſo: Sie hat einen 
vollig ovalen Bau, der zugleich conver iſt. Ihre dun⸗ 
kelbraune Hauptkruſte, zeigt, gegen das Licht gehalten, 
ein netzartiges Gewebe, ſo bald man aber dieſe Kruſte 
wegnimmt, fo wird fie purpurfarbig. (Nach Linne“ 
ſoll fie weiß ſeyn.) Ihre inre Fläche iſt alſo beſchaffen. 
Sie iſt hellblaulich glaͤnzend, und eben ſo tief, als ſie 
von auſſen hoch iſt. Nach der ſtumpf ſpitzig auslaufen⸗ 
den Wirbelſeite zu iſt fie mit einer ſchmalen, zwo Linien 
breiten Balvel oder ſchaligen Decke queeruͤber verſehen. 
(Nach Linne ſoll dieſe Valvel nicht die ganze Schale, 
ſondern dieſelbe nur (dimiciam teſtam) die Hälfte bede⸗ 
cken.) Alſo kann auch dies nicht Patella neritoidea des 
Linne ſeyn, wenn wir es auch nicht in Anſchlag brin⸗ 
gen, daß dieſe hier abgebildete aͤuſſerſt ſeltene Patelle, 
ungleich groͤſſer iſt, als es Linne angiebt, und die Val⸗ 
vel eine andre Farbe hat, als es Linne fordert. Denn 
das wiſſen Conchylienkenner, die zugleich mit Linne bes 
kannt ſind, was auch Herr Meuſchen ſagt; daß ſich 
die Farben der Conchylienſchalen, ſonderlich an der 
Mundöffnung nicht allezeit gleich find. Und wie oft 
giebt nicht inne die Gröffe feiner Conchylien falſch an, 
wenn er gleich kleinere Exemplare bey der Hand hatte? 


Wir 
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Wir kennen alſo die Patellam neritoideam des 
Linne noch nicht, welche vorzuͤglich durch folgende drey 
Kennzeichen fuͤr Beſitzer dieſer Seltenheit kenntlich 
wird: 1) durch ihren ovalen Bau. 2) Durch den ei 
nigermaſſen gewundenen Wirbel. 3) Durch die inre 
Klappe, welche queeruͤber liegt, aber nur die halbe Scha⸗ 
le bedeckt. e . 
III. Patella chinenfis. Linn. XII. p. 1257. 
. Hpec. 749. | 
Die chineſiſche Muͤtze, franz. le Bonnet Chi- 
nois, holland. Chineefch Bonnet. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 546. fig. 39. Bonanni Recreat. et Muf. 
Kircher. Claff. I. fig. 12. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 
9. fig. X. Argenville Conchyl. tab. 2. fig. F. Mar⸗ 
tim Conchyl. Th. I. tab. 13. fig. 12 1. bis 124. von 
Born Muf. Caef. Vind. Teſtac. p. 414. auf der Vig⸗ 
nette fig. a. b. Die letztere Figur bildet den innern ſcha⸗ 
ligten Anſatz ab. Patella tefta integra Jubconica laevi, la- 
bio ſublaterali. Linne ! a | 

Die chineſiſche Muͤtze hat einen undurch⸗ 
bohrten Wirbel, eine einigermaſſen coniſch gebau⸗ 
te glatte Schale, und den ſchaligten Anſatz nach 
der Seite zu. Der Umriß dieſer gar nicht gemeinen 
Patelle iſt faſt ganz rund, doch iſt ihre Hoͤhe nach dem 
Verhaͤltniß ihres Umriſſes gar nicht gleich, denn ſie iſt 
viel breiter als ſie hoch iſt. Die Schale iſt uͤberaus 
duͤnne, durchſichtig und glatt. Es gehen zwar Cirkel⸗ 
ſtreifen um die Schale herum, die aber ihrer Glaͤtte gar 
keinen Einhalt thun, der Wirbel iſt ſpitzig, etwas gedreht 
und gebogen, ſtehet aber beynahe im Mittelpuncte. 
Der ſchaligte Anſatz liegt nach der Seite zu, er drehet 
ſich aber in die inre Höhlung des Wirbels hinein, und 
hat, eigentlich zu reden, feinen Ausgang in dem aͤuſſern 
Wirbel. Er iſt hohl, aber nicht rund, ſondern 15 

5 | mehr 
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mehr etwas platt gedrückt, und gleichet einer einigermafe 
ſen gedruͤckten Deute. Hinter ſich läßt er eine Vertie⸗ 

fung, gleich einem Canal. In Ruͤckſicht auf den aͤuſ⸗ 
ſern Bau und auf die Farbenzeichnung hat man vorzuͤg⸗ 
lich zwey Abaͤnderungen. Die eine iſt breit, und nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Leite uͤberaus flach, ihr ſpitzer Wirbel 
iſt nicht blos gebogen, ſondern auch gedreht, die Farbe 
iſt weiß mit einzelnen braunen Flecken, die am Wirbel 
am ſichtbarſten ſind, und eine dichte dunkle Farbe ha⸗ 
ben. Die andre hat einen ungleich ſchmaͤhlern Umriß, 
und iſt dabey höher gebaut, doch auch nicht ganz koniſch, 
ihr Wirbel iſt etwas gekruͤmmt aber nicht gedreht, ihre 
Farbe iſt rothbraun, hat aber hin und wieder Flecken, 
die gerade ſo ausſehen, als wenn auf ſie Aſche geſtreut 
wäre. Von einer dritten Abaͤnderung, mit braͤunli⸗ 
chen horizontalen Strahlen, beſitze ich ein bloſes Frag⸗ 
ment, von dem ich muthmaſe, daß es zur erſten Abaͤn⸗ 
derung gehöre. Linne“ nennet das mittlaͤndiſche 
Meer, wo man dieſe Patellen findet, man findet ſie aber 
auch in Indien, in Batavia auf der Inſel Java, und 
in den canariſchen Inſeln. 5 


IV. Patella porcellana. Linn. XII. p. 1257. 
e „ ee , 8 

Die Porcellanpatelle des Linne, die Nuß⸗ 
ſchalen des Rumphs, hollaͤnd. Noote Doppen. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 545. fig. 34. Rumph 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 40. fig. O. Martini Con⸗ 
chyl. tab. 13. fig. 27. 28. Adanſon Hift. du Seneg. 
tab. 2. fig. 8. Sulin: Patella teſta integra ovali, apice 
recurvo, labio poſtice plano. Linne | 


Die Porcellanpatelle hat einen undurchbohr⸗ 
ten Wirbel, einen ovalen Bau, einen eingeboge⸗ 
nen Wirbel, und einen platten ſchaligten Anſatz. 
Da ich dieſe Porcellane nicht ſelbſt beſitze, fo theile ich 

die 


\ \ 
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Die ausführlichere den des Linne aus dem Mu: 
feo Reginae Ulricae p. 689. mit. Die Schale, fagt 
er, iſt enformig und conver, und hat weiſſe, ſchuppichte, 
coniſche Flecken, iſt aber auch auſſerdem mit blauen wel⸗ 
lenförmigen Queerlinien bezeichnet; man ſiehet an ihr 
einen eingebogenen Wirbel, der ſtump; iſt, und eine ro- 
the Farbe hat; die inre Höhfung iſt weiß, und der ſcha⸗ 
ligte Anſag, der einer Klappe oder Klammer gleicht, d. i. 
wie Linne redet, der queer vor liegt, iſt einigermaſſen 
horizontal. Sollte hieher nicht die Kornſchaufel des 
Hern Meuſchen gehören, von der er ſagte, es fey 
Patella neritoidea? (vorher Num. II.) Martin 
nimmt zwar im ſyſtemat. Conchylienk. Th. I. S. 156. f. 
die Patellam porcellanam und crepidulam zuſammen, 
die auch viele Aehnlichkeit unter ſich zu haben ſcheinen, 
und ſagt, das Eigenthuͤmliche ſey: 1) ihre laͤngliche, oft 
ſehr platte Figur: 2) der krumme Wirbel, der an der 
einen Seite anliegt, und ſich ſchraͤg bis an den Rand 
des ſchmalen Endes uͤberbiegt. 3) Die dicke halbrunde 
Platte, welche vom Wirbel an die inwendige Höͤhlung 
der Schale oft bis zur Haͤlfte deckt, und einige Kam⸗ 
mern bildet. Sie iſt bey einigen gerade, bey andern in 
der Mitte etwas eingedruͤckt. Ihr vorderer ſcharfer 
Rand bildet entweder eine gerade linie, oder einen halben 
Cirkel. Nach Eine muͤſſen noch 4) die ſchuppichten 
Flecke des Ruͤckens hinzukommen. Linne nennt uns 
uͤberhaupt e als den Wohnort nach Rumph iſts 
Anıbomg,i „nach Adanſon die Inſel Gorea, wo die 
Felſen damit reich et ſeyn ſoll en. Bey uns ift fie de⸗ 
ſto ellen, 
. Patella „ 1 XI, 2. 1 5 
| Spec, . 1 
Der Pantoffel, der Moͤnchſchuh, a Le 


Sandale, holländ. Pantoffel of Muiltje. Liſter Hi- 
ftor. Conchyl. tab. 545. fig. 33. 35 eie 345 e 
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ſich Linne beruft, iſt die vorhergehende.) Argenville 
Conchyl. tab. 2. fig. N. Knorr Vergnuͤg. Th. VI. 


tab. 21 . Martini Conchylienk. Th. I. tab. 13. 


fig. 129. 130. | Naturforſcher 9200 Stuͤck S. 78. tab. 
1. fig. 3. 4. Muf. Gottwaldt. tab. 40. fig. 27 5. a. b. 
malae. (Adanſon tab. 2. fig. 8. ,. worauf ſich Linne 


beruft, iſt Patella porcellana, und gehoͤrt nicht hieher.) 


Patella tejta integra ovali, poſtice oblique recurva, labio 
poftiso concauo. Linne. „ „ 
Der Pantoffel hat einen undurchbohrten 
Wirbel, iſt hinten nach der linken Seite zu ge⸗ 
bogen, und der ſchaligte Anſatz iſt hinten concav 
oder einwaͤrts gebogen. Linne ſagt noch, er unter⸗ 
ſcheide ſich von der vorhergehenden durch den Wirbel, der 
nach der Seite zu ſtehe, und durch den weiſſen concaven 


ſchaligten Anſatz. Sonſt iſt die Schale eben nicht die 


\ 


anſehnlichſte, denn fie iſt bey mehrerer oder geringerer 
Starke mehrentheils gerunzelt. Ihr Umriß iſt oval, da 
aber der Wirbel etwas nach der Seite zu geſchoben iſt, 
und faſt eine Windung bildet, ſo wird dadurch die gan⸗ 


ze Patelle gewiſſermaſſen ſchraͤg, die aber doch auch an 


andern, beſonders jungen Beyſpielen regelmaͤßiger aus⸗ 
fallt. Der Umriß bildet einen ſcharfen Rand, die Klap⸗ 


pe ragt mehr oder weniger hervor, iſt hinten eingedruͤckt, 


und hat alſo da einen merklichen Rand hinter ſich; vorn 
iſt ſie bald halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten, bald mehr 


und faſt gerade, allemal aber duͤnner, als die Schale 


ſelbſt. Sie hat eine weiſſe Farbe, iſt aber an manchen 
Beyſpielen rothbraun eingefaßt. Der mehr oder weni⸗ 
ger gewoͤlbte Ruͤcken hat an den gewoͤhnlichſten Beyſpie⸗ 
len auf ſchmutzig weiſſem Grunde gelbbraune Strahlen, 
und an den Seiten dergleichen Flecken, andre find roͤth⸗ 


lich oder rothbraun einfaͤrbig. Man findet die erſtern 
auf der Inſel Barbados und im mittlaͤndiſchen ee⸗ 


re, und von der andern ungleich ſeltenern weiß ich den 
Ort ihrer Herkunft nicht anzugeben. Mu 
Conchylienk. 2. B. Ce B. Den- 
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B. Dentatae baſi ſ. margine angulata: Gezaͤhnel⸗ 
te, deren Baſis oder Rand winklicht iſt; oder 
die einen ausgezackten Rand haben. 0 


VI. bal erepidula. Linn. XI . b. sr. 

9 Spec. ,, 
| Der Schuh oder der Pantoffel 195 Linne 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 69. fig. H. Adanſon 
Hift, du Seneg. tab. 2. fig. 9 Garnot. ( Die Anfuͤh⸗ 
rung des Linne Adanſon tab. 1. fig. 1. Cymbium kann 
nichts ſeyn, da Cymbium beym Adanſon kein Gattungs⸗ 
ö ſondern ein Geſchlechtsname iſt, die erſte Figur aber 
Sor met unter die Bullas gehört. ) Patella teſta ovali pla- 
niuscula laeviy labio poflice plano. Linne 1 


Der Schuh hat einen ovalen W kon 


Bau, eine glatte Schale, und einen febaligten Anz 


fag, der hinten platt iſt. Die ausfuͤhrlichere Be⸗ 
ſchreibung von dieſer mir unbekannten Patelle, in dem 


1 
* 


Mufeo Reginae Ulricae p. 689, iſt folgende: die Scha⸗ 


le iſt weiß, durchsichtig und etwas platt, der ſchalige An⸗ 


ſatz oder dis Klappe iſt halbmondfoͤrmig und platt; die 


inre Vertiefung iſt ſehr gering, und zwiſchen der Schale 
und der Klappe gewoͤlbt. Daß Martini dieſe Patelle 


zugleich zur Patella poreellana zaͤhlte, das haben wir 


oben ſchon gehoͤrt; daß ſie aber der vorhergehenden Gat⸗ 
tung (Patella fornicata) noch näher verwandt ſey, lehrt 
Linne Beſchreibung. Sie macht aber, wie ich glaube, 
um der Beſchaffenheit ihrer Klappe, um ihres flachen 
Baues, und um ihrer duͤnnen Schale willen all ring 
eine eigne Gattung aus. Warum ſie aber Linne aus 
der vorigen Claſſe herausgeriſſen, und unter die Patellen 
mit einem ausgezackten Rande geſetzt habe? das kann 


ich nicht begreifen. Die Aehnlichkeit mit den vorherge⸗ 


henden, ſonderlich in Ruͤckſicht auf die Kammer, iſt ja 
deutlich genug, und von dem ee Rande 
a | | | ſchweigt 
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ſchweigt Linne in ſeiner Beſchreibung / und Gualtieri 
fast auch nichts davon. Es muß alſo hier ein Verſehen 

orgegangen ſeyn. Sie wohnet im ee 
ie beſonders bey der Barbarey. 1 


VI. Bd e Linn. 1 2 1258. ' 
| spec. 7. 1 0 = 

ns 1 Steinpasellon mit zwey Augen. 

Mart. Franz. Lepas a grandes ſtries detachees. 

Argenv. Hollaͤnd. geſternde Lampje. Rumph 

Amboin. tab. 40. fig. 05 Argen ville Conchyl. tab. 

2. fig. O. Martin Conchyl. tab. 10. fig. 8 1. Patella 

yadiis elevatis imaequalibus, exius erajioribur obtufis [2 
Linne 


e Dieſe Datelle bat erhoͤhete u Strah⸗ 

len, (d. i. zwiſchen ſtaͤrkern liegen ſchwaͤchere) die 
unten ſtaͤrker und ſtumpf ſind. Da ich dieſe Patelle 
nicht kenne Linne ſie auch nicht weiter beſchreibt, ihrer 
auch in dem Mufeo Reginae Ulricae nicht gedenkt, fo 
will ich hier die Nachrichten wiederholen, die Martini 
im erſten Bande S. 127. von ihr ertheilet. Zwiſchen 
den erhabenen hohlen Ribben liegen einige ſchwaͤchere, 
der vorzuͤglichſte Unterſchied aber beſtehet in dem breitern 
Wirbel, der, wenn er ein wenig abgerieben iſt, gleich⸗ 
ſam zwey weiſſe Augen vorſtellt, da wir an andern aͤhn⸗ 
lichen Patellen nur ein einziges finden. Der Grund der 
dicken Schale iſt braun, und die erhabenen doppelten 
Ribben oder Strahlen ſind durchs Abreiben weiß und 
glatt geworden. In den Furchen bemerkt man zarte 
Queerſtreifen, und die uͤbertretenden hohlen Strahlen 
bilden einen ſtark ausgeſchweiften und zackigten Rand. 
Die Klippen des indianiſchen Meeres find. nach Linz 
ne ihr e e pb fang ſie kur e e 


e 2 8 TIL. 
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, Patella e Linn. XII. 2 255. 
Spec. 4. 


Die Sternpatelle mit eher Strahlen, a \ 
Etoiles, Aſtrolepas, bolländ. Klokhuisje. Liſter 
Hiſtor. Conchyl. tab. 532. fig. 10. Rumph Amboin. 
Raritaͤtenk. tab. 40. fig. B. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. ks, 1. MO, Argenville Conchyl. tab. 2. 
fig. M. mala. Klein Method. tab. 8. fig. 4. aus Li⸗ 
ſter: Martini Conchyl. Th. I. tab. 9. fg. 70. 752 76. 
27. Murray Fundam. Teſtac. tab. 1. fig. 6. (Die 
Abbildung Bonanni Mul. Kircher. Clafl. I. fig. 32. 
hat viel zu viel Strahlen, als daß ſie hieher gehoͤren 
konnte.) Patella teſta anguleta, coflis ſeptenis carinatis 
obtuſit. Linne. 


Die Sternpatelle hat eine winklicht gebaute 
Schale, und ſieben erhabene ſtumpfe Ribben. 
Indeſſen vermehret Linne die Anzahl der Strahlen bis 
auf eilf, in dem Mul. Reg. Ulr. p. 680. ich zweifle aber, 
daß er in dieſer letztern Ruͤckſicht die Hauptſtrahlen mey⸗ 
net. Wir haben nehmlich Beyſpiele, wo ſich zwiſchen 
den ſieben Strahlen, die dieſer Patellenart vorzuͤglich 
eigen ſind, noch Nebenſtrahlen, die aber viel flaͤcher und 
unmerklicher ſind, befinden, und wenn man dieſe zugleich 
5 zaͤhlet, ſo werden ihrer mehrentheils eilf. Dieſe Patelle, 
die nie eine anſehnliche Groͤſſe erlangt, iſt auf der vor⸗ 
dern Seite ungleich breiter, als auf der hintern. Auf 
dieſer breitern Vorderſeite ſtehen vier Strahlen, auf der 
hintern drey. Dieſe Strahlen find vorzüglich erhoht, 
ſtehen ziemlich weit aus einander, find oben abgerundet, 
doch auch zuweilen ziemlich ſcharf, ſie machen daher auch 
ganz natuͤrlich tiefe Winkel, und in dieſen Winkeln ſte⸗ 
hen zuweilen ſchwaͤchere Strahlen. Gemeiniglich gehen 
die Strahlen uͤber den Rand hinaus, wenigſtens ſind ſie 
an einigen Beyſpielen ſpitziger und ſchaͤrfer, an andern 


ſtumpfer und mehr abgerundet, daher auch der 9 1 0 
and 
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Rand ſehr ungleich, ausgeſchnitten und eckigt iſt. Der 


Wirbel iſt nicht ſonderlich erhoͤhet, und ſtumpf, und ſte⸗ 


het mehr nach der hintern kuͤrzern Seite zu, alſo nicht 


im Mittelpunete. Einige Sternpatellen dieſer Art find 
vorzuͤglich flach, andre ſind mehr und ſehr merklich erhoͤ⸗ 
het. Faſt an allen Beyſpielen iſt die Schale ſtark. Die 

Farbe iſt ſehr verſchieden, einige find einfarbig, andre 


geſtrahlt, andre gefleckt, andre bandirt. Inwendig ſind 


* 


ſie mehrentheils weiß, einige aber ſind i in der Vertiefung 


braun. Sie kommen aus Batavia in Oſtindien, wer⸗ 
den aber auch auf der Inſel Barbados Ahne Gut 
hee Exemplare ſind ſelten. 


IX. Patella barbara. Linn. XI r p. 58. 
Dec. 755. er 


Das Schiffermüschen. Hollaͤnd. Tab. V. 


Ga Knorr Vergnuͤg. Th. V. tab. 13. fie. 1. 
fig. 5. Patella teſia dentata, coflis novem- 
decim elevatis fornicato - - müricatis. Linne 


Das Schiffermuͤtzchen hat einen gezaͤhnelten 
oder ausgezackten Rand, und neunzehen erhabe⸗ 
ne Ribben, welche ſcharfe Schuppen haben. In 
dem Mufeo Reginae Ulricae S. 690. ſagt Linne nur 


folgendes; dieſe Patelle fen weiß, und conver gebaut, fie 


habe 19. ſtumpfe Winkel, und eben ſo viel Ribben; der 
Rand ſey wenig ausgeſchweift, aber deſto ſichtbarer ge⸗ 
zackt. Denn da alle Ribben etwas uͤber die Schale 
ä hervorragen, und inwendig hohl ſind, ſo entſtehet daher 
ein wuͤrklich ausgezackter Rand. Man darf indeſſen die 
Zahl 19. bey den Ribben, und denen dazwiſchen liegen; 


den Furchen nicht allzu ſtreng nehmen, weil ſich zwiſchen 


groͤſſern Ribben immer ſchwaͤchere eingeſchlichen haben, 
die an dem einen Beyſpiele vorhanden ſind, und an dem 
andern fehlen; zaͤhlt man aber die groͤſſern Ribben, ſon⸗ 
derlich in der Gegend des Wirbels, ſo kommt die vom 
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Linne angegebene Zahl heraus. Dieſe Ribben y fon- 
derlich die Hauptribben, ſind ſcharf erhoͤht, und mit 
ſcharfen Schuppen beſetzt, die auf manchen Ribben ein⸗ 
zeln ſtark hervorragen, auf den u aber ſtum⸗ 
pfen, hohlen Dornen 1 0 Die Schale iſt conver, 
an manchen Benſpielen überaus erhöhet, der hintere 
Theil iſt ſchmaͤler als der vordere, doch ſtehen die Ribben 
am hintern Theile enger als an dem vordern. Linne 
ſagt, die Farbe dieſer Patelle ſey weiß, ſo ſind auch die 
mehreſten Beyſpiele; dasjenige aber, das ich hier habe 
abbilden laſſen, hat in der Gegend des ziemlich ſpitzen 
Wirbels ein breites a Band, und in den Furchen 
braͤunliche Strahlen. Inwendig iſt die Farbe glaͤnzend 
weiß, vorzuͤglich die Gegend des Wirbels. Den Ort ih⸗ 
res Aufenthaltes kann ich eben ſo wenig als Linne an⸗ 
1 0 0 Siehe meine Kupfertafeln Tab. V. fig. x. 


L. Fatella granularis, Linn. I. P. n 
| spec: 756. 

Die dornigte Patelle, Die Schäfelmufebel 
mit koͤrnigten Streifen, holland. gedoorende Schot- 
tel. Liſter Hiſt. Conchyl. tab, A 0 15. Bo,; 
nanni Muſ. Kircher. Claſſ. I. fig. Gualtieri 
Ind. Teſtar. tab. 8. fig. D. Aigen ville Conchyl. tab. 
2 fig. H. Regenfuß Th. I. tab. 2. fig. 24. Mar⸗ 
tini Conchyl. Th. I. tab. 8. ſig. 61. (Wenn man bey 
Patella granularis und granatina die Beſchreibungen des 
Rıtters mit feinen Cikaten vergleicht, ſo ſiehet man, 
daß offenbar ein Irthum vorgegangen ſey, und daß blos 
die Anfuͤhrungen aus Regenfuß richtig ſind, hingegen 
die bey Patella granularis gehören bey granatina, und 
umgekehrt, und das lehren nicht nur Linne Gattungs⸗ 
namen; ſondern auch vorzuͤglich ſeine Beſchreibungen in 
dem Mufeo Reginae Ulricae die ich wiederhohlen wer⸗ 
de.) Patella vol dentata: ſtriis elevatis angulatis im- 
bricatis. Linne. N. 

Die 
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Die koͤrnigte Patelle des Linne hat einen ge⸗ 
zackten Rand, und erhabene winklichte und 
ſchuppichte Streifen. Dieſe Beſchreibung laͤßt uns 
freylich bey ſo unrichtigen Allegaten in Ungewißheit, 
was Linne hier fuͤr eine Patelle meyne, welche Unge⸗ 
wißheit dadurch nicht gehoben wird, daß er ſagt, die in 
re Höhlung des Wirbels ſey braun, denn dies alles laͤßt 
ſich auch auf die Patellam granatinam anwenden. Allein 
alle dieſe Ungewißheit und Zweydeutigkeit verſchwindet, 
wenn wir folgende Beſchreibung aus dem Mufeo Regi- 
nae Ulricae p. 691. zu Huͤlfe nehmen. Die Schale 
ft braun, die 13. groͤſſern Ribben find ſcharf, und zwi⸗ 
ſchen jeder ſtehen drey Reyhen Knoten, die unten con⸗ 
cav, oben milchweiß ſind; die inre Hoͤhlung hat die Far⸗ 
be eines Horns oder der Schildkroͤte, und der Rand iſt 
ausgezackt. Nun wird man doch glauben, daß Liſter 
tab. 534. fig. 13. Gualtieri tab. 9. fig. F. und Ar⸗ 
genville tab. 2. fig. G. oder nach der alten Ausgabe 
tab. 6. fig. G. dieſe Patel nicht abbilden können? Sie 
iſt ihrem Bau nach laͤnglich, erhaben und gewoͤlbt; ihr 
hinterer Theil iſt ungleich ſchmaͤhler, als der vordere, 
ihr Körper ſitzt voller Streifen, die nicht ſtark, aber 
ziemlich ſcharf ſind. An ausgewachſenen Beyſpielen lie⸗ 
gen allezeit zwiſchen einer glatten Streife, das iſt zivi- 
ſchen einer ſolchen, die keine Knoͤtchen hat, drey gekorn⸗ 
te Streifen. Indeſſen iſt dieſe Richtung an einigen 
Beyſpielen auch abweichend, doch auf die mehreſten 
Beyſpiele paſſend. Wenn dieſe Körnchens weiß erſchei— 
nen, ſo ſind ſie abgerieben, auſſerdem ſind ſie grau, 
braun oder ſchwarz, nachdem die Patelle eine graue, 
heller oder dunklerbraune Grundfarbe hat. Der Wir⸗ 
bel iſt faſt allemal abgerieben, und dann weiß, oder 
gelblich, oder roth. Der Umriß iſt ſehr unmerklich aus⸗ 
gezackt, aber die Zacken ſtehen enge bey einander. Die 
inre Flaͤche iſt nicht an allen Beyſpielen gleich gefaͤrbt. 
9 70 abi iſt fie ſchwarzbraun, mit weiſſen Strahlen, 
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und einer Balken welk e Wirbelfla⸗ 


che. Gemeinigl ich ſiehet man unten einen breiten Rand, 


dann iſt ſie glaͤnzendweiß, und die Wirbelflaͤche iſt heller 
oder dunkler braun gefaͤrbt. Ein Beyſpiel meiner Samm⸗ 
lung hat einen braunen Wirbel und zwey weiſſe Baͤnder 
auf blaulichem glänzenden Grunde. Nach Linne fin 
det man dieſe Patelle in dem fi üdlichen Europa, ſie 
kommt aber auch von dem Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung, wird böchſtens zwey Zoll lang, und üb eben A 
nicht felten. 

Eine ſeltene Abänderung, die ich beſitze, bat 0 
gelbem Grunde horizontale braune Strahlen, einige der⸗ 
gleichen Queerbaͤnder, unordentliche Knotenreyhen; ſie 
hat einen merklicher ausgezackten Rand, der inwendig 
hin und wieder braune Flecken hat, das Inre 05 gebs, 
und die Wirbeltiefe weiß. 


AI. Rate granatina. Lin. X J . 2 158. 


‚spec. 7 7. 


Das Feſtungswerk, der bunte Schmetter⸗ 
ling, der Schmetterlingsfluͤgel, franz. Oeil de Ru- 
bis radie, La Fortereſſe, holland. Fortres. Liſter 
Hiſt. Conchyl. tab. 533. fig. 12. tab. 534. fg: 13- 
Bonanni Müf. Kircher. Claſf. I. fig. 27. 28. 30. 
Gualtieri Ind. Feſtar. tab. 9. fig. F. Argenville 
Conchyl. tab. 2. fig. G. Anore Deliciae B 
fig. 8. Regenfuß Th. I. tab. 9. fig. 31. Knorr 
Vergnuͤg. Th. I. tab. 30. fig. 2. Martini Conchyl. 
Th. I. tab. 9. fig. 71. bis 24. (In Ruͤckſicht auf die 
Eitaten des Linne muß man hier wiederhohlen, was 
ich bey der vorhergehenden Gattung geſagt habe.) Pa- 
tella teſta anguläta, tri: numeroſi s muricatis, Linne. 


Der Schmetterlingsflügel hat eine winklicht 
gebaute Schale und viele rauhe Streifen. Die 
Schale ſagt Linne we ſey N und habe 1 | 

noͤt⸗ 15 
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Knötchen. Das paſſet nun freylich gar nicht auf dieje⸗ 
nige Patelle, deren Zeichnungen ich angeßfen habe. 
Aber laſſet uns das genauer erwegen, was Linne im 


Muſeo Reginae Ulricae p. 691. ſagt, und wir werden 
ſehen, daß Linne hier eine ganz falfche Patelle vor ſich 5 


gehabt habe, eine Patelle, die nicht einmal ſeine eignen 
angefuͤhrten Figuren abbilden. Er ſpricht: die Schale 


iſt etwas eyfoͤrmig, hornfarbig und winklicht ausgeſchnit⸗ 


ten, unter dieſen Zacken ſind eilf beſonders groß, und 
eben ſo viel winklichte Strahlen hat die Patelle; die 
Farbe beſtehet aus braunen ſchuppichten Flecken, die in⸗ 
re Vertiefung des Wirbels iſt rothgelb und glaͤnzend. 

Hier wird alſo keiner Schuppe, keines Knoͤtchens, auch 
keiner rothen Farbe gedacht, vielmehr wird die Farbe 


auf hornfarbigem Grunde braun genennet. Da ich glau⸗ 
be, daß dieſe Patelle bey allen ihren entſchiedenen Schoͤn⸗ 
heiten gleichwohl gar nicht ſelten ſey, wenigſtens beſitze ich 


ſie in einer guten Anzahl, und unter ſehr vielen Abaͤnde⸗ 
rungen, ſo muß man auch mehrere Beyſpiele zur Hand 
nehmen, wenn man ſich einen richtigen Begriff von ih⸗ 

nen machen will. Der hintere Theil iſt bey allen Bey⸗ 
ſpielen ſchmaͤler als der vordere, ſo iſt auch die Schale 
bey allen mit vielen Ribben beſetzt, unter denen einige 
vorzüglich. bervorftechend find. Indeſſen iſt ihre Zahl 
nicht allemal auf eilf eingeſchraͤnkt, ſondern es ſind ih⸗ 
rer manchmal mehrere, manchmal weniger. Zwiſchen 
dieſen groſſen, doch oben abgerundeten Ribben⸗ liegen 


kleinere und ganz kleine, dergeſtalt, daß ein groſſes Bey⸗ 


ſpiel von 22 Zoll, ihrer wohl ſechzig haben kann. Dieſe 
Ribben machen nothwendig einen ungleich ausgezackten 
Rand, an dem man gleichwohl die kleinſten Ribben nicht 
ſiehet, und an dem der hintere ſchmaͤlere Theil weniger 


ausgezackt iſt, als der vordere. Die Höhe: oder Woͤl⸗ 


bung der Schalen iſt ſich nicht gleich „an einigen iſt ſie 
vorzuͤglich hoch, andre ſind vorzuͤglich ſchwach, ein Um⸗ 
Kan, der bey Patellen gar oft vorkommt, und der uns 
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nie irre machen ſollte. Ueber die Schale laufen die fein⸗ 


ſten Queerſtreifen etwas wellenformig, find auf den 
Ribben am ſichtbarſten, die dadurch ſchuppicht werden, 


und in fo fern koͤnnte man der Patelle mit Linne ſtrias 
numerofas muricatas beylegen. Auch die Farbe iſt ſehr 
verſchieden. Die Grundfarbe iſt weiß, braͤunlich oder 


hornfarbig, gelblich und dergleichen. Auf dieſem ge 
woͤhnlich weiſſen Grunde liegen bisweilen nur einzelne 
rothbraune Flecken und Linien, und dieſe ſeltenere Abaͤn⸗ 
derung hat gemeiniglich breitere Ribben; bisweilen und 
am gewoͤhnlichſten aber haufige dunkel- oder hellbraune 


Knien, Flecken und Schuppen, oft. fo regelmäßig, daß 


ſie auch in dieſer Ruͤckſicht ein Veſtungswerk vorſtellen; 
oft ſo unordentlich, daß man ſie mit Linne nur allge⸗ 
mein ſchuppichte Flecken nennen muß; oft fo Dicht, 
daß man ihnen keine Geſtalt abgewinnen kann. Eine 
ſeltene Abänderung, die ich beſitze, hat auf einem horn⸗ 
farbigen Grunde, zwiſchen den ſtaͤrkſten Ribben ſchwarz⸗ 
braune ſchuppichte Flecken, und auf den ſchwaͤchſten Rib⸗ 
ben gruͤne Puncte, der abgeriebene Wirbel iſt gemeinig⸗ 
lich braun, und iſt die Patelle noch weiter abgerieben, 
ſo gehet um dieſen braunen Wirbel herum ein ſchmutzig 
weiſſes Band. Die innern Schoͤnheiten ſind unbe⸗ 
ſchreiblich. Da die Schale uͤberhaupt, und beſonders 
an jungen Beyſpielen, duͤnne iſt, ſo erſcheinet ſie inwen⸗ 
dig entweder marmorirt, oder wo das nicht iſt, und die 
duſſere Farbe nur ſchwach, oder, gegen das Licht gehal⸗ 
ten, durchſchimmert, da findet man erſt einen braun⸗ 
und gelbgefleckten Rand, denn das ſchoͤnſte glänzend weiſ⸗ 
fe Email, und im Winkel des Wirbels einen groſſen roth— 
oder braungelben, oder gewoͤhnlich dunkelbraunen gelb: 
lich eingefaßten Flecken. Ich beſitze ſie von 14 Zoll bis 


faſt zu drey Zoll. Sie kommen vorzuͤglich aus 


Jamaica. 


III. 
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XII. Patella vulgata. Linn. XII. Peg: 1258. 


Spec. y. 


Die gemeine Patelle. Hollaͤnd. gewoone Kay | 

Liſter Hiftor. Animal, tab. 5. fig. 40. (Linne ſetzt 
Ria, mala, ſie entſpricht aber Liſters Beſchreibung 
vollkommen, und iſt auch in der That gemeiner, als die 
aus Gualtieri tab. 8. fig. L. angeführte.) Bonanni 
Recreat. et Muſ. Kircher. Claſſ. J., fig. 4. Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab, 8. fig. O. Martini Conchyl. Th. I. tab. 
5. fig. 38. Patella 22 ſallangulata: angulis quatuorde- 
cim obſoletis, margine dilatato acuto. Linne 


| Die gemeine Patelle hat eine etwas winklicht 
gebaute Schale, vierzehn undeutliche Winkel, 
und einen ausgebreiteten ſcharfen Rand. Hier itt 
eine Patelle, die Linne durch ſeine Citaten zweydeutig 
gemacht hat. Die Patelle, die Gualtieri abbildet, iſt 
flach, und hat einen ausgebreiteten Rand und dunkle 
Strahlen; aber Gualtieri ſagt, ſeine Patelle ſey weiß, 
Linne hingegen ſpricht, fie muͤſſe braungelb ( (ute) ſeyn, 
und inwendig die Farbe der Schildkroͤten haben. Ferner 
iſt die Patelle, die Gualtieri tab. 8. fig. L. abbildet, gez 
wiß ſelten, und doch ſagt Lume 5 in Oceani Eu- 
ropaei rupibus, faxis, frequens. Ich glaube alſo, die 
eigentliche Patella vulgata ſey diejenige, die in den oben 
angefuͤhrten Zeichnungen abgebildet iſt, und ich folge 
hier dem Martini. Obgleich, ſagt er, dieſe indiani⸗ 
ſche Napfſchnecke auch auf allen Klippen der engliſchen 
und europaͤiſchen Meere gefunden wird, ſo ſind doch 
groſſe und unbeſchaͤdigte Originale davon durchgaͤngig 
unter die ſeltenen Kabinetſtuͤcke zu zehlen. Sie wachſen 
uͤber zwey Zoll hoch, und ihr Durchmeſſer betraͤgt an 
der laͤnglichen Grundflaͤche mehr als vier Zoll. Ihre Oeff— 
nung, oder der Rand derſelben iſt nicht rund, ſondern 
geſchoben, und an der Seite, wo ſich der Kopf des 
Wales e „ ſchmaler als an der hintern Seite. Die 
aͤuſſere 
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äuffere Fläche iſt mit einer unbeſtimmten Anzahl, bald 
niedriger, bald erhabener Ribben bezeichnet, die von 
dem Wirbel bis nach dem Rand herablaufen, unten aber 
viel breiter werden, als an ihrem Urſprung. Wenn die⸗ 
ſe Ribben ſehr ſtark find, machen fie mit den dazwiſchen 
liegenden Furchen gleichſam eben ſo viel Ecken aus, als 
man Ribben zehlet. Bey einigen iſt die Auffere Flaͤche 
aſchgrau, bey andern weiß und glaͤnzend, über den As 
cken aber mit vier roſtfarbigen Baͤndern belegt. In der 
Tiefe iſt fe bleyfarbig und blutroth Ae | 


XIII Patella caerulea. 2 * I pP. 1259. 
. Spec. 759. 5 
Die blaue Fiapfſcbnecke. von an Muf. 
Caef. Vind. Teitac. tab. 18. fig. 22 Patella teſta eroſo- 


Subangulara: früs numerof A inaequalibus, . caeru- 
lea. Linne. I 5 


Die blaue Napfſchnecke iſt unanſehnlch 
gleichſam, als wenn ſie zerfreſſen waͤre, etwas 
winklicht, hat viele ungleiche Streifen, und iſt 
inwendig blau. Ich kenne dieſe Napfſchnecke nicht, 
daher will ich nur das wiederholen, was der Herr von 
Born von ſeinem Exemplar, das er fuͤr die blaue Napf⸗ 
ſchnecke des Linne haͤlt, ſagt. Ueberhaupt ſagt er: 
die Schale ſey mit ungleichen Furchen beſetzt, in der 
Hoͤhlung blaulicht, und am Rande einigermaſſen eckig. 
Inſonderheit ſpricht er: Der Bau der Schale iſt eyfoͤr⸗ 
mig, der Rand iſt ungleich ausgezackt, der Nücken iſt 
conver, und mit ungleichen Strahlen verſehen; der Wir⸗ 
bel iſt faſt in der Mitte; die aͤuſſere Farbe it ſchwaͤrz⸗ 
lich, die innre Farbe iſt blau, und giebt, wenn 103 ge⸗ 

wendet i einen Widerſchein. 


XIV. 
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XIV. Patella tuberculata. Linn. XII. p. 1259. 
| Spec. 760. N. 
Die knotige Patelle. Patella teſta ſubdentata 
conica tuberculata: poflice retufa. Linne. 

Die knotige Patelle hat einen nur einiger⸗ 

maſſen ausgezackten Rand, einen knotigen coniſch 
gebauten Rücken, und iſt hinten eingedruͤckt. Ihr 
Bau ſagt Linne in dem Mufeo Reginae Ulricae p. 692. 
iſt coniſch, und ihre Farbe blaßgelb, ſie hat reihenweis 
ſtehende Knoten von weiſſer Farbe; der Wirbel ragt 
merklich hervor; der Rand iſt nur ein wenig gezaͤhnelt 
oder ausgeſchnitten, doch vorn und hinten am merklich⸗ 
ſten; der hintere Rand iſt kuͤrzer. Wo dieſe Patelle, 
die ich nicht kenne, wohnet, weiß Linne nicht zu ſagen. 


C. Mucronatae vertice acuminato recurvo, 
Patellen mit einem ſpitzigen zuruͤckgebo⸗ 
N genen Wirbel. 


XV. Patella hungarica. Linn. XI. pag. 1259. 
Spec. 761. | 
Die Narrenkappe, die Matroſen⸗ oder 
Dragonermuͤtze, franz. Bonnet de Dragon, Cabo- 
chon blanc de la Barbade Dav. holland, Zotskapje. 
Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 544. fig. 32. Bonanni 
Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 23. Gualtieri Ind. Teftar. 
tab. 9. fig. V. VV. Argenville Conchyl. tab. 2. fig. R. 
Argenville Zoomorphoſe tab. 10. fig. A. Klein Me- 
thod. tab. 8. fig. 10. aus Kiffer. Leſſer Teſtaceotheol. 
fig. 85. Knorr Vergnügen Th. VI. tab. 16. fig. 3. 
Knorr Sammlung der Merkwuͤrdigk. der Natur: b. II. 
tab. N. fig. 3. 4. gegraben. Schröter vollftändige Ein⸗ 
leit. Th. IV. tab. 3. fig. 8. auch gegraben. von Born 
Muſ. Caeſ. Vind. Teſtac. p. 414. auf der Vignette fig.d, 
. N ae er Mar⸗ 
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Martini Conchyl. Th. I. tab. 12. fig. 107. 108. Pa- 
zella teſta integra conico - acuminata ſtriata: vertice hamo- 
jo revoluto. Linne, 3 


die ungariſche Muͤtze des Linne hat einen 
undurchbohrten Wirbel, einen coniſchen zugeſpitz⸗ 
ten Bau, eine geſtreifte Schale, und einen ha 
ckenfoͤrmigen ſtark gekruͤmmten Wirbel. Sie hat 
inwendig keinen ſchaligen Anſatz, eine duͤnne und leichte 
Schale, auf welcher die feinſten Streifen horizontal her⸗ 
ablaufen, zufaͤlliger Weiſe ſiehet man an manchen Bey⸗ 
ſpielen auch Queerfalten, die aber wahrſcheinlich neue 
Anſaͤtze der Schale ſind. Eben ſo wird man an manchen 
verſchiedene Eindruͤcke und Unregelmaͤßigkeiten gewahr, 
die andern Beyſpielen fehlen. Gemeiniglich iſt der un⸗ 
tere Umriß weit, und die Patelle bildet keinen regelmaͤſ⸗ 
ſigen Kegel; der Schnabel oder die Wirbelſpitze iſt ſpi⸗ 
tzig, und gleicht dem Zipfel einer Muͤtze uͤbergebogen. 
Gut erhaltene Beyſpiele haben eine weißliche Grundfar⸗ 
be, mit rothen Wolken beſtreut. Der Rand oder der 
Umriß iſt an manchen Beyſpielen ganz glatt, an andern 
fein gezaͤhnelt. Inwendig iſt die Patelle weiß und glatt, 
die Vertiefung des Wirbels aber iſt roſenroth. Sie fon; 
nen eine Hoͤhe und Breite von zwey Zoll erhalten, und 
werden von einer ſolchen Groͤſſe vorzuͤglich geſchaͤtzt, ſo 
wie ſie uͤberhaupt nicht gemein ſind. Linne giebt das 
mirtlaͤndiſche Meer für ihren Wohnort aus. Liſter 
aber nennet Barbados. A 

Man findet zu Courtagnon, und Chaumont 
nnter den daſigen gegrabenen Seltenheiten eine hieher 
gehörige Patelle, die in Ruͤckſicht auf die Streifen und 
Beſchaffenheit des ſpitzigen Wirbels den natürlichen Nar⸗ 
renkappen ganz gleich iſt. Sie hat nur einen ſchmaͤlern 
Umriß, und ihr Bau iſt regelmaͤßiger coniſch. Die hin⸗ 
tere Seite iſt kuͤrzer als die vordere, und an manchen 
Beyſpielen ſind die Streifen abgerieben. 


XH. 


— 
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XVI. Patella antiquata. Lina. XII. p. 1259. 
Spec. 702. 


i Die ſchuppichte Narrenkappe, oder Ma⸗ 
troſenmuͤtze. Die Dragonermüge, Meuſch. hol⸗ 
land. Dragonder - Muts. Patella teſta integra en 
ambricata, vertice poflico recurvato. Linne. | 


Die ſchuppichte Nlarrenkappe hat einen un⸗ 
durchbohrten Wirbel, einen laͤnglichen Bau, ei⸗ 
ne ſchuppichte Schale, und einen gebogenen 
Wirbel, der hinten auſſer dem Mittelpuncte ſte⸗ 
het. Linne ſagt noch uͤber dieſe Patelle, deren Wohn⸗ 
ort er nicht anzugeben weiß, folgendes: Die Schale iſt 
undurchſichtig, milchweiß, und überaus ſtark geſchuppt; 
die Oeffnung iſt eyfoͤrmig, und die Wirbelſpitze ſitzet aufs 
ſer dem Mittelpuncte, und iſt einwaͤrts gebogen. Ich 
kenne dieſe Patelle nicht, daher ich auch keine weitere 
Nachricht von ihr geben kan. Zwar wird in dem Zoo- 
phy lacio Gronoviano p. 344. Num. 1612, nach dem Ne 
giſter eine Patelle hieher gerechnet, die Liſter Hiſt. 

Conchyl. tab. 544. fig, 31. abbildet, die ich ſehr wohl 
kenne, und ſelbſt beſiße „die auch Martini Th. I. tab. 

12. fig. 1 11. 112. und Klein tab. 8. fig. 11. 12. abge⸗ 
zeichnet haben; allein dieſe kan in keiner Ruͤckſicht Patella 
antiquata ſeyn. Gronovs beſchreibt fie alſo: Leſta eraſſa 
(davon ſagt Linne eigentlich nichts, ſie ſoll nur teſtam 
opacam haben,) extus rugoſa et longitudinaliter obſolete 
ſtriata, (davon ſchweigt Linne ganz, ſagt aber, ſie ſey 
multum imbricata) Orificium ſubrotundum dilatatum. 
(Iſt wider Linne, Denn fie ſoll orificium ovatum has 
ben,) Vertex integer acuminatus, recta productus, pa- 
rum depreſſus. (Auch dies widerſpricht dem Linne, 
der ihr apicem recurvum beylegt. Spirae nullae. Co- 
lor ſubroſeus. Hier alſo nichts weniger als die Patella 
antiquata des Linne. 
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XVII. Patella mammillaris. Lin. XI . P. 1279. 
Spec. 78. 


Die Bruſtwarze Linne. Die öingefkeeifie 
Anopfplatte, Mart. Liſter Hift. Conchyl. tab. 53 7. 
fig. 17. Klein Method. tab. 8. fig. 1. aus Liſter. 
Martini Conchyl. Th. I. tab. 7. fig. 58. 59. Patella 
teſta integra conica Itriata, lla vertice reflexo 
laevi. Linne. | 


in Die Beuſtrwarze het einen Be Sn 
Wirbel, einen conifcben Bau, eine geſtreifte et⸗ 

was durchſichtige Schale, und einen zuruͤckge⸗ 
bogenen glatten Wirbel. Der Umriß der Schale, 
die nur eine mittlere Groͤſſe erreicht, iſt mehr oval als 
rund zu nennen, doch ift fie ſtark gewoͤlbt, und erhaben, 
daher ihr Linne einen coniſchen Bau beylegt. Vom 
Wirbel herab laufen auf ſchwarzbraunem Grunde die 
feinſten weiſſen Streifen, die eine weiſſe Farbe haben. 
Mehrentheils iſt dieſe Patelle abgerieben, und da iſt der 
Wirbel, der ſonſt zuruͤckgebogen iſt, unkenntlich, und 
die ganze Wirbelſeite erſcheinet weiß, und denn ſcheinet 
die ganze Patelle glatt zu ſeyn, die eigentlich feine erho⸗ 
hete Streifen hat. Die Schale iſt ziemlich ſtark, und 
einigermaſſ en durchſichtig, am mehreſten, wenn ſie ein 
wenig oder mehr abgerieben iſt. Der Umriß der Schale 
iſt ganz glatt; unten hat ſie einen breiten braunen, bald 
glatten, bald mit feinen weiſſen Streifen geſchmuͤckten 
Rand, in der Gegend des Wirbels aber iſt fie weiß. Ei⸗ 
nige haben von auſſen gelbliche oder weiſſe Queerbaͤnder. 
Man findet dieſe Nerite nach Linne im mittlandi⸗ 
ſchen Eeere, nach Liſter in Africa, und 1 Mar⸗ 
tini u auf der Insel en 5 


XVIII. 
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XVIII. Patella tricarinata. Linn. XII. 
pag. 1259. Spec. 704. 

Die enge gefaltene Matroſenmuͤ, Tab. V. 
tze, Schr. Schröter für die Litteratur Fig. 2. 
der Naturgeſchichte Th. II. S. 170. fig. 8. 
2. b. mala. Patella teſta fäſtriata antice tricarinata, 
zertice revoluto. Linne. en | 

Die enge gefaltene Matroſenmuͤtze iſt eini⸗ 
germaſſen geſtreift, hat vorn drey Ribben, und 
einen etwas ſeitwaͤrts gebogenen Wirbel. Linne. 
Der den Ort, wo dieſe ſeltene Patelle zu Haufe iſt, nicht 
angeben kan, ſagt von ihr noch folgendes: Sie iſt weiß, 
eyfoͤrmig, hat die Gröͤſſe einer Haſelnuß, iſt von auſſen 
geſtreift, und hat beſondere vorn drey deutliche Ribben, 
die daher einen winklichten Rand bilden, der Wirbel iſt 
zuruͤckgebogen, und ſtehet hinten. Mein Beyſpiel iſt ei⸗ 
nen halben Zoll hoch, dreyviertel Zoll lang, und lange 
nicht einen halben Zoll breit, folglich vollkommen eyfoͤr⸗ 
mig und enge. Die hintere Seite iſt ungleich kuͤrzer als 
die vordere, und hat deutliche Streifen, doch liegt zwi⸗ 
ſchen einer ſtaͤrkern Streife eine ſchwaͤchere. Die vor⸗ 
dere Seite hat ſich mit ihrem Wirbel uͤber die hintere 
uͤbergelegt, und der Wirbel ſelbſt endiget ſich in eine 
ſtumpfe Spitze. Dieſe Vorderſeite beſtehet aus drey 
Ribben, von welchen die mittlere ſcharf hervorgehet, und 
glatt iſt, die beyden Seitenribben aber ſind flaͤcher, aber 
breiter, und wie die ganze Patelle die zänge herab ge⸗ 
ſtreift. In der Gegend des Wirbels ſiehet man auch 
Queerſtreifen, und hier iſt die Patelle gegittert. Ein 
ſchwaches ſanftes Gruͤn uͤberziehet die ganze Schale von 
auſſen, und Linne ſcheint daher ein ausgebleichtes 
Exemplar bey der Hand gehabt zu haben. Die Schale 
ift ziemlich ſtark, doch einigermaſſen durchſichtig. Der 
Rand iſt etwas gezahnelt, an der Porderſeite, wegen 
der drey Ribben winklicht; beſonders bildet der mittlere 


Conchplienk. 2. B. Dod ſchar⸗ 
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feharfe Rand eine tiefe Rinne, die, wie die Ribbe von 
auſſen, alſo von innen bis in den tiefen Wirbel bineinge⸗ 
het. Inwendig iſt die Schale glatt „unten lebhaft gruͤn, 
oben aber milchweiß gefaͤrbt. un meine De { 
vet , Tab. V. fig. 2, | 


XIX. Pate peetinata. 4 XI . Peg. 0. 
15 Opec. 70. 


19 Tab. V. ein Die une nn patelle, \ 

fg. En holland. Ruwe Schoteltje, (die rauhe Patel⸗ 

le) Meuſch. Patella teſta integra opata, 

gin rugofßs Jubramofisy: vertice 5 hbceninali as niu- 
cronata. Einn e.. 


Die kammmmuſchelförmnge perele hat einen 
undurchbohrten Witbel, einen eyfoͤrmigen Bau, 
runzlichte etwas aſtfoͤrmige Streifen, und einen 
ſpitzigen zuruͤckgebogenen Wirbel, der nicht im 
Mittelpuncte der Schale ſtehet. Linne, nach⸗ 
dem er geſagt hat, daß fie aus dem mittlaͤndiſchen 
Meere komme, ſetzt noch folgendes hinzu: Die Scha⸗ 
le iſt undurchſichtig, inwendig glatt, und wie Schild⸗ 
krott gefaͤrbt, von auſſen hat ſie viel Streifen, die ſich 
in Abſicht auf die fange nicht gleich ſind. Das trift an 
dem von mir zabgezeichneten Beyſpiel ein. Es iſt zwey 
Zoll lang, 14 Zoll breit, doch hinten etwas ſchmaͤler als 
vorn, und fast einen Zoll hoch, folglich völlig eyfoͤrmig 
gebaut, vom Wirbel herab laufen runzlichte Streifen, 
und zwar dergeſtalt, daß zwiſchen einer groͤſſern und brei⸗ 
tern eine 1 liegt, die ſich aber in der Gegend des 
Wirbels verliert, folcher Streifen find auf meinem 
Beyſpiele einige und dreyßig vorhanden, hier find alſo 
ſtriae rugoſae numeroſae longitudine inaequales, Dieſe 
Streifen ſind flach, und werden mit einer grauen Ober⸗ 
haut uͤberzogen, wodurch die ſonſt duͤnne Schale un⸗ 
durchſichtig wird. Der abgeriebene Wirbel iſt braun 
| | . und 
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und weiß gefleckt, er nimmt faſt im Centro 1 An⸗ 
fang, und legt ſich in einer ſtumpfen Spitze über den hin⸗ 
tern kuͤrzern Theil der Schale. Hier iſt alſo vertex ſub⸗ 
centralis reflexus, und Der Beſchaffenheit des Wirbels 

wegen, teita mueronata, Inwendig iſt die Schale 
braunroth und weiß, oder vielmehr bleyfarbig wie das 
ſchoͤnſte Schildkrott gefärbt, und hat dabey einen vor⸗ 
treflichen Glanz. Die innre eee des Wirbels 


iſt bleyfarbig. 


Ich habe alſo Grund zu glauben hier die wahre 
Patellam pectinatam beſchrieben, und Tab. V. fig. 3. ab» 
gebildet zu haben. Hingegen die Patelle des Herrn von 
Born Muf. Caeſ. Vind, Teft. pag. 423. und tab. 18. 


fig. 7. iſt nicht die Patella pectinata, denn 1) hat fie nicht 
teſtam ovatam, 2) nicht ſtrias longitudine inaequales, 


3) iſt fie nicht rugoſa, ſondern fquamis fornicatis imbri- 
catis exaſperata, 4) hat fie marginem acute denticula- 
tum; davon Linne ganz ſchweigt; 5) fehlt ihr auch die 
innre Aehnlichkeit mit der Farbe der Schildkrott, wel⸗ 
ches Herr von Born nicht wuͤrde uͤberſehen und ver⸗ 
ſchwiegen haben, wenn es waͤre vorhanden geweſen; es 
iſt aber nicht vorhanden geweſen, weil nach ſeiner eig⸗ 


nen Ausſage der abgeriebene Wirbel, der, wie 1 


7 innre ! aD: weiß iſt. 


**. Parella 25 Linn. II. 8 1260. 
Hec. 700. | 
Die gelbrothe Patelle. Rumph Amboin. Ra⸗ 


ritätenf. tab. 40. fig. I. zeer kleine Zee - Oor. Marti⸗ 


ni Conchyl. Th. I. tab. 12. fig. 1 54. 155. Das kleine 
undurchloͤcherte Meerohr, das Maͤuſeohr. Pa- 


zella teſta integra ovali convexa verlice e re- 


Fiemo. Linne. 


2 Die. rothgelbe patele 15 einen undurch⸗ 
bohrten Wirbel, eine umge convere Schale, 
und | 
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und die zurüchgebogene Wirbelſpitze in der Ge⸗ 
gend des hintern Randes. Linne ſagt noch: ſie 
ſey aus Indien, und der Wirbel befinde ſich am aͤuſſern 
Rande (prope marginem exteriorem). Hierzu ſetze ich 
noch die Beſchreibung aus dem Mufeo Reginae Ulricae 
2» 692. Die Schale iſt enformig, hat die Gröſſe eines 
gemeinen Kuͤrbiskern, (Cucurbita pepo Linn.) iſt ganz 
gelb, und ſehr fein geſtreift. Der gekruͤmmte Wirbel 
liegt in der Gegend des aͤuſſern Randes, und iſt mit ei⸗ 
ner röͤthlichen linie eingefaßt. Nach dieſer Beſchreibung 
iſt es deutlich, daß die aus Rumph und Martini an; 
gezeigten Korper unſre Patelle find; und darauf kommt 
es hier eigentlich an, und gar nicht auf die Frage, ob es 
Linne hier an den rechten Ort geſetzt habe? oder ob es 
vielmehr unter die Meerohren gehoͤre? Ich kan dieſe 
Fragen nicht entſcheiden, weil ich dieſe groſſe Seltenheit 
nicht befige. Aber das lehrt uns doch dieſe Ungewiß- 
heit, wie der Wirbel dieſer Patelle beſchaffen ſeyn muͤſ⸗ 
fe? daß er ſich nemlich ganz nahe am aͤuſſern Rande bes 
finde. Daraus folgt, daß ich mehrere Gründe uͤberge⸗ 
he, daß des Herrn von Born Muf. Caeſ. Vind. Te- 
ſtac. p. 424. beſchriebene, und tab. 18. fig. 8. abgebil⸗ 
dete Patelle, die ich für Abaͤnderung von Patella com- 
preſſa Linn. halte „nicht die Patella lutea des Herrn von 
Linne ſeyn koͤnne, denn bey dieſer ſtehet der Wirbel 
weit genug von dem aͤuſſern Rande ab. 


XXI. Patella unguis. Linn. AU. Pag. 7260. 
5 "Spee. N 
Die ſchuppichte Patelle der er Nagel des Lin⸗ 
ne. Kumph Amboin. Raritätenf. tab. 40. fig. L. Pa- 
tella tefla integerrima oblonga, margine autico e 
vertice mucronato carinato. Linne. 
Der Nagel des Linne hat einen undurch⸗ 


e N „und einen glatten Rand, 855 
au 
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Bau iſt länglich, am aͤuſſern Rande iſt fie einge; 
drückt, und der Wirbel iſt Eielförmig und fpigig. 
Im Syſtem ſagt Linne nur noch, daß ſie um Am⸗ 
boina herum an den Ufern im Sande wohne. Im Mu: 
ſeo Reginae Ulricae ſagt er S. 693. noch folgendes: 

Die Schale iſt weiß, laͤnglich oval, und hat einen ſtum⸗ 
pfen ausgeſchnittenen Wirbel, der Ruͤcken iſt hinten kiel⸗ 
formig und geſchuppt; der Mittelpunct zwiſchen dieſen 
Schupen und dem Ausſchnitt des Wirbels iſt plaͤtter, 
und mit den feinſten Cirkelſtreifen umgeben. Ich kan 
von dieſer Seltenheit weiter keine Nachricht geben, zu⸗ 
mal da weder Rumpbs Abbildung noch Beſchreibung 

uns hierinne einiges Licht zu geben vermag. 


XXII. Patella criſtata. Linn. XII. pag. 1200. 
Spee. 78. 
Die gezackte Patelle, die hahnenkammfoͤr⸗ 


mige Pate e. hollaͤnd. gekuifde Schoteltje. Patella 
teſta vertice revoluto dorſo criſtato carinato. Linne. 


Die gezackte Patelle hat einen einwaͤrts ge⸗ 
ſchobenen Wirbel, und eine Schale, die mit ge⸗ 
zackten ſtarken Ribben verſehen iſt. Linne ſagt, 
daß fie Bruͤnnich entdeckt habe, und Lyonnet beſi⸗ 
Be, die Schale ſey durchſichtig, coniſch aber geſchoben, 
platt, und überaus duͤnne und zerbrechlich: Sie habe 
viel Queerfurchen, und ſey geribbt; der Ruͤcken habe 
auſſerdem eine gedoppelte ſehr feine Streife, die ausge; 


zackt ſey; der Umriß der Schale ſey ausgeſchweift, und 


428 5 den Ruͤcken zu habe die inne öblung einen ſchar⸗ 
fen Winkel. 


XXIII. Patella lacuſtris. Linn. XII. p. 1260. 
Spec. 709. 
Die Flußpatelle „die kleine Deagsnermüse 


m. convexe Schnecke, die e mit uͤber⸗ 
D d gebo⸗ 
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gebogenem Wirbel, die runde Patelle mit ſchar⸗ 
fem übergebogenen Wirbel, franz. Ancile, Patelle. 
hollaͤnd. Doorſchynend 2 Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 14 1. fig. 39. mala. Kiffer Hift. animal. tab, 
2. fig. 32. mala. Gnaltieri Ind. Teftar, tab. 4. fig. AA. 
BB. einmal vergröffert, Argenville Conchyl. tab. 
27. fig. 1. mala. Argenville Zoomorphoſe tab. 8. fig. 
1. mit dem Bewohner, aber aͤuſſerſt ſchlecht abgebildet. 
Berlin. Magaz. tab. 7. fig. 1. mala. fig. 2. 3. Schroͤ⸗ 

ter Flußconchyl. tab. 5. fig. 1. 2. 3. tab. X. minor A. 
fig. 10. aus Gualtieri. Patella teſta integerrima ovali 
membranacca „ vertice mucronalo reflexo. Sinne. 


Die Flußpatelle hat einen undurchbohrten 
Wirbel und glatten Da ihr Bau iſt oval, ih⸗ 
re Schale duͤnne, und ihr ſpitziger Wirbel zu⸗ 
ruͤckgebogen. Ihr Bau iſt dem Umriſſe nach mehr 
rund als oval zu nennen, doch werden ſie gegen die Sei⸗ 
te des übergebogenen Wirbels etwas ſchmaͤler, und das 
mag hier Linne wohl meynen, wenn er dieſer Patelle 
einen ovalen Bau beylegt, indeſſen leugne ich es nicht, 
daß man ſeltnere Beyſpiele hat, die einen ovalen Bau 
haben, dergleichen Gualtieri tab. 4. lig. AA. abgebil⸗ 
det hat. Der uͤbergebogene Wirbel iſt an manchen Bey 
fielen überaus ſtumpf, die Schale und der innre Rand 
ſind glatt, und die Patelle ſelbſt iſt klein, duͤnne und zer⸗ 
brechlich. Gewiſſe ringförmige Abſaͤtze, die man durch 
das Vergroͤſſerungsglas am beſten erkennet, ſind wahr⸗ 
ſcheinlich neue Anſaͤtze der Schale. Die Farbe iſt braun, 
gelblich, ſchwarz, grau, weiß, und ihre Durchſichtig⸗ 
keit iſt an Beyſpielen, die man friſch aus dem Waſſer 
ziehet, verſchieden. Inwendig haben ſie einen ſchlech⸗ 
ten Glanz „doch finden ſich bey Zelle in einem geſalz⸗ 
nen Waſſer Beyſpiele, deren innrer Glanz dem Glanze 
der Seepatellen ganz nahkommt. Man findet dieſe Fleis 
ne Patelle in eee und ſtehenden e in 1 
gen 


\ 
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chen und dergleichen haufig, Linne ſagt an Pflanzen, 
ich habe ie aber nicht ſelten m an Steinen gefunden. 


D. Integerrimae absque vertice mucronato; 
Patellen, die weder einen durchbohrten Wirbel 
noch einen ausgezackten Rand, noch einen 
ſpitzigen Wirbel haben. 


XI V. Parella pellueida. Linn. XII. 2 1200. 
| Sec. 770. 

Die durchſichtige patelle, Linn. Wie punc⸗ 
tirte Horn oder Glaspatelle, Mart. Das buntz 
gemahlte Schiffchen. Walch. franz. Petit Lepas oli- 
ve et transparent. Dav. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 5 4 3. 
fig. 27. medioer. Naturforſcher X. Stuͤck, S. 82. 
tab. 1. fig. 2. nicht getreu illuminirt: Neueſte Man⸗ 
nigfaltigkeiten Th. I. S. 410. tab. 1. fig. 12. von 
Born Muf. Caef. Vind. Teitac. tab. 18. fig. 9. mala. 
Patella teſta integerrima obovata gibba a radüs 
guatuor caeruleis. Linne. | | 


Die durchſichtige patelle hat einen undurch⸗ 
bohrten Mirbel, und einen glatten Umriß, ſie iſt 
etwas eyfoͤrmig gebaut, gewoͤlbt, und durch⸗ 
ſichtig, und hat vier blaue Strahlen. Linne faͤhrt 
fort: Brander hat ſie im mittlaͤndiſchen Meere, und 
Martin in Norwegen gefunden. Sie hat faſt die 
Geſtalt der Flußpatelle „(vorher Num. XXIII.) aber ſie 
iſt groͤſſer, gewoͤlbt, gelb, uͤberaus glatt, und hat vier 
Strahlen vom ſchoͤnſten Blau, hinten iſt ein unkenntli⸗ 
cher Wirbel; und daraus iſt klar, daß die blaue Farbe 
75 an den Schuacen gefunden werde 1 Ohnerachtet 

Dd 4 | i de 


*) Das fagt Linne gegen e der in ſeiner Recreat. 
ment. et oculi p. 257. die Frage aufwirft: Cur in tanta 
colorum varietate, cochleas pieiurantium, cacruleus 

EN nun- 
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ich ſieben Beyſpiele dieſer den mehreſten Conchyliolo⸗ 
gen unbekannten Patelle ſteben Beyſpiele beſitze, fo will 
ich doch Martini meiſterhafte Beſchreibung aus den 
neueſten Mannigfaltigkeiten wiederholen. „In ihrer 
Form haben dieſe Patellen beynahe die Figur eines halb⸗ 
durchſchnittenen Eyes. Ihre Farbe ſpielt aus dem hel⸗ 
len Oliven ins hornfarbige oder hellbraune. Der Wir⸗ 

bel iſt ganz nach dem einem Ende geſchoben, und bey⸗ 
nahe bis an den glatten Rand herunter gebogen. Sie 
haben einen ſcharfen ganz glatten Rand, von innen und 
auſſen eine glaͤnzend glatte Flaͤche, (auf der man gleich⸗ 
wohl eine Menge feiner horizontalen Streifen oder 
Strahlen ſiehet,) und gegen das Licht gehalten, eine 
vollkommene Durchſichtigkeit, bey welcher ſich zugleich 
die feinſten boͤgenformigen Streifen wahrnehmen laſſen. 
Ihre groͤſte Zierde beſteht in der unbeſtimmten Anzahl 
(an allen meinen Beyſpielen ſind ihrer vier) himmelblau 
punctirter tinien, deren man bisweilen zwey, vier oder 
ſechs, auch oft acht bis zwölf zehlt, welche vom Wirbel 
in einem engen Winkel von allen Seiten gegen den Rand 
hin herablaufen. An hellen Schalen find dieſe punetir⸗ 
ten Linien am deutlichſten. (Man muß gleichwohl an 
den mehreſten Beyſpielen den Schalen eine gewiſſe Rich⸗ 
tung geben, wenn man dieſe Puncte ſehen will.) Stroͤm 
verſichert, daß ſie in Norwegen zuweilen ſo groß wie 
die groͤſten Haſelnuͤſſe gefunden würden; und dieſe Groͤſ⸗ 
ſe hat eine der meinigen. Einige norwegiſche haben 
ſieben blaupunetirte Strahlen; dahingegen bey andern 
die vier oder fünf mittelſten Linien ganz, die andern aber 
einigemal abgebrochen, und unvollkommen erſcheinen. 
Die ſtaͤrkſte Zahl der blauen Linien ſetzt Strom auf 
zwölf. Auſſer Norwegen und im mittlaͤndiſchen 
Meer findet man ſie vorzuͤglich in Finnmarken, in 
. a 3 Korn⸗ 
nunquam apparet? In unſern Tagen kennen wir die blaue 
Farbe an mehr Conchylien. Siehe deutſche Encyelopa⸗ 

die, Th. IV. S. 56. Blaue Farbe der Conchylien. 
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KRornwall, Hartlepool, in der Grafſchaft Dur⸗ 
ham, und auf den ſchottlaͤndiſchen Orkaden. „ Das 
vila hat fie alſo ganz unrichtig unter die Flußpatellen 
geſetzt. j é 
a An dreyen meiner Beyſpiele von einer dreyfachen 
verſchiedenen Groͤſſe iſt der untere Rand eingebogen, 
und da, wo ſich dieſer Rand gleichſam von der Schale 
trennt, mit einer Leiſte verſehen. Haͤtte ich nicht drey 
vollkommene gleiche Beyſpiele vor mir, ſo wuͤrde ich dieſe 
Erſcheinung fuͤr einen bloſſen Zufall ausgeben; uͤbrigens 
ſind ſie den vorher beſchriebenen ganz gleich. 5 


XXV. Patella tefludinaria. Linn. XII. 
ee e, Se, 
Die Schildkrötenpatelle, die ſchildkrötenfar⸗ 
bige Schuͤſſelmuſchel, das Schildkroͤtenſchild. 
franz. Boueliers ronds en ᷑caille de Tortue, Bouclier; 
de couleur d’ecaille de Tortue, holland. getygerd Schild 
of Lamp. Liſter Hift, Conchyl. tab. 5 3 1. fig. 9. Bo⸗ 
nanni Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 31. Rumph Am⸗ 
boin. Naritätenf. tab. 40. fig. A. Gualtieri Ind. Te- 
ſtar. tab. 8. fig. B. Argenville Conchyl. tab. 2. fig. P. 
Knorr Vergnuͤgen Th. I. tab. 2 1. fig. 1. Th. III. tab. 
30. fig. 2 5. Martini Conchyl. Th. I. tab. 6. fig. 4 5. 
bis 48. Naturforſcher VIII. Stuͤck, S. 161. tab. 
4. fig. 2. 3. Patella teſta integerrima ovata laevi glu- 

berrima. Linne. | V 
Nach Linne hat die Schildkroͤtenpatelle ei⸗ 
nen undurchbohrten Wirbel, einen glatten Rand, 
einen eyformigen Bau, und eine aͤuſſerſt glatte 
und glaͤnzende Schale. Dieſe Gattungskennzeichen 
ſcheinen unbeſtimmt genug zu ſeyn, Linne aber bes 
ſtimmt fie in dem Mufeo Reginae Ulricae p. 693. naͤ⸗ 
her. Ihr Bau, ſagt er, iſt etwas eyfoͤrmig, Wirbel 
und Rand ſind ganz, fie iſt glatt, conver coniſch gebaut, 
| Do 5 e ihr 


1 
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ihr Wirbel iſt ſtumpf 6 und auf roſtfarbigem Grunde 
laufen vom Wirbel herab gewoͤlkte Bänder. Ihrer Fi⸗ 
gur nach ſind ſie laͤnglich rund, etwas platt gedruͤckt, doch 
iſt immer das eine Beyſpiel höher als das andre. Wenn 
gleich die Schale glatt und glaͤnzend iſt, ſo iſt ſie doch 
mit einer Menge cirkelformiger Streifen umgeben, die 
zuweilen durch noch feinere horizontale Linien durchkreutzt 
werden. Der Wirbel iſt glatt, und an unbeſchaͤdigten 
Beyſpielen zugeſpitzt ‚ er fißt nahe an der ſchmalen Sei⸗ 
te. Ihre aͤuſſere Farbe iſt ſehr ſchoͤn, die aber durch ein 
behutſames Abſchleifen noch mehr verſchoͤnert werden 
kan. Sie ſind nemlich geſtrahlt und gefleckt. Dieſe 
Strahlen und Flecken ſind faſt durchgaͤngig braunroth, 
oder gelbbraun, und bey den meiſten werden die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Strahlen durch wiukl ichte Linien gleich⸗ 
ſam ausgefuͤllt und verbunden. Die innre Flaͤche iſt ſil⸗ 
berfarbig. Die Anzahl der Strahlen iſt eben ſo ver⸗ 
ſchieden als ihre Breite. Sie gehöret unter die ſelte⸗ 
nern Patellen, erlangt eine eee Groͤſſe, und fall 
in ı Ojündien, | 


Die Anderung im Niaturforſcher 1 Under: 
brochne Strahlen, und zwiſchen ihnen ſind die Zwiſchen⸗ 
raͤume nicht gefaͤrbt. Man findet noch eine kleinere Ab⸗ 
aͤnderung zu Finmark in Norwegen haͤufig, die aus 
braunen oder grauen Wuͤrfelflecken beſtehet, die eine fol 
che tage haben, daß fie lauter Strahlen bilden. Der 
Grund iſt weiß. Bey manchen ſind die Wuͤrfelflecken 
undeutlicher, die Farbe ſparſamer, (wie Knorr Th. 
III. tab. 30. fig. 2. 5.) die Strahlen unregelmäßiger, 
und was dergleichen Abaͤnderungen mehr ſind. Inwen⸗ 
dig haben ſie alle einen braungefleckten Rand, eine brau⸗ 
ne Vertiefung des Wirbels, das uͤbrige iſt milchweiß, a 
und das Ganze hat nur einen matten Glanz. Sie ſind 
ſtark gewoͤlbt, und er Bau 1 1 ſehr dem 
eee | 
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* VI. Parella comprejla. Linn. XII. p- 1201. | 
| an km | 

Das Schild, der Kahn, der gelbe Nah 
das Schiffchen. franz. Bateau. holland. geele Kapje. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 54 f. fig. 25. Bonanni Mul. 
Kircher Claff. I. fig. 2 1. Knorr Vergnuͤgen Th. VI. 
tab. 28. fig. r. Martini Conchyl. Th. I. tab. 12. fig. 
106. Naturforſcher VIII. Stuͤck, S. 159. tab. 4. 
fig. 1. Patella teſia integerrima ovali oil ie lae- 
vi, dorfo comprejja. Linne. 


Das Schild hat einen „„ Wir⸗ 
bel, und einen glatten Rand ee hat einen laͤng⸗ 
lich eyfoͤrmigen Bau, iſt geſtreift, doch ſo, daß 
es ihrer Glaͤtte keinen Eintrag thut, und der obe⸗ 
re gewölb:e Theil iſt zuſammengedruͤckt. Linne 
wuſte den Ort ihres Aufenthaltes, nemlich Oſtindien 
nicht, hatte ſein Beyſpiel aus dem Kabinet des Grafen 
von Teßin entlehnt, und ſagt, dieſe Art gehoͤre unter 
die groͤſten Patellen, denn ſie ſey vier Zoll lang, drey 
Zoll breit, und been Zoll hoch; fie ſey vom Wirbel bis 
zum Rande der Laͤnge herab geſtreift, habe ganz unkennt⸗ 
liche Queerſtreifen, und eine gelbliche Farbe. Den Bau 
dieſer Schale kan das angegebene Ausmaas des Cinne 
erläutern, ob man fie gleich ſehr oft viel kleiner findet. 
‚Die häufigen Streifen, welche die Laͤnge herablaufen . 
ſind zwar ziemlich ſtark, aber überaus platt, und haben 
zwiſchen ſich nur feine linien, daher die Patelle glatt zu 
ſeyn ſcheinet, und auch ihr Rand ganz gerade und eben 
iſt. Hin und wieder ſiehet man auch bogenfoͤrmige Queer⸗ 
ſtreifen. Der Wirbel iſt ſtumf, und ſtehet ſtark nach 
der hintern Seite zu. Die Schale iſt duͤnne, ſtark zu⸗ 
ſammengepreßt „ſonderlich nach der Gegend des Wirbels 
zu. Die Farbe iſt verſchieden. Linne kannte nur die 
gelben, welches auch die gewoͤhnlichſten ſind, ob man ſie 
gleich, zumal wenn ſie laͤnger als zwey Zoll ſind, gar 
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nicht gemein nennen darf. Man hat ſie aber auch von 
einer rothbraunen, grauen, weißlichen Farbe. Eins 
meiner Beyſpiele iſt mattbraͤunlich gefleckt, ein andres 
mit gruͤnen Puncten reich uͤberſtreut, und ein anders hat 
eine braͤunliche Schale und einen zinnoberrothen Wir⸗ 
bel. Die inre Farbe richtet ſich nach der aͤuſſern, doch 
iſt gemeiniglich die Vertiefung des Wirbels weiß. Das 
eine meiner gelben Dr a 5 0 in der e des ae 
bels ein weiſſes Queerband. 


A VI. Parella 7 1 7 Linn. XII. p. 7201 


Opec. 773. 
Tab. v. Die Bauernpatelle ). Patella te- 
Fig. 4. fa integerrima conica, fbrüs quinguaginta ob- 


zufis. Linne. 


Die Bauernpatelle hat einen undurchbohe⸗ 
ten Wirbel, einen glatten Rand, einen coniſchen 
Bau, und funfzig ſtumpfe Streifen. In dem 
Mufeo Reginae Ulricae ſagt Linne ©. 694. noch: 
dies ſey die groͤſte Patelle, denn ſie ſey groͤſſer als ein 
Kinderkopf, ſie habe 50. oder auch wohl mehr Streifen 
oder Furchen, und unter dieſen ſtumpfe Ribben einge⸗ 
miſcht. Mehr brauchte wohl Linne nicht zu ſagen, ei⸗ 
ne Patelle kenntlich zu machen, die ſchon ihre Gröffe 
kenntlich macht. Allein da doch dieſe Patelle ſo wenige 
kennen, ſo will ich wenigſtens folgendes bemerken. Lin⸗ 
ne Allegaten habe ich weggelaſſen, denn ſie bezeichnen 
uͤnſre Patelle nicht. Liſter 4. S. 1. c. 4. t. 1. waͤre 
tab. 541. fig. 25. und alſo die vorhergehende Patella 


Septett Gualtieri ſagt von ſeiner Patelle tab. 8. 
| fig. P. 


998 Den holländiſhen Namen Schnitje das Schiffchen, den 
ich in dem Muſeo Gronoviano p. 133. n. 1423. fand, 
darf ich nicht beyſetzen, weil man aus dem Zoophylacio 
des Herrn Gronovs n. 1623. p. 346. erſiehet, daß hier 
Patella ruſtica und compreſſa verwechſelt ſind. 
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fig. P. fie habe ftrias granulatas fornigte Streifen, da: 
von Linne ganz ſchweigt, und von tab. 9. fig. C. wel⸗ 
ches Linne noch dazu zweifelhaft anfuͤhrt, ſagt Gual⸗ 
tieri, fie habe Streifen und Queerſtreifen (ſtrias et faf- 
cias) davon Linne wieder ſchweigt. Hingegen glaube 
ich Tab. V. fig. 4. die wahre Patellam ruſticam abgebil⸗ 
det zu haben. Das beweiſet 1) ihre Groͤſſe. Denn 
ohnerachtet ich gewiß glaube, daß man fie noch gröffer 
findet, ſo iſt ſchon eine Laͤnge von 32 Zoll, und eine 
Breite von 3 Zoll fuͤr eine Patelle anſehnlich genug. 
2) Ihr Bau. Sie iſt nach hinten zu etwas ſchmaͤler, 
als an der vordern Seite, aber gewölbt, ihr Wirbel iſt 
kaum merklich, ihr aͤuſſerer Rand aber ganz glatt. Alſo 
iſt hier teſta integerrima conica. Ihre Ribben ſind 
ſtark, aber ſtumpf, ich zaͤhle ihrer an meinem Beyſpiele 
etliche und zwanzig, zwiſchen dieſen Ribben aber liegen 
feinere Ribben, und noch ſchwaͤchere Streifen, und 
wenn ich hier Streifen und Ribben zuſammen zaͤhle, ſo 
wird ihre Zahl wenigſtens funfzig, alſo auch hier, was 
Linne ſagt: exarata ſtriis ſ. ſulcis 50. pluribusve, 
cioſtis interjectis obtuſis. Sollte alſo dies nicht patella 
ruſtica des Linne fern. Da ich dieſe Patelle 4. mal 
beſitze, fo bemerke ich von ihren Abaͤnderungen noch fol: 
gendes. Bey allen ſtehet der Wirbel nicht im Mittels 
puncte, ſondern nach hinten zu. Alle haben von auſſen 
und von innen eine ſchmutzig weiſſe Farbe, das abgebil⸗ 
dete Beyſpiel hat gegen den Rand zu zwey braͤunliche 
Baͤnder, und in den Furchen dergleichen Strahlen; ein 
ander Beyſpiel iſt ganz weiß, hat aber auf der Mitte 
des Ruͤckens, nach dem Wirbel zu, ein roͤthliches Queer⸗ 
band, und die uͤbrigen zwey haben eine bloſe ſchmutzig 
weiſſe Farbe, ohne weitere Zeichnung. Einige find 
mehr gewoͤlbt als andre. Nun brauche ich wohl auch 
nicht zu beweiſen, daß der Herr von Born Mur. Caeſ. 
Vind. Teſt. p. 426. und Tab. 18. fig. 11. die Patellam 
ruſticam weder beſchrieben noch abgebildet habe. | 
| AXFIN. 
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*. XVII T. Patella pi 1 5 XII. 5. 1261. 
Sec. y. 


1 braungeſtrahlte Patelle. Patella Be in- 
tegerrima ovata obtuſa ſtriis elevatis. Linne. | 


Die braungeſtrahlte 7 hat einen un 
durchbohrten Wirbel, einen glatten Rand, einen 
eyfoͤrmigen ſtumpfen Bau, und erhoͤhete Strei⸗ 
fen. Das erklaͤhrt Line im Muf. Regin. Ulricae 
folgender Geſtalt: die Schale iſt eyfbrmig und auſſer⸗ 
ordentlich conver, beynahe einigermaſſen coniſch, und 
ſchwaͤrzlich grau gefaͤrbt, ſie hat ohngefehr 39. uͤberaus 
zarte, fadenfoͤrmige, grau gefärbte Strahlen; der Wir⸗ 
bel iſt faſt im Mittelpuncte, etwas ſtumpf, und oͤfters 
gleichſam mit einem Bande eingefaßt. Ich kenne dieſe 
Patelle nicht. Der Herr von Born will ſie zwar nicht 
nur in dem Kayſerlichen Kabinette, ſondern auch in dem 
Bonanni Clafl. I. fig. 4. im Knorr Th. IV. tab. 9. 
ſig. T. 2. und im Martini tab. 5. fig. 40. (welche 3. 
Schriftſteller, doch 3. ganz verſchiedene Patellen abbil⸗ 
den, wo keine einzige radios filiformes tenuiſſimos hat) 
vorgefunden haben; allein feine angeführten Abbildun⸗ 
gen und noch mehr ſeine Beſchreibung lehren es aufs 
deutlichſte, daß feine patella fufca von der Patella fuſca 
des Linne himmelweit unterſchieden ſey. Hier find 
deſſen eigne Worte Muf. Caeſ. Vind. Teſt. p. 424. 
Tefta ovata; margo erenatus (fo iſt es ja nicht teſta 
e Do ſulcis inaequalibus radiatum (es 
ſollen nach Linne radii circiter 39. tenuiſſimi Alifor- 
mes ſeyn;) Vertex obtuſus fübcentralis (Linne ſagt 
ferme centralis er ſoll beynahe ganz in dem Mittelpun⸗ 
cte ſtehen; 9 Superfieies externa fufca nitida (nach Linz 
ne iſt die Farbe cinereo - nigricans, und die radii find 
ciner ei) interna margaritacca, fundo u nitente. 
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XXIX. Patella notata. Linn. XII. p. 12 
Hec. 325 N 
Die Patelle mit herzfoͤrmig ger Tab. V. 
zeichneter Wirbeltiefe. Schr. Der 8g. 35. 
Fleckenrand. Muͤll. Patella tefla integra | 
ſtriata, vertice „„ erecto intus alba, macula 
atra cordata medio alba. Sinne‘, | 


Die patelle mit herzfoͤrmig gezeichneter Wir⸗ 
beltiefe hat einen undurchbohrten Wirbel, eine 

geſtreifte Schale, einen etwas ſpitzigen geradeſte⸗ 
henden Wirbel, ſie iſt inwendig weiß, iſt aber 
mit einem ſchwarzen herzfoͤrmigen Flecken bezeich⸗ 
net, welches inwendig weiß iſt. Von dieſer ſelte⸗ 
nen Patelle giebt Linne noch folgende Nachricht: ſie 
iſt in dem mittlaͤndiſchen Meere zu Haufe, hat erhoͤ⸗ 
hete, glatte, braune Streifen: inwendig iſt ſie weiß 
und hat einen braun gefleckten Rand, in der Wirbeltie⸗ 
fe ſiehet man eine ſchwarze ſpathelförmige Zeichnung, 
die in ihrem Mittelpunete weiß iſt. Dieſe Patelle ges 
hoͤret unter die kleinern, die meine Abbildung in ihrer 
natürlichen Groffe vorſtellt. Ihr Bau iſt oval, der 
Wirbel ſtehet weit nach hinten zu; die Streifen ſind 
ſehr fein, aber erhoͤhet, und zwiſchen einer etwas ſtaͤr⸗ 
kern ſtehen i immer ein paar ſchwaͤchere, durch das Ver⸗ 
groͤſſerungsglas ſiehet man, daß ſie fein gekörnt find, die 
Kornchens aber konnen durch das geringſte Abſcheuren 
im Sande abgeſchliffen werden. Solche abgeſchliffene 
Beyſpiele erſcheinen geſtrahlt, und verliehren ihre erhds 
heten Streifen ganz, und der Wirbel erſcheint erſt mit 
2. Augen, und wenn er weiter abgeſchliffen wird, mit 
einer gewiſſen ſpathelfoͤrmigen Figur, wie ſie inwendig 
ſchwarz iſt. Die aͤuſſere Farbe iſt verſchieden. Linne 
legt ihr braune Streifen bey. Die meinigen haben auf 
aſchgrauem Grunde ſchwarze Streifen, und die Gegend 
des Wirbels iſt heller, etwas röthlich „und mit einem 
ſchwaͤrz⸗ 
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ſchwärzlichen Ring eingefaßt. Dies alles aber an ganz 
unbeſchaͤdigten Exemplaren. Inwendig iſt die Patelle 
milchweiß und glaͤnzend. Der Rand iſt von Innen mit 
den feinſten Kerben und Flecken verſehen, die an brau⸗ 
nen Beyſpielen braun, an meinen ſchwarzen aber ſchwarz 

ind; da die Schale buͤnne iſt, ſo ſchimmern die ͤͤuſſern 
ihnen Streifen wie Strahlen hindurch. In dem 
Wirbel liegt ein ſchwarzer, bald dunkler, bald heller ge⸗ 
faͤrbter Flecken, den Linne einmal mit einem Herz, 
und ſo erſcheinet ſeine Figur, wenn man ihn nach der 
laͤngern Seite der Figur betrachtet, und das andremal 
mit einem Spathel, und ſo erſcheinet er im Ganzen, 
wie ein Spathel mit einem kurzen breiten Stiel, der⸗ 
gleichen ſich die Aerzte zum Pflaſterſtreichen bedienen, 
vergleicht. Dieſer Fleck iſt inwendig weiß. Ich habe 
dieſe Patelle Tab. V. fig. 5. nach ihrer innern Seite | 
abbilden laſſen. 


NK Patella cruciatd. us AII. 2 1261. 


Spec. 776. 
Tab. v. Die Kreuzpatelle. Patella age 23 
His. 6. tegerrima ovali [ubconvexa fuſca cruce alba 


picta. inne. 


Die Kreuzpatelle hat einen 8 
Wirbel und einen glatten Rand, ſie iſt oval, und 
einigermaſſen conver gebaut, bat eine braune Far⸗ 
be und ein weiſſes Creuz. In dem Mufeo Reginag 
Ulricae beſchreibt Linne dieſe Patelle folgender Geſtalt. 
Die Schale iſt klein, von der Gröoſſe einer Erbſe, eini⸗ 
germaſſen conver, braun mit blaßgelbem Wirbel, und 
iſt mit einem weiſſen Creuze bezeichnet, das aus wellen⸗ 
foͤrmigen weiſſen Linien zuſammengeſetzt iſt. Wenn 
freylich die vom Linne angegebene Groͤſſe die Sache 
entſcheiden könnte, fo konnte meine abgebildete Patelle 


nicht die Creuzpatelle ſeyn, da ſie gar ſehr viel grösser 
als 
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als eine Erbſe if. Sie iſt einen Zoll lang „und 4 Zoll, 
breit, folglich völlig oval. Linne giebt die Groͤſſen ſei⸗ 
ner Conchylien oft falſch an, nachdem nemlich die Bey⸗ 
ſpiele waren, die er vor ſich hatte. Meine Patelle iſt 
oval, erhaben und conver. Der hintere Theil iſt et⸗ 
was ſchmaͤler als der vordere. Die Schale iſt duͤnne 
und glatt, der Rand ſcharf und ununterbrochen. Die 
Grundfarbe iſt braun, an meinem Beyſpiele, das wahr⸗ 
ſcheinlich etwas abgerieben iſt, einigermaſſen geſteckt, 
und unten am Rande mit drey dunkelbraunen Faden, 
die dicht neben einander liegen, umwunden. Der abge⸗ 
riebene Wirbel iſt blaͤulich, queer uͤber die Schale aber 
liegt etwas ſchraͤg ein breites nach dem Wirbel zu ſchmaͤ⸗ 
leres braun und weiß geflecktes Creutz. Innwendig iſt 
die Schale milchweiß, die aͤuſſere Farbe ſchimmert am 
Rande braͤunlich durch, die Vertiefung des Wirbels 
aber iſt braun. Siehe Tab. V. fig. 6. | 


XXXI. Patella ee Linn. XL. p. 1261. 
spec. 777- | 
Die Negpatelle. Patella teſta in- Tah. V. 
tegra conica compreſſa e reticulata. Fig. 7. 
Linne 


Die Nenzpatelle hat einen undurchbehtten 
Wirbel, einen coniſchen aber flachen gedruckten 
Bau, und iſt adernweiſe netzfoͤrmig geſtreift. In 
dem Mufeo Reginae Ulricae p. 695. giebt der Ritter 
von dieſer Patelle folgende umſtaͤndliche Beſchreibung: 
die Schale iſt coniſch, gedrückt, ungleich, und hat einen 
ganzen Rand; die Oberfläche iſt ganz mit erhoͤheten 
Streifen bedeckt, und gegittert, die en, und per⸗ 
pendicular laufen, und weiß ſind. Dem Anſchein nach 
ſollte man den Umriß dieſer Patelle rund nennen, allein 
ihr Rand iſt ſo ungleich, daß es nicht anders ſcheinet, 
als wenn am Rande hie und da einige Stuͤckchen fehlten, 

Conchylienk. 2. B. Ee der 
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der Wirbel ſtehet faſt 900% im Mittelpuncte, und doch 
iſt die hintere Seite ungleich ſchmaͤhler als die vordere, 
kurz was Linne ſagt, es iſt Tefta inaequalis; zugleich 
ſiehet man auch auf dem Ruͤcken einige Unebenheiten, welche 
die Patelle zu einer der ſonderbarſten machen. Sie iſt 
coniſch gebaut, aber flach, ihr Wirbel ragt gleichwohl 
merklich, als eine ſtumpfe Spitze hervor. Vom Wir; 
bel herab laufen enge beyſammenliegende Streifen, die 
von andern Queerſtreifen durchkreuzt werden. Dieſe 
Queerſtreifen liegen indeß nicht ſo ordentlich, wie die ho⸗ 
rizontalen, ſondern ſie ſind auf mancherley Art verſcho⸗ 
ben, und gröſtentheils viel feiner als die horizontalen, 
und Linne kann recht ſagen, fie ſey venofo reticulata. 
Die Streifen endigen ſich ſaͤmmtlich am Rande, daher 
derſelbe wuͤrklich glatt iſt, ob es gleich ſcheint, als wenn 
er fein gezaͤhnelt waͤre. Die Patelle iſt von auſſen und 
von innen ganz weiß, und ihre Gröffe zeigt die Abbil⸗ 
bg die ich Tab. V. ig 2. von = gegeben habe. 


E. Perforatae ea ; Patellen mit einem 
durchbohrten Wirbel. 


XXII. Patella fifura. Linn. XII. B 1261. 
spec. 778. | | 


Der Spalt des Linne, die aufgefeblicte 
Dragonermüge, franz. Lepas fendu. Liſter Hi- 
ſtor. Conchyl. tab. 543. fig. 28. von Born Muſ. 
Caef. Vind. Teſtac. tab. 18. fig. 12. Martini Con⸗ 
chylienk. Th. I. tab. 12. fig. 109. 110. Patella teſta 
ovali ſtriato reticulata, vertice recurvo antice Ha. 
Linne. 5 

Der Spalt des Linne hat eine oval e 
Schale, welche netzfoͤrmig geſtreift iſt, der Wir⸗ 


bel iſt zuruͤck gekruͤmmt, und vorn hat ſie Em | 
Ein⸗ 
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Einſchnitt. Linne ſagt noch: fie kommt in Eng⸗ 
land ſelten vor, wie Liſter last, häufiger aber nach 
Branders Zeugniß in Algier. In der Schale findet 
ſich ein die känge gehender Einſchnitt, der, vom u 
an gerechnet, die Hälfte der Laͤnge der Schale trift. J 

beſitze dieſe Patelle noch nicht, daher ich mich 1 
blos an Schriftſteller halten muß. Wenn man die Ab⸗ 
bildungen des Born und artini gegen einander hält, 
ſo ſollte man glauben, zwey ganz verſchiedene Patellen 
zu ſehen, beſonders iſt die Nartmiſche fo enge und fo 
gekruͤmmt am Wirbel, daß er ſie mit Recht unter die 
Mlatroſenmützen zahlen konnte. Die Liſteriſche 
und Borniſche Figur paſſen genauer zuſammen. Anz 
deſſen ſagen doch Horn und Martini, daß die Schale 
eyfoͤrmig gebaut ſey, und fie und Liſter ſagen zugleich, 
daß ſie netzformig geſtreift fey. So haben auch alle 
drey Beyſpiele den Spalt, der nach Lime eigentlich 
das Gattungskennzeichen iſt dabey es ja wohl moͤglich 
ſeyn kann, daß dieſe Se in verſchiedenen Abaͤnderun⸗ 
gen erſcheinet. Aber nach Linne Plan muͤſte dieſe Pa⸗ 
telle einen durchbohrten Wirbel haben; und gleichwohl 
ſagt Linne davon kein Wort, und Liſter, von Born 
und Martini ſchweigen auch davon, wie denn wahr: 
ſcheinlich dieſe Patelle wuͤrklich keinen durchbohrten Wir⸗ 
bel hat. Linne hat daher vermuthlich blos auf den 
Spalt geſehen, und fte um dieſes Umſtandes willen nicht 
in feine dritte Claſſe, wohin ſie eigentlich gehort hätte, 
ſondern hieher geſetzt. TMartim ſagt noch, daß ihre 
Schale, nach der Beſchaffenheit ihrer Groͤſſe, ziemlich 
ſtark, von len fahlgelb, von innen aber weiß ſey, und 
daß man ſie auch in dem Genever See finde: und Bei 
von Born, der feinem Beyſpiel noch einen gekerbten 
Rand beylegt, bemerkt aus Hrn. Conferenzrath Huͤl⸗ 
ler, daß ſie auch in Daͤnnemark zu 1 ſey. Sie 
il kl a aber überaus felten. : 


Ee 2 XXXIII. 


436 Zweyter Band. Von den Schnecken. 

KXXI Patella pufula. Linn. XIL. b. 1202. 
Spec. e. 1 

Tab. v. Die Blatter, holland. Puiſt, of 

Fig. 8. 8 nee doorfchoole Schildje, Patella 


leſta ovali gibboſo convexa ſtriato reticulata, 
eg crenulato, vertice perforato. Linne. 


Die Blatter hat eine eyfoͤrmige hoch⸗ doch 
conver gewoͤlbte netzfoͤrmig geſtreifte Schale, ei⸗ 
nen gekerbten Rand und einen durchbohrten 
Wirbel. Linne fagt noch, fie komme nach Bran⸗ 
ders Ausſage aus dem mittlaͤndiſchen Meere, ſey der 
vorigen überaus ähnlich, aber die Oeffnung fen dem hin⸗ 
tern Rande naͤher. Ich laffe dies an feinen Ort geſtellt 
ſeyn, glaube aber, die von mir Tab. V. fig. 8. abgezeich⸗ 
nete Patelle ſey die wahre Patella Puget des Linne“, 
ohne mich an einige andre Schriftſteller zu kehren. 
Nicht an Muͤllern der ihr kaum die Groͤſſe einer Erbſe 
beylegt. Auch nicht an Gronov, der in dem Zoophyl. 
p. 348. n. 1636. durch ſein Citat aus Liſter tab. 528. 
fig. 3. noch mehr aber durch ſeine Beſchreibung: Patel- 
la tefta ovata ſtriata depreſſa, dilatata, antice trun- 
cata vertice perforato, deutlich zeigt, daß er eine ganz 
falſche Patelle vor ſich gehabt habe. Ich halte mich an 
Linne, und da alle feine Gattungskennzeichen auf mei⸗ 
ne Patelle paſſen, ſo muß ſie Patella puſtulata ſeyn. An 
das Citat des Linne Klein t. 8. f. 3. welches aus ir 
ſter t. 527. f. 2. genommen iſt, kann man ſich um fo 
viel weniger halten, da Linne dieſe Figur und die Li⸗ 
ſteriſche bey ſeiner gleich folgenden Patella graeca, 
wohin ſie auch gehoͤren, anfuͤhrt. Meine Patelle 
hat 1) teftam ovalem, welches Linne immer von der 
ovata unterſcheidet, ſie iſt eyförmig enge, denn fie iſt 4 
Zoll lang, und noch nicht einen halben Zoll breit; ſie hat 
2) teſtam gibbofo-convexam, denn fie iſt einen halben 

Zoll hoch und vollig conver gebaut; ſie 4 5 ſtriato re- 
ö pP ticu- 
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ticulata, fie bildet das feinſte und regelmaͤßigſte Gitter, 
wo Streifen und Queerſtreifen uͤberaus enge bey einan⸗ 
der ſtehen, doch ſind die horizontalen Streifen etwas 
ſtaͤrker, als die Queerſtreifen, und von den horizontalen 
Streifen liegen immer drey ſchwaͤchere zwiſchen einer 
ſtaͤrkern; dadurch aber wird die Oberflaͤche ganz rauh; 
fie hat 4) marginem erenulatum, denn der Rand beſte⸗ 
het aus den feinſten Kerben, die ſo gar von innen ſicht⸗ 
bar ſind, und daher nicht blos von den aͤuſſern Streifen 
herruͤhren; ſo iſt auch endlich 5) in Ruͤckſicht des durch⸗ 
bohrten Wirbels apertura margini poftico propior, 
die Oeffnung des Wirbels mehr nach der kuͤrzern hintern 
Seite zu geſetzt, und gleichſam an den eigentlichen Wir; 
bel, oder dem ſpitzigſten Theil der u convexen 
Schale angeſetzt. Ein Umſtand alſo, den Linne hier 
nicht vergeblich zum Unterſcheidungskennzeichen gemacht 
X . Die Farbe der Patelle iſt von auſſen und von in⸗ 
weiß. Die Oeffnung des Wirbels iſt lang und 
0 mahl, und inwendig mit einem glaͤnzend weiſſen Rande 
eingefaßt. rl Tab. V.ne'g, 


X XIV. Patella graeca. Linn. 1 P. 1202. 
Spec. 780. 


Die griechiſche patelle, der griechiſche Trich⸗ 
ter, das Gitter, franz. Treillis Dav. Le Lepas re- 
ticule, holland. Griekſche Tregter, ae Pa- 
telle. Ziffer Hift. Conchyl. tab. 527. fig. 1. 2. Bo⸗ 
nanni Recreat. et Muf. Kircher. Claff. I. fig. 6. Gu⸗ 
altieri Ind. Teftar. tab. 9. fig. N. Argenville Con: 
chyl. tab. 2. fig. J. Klein Method. Tab. 8. fig. 3. 
Begenfuß Th. I. tab. 2. fig. 23. Knorr Vergnig. 
„%ͤ; ˙n.n 3, Martini Conchyllenk. . . 
tab. I I. fig. 98. 99. 100. 101. 104. Linne kehrbuch 
über das Thierreich Th. II. tab. 40. fig. e. Adanſon 


Hit. du Seneg. tab. 2. fig. 7. Gival. Parella teſta ova- 
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Za convexa, mar gine introrfum erenulato vertice Be 
20. Hinne. | 


Die griechiſche Datelle hat eine Sole conver 
gebaute Schale, einen inwerdig gekerbren Rand, 
und einen durchbohrten Wirbel. Der hintere 
Theil dieſer Patelle iſt ſchmaͤhler als der vordere, und 
die Höhe der Patelle iſt ſich nicht allezeit gleich, indem 
einige erhabener und andre flacher ausfallen. Alle aber 
ſind conver. Vom laͤnglich durchbohrtem Wirbel lau⸗ 
fen ziemlich ſtarke Ribben herab, welche durch regel— 
maͤßige Queerſtreifen d ee werden. Es entſtehet 
daraus das regelmaͤßigſte G itfer, indem Streifen und 
Queerſtreifen in gleicher Entfernung von einander ſtehen, 
obgleich die Queerſtreifen feiner ſind als die horizonta⸗ 
len. Wenn die Schalen nicht abgerieben ſind, ſo haben 
fie da, wo ſich die Streifen durchkreuzen, Knoͤtchens, 
die bald rund, bald ſcharf ſind. Der offne Wirbel liegt 
an der hintern ſchmahlen Seite; der Rand iſt von auf 
ſen ausgezackt, von innen aber gekerbt, und von dieſen 
Einkerbungen an laufen feine Streifen bis in die Tiefe 
des Wirbels hinein. Die Farbe iſt entweder einfaͤrbig, 
weiß oder grau, oder „„ oder weiß mit anders 
gefärbten Flecken oder Strahlen, oder bunt gefaͤrbt. 
Im mittlaͤndiſchen Meer, Jamaica, Barbados 
und auf der Tafel Gorea kommen dieſe Patellen vor, 
| die weder gemein noch felten ſind. 


Von der vorhergehenden Patella puſtula, unter; 
ſcheidet ſich die gegenwaͤrtige dadurch, daß ihr Umriß 
breiter, ihr Bau flaͤcher, ihr Netz weitlaͤuftiger geſtrickt 
iſt, daß die horizontalen Ribben ſtaͤrker 12 „und daß 
ſie inwendig merklichere an hat. Sie wird auch 
viel e 


0 
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XXX V. Patella nimboſa. Linn. XII. 9. 7202. 
| Spec. 781. 


Der geſtrahlte Trichter, das kleine Boot, 
franz. le Canot. Dav. holland. geitraalde Trester. 
Meuſch. Kiffer Hift. Conchyl. tab. 528. fig. 4. 
Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. I. fg. 2. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 9. fig. P? O. R. S. T. 
Argenville Conchyl. tab. 2. fig. E. Martini Com 
cyk 89.1. cab. 11. hie. 91. 92. Adanſon Hiſt. du 
Seneg. tab. 2. fig. 6. Dajan. Patella teſta ovata ſtriata 
rugofa fufea, vertice oblongo-perforato. Linne. 


Der geſtrahlte Trichter hat eine eyfoͤrmige 
mit runzlichten Streifen e braungefärbte 
Schale, und eine längliche Wirbeloͤffnung. Die 
Beſchreibung in dem Mufeo Reginae Ulricae p. 696. 
gehet in manchen Stuͤcken von der vorhergehenden ab, 
und beweiſet, daß dieſe Patelle in mancherley Abaͤnde⸗ 
rungen erſcheine. Die Schale, ſagt er, hat die Gröffe 
eines Zolls, iſt weiß oder blutroth gefärbt, und hat vie⸗ 
le dicht beyſammen ſtehende knotige Streifen. Der 
Wirbel iſt durchbohrt. Der Umriß iſt oval, etwas, 
aber kaum merklich, winklicht. Inwendig iſt ſie glatt 
und weiß. Die Figur der Patelle iſt eyfoͤrmig, an dem 
einen Ende etwas ſchmaͤhler als an dem andern, und an 
beyden Seiten ein wenig flach, gedruͤckt. Der Wirbel 
hat faſt die Form eines Schluͤſſellochs. Auf dem Ruͤ⸗ 
cken herunter tanken eine Menge feiner Streifen, die 
bald ſchuppicht, bald knotigt ſind, doch muß man ſich die 
Knoten blos als zugewachſene Schuppen, und alſo flach 
gedenken. Auſſer dieſen Streifen ſiehet man noch eini⸗ 
ge Ringe, die den Ruͤcken umgeben. Der Rand iſt 
von auſſen glatt, von innen aber fein gekerbt. Die Far⸗ 
be iſt verſchieden. Was Linne davon ſagt, haben wir 
e gehort. Martini beſchreibt eine fahle, dunkel, 
violet geſtrahlte, die inwendig nach der Wirbeltiefe zu 
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gruͤn gewölkt iſt. Leſſer redet von einer gelben inwen⸗ 
dig weiſſen: Hebenſtreit von einer braunrothen, in⸗ 
wendig grünen u. ſ. w. Sie erreicht eine Groffe bis zu 
zwey Zoll, und wird in Africa, nach Liſter, in den 
mittaͤgigen Gegenden des mittlaͤndiſchen Meeres 
nach inne, und auf Senegal nach Adanſon gefun⸗ 
den, gehoͤrt aber gar nicht zu den gemeinen Patellen, 
ate wenn 155 Gröſſe einen Zoll uͤberſteigt. 3 


XXX VI. Patella e Kinn. XI. b. 1202. 
spec. 7 2. 
Das Woͤlkchen, hollaͤnd. wolkje. Patella teſta 


fubovata rugoſa, alba rubro radiata  vertice 0vato - per. 
Forato. Linne. 


Das Woͤlkchen hat eine be chene eyfsr⸗ 
mig gebaute gerunzelte Schale, welche auf weiſ⸗ 
ſem Grunde roth geſtrahlt iſt, und eine eyfoͤrmi⸗ 
ge i hat. Linne ſagt noch, ſie wohne 
im mittlaͤndiſchen Meere häufig, und unterſcheide ſich g 
von der vorhergehenden dadurch, daß fie kleiner und hoͤ⸗ 
her gebaut ſey, daß ſie auf weiſſem Grunde rothe Strah⸗ | 
len habe, die Oeffnung des Wirbels ſey weniger laͤnglich, 
Hund inwendig braun. Gewiß kenne ich dieſe Patelle 
nicht. Ich beſitze zwar eine Patelle, auf welche die 
Kennzeichen des Linne ſo ziemlich paſſen, aber doch 
nicht völlig. Indeſſen will ich ſie beſchreiben. Sie hat 
einen etwas eyfbrmigen Bau, iſt aber auf der einen 
Seite viel ſchmaͤhler als hinten. Ihre tange betraͤgt 
über einen Zoll, welches nach Linne freylich nicht ſeyn 
ſollte, ſie iſt aber merklich erhaben. Ihre ziemlich ſtar⸗ 
ken Streifen ſind gerunzelt, und die eine hat rothe, die 
andre braͤunliche Strahlen, welche faſt vom Wirbel an 
herabgehen; ich ſage faſt vom Wirbel an, denn der 
Wirbel iſt weiß eingefaßt. Der Rand iſt von auſſen 
und von innen glatt. Die e des Wirbels he 
ah mehr 
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| mehr rund als eyfoͤrmig zu nennen. Inwendig iſt die 


Schale ganz glatt; unten gruͤn gefaͤrbt, in der Mitte 
weiß, die Wirbeltiefe aber iſt, benebſt ihrer Oeffnung, mit ei⸗ 
nem zartgeſtreiften gruͤn gefaͤrbten Wulſt umgeben, der 


mit einem braunen Faden eingefaßt iſt. Dieſer Patelle 


fehlt alſo nichts, um die Patella nimboſa zu ſeyn, als 
1) eine geringere Grö, und 2) die gan; braune Roi 
beltiefe. 8 e 


Gattungen und Ubakderunigeh, 3 
ꝛdie im Linne fehlen. 


Erſte Claſſe. 5 
Patelen mit verſchloſſenem Wirbel, bie Ian 
ganz hohl - find. | 5 


1) Martini Conchyl. Th. I. tab. 5. fig. 34. 
HBualtieri Index Teſtar. tab. 9. fig. C. Adanſon 
Hit. du Seneg. tab. 2. fig. 4. Gadin. Die gruͤnlich 


nn gestreifte Haube mit ſtumpfen Wirbel. Mart. 


Sie gehoͤret unter diejenigen Patellen „die einen kegel⸗ 
oder frichterfürmigen Bau haben. Sie hat eine dicke 
Schale. Ihr ſtumpfer weiſſer Wirbel ſtehet gerade in 
der Mitte. Wo dieſer ſich endiget, fangen ſich dichte 
abgerupfte Streifen an, welche uͤber den Ruͤcken herab⸗ 
gezogen ſind, und durch die eirkelformige Abſaͤtze etliche⸗ 
mal unterbrochen werden. Ihre Farbe iſt zuweilen 
gruͤnlich, öfters hellbraun, und bey abgeriebenen Stuͤ⸗ 


cken, wie die inre Flaͤche ganz weiß. Die Streifen ver⸗ 


liehren ſich oben am nn und benehmen ihm nichts 
von ſeiner Glaͤtte. Auf der Inſel Gorea fand Adan⸗ 
fon dieſe Patelle Häufig, aber nicht allzu groß. EN 
2) Martini Conchyl. Th. I. tab. 5. fig. 35.a.b. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 8. fig. N. tab. 9. fig. A. 
Die kleine weiſſe Haube mit braunen kornigten 
8 Mart. Der Wirbel dieſer kegelformigen 
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Napfſchnecke iſt weiß und ſpitzig, von einem rothbrau⸗ 
nen Ring eingefaßt, unter welchem ſich auf dem Ruͤcken 
noch etliche zeigen. Er ſtehet nicht vollkommen in der 
Mitte. Unter dem Wirbel fangen ſich ſchmale braune 
Srahlen an, die von häufigen ſchwarz gekornten Strei⸗ 
fen bedeckt werden, und nach dem Rande zu immer brei⸗ 
ter auslaufen. In der innern Tiefe ſchimmern die brau⸗ 
nen Strahlen und Ringe, durch einen glaͤnzenden milch⸗ 
e Grund. Am Rande find fie am fichtbarften, 
und die Tiefe des Wirbels iſt auf beyden Seiten gelb ge⸗ 
fleckt. Auf den Delkngiefichen Seifen, beſonders um 
Liſabon ift dieſe Gattung kleiner Napfſchnecken ſehr 
gewoͤhnlich. 
3) Martini Conchylienk. Th. I. tab. F. fie. 36. 

A. b. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 8. fig. M. Die 
kegelförmige geſtreifte Napfſchnecke mit roth⸗ 
braunen und weiſſen gekoͤrnten Strahlen. Mart. 
Es iſt eine bloſe Abaͤnderung von der vorhergehenden, 
aber einer eignen Anzeige werth. Ihr Wirbel ſtehet 
ebenfalls etwas naͤher an der ſchmahlen Seite, allein er 
ift hoher als der vorher beſchriebene, ſtumpfer und ganz 
weiß, die Strahlen ſind abwechſelnd, weiß und roth⸗ 

braun, breiter, und von auſſen viel deutlicher, von in⸗ 
nen aber nicht ſo ſtark als an der vorhergehenden zu ſe⸗ 
hen. Die ſchwarzen Kornchen find einzeln auf den 
RNibben zerſtreut, und der Vertiefung des Wirbels feh— 
len die gelben Flecken. Sie hat mit der vorhergehenden 
ein gemeinſchaftliches Vaterland. 
\ 4) Martini Conchyl. Th. 1. tab. 5; i. 37. 

Die fahle gegitterte Napfmuſchel mit gelben Liz 
nien. Mart. Dieſe Patell e iſt ganz rund, gleich und 
hoch gewoͤlbt, mit einem ſpitzigen Wirbel, der gerade 
in der Mitte ſteht. Rund umher iſt ſie mit ſtarken ab⸗ 


ſetzenden Ringen bezeichnet, welche von einer unzahlbas 


ren Menge feiner Streifen durchſchnitten werden. Die 
Grundfarbe iſt fahl. Ueber den breiten und ae 
aum 
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Raum des Wirbels laufen vom Mittelpuncte zwoͤlf oran⸗ 
genfarbige Linien, in gleichem Abſtande von einander, 
aus, und verliehren ſich auf den ſtaͤrkſten Ribben des 
gewoͤlbten Ruͤckens. Der Rand iſt glatt; die inre 
Vertiefung hornfarbig und glaͤnzend. Sie iſt aus 
Jamaica. 1 1 
5) Martini Conchyl. Th. I. tab. 5. fig. 39. a. b. 
Die kleine kegelfoͤrmige Napfſchnecke mit ſchar⸗ 
fem eingebogenen Rand. Mart. Die Urne. 
Mart. Dieſe kleine Schale iſt nichts weniger als eine 
Napfſchnecke, fie iſt vielmehr die Warze der Kahn⸗ 
ſchnecken. Herr Paſtor Chemnitz entdeckte dieſen 
Irthum zuerſt, in dem zweyten Bande der Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Geſellſchaft naturforſchender Freunde 
in Berlin S. 563. und Martim widerrief ihn fo gleich 
an eben dieſem Orte. An einigen ſiehet man ſo gar noch 
die Spuren der zweyten Kammer oder Windung der 
Kahnſchnecken. An den Marockaniſchen Ufern fin⸗ 
det man dieſe Fragmente von Kahnſchnecken haͤufig, und 
neulich habe ich auch einige unter dem kleinen Guthe von 
Guinea gefunden. | 
6) Martini Conchyl. Th. I. tab. 5. fig. 40. a. b. 
Gualtieri Index Teſtar. tab. 9. fig. E. Der magel⸗ 
laniſche Trichter, franz. Le grand Lepas Magellani- 
que, I'Entonnoir Dav. Die magellaniſche Meerenge 
liefert vielerley Abaͤnderungen dieſer Patelle, welche von 
den Hollaͤndern den Namen der Trichter erhalten har 
ben. Sie ſind unten weit; ihr hoher Wirbel, der mit⸗ 
ten auf der Pyramide ſtehet, iſt gemeiniglich ſpitzig, zu⸗ 
weilen aber ſtumpf und abgerieben. Wenn ſie noch mit 
ihrer natürlichen Oberhaut umkleidet find, ſehen ſie ent⸗ 
weder ganz braun aus, oder gelb auch wohl weiß mit 
braunen Strahlen. Die hier abgebildete Gattung iſt 
auf dem Grunde weiß. Vom Wirbel laufen roͤthbrau⸗ 
ne Ribben zwiſchen den glaͤnzenden Furchen bis zum 
Rand herab. Die Schale iſt duͤnne, rund um mit ei⸗ 
nigen 
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nigen Reyhen kleiner Knötchen beſetzt, welche dieſe Rib⸗ 
ben uneben und rauh machen. Die inre Fläche hat ei 
nen ſaubern Perlmutterglanz. Der Wirbel iſt in⸗ und 
auswendig braun. Daß Natur oder Kunſt dieſe Rib⸗ 
ben und Koͤrnchen zuweilen abſchleiffen, das I che ich 
kaum zu erinnern. 

2g) Martin Conchylienk. Th. 1. ab. 7 119 41. 
Argenville Conchyl. tab. 2. fig. A. Die magellani⸗ 
ſche fahlrothe pyramidenfoͤrmige Napfſchnecke, 
mit amethyſtfarbigem Auge. Mart. Das violet⸗ 
te Auge. Mart. Von dem vorhergehenden magellani⸗ 
ſchen Trichter iſt dieſe pyramidenformige Napfſchnecke 
merklich unterſchieden. Sie iſt niedriger, und im 
Durchmeſſer der Grundfläche viel breiter als jene. Die 
Schale iſt rings umher mit feinen zirkelformigen Stri— 
chen umlegt, und durch 21. zarte Streifen, welche von 
der Spitze ſchraͤg bis an den glatten Rand herab laufen, 
gleichſam in eben ſo viel Dreyecke getheilt. Ihre Farbe 
iſt rothfahl, und das ſchoͤnſte an dieſer e ferien 

Schale iſt ihr amethyſtfarbiges Auge. 

8) Miartim Conchylienk. Th. I. tab. 5. fig. 42. 
Argenville Conchyl. tab. 2. fig. Q. Die . 
flammte e Napfſchnecke mit weiſſem 
Auge. Mart. Sie gehoͤret unter die eyfoͤrmigen Napf⸗ 
ſchnecken mit verſchloſſen em Wirbel und glattem Rande. 
Der ganze Ruͤcken iſt mit feinen Cirkeln belegt, die ſei⸗ 
ner Glaͤtte aber nichts benehmen. Auf einem roͤthlich 
grauen Grunde iſt er uͤberall braun geflammt. Nahe 
am Rande ſind die flammichten Strahlen breit. Sie 
werden deſto ſchmaͤhler, je naher fie nad) dem Wirbel 
kommen, der Wirbel iſt ſpitzig, ſtehet gerade im Mittel⸗ 
puncte, und hat ein glaͤnzend weiſſes Auge. Inwen⸗ 
dig in der Tiefe des Wirbels ſiehet man ein braunes 
Fleck, welches, gegen das Licht gehalten, ins rubinfar⸗ 
bige Piel 


9) Mar⸗ 
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9) Martini Conthyl. . 115 6. fig. 43. 4. b. 
Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 8. he. P. Eine biofe Ab; 
änderung von Num. 2. oder Martini fig. 35. mit ho⸗ 
ben ſtumpfem Wirbel und braunen Streifen, die mit 
ſchwarzen Koͤrnchen beſetzt, und durch drey breite roth- 
braune Baͤnder unterbrochen ſind. Der Grund der 
aͤuſſern Flaͤche iſt erdfarbig. Die inre glatte Fläche zeigt 
die aͤuſſern braunen Strahlen deutlich; und die ganze 
inre Vertiefung iſt ſo dunkel als die Strahlen. 

10) Martini Conchyl. Th. I. tab. 6, fig. 44. 
Der groſſe weiſſe chineſiſche Sonnenſchirm. 
Mart. Paroſol chinois. Mit dieſer Patelle macht 
Martini den Anfang, die eyfoͤrmigen Napfſchnecken mit 
verſchloſſenem Wirbel und glattem Rande zu beſchrei⸗ 
ben. Den gegenwärtigen Sonnenſchirm hat er aus 
dem Davila entlehnet, in deſſen Catalogue ſyſt. er 
Tom. I. tab. 2. fig. A. abgebildet if. Seine Gröffe 
giebt er auf 3. Zoll und 4. Linien feines Durchmeſſers 
an. So muß die Figur vergröffert ſeyn, denn dieſe iſt 
5. Zoll lang und 4. Zoll breit. Sie iſt mehr rund als 
eyfoͤrmig. Der Wirbel ſitzt nahe an der ſchmaͤhlern 
Seite, und iſt von auſſen und von innen gelb. Die 
Oberflaͤche iſt mit tiefen wellenformigen Furchen rings 
umher bezeichnet, inwendig aber iſt dieſe Patelle vom 
Wirbel nach dem Rande herab fein geſtreift. Der 
Rand iſt glatt, und an einigen Stellen bogenweiſe aus- 
geſchweift. Sie iſt aus Ching. 

11) Martini Conchylienk. Th. I. tab. 7. fig. 49. 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 8. fig. E. Der groſſe 
rothfahle nn che Sonnenſchum. Mart. Die 
Lange dieſer Patelle beträgt 34 Zoll und ihre groſte 
Breite 3. Zoll. Sie iſt an der einen Seite ſchmaͤhler, 
als an der andern. Ihr Rand iſt glatt und fein ge⸗ 
ſtreift, und der Wirbel ſpitzig und erhaben. Die Farbe 
ſpielt aus dem Weiſſen ins Rothfahle, und der ganze 
Nuͤcken iſt, beſonders am Rande 0 / ſtrahlicht ge⸗ 
ſtreift. 
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ſtreift. Unter dem Wirbel iſt ſie mit einem röthlichen 


Ringe gezieret. Sie iſt aus Indien. Da ſie keine 


horizontalen Ribben hat, fo kann fie nicht Patella ruſti- | 
ca (oben Num. XXVII.) ſeyn, mit we icher fie Bo . 


nige Aehnlichkeit des Baues hat. 


12) Martini Conchylienk. Th. I. tab. 7. fig. 5 


Die braungeſtrahlte dickſchalige Napfſchnecke 


von Surinam. Mart. Dieſe Gattung ziemlich ey⸗ 
foͤrmiger und dickſchaligter Napfſchnecken faͤllt auf Su⸗ 


rinam haͤufig, die mehreſten aber find abgerieben und 


unanſehnlich. Gut erhaltene Stuͤcke haben eine gelbli⸗ 
che Schale, auf welcher von der Spitze bis an den glat⸗ 
ten Rand eine Menge ſchwarzbrauner Strahlen herab⸗ 
laufen; der Wirbel, der nicht völlig in der Mitte ſtehet, 


iſt weiß, glatt und ſtumpf. Der Rüden it gewölbt, 


uneben, mit vielen ungleichen Streifen, die fange herz 


ab, und mit einigen knotigen Queerringen verſehen. Die 


Be: tiefung iſt gelblich, glatt und glänzend, und die auf 
ſern Strahlen ſchimmern durch. Dieſe Pate (len Min | 
gemein. | | 
13) Martini Conchyl. Th. I. tab. 7. fig. 51. 
Knorr Vergnuͤg. 170 I. tab. 20. fig. 2. Die in⸗ 
und auswendig gelbe gefurchte Napfſchnecke. 
Mart. Dieſe gelbe Napfſchnecke hat eine Menge ſtar⸗ 


ker Ribben von ungleicher Hoͤhe, allein ſie betreffen nicht 
den ganzen Ruͤcken, ſondern blos die Grundflaͤche der 


Schale, ohne jedoch ihren Rand uneben zu machen. 


Der Bau iſt eyformig. Der Wirbel iſt ſtumpf, weiß: . 


lich, und ein wenig nach der ſchmahlen Seite geſchoben. 


Die gelbe Farbe der innern Vertiefung verliehrt 1 nas 
he am Rande ins Weiſſe. 


14) Martini Conchyl. Th. I. tab. 7. fig. 52. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 537. fig. 182 1 roth⸗ 
punctirte carthaginenſiſche Napfſchnecke. Mart. 


| 2 N 9 en gewoͤlbten, ſeltenen 


Napf⸗ 
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Napfſchnecke ſtehet nah an der ſchmahlen Seite der 
Schale. Die äuffere Grundfarbe, der Wirbel und 


die inre Flaͤche ſind weiß, doch iſt bey einigen die Ver⸗ 


tiefung gelblich. Von der Mitte des Ruͤckens laufen 
eine Menge ſtarke, und zwiſchen denſelben noch mehr 
haarfoͤrmige Streifen, bis zum glatten Rande herab. 
Nahe am weiſſem Wirbel iſt der Ruͤcken mit einem brei⸗ 
ten hellroth punctirten Cirkel geziert, unter welchem ſich 
ſchlangenfoͤrmige Linien von gleicher Farbe zwiſchen den 
Streifen bis zur Grundflaͤche herab ziehen, und von in⸗ 
nen durchſcheinen. Die Schale iſt ſtark und u und 
die Patelle kommt aus Africa. 

15) Martini Conchyl. Th. I. tab. 7. fig. 53. 
Die gefebliffne carthaginenſiſche Napfſchnecke mit 
roth gefleckten Cirkeln. Mart. Die drey breiten 
Ringe von blutfarbigen Flecken auf dem ſchoͤnſten Perl⸗ 
muttergrunde, welche von Innen faſt eben fo deutlich, 
als von auſſen zu ſehen ſind, machen dieſe Patelle zu ei⸗ 
ner der ſchoͤnſten. Sie iſt indeſſen blos abgeſchliffen, 
aus der vorhergehenden entſtanden, und iſt weder Gat⸗ 
tung noch Abaͤnderung, ſondern Werk der Kunſt. Man 
ſiehet indeſſen aus dieſem Beyſpiel, daß die rothen 
Flecken groͤſtentheils zwiſchen den Streifen verſteckt 
waren. 

16) Martini Conchylienk. Th. I. tab. 7. fig. 54. 
Die gelbe flach geſtreifte Napfſchnecke mit glaͤn⸗ 
zend weiſſem Wirbel. Mart. Der Bau iſt eyfor⸗ 
mig. Der glaͤnzend weiſſe Wirbel iſt glatt und eyrund, 


von deſſen Rande ſich die abwechſelnden dichtern und fei⸗ 


nern Streifen anfangen, ſie laufen in der richtigſten 
Ordnung und in groſſer Menge ſchraͤg über den Ruͤcken 
weg, benehmen aber dem Rande an ſeiner Glaͤtte nichts. 
Die inre Vertiefung iſt glaͤnzend, und ſpielt aus dem 
Weiſſen in das Blauliche, und in der Tiefe des Wirbels 
iſt ein gelb und braun gemiſchter Flecken zu ſehen. 


17) Mar⸗ 
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17) Martini Conchylienk. Th. I. tab. 7. fig. 5 5. 
Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 7. 
Die weiſſe Napfſchnecke mit vielfarbigen Pun⸗ 
cten. Nlart. Die Figur dieſer Schale iſt beynahe 
rund, mit etwas ausgebogenem glatten Rande, der Wir⸗ 
bel iſt mit einigen dunklern Strichen umgeben, der Ruͤ⸗ 
cken mit vielfarbigen Puncten beſtreut, nahe an der 
Grundflaͤche ſtrahlicht geſtreift, und mit 2. braunen 
Cirkeln umzogen. N „ 
i 18) Martini Conchyl. Th. I. tab. 7. fig. 56. 57. 
Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 539. fig. 22. Knorr 
Vergnuͤg. Th. VI. tab. 28. fig. 9. Die kleine 
ſchwarz und weiß geſtreifte Napfſchnecke mit 
weiſſem Wirbel. Mart. Sie waͤchſet nie zu einer 
anſehnlichen Groͤſſe. Sie iſt laͤnglich rund, zuweilen 
hoch gewoldt, zuweilen ganz flach. Der Wirbel ſtehet 
nicht ganz in der Mitte, und iſt bey unverſehrten Bey⸗ 
ſpielen ſpitzig, bey abgeriebenen rund und glatt. Von 
auſſen und von innen iſt dieſe Farbe weiß oder fahl, an 
ſeltenern Abaͤnderungen gelblicht braun; der Ruͤcken aber 
hat abwechſelnd weiß und ſchwarze Streifen, die unter 
dem Wirbel anfangen, und ſich bis zum Rande ausdeh— 
nen. Der Wirbel iſt zuweilen mit einem auch wohl mit 
2. ſchwarzen Queerringen eingefaßt, die indeſſen andern 
fehlen. Die inre Vertiefung iſt weiß, um dem Wirbel 
herum ſchwarz. 1 1 5 we: 

109) Martini Conchylienk. Th. I. tab. 8. fig. 60. 
Die ſchwarze dickſchalige Napfſchnecke mit 
ſchwarzem gefurchten Ruͤcken, weiſſem Wirbel 
und weiſſem gekerbten Rande. Mart. Die Trau⸗ 
erkappe. Mart. Mit dieſer ſeltenen Patelle macht 
Martini den Anfang, die eyfoͤrmigen Napfſchnecken 
mit ungleichem Rande zu beſchreiben. Die Figur dieſer 
Patelle ft eyrund, die eine Seite iſt ſchmaͤhler als die 
andre, und der ſchwarze glaͤnzende Ruͤcken iſt mit unglei? 
chen ſtarken Ribben beſetzt, uͤber welche zarte dichte 
n 5 Strei⸗ 


a 


EN 


ch ! e 
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Sue im Cirkel herum laufen. Der ſpitzige milch⸗ 
weiſſe Wirbel iſt nach der Spitze zu gebogen. Der 


Rand iſt 1 und weiß eingefaßt. Die inre Flaͤche 
glaͤnzt wie Perl mutter, die Tiefe aber iſt milchfarbig und 
ohne Glanz. Wenn die Napfſchnecke mehr oder weni⸗ 


ger abgerieben iſt, ſo entſtehen daraus mehr oder weni⸗ 
ger weiſſe Flecken. 


5 Martini Conchyl. Th. I. tab. 8. fig. 62. 


Die gelbliche geſtreifte Napfſchnecke mit ſchwarʒ⸗ 


braunen Strahlen. Mart. Manchmal iſt die Scha⸗ 
le hoher gewoͤlbt, manchmal erſcheinet ſie flächer, an als 


len aber iſt die Figur eyfoͤrmig, und vom orangefarbigen 


ſpitzigen Wirbel laufen nach dem ausgezackten Rande zu 
häufig flache Ribben; die Grundfarbe iſt gelblich oder 


weiß. Unter dem Wirbel fangen ſich braune Strahlen 


an, die auf manchen Schalen häufiger, an manchen 


ſparſamer liegen, und in der innern glaͤnzenden Flaͤche 


durchſchimmern. Um Lisbon fällt dieſe Art am 


haͤufigſten. 


21) Martini Conchyl. Th. I. tab. 8g. 63. 
Liſter Hill. Conchyl. tab. 53 8. fig. 2 1. Knorr Ver⸗ 
gnuͤg. Th. I. tab. 19. lig. 2. 3. Adanſon Hift. du Se- 
neg. tab. 2. fig. 1. Liber, Knorr Vergnuͤg. ZEN... 
tab. 19. fig. 3. Der geribbte roth und weiß ge⸗ 


ſtrahlte Sonnenſchirmn Mart. Sie iſt laͤnglich 
rund, bald mehr bald weniger gewoͤlbt, und erhaͤlt zu⸗ 
gleich auch leine anſehnliche Groͤſſe. Ihr ſpitziger Wir⸗ 


bel liegt nicht ganz in der Mitte, und von ihm laufen 
viele er habene Streifen bis zum Rande hinab, wo doch 
immer einige ſchwächer ſind als andre. Der Rand iſt 


gekerbt. Zwiſchen den Ribben ſiehet man rothe Strah⸗ 
len, die aber in ihrer Farbe ſo abwechſelnd ſind, daß ſie 


von der höoͤchſten Roͤthe bis in das Beh e zuruͤck 
gehen; einige haben auch auſſer den Strahlen Flecken 
und Wolken; und wenn durch einen Zufall die rothe 
Farbe der Strahlen abgerieben iſt, fo erſcheinet fie ſtroh⸗ 

ass, neh 2. FI ͤĩ 0. 
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gelb. Ich habe von den vielen Abaͤnderungen dieſer Pa⸗ 
telle im ſechſten Bande meines Journals S. 453. 
bis 457. ausführlich geſprochen. Da ihrer fo wenige 
Schriftſteller gedenken, ſo muß jie wenigſtens in den 
vorigen Zeiten ſelten geweſen ſeyn. In meiner Samm— 
lung habe ich davon Beyſpiele genug. 

22) Martini Conchyl. Th. I. tab. 8. hie. 64. en 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 537. fig. 16. Bonanni 
Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 25. Bualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 9. fig. G. Die feingeſtreifte ſchwaͤrzlich 
oder olivenfarbig geſtrahlte Hapfſchnecke mit ein⸗ 
gekerbten Rande, kart. Die Schale dieſer afri⸗ 
caniſchen Patelle iſt durchſichtig und dünne, Ihr ſpitzi⸗ 
ger Wirbel ſtehet nahe an dem ſchmahlen Ende der 
Schale; die ganze Oberflaͤche iſt mit ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ b 
chern Streifen, und auf einem fahlen oder ſchwaͤrzli⸗— 
chem Grunde mit ſchmutzig olivenfarbigen Strahlen be⸗ 
zeichnet. Wenn die Abbildungen aus Liſter und 30 
nanm richtig find, die der Herr D. Martini anführt, 
ſo haben einige nicht ſo wohl Streifen als vielmehr Rib⸗ 


ben. Inwendig haben fie einen ſchoͤnen Glanz ‚md... 


ſpielen aus dem Weiſſen ins Blauliche oder ins Schwar⸗ 
ze. Die Tiefe des Wirbels aber iſt allezeit milchfarbig. 
Africa, Malaga und Liſabon beſchenken uns mit die⸗ 
ſen Schalen. 

23) Martini Conchyl. Th. I. tab. 8. fig. 66. 
Die groſſe ſtarkgeribbte roſtfarbige Napfſchnecke 
mit weiſſen Banden und dunkelbraunen Wellenli⸗ 
nien. Mart. Sie hat eine anſehnliche Groͤſe. Sie 
fällt bald flaͤcher und eyfoͤrmig, bald hoch gewölbt und 
pyramidenartig, ihr Wirbel aber iſt allemal ein wenig 
nach der einen Seite geſchoben. Der Grund iſt roſt⸗ 
farbig, und durch einige breite weiffe Gürtel unterbro— 
chen. Ueber dieſe Grundfarbe ſind hin und wieder 
ſchwarzbraune eckigte oder wellenförmige Linien gezogen. 
Auf der ganzen aͤuſſern Flaͤche laufen 1 ee hohe 

und 
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und niedrigere, zum Theil knotige Ribben mit unterſchie⸗ 
denen ſchuppichten Abſaͤtzen bis an den gefalteten Rand 
herab. Der Wirbel iſt ſpitzig, gemeiniglich weiß und mit 
braunen Schlangenlinien umgeben. Die Schale iſt ſtark, 
inwendig ſchneeweiß, die Wirbeltiefe aber ſpielet aus dem 
Milchfarbigen ins Schwarzbraune. , 
24) Martini Conchyl. Th. I. tab. 8. fig. 67. 
Die flache ſchwarzbraune geſtreifte Napfſchnecke 
mit glattem Wirbel und gekerbten Rande. Mart. 
Die Figur iſt völlig enformig, und der weiſſe ſpitzige 
Wirbel ſtehet nahe am ſchmahlen Ende der Schale, wel⸗ 
che flach gebaut iſt. Der ganze Ruͤcken iſt auf gelblich 
weiſſem Grunde mit regelmaͤßigen ſchwarzen Streifen 
beſetzt, daraus am Rande kleine Einkerbungen werden. 
Inwendig hat die Schale einen ſilberfarbigen Glanz mit 
durchſcheinenden Flecken, und in der Tiefe des Wirbels 
liegt ein breiter Fleck von ſtrohgelber Farbe. 
25) Martini Conchyl. Th. I. tab. 8. fig. 68. 
Die platte faltigt geſtreifte Napfſchnecke mit brau⸗ 
nen Körnchen. Mart. Eine eyfoͤrmige ganz flache 
Napfſchnecke, deren ſpitziger Wirbel nahe an der ſchmah⸗ 
len Seite ſteht. Sie iſt auf ihren zarten wellenformis 
gen Streifen mit feinen caſtanienbraunen Koͤrnchen ſehr 
haͤufig beſetzt. Die Schale iſt ſehr duͤnne, inwendig 
ſilberfarbig glaͤnzend, mit durchſcheinenden braͤunlichen 
Strahlen. Der Rand iſt ungleich ausgeſchweift, und 
die Patelle fällt auf der magellaniſchen Neerenge. 
26) Martini Conchyl. Th. I. tab. 8. fig. 69. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 538. fig. 21. b.). Die 
weiſſe zartgeſtreifte Napfſchnecke mit hellro⸗ 
then Flecken und ausgeſchweiftem Rande. 
Mart. Die Schale iſt flach und eyfoͤrmig, auf dem 
1 , , 
1) Liſter hat auf der angeführten Tafel 2. Figuren, und nur 
eine einzige Nummer; damit dieſe Anfuͤhrung richtiger wer⸗ 
de, habe ich die kleinere Figur dieſer Tafel, von welcher hier 
die Rede iſt, mit fig. 21. h. Haie 


\ 


! 
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Grunde iſt fie weiß, und überall ſehr fein geſtreift. 1 
den ſpitzigen Wirbel herum iſt fie ſtark, auf dem Air 
cken aber, und nahe an dem achteckigten Rande mit ein⸗ 
zelnen hochrothen Flecken und Puncten befest „welche, 
gegen das Licht gehalten; an der innern Flaͤche Wan 
durchſchimmern. 

27) Martini Conchyl. Th. I. tab. ro. Ag. 88. 89. 
Die kleine neunſtrahlichte Sternpatelle. Mart. 
Da fi, Martini bey der vorhergehenden Figur auf die 
gegenwaͤrtige beruft, und dieſe nur fuͤr eine Abaͤnderung 
oder gar ein kleines junges Gehaͤuſe von jener haͤlt ſo 
habe ich ſie zufammenſetzen wollen, und Kenner moͤgen 
es entſcheiden, ob. eine Schnecke ſich durch ihr Alter fo 


verändern konne, daß fie ihre erſte Geſtalt ganz ver 


liehrt? Sie hat eine pyramidenfoͤrmige Figur, und bey⸗ 
nahe einen ganz runden Umriß. Auf ihrem Nücken lie⸗ 
gen 8. bis 9. runde weiſſe Strahlen, und weiffe kornigte 
Pauncte auf einem orangefarbigen Grunde. Ihre inre 
Vertiefung iſt am Rande weiß, am Wirbel gelbbraun, 

und in der Mitte mit einem orangefarbigen Ring gezie⸗ 
ret. Auſſerdem ſchimmern auch die aͤuſſern Farben 
durch. Der Rand hat ſo viele ſtumpfe Sen als man 
auf dem Ruͤcken Strahlen oder Ribben zaͤhlt. 

228) Martini Conchyl. Th. I. tab. 9. fig. 78. 
Die getiegerte oder bunctirte Sternpatelle. Efiart, 
Ihre dünne Schale iſt glatt, eyfoͤrmig, durchſichtig und 
glaͤnzend mit 7. ſtumpfen Ecken am Rande, der Wirbel 
ſteht nah am ſchmahlen Ende, iſt ſpitzig, und von auſſen 
und von innen mit einem laͤnglichen dunkelorangefarbi⸗ 
gen Fleck bezeichnet. Von ſeiner Spitze laufen vier 
kurze und drey laͤngere gelbliche Strahlen aus, welche 
am ſcharfen Rande eben ſo viel gan ſtumpfe Winkel bil⸗ 
den. Zwiſchen dieſen Strahlen liegen feinere Strei— 
fen. Der Grund der Schale ſpielt aus dem Olivenfar⸗ 
bigen ins Blauliche, und zwiſchen den hellgelblichen 
Strahlen ſind die een mit ſchwarzbraunen Pun⸗ 

cken 
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cten beſetzt. Auf der innern perlmutterartigen Flaͤche 
ſcheint die äuffere Farbe durch. Ungereinigte Da 
fehen auf dem Ruͤcken dunkelbraun. ö 
29) Martini Conchyl. Th. I. tab. 9. ‘fig. 29. 
Bonanmni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 5. 
Gualtieri Ind. Teftär. tab. 9. fig. H. Die weifje 
cypriſche Napfſchnecke. Mart. Ihre ſtarke Scha⸗ 
fe iſt laͤnglich rund, mehr oder weniger, und mit vielen 
erhabenen ſcharfen Ribben beſetzt, die am ſpitzigen Wir⸗ 
bel niedrig anfangen, und nach dem Wirbel zu immer 
hoͤher werden. Zwiſchen hohen Ribben findet man ei⸗ 
nige niedrigere, und am gefalteten Rande ſind die höch⸗ 
ſten Ribben blaͤttricht (manchmal knotigt.) Einige die 
fer Patellen, die eine anſehnliche Groͤſſe erhalten ſind 
von auſſen und von innen weiß, zuweilen innig weiß, 
und einigermaſſen durchſichtig, andre haben braune 
Queerbaͤnder, und noch andre 1 in den Furchen 
braune Strahlen, und dergleichen Dueerbänder zugleich. 
Oft ſind die ſcharfen Ribben abgerieben. Ich mag in⸗ 
deſſen 0 0 Patelle, die aus Cypern kommt, betrachten 
wie ich will, ſo hat ſie mit Patella barbara (Oben Num. 
IX.) ſo viele Aehnlichkeit, daß ich ſie fuͤr nichts anders, 
als fuͤr Abänderung gedachter Patelle halten kann. 

30) Martim Conchyl. Th. I. tab. 9. fig. 80. 
Bonanm Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 32. Keſſer Te 
ſtaceotheol. fig. 86. medioer. Die doppelte ſchwarz⸗ 
braune Sternpatelle mit einem Aue. art. 
Zwiſchen fieben längern und erhabenen Ribben liegen 
noch vier bis fünf kleinere, und deßwegen heißt dieſe Pa- 
telle die cedoppelte Sternpatelle. Sie erſcheinet in 
vielen Abaͤnderungen, davon ich in der Folge noch einige 
beſchreiben werde. Die gegenwaͤrtige hat einen runden 
weiſſen Wirbel, den man das Auge neunet. ‘Die lang 
lichte platte Schale iſt von auſſen caſtanienbraun, und 
in den Furchen mit doppelten weiſſen Strahlen geziert. 
Die inwendige Hoͤhlung hat einen lebhaften Glanz auf 
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milchfarbigem reinen Grunde. Abgeriebene Benfpiele 
erſcheinen braun, und weiß marmorirt. 
| 31) Martini Conchyl. Th. I. tab. 10. fie. 82. 
83. Liſter Hift. Conchyl. tab. 532. fig. 11. lein 
Method, tab. 8. fig. 5. aus Liſter. Die weiſſe oder 
braunröthliche doppelte Sternpatelle mit einem 
Auge und eilf Strahlen. Mart. Sie erſcheinet 
bisweilen weiß, bisweilen roͤthlichbraun, auch wohl mit 
abwechſelnden weiſſen und braunen Streifen. Sie hat 
eilf erhabene inwendig hohle Strahlen „von ungleicher 
Lange, zwiſchen welchen immer einige duͤnnere Ribben 
und zarte Streifen ſchraͤg nach dem Rand herablaufen. 
Ihre Figur iſt eyfoͤrmig, und ihr Wirbel weiß, und ſte⸗ 
bet nahe an der ſchmahlen Seite. Inwendig iſt fie 
miſchweiß, am ausgezackten Rande aber ſchimmern 
braune Strahlen durch. Barbados und Jamaica 
liefern dieſe Patellen, die nur eine mittlere e e 
erhalten. | 
32) Martini Conchyl. Th. J. tab. 10. "fig. 84. 
A. B. Die braune Sternſchuͤſſel mit grünen Pun⸗ 
cten. Mart. Der braune Grund iſt überall mit gu 
nen Koͤrnchen beſtreut, ſie iſt laͤnglich rund, und ziemlich 
flach, mit eilf breiten, und eben fo viel ſchmahlen Ribben 
beſetzt, die inwendig hohl find. Der Rand iſt ſtark aus⸗ 
geſchweift. Die inre Vertiefung iſt nahe am Umriß 
rotbraun, in der Mitte blaͤſſer, und am Wirbel mit eis 
nem dunkelgelben laͤnglichen Fleck bezeichnet. An man⸗ 
chen iſt der Rand ſtaͤrker als an andern ausgezackt. Die⸗ 
fe fo ſeltene Abänderung von doppelten Sternſchuͤſſeln 
beſitze ich mehrmalen, und kann noch folgendes hinzu⸗ 
thun; daß die aͤuſſere Fläche zuweilen marmorirt er⸗ 
ſcheinet, und daß die innere Vertiefung nicht nur bis⸗ 
weilen gelblich, ſondern auch braͤunlich erſcheinet, und 
daß dieſes gelbliche oder braͤunliche Fleck eine angeſetzte 
ovale Schwüle iſt, die ſtaͤrker als der übrige Theil der 
W erſcheint, die ſich ſtark ut dem breitern m 
er 
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der Schale ausdehnt. Hinter dieſer S it eigent⸗ 
lich der vertiefte Wirbel, und dieſer iſt allezeit weiß doch 
matt und unrein gefaͤr . 

33) Martini Conchyl. Th. I. tab. 10. 0 85. 
A. B. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 8. fig. IL. Die 
weiſſe laͤngliche Napfſchnecke mit ungleichen 
Streifen und eingekerbtem Rande. Mart. Den 
anſe hnlichſten Theil dieſer duͤnnſchaligten Patelle macht 
ihre innere Flaͤche aus, welche mit dem ſchoͤnſten Perl⸗ 
mutterglanze prangt. Am Rande wird ſie durch einige 
kurze durchſchimmernde Strahlen, und am Wirbel durch 
einen laͤnglichen orangenfarbigen Fleck, den noch ein 
mattgelber Ring umgiebt, verſchöͤnert. Die aͤuſſere 
Flaͤche iſt entweder weiß, oder rothgelb, oder orangen⸗ 
farbig gewoͤkt. Vom ſpitzigen Wirbel laufen neben 
einigen breiten eine Menge ſchmahler Streifen nach der 
Grundflaͤche, welche einen ungleichen Rand bilden. 
| 34) Miartini Conchyliol. Th. I. tab. 10. fig. 86. 
Argenville Conchyl. tab. 2. fig. B. Die braune ges 
ribbte Schuͤſſelmuſchel mit weiſſem Wirbel und 
gezackten Rande. Mart. Das Bocksauge Oeil 
de Boue. Martini vergleicht dieſe Patelle mit der 
weiſſen cypriſchen Napf ſchnecke (vorher Num. 29.) 
und ſagt, daß dieſe ſich von jener vornehmlich durch die 
rothbraune Farbe, durch die flaͤchere Form der Schale, 
und durch das weiſſe oder violetblaue Auge unterſcheide. 
Die Figur iſt mehr rund als laͤnglich, und der Wirbel ſtehet 
beynahe in der Mitte, der rothbraune Ruͤcken iſt mit einigen 
dunklern Ringen umgeben, und der Rand durch die uͤber⸗ 
ragenden Spitzen der erhabenen Helfen fägeformig 
ausgezackt. 

335) Martini Conchyl. Th. I. ab 10. fig. 87. 
Die flache doppelte Sternpatelle mit 10. bis 12. 
hohlen Strahlen. Mart. ie 5 eine der duͤnnſten 
und flaͤchſten unter allen Patellen. Ihre Figur iſt ey⸗ 
förmig, und ihr Wirbel jist nahe an dem ſchmahlen En- 
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de der Schale. Die obere Flaͤche faͤllt aus dem Weiſſen 
ins Gelbliche, und iſt hin und wieder mit einigen roth⸗ 


braunen Winkellinien umzogen. Die Ribben ſind ſtumpf 


und inwendig hohl. Die ſtaͤrkſten laufen viel weiter als 
gewohnlich über den Rand hinaus. Die inre e 
terflaͤche zeigt alle aͤußre Farben. i 

300 Martini Conchyl. Th. I. 15 12. ng. er 


12. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 544. figrzr. Alen 


Method. tab. 8. fig. I I. I2. aus Liſter. Die weiſſe 


— 


dickſchalige und faltige Dragonermuͤtze. Mart. 


Ihr Umriß tft enge, und ihre Figur ſtellt einen oben et 
was umgebogenen Kegel vor. era ift ſehr ſtark, 
aus- und inwendig weiß, in die Queere ſtark Be 
und am ſcharfen Rande unordentlich ausgeſchweift. Eis 
nige find braun gefärbt, und man findet dieſe ſeltene Pa⸗ 
telle auf der Inſel Barbados. Ich beſitze ſie durch Herrn 


Paſt. Chemuttz Güte mebrmalen. Ihre Grundflaͤche iſt 


auf der einen Seite viel kuͤrzer als auf der andern, und ſie 


gleicht einem ſchraͤg durchſchnittenen Kegel. Ihr Bau iſt 


zuweilen geſtreckter, zuweilen kuͤrzer. Herr Chemnitz mel⸗ 


det mir, daß er dieſe Koͤrper fuͤr Auſtern halte, welches mir 
gleichfalls wahrſcheinlich iſt; doch bleibt die Sache ſo 


lange zweifelhaft, bis ſich einmal eine Duplette findet. 

332) Martini Conchyl. Th. 1. tab. 12 f 1430 
aus Ciſter: Liſter Hift. Conchyl. tab. 544. fg. 30. 
Klein Method. tab. 8. fig. 9. aus Liſter. Die kleme 


roͤthliche enge Marrenkappe mit abgebrochenen 


Streifen. Mart. Sie ſtellet einen noch engern Kegel vor, 
als die vorhergehende, und iſt oben kaum merklich ge⸗ 
kruͤmmt. Von der Spitze bis an den Rand ſiehet man viel 
Reyhen abgerupfter kurzen Streifen, welche die ganze 


N Schale als fornigte Ringe umgeben. Sie hat einen ſpitzigen 


ein wenig nach einer Seite gebogenen Wirbel, oder viel⸗ 
mehr, die kegelfoͤrmige Schale 1 in einen ſpitzigen Wir⸗ 
bel aus; und ihr Rand iſt ſcharf. Die Farbe faͤllt bey einigen 
aus dem Weiſen ins Roth! che, und andre . ganz ers 
38 
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38) Martini Conchyl. Th. I. tab. 12. fig. 114. 
Liſter Hift. Conchyl. tab. 530. fig. 8. Die kleine ſchup⸗ 
picht gefleckte Napfſchnecke von Cranquebar mit 
krummen fpisigen Wirbel. Mart. Sie hat eine ey⸗ 
foͤrmige Figur. Die Schale iſt leicht, dünne und Durch 
ſichtig, der Wirbel ſpitzig und nach der kurzen Seite der 
Schale uͤbergebogen. Der Ruͤcken iſt von oben bis nach 
dem ſcharfen Rande herab ſehr fein und dicht geſtreift. 
Der Grund der aͤuſſern Flaͤche iſt rothbraun gefaͤrbt, und 
die ganze Schale iſt mit weiſſen Schuppen, oder federfoͤr⸗ 
migen Flecken bezeichnet. Auf der Kruͤmmung des Wir⸗ 
bels iſt ein hellblauer Fleck. An der innern weiſſen und 
glaͤnzenden Flaͤche entdeckt man gegen den Wirbel einen 
laͤnglich braunen Fleck, und am Rande einen ſchmahlen 
Saum von gleicher Farbe. Sie kommt von een 


u.) Martini Conchyl. Th. I. tab. 12. fig. . 
A. B. aus Adanſon: Adanſon Hift. du Seneg. tab. 2. 
fig. 2. Liri. Die kleine hornartige Napfſchnecke mit 
verkehrten krummen Wirbel. Mart. Sie iſt von 
laͤnglichrunder Figur, und hat eine unbiegſame harte knorp⸗ 
liche Subſtanz ‚ und feheint nicht ſteinartig zu ſeyn EN 
Sie iſt ungemein zart, durchſichtig, und mit einer feinen 
Beinhaut überzogen, unter welcher man keine Spur von 
Streifen entdeckt. Der Rand iſt glatt. Der Wirbel, 
welcher nahe an der einen Seite ſtehet, hat das Sonder 
bare, daß er in entgegengeſetzter Richtung ſich als ein 
Haken nach derjenigen Seite kruͤmmt, worunter der 
Schwanz, oder der hintere Theil des Thiers verborgen 
tr. Der Grund der Schale iſt roſtfarbig. Dieſe Pa⸗ 
telle iſt alfo unter den Patellen eben das, was die ſo ge⸗ 
nannten Linksſchnecken unter denen gewundenen Con- 
chylien, oder e Schnecken ſind. I 
| Ff 5 4⁰ 
*) Waͤre dieſes, wie es Adanſon ausdrirklich verſichert, ſo waͤ⸗ 
re ſie auch keine Conchylie. Indeſſen werden wir unten 
auch einen hornartigen Dental beſchreiben. f 


458 Sweyter Band. Von den Schnecken. 


a 40) Martini Conchyl. Th. I. tab. 12. fig. 11 . 
116. Die gelbliche und ſchwarzbunte Muͤtze mit 
koͤrnigten Streifen, Mart. Die kleine kammmu⸗ 


ſchelfoͤrmige Napfſchnecke, Mart. Sie hat eine 


laͤnglich runde und hochgewoͤlbte Figur. Der Wirbel 
ſitzt nahe am vordern Ende der Schale, und kruͤmmt 
ſich nach dem Rande derſelben herunter. Der ganze 
Ruͤcken iſt mit einer groſſen Menge erhabener Streifen, 
vom Wirbel bis nach dem Umriß der Schale umgeben, 
und dieſe regelmaͤßigen Streifen find überall dicht mit 
kleinen ſchwarzen Koͤrnchen beſetzt. Zwey gleiche Scha⸗ 
len zuſammengeſetzt, wuͤrden voͤllig einer geſtreiften Herz⸗ 


muſchel gleich ſeyn. Die Grundfarbe iſt an einigen 


ſchmutzig gelb mit ſchwarzbraunen Flecken marmorirt, 
an andern kohlſchwarz, an andern grau, und derglei⸗ 
chen. Inwendig iſt die duͤnne Schale glaͤnzend, und 
bald olipenfarbig und weiß gefleckt, bald braͤunlich und 
ſchmutzig gelb marmorirt, bald einfarbig. ſchmutzig gelb. 
Mein groͤſtes Beyſpiel iſt über einen Zoll lang. Mar⸗ 
tini haͤlt dieſe Patelle fuͤr auſſerordentlich ſelten, ſie iſt 
es aber nicht, wenigſtens beſitze ich ſie in meiner Samm⸗ 
lung ſehr zahlreich. 8 
ge 2) von Born Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 18. 

Die Rammpatelle, von Born. Die ſchup⸗ 
Pied kammmuſchelfoͤrmige Napfſchnecke, Schr. 
Die ganzrandige, eyformige „ duͤnnhaͤutige Schale iſt 
mit hohlen Schuppen ziegelfoͤrmig bedeckt, und nahe am 
Rande mit einem zuruͤckgebogenen Wirbel verſehen. von 
Born Ind. P. I. p. 441. Der Herr von Born hält 
zwar dieſe Patelle für die Patella pectinata des Linne, 
(oben Num. XIX.) aber dort habe ich gezeigt, daß ſie 
es in keiner Ruͤckſicht ſeyn koͤnne. Aber hier ſtehet ſie 
am rechten De wohin ich fie geſetzt habe, denn fie hat 
ganz den Ban der vorhergehenden, von der fie ſich durch 
gar nichts unterſcheidet, als dadurch, daß ihre Strei⸗ 
fen nicht koͤrnigt, ſondern ſchuppicht find. Br au 
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‘ it ſchwarzich „und der abgeriebene Wirbel faͤllt in das 
Weiſſe. 

| 42) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 535. fig. 14. Pa- 
tella maculofa fere ftriata, modo levior. Lister. Der 
Bau dieſer Patelle iſt eyrund, der Koͤrper iſt geribbt, 
und zwiſchen dieſen Ribben liegen die feinſten Streifen. 
Der Rand iſt zwar ausgeſchnitten, aber nicht merklich, 
und von der Zeichnung ſagt Liſter weiter nichts, als die⸗ 
ſes, daß ſie gefleckt ſey. 

43) Liſter Hiſt Conchyl. tab. 537. fig. 19. Klein 
Method. tab. 8. fig. 2. aus Kiffer. Patella nivea, ſtriis 
raris profundis et inaequalibus donata vertice fere acuto. 
Liſt. Dieſe Patelle iſt faſt rund, doch ſtehet der Wir⸗ 
bel nicht in dem Mittelpuncte derſelben. Sie hat einzel⸗ 
ne erhabene, doch ungleiche Streifen, und zwiſchen Dies 

ſen tiefe Furchen. Der Wirbel iſt ſpitzig, und die Far⸗ 
be iſt milchweiß. Sie iſt aus Barbados. 

44) Liſter Hiſtor. Conchyl. tab. 537. fig. 20. Pa- 
tella albida cancellata, lateribus paululum comprefüs. 
Liſt. Der Bau dieſer Patelle iſt vollig eyfoͤrmig, doch 
iſt die eine Seite etwas ſchmaͤler als die andre, und nach 
dieſer ſchmaͤlern Seite zu ſteht auch der hakenfoͤrmige 
Wirbel, den man folglich nicht in dem Mittelpuncte ſu⸗ 
chen darf. Auf beyden Seiten iſt dieſe Patelle ein we⸗ 
nig zuſammengepreßt. Was uns die Abbildung nicht 
lehrt, das ſagt uns die Beſchreibung, daß nemlich dieſe 
Patelle gegittert ſey. Es ſcheinet alſo, als wenn die zar⸗ 
ten horizontalen Streifen von noch feinern durchkreutzt 
wuͤrden. Die Farbe iſt weißlich, und die Patelle, die 
aus Barbados kommt, nicht allzugroß. 

45) Liſter Hit. Conchyl. tab. 540. fig. 24. Pa- 
tella ingens intus alba, extra macnlofa, 5 e ad ma- 
gna Intervallen donata caetera laevis; apud van Mildrot 
proftat. Kift. Eine der ſonderbarſten Patellen, von 
welcher ich nirgends ſonſt, als im Kiffer einige Nach⸗ 
richt gefunden habe. Sie hat eine anſehnliche Groͤſſe. 

g Ihre 
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Ihre Laͤnge beträgt über drey Zoll, und ihre Breite faſt 
drey Zoll, doch iſt ſie an dem einem Ende . 
ſchmaͤler, als an dem andern. Die Schale iſt glatt, 
doch wird ſie durch fünf Furchen merkwuͤrdig, welche 
ohngefehr in der Mitte der Schale ihren Anfang neh⸗ 
men, und bis zum Rande herablaufen. Dieſe Furchen 
ſtehen nicht in gleichem Abſtande, ſondern ſie ſind ſehr 
ungleich vertheilt. Daraus entſtehen auch fuͤnf Einbeu⸗ 
gungen des ſonſt glatten Randes. er auſſen iſt die 
Schale gefleckt, von innen weiß. 

46) Liſter Hiſt. 1 tab. 542. fig. 26. Klein 


Method. tab. Sig Dr 7. aus 3 Wiſter. Patella laevis fu- 


ſea. Kifter. Dieſe Patelle iſt faſt rund, ſtark gewoͤlbt, 
und einigermaſſen trichterfoͤrmig gebaut, doch ſcheinet es, 
als wenn der ſpitzige Wirbel etwas zuruͤckgebogen waͤre, 
in welchem Falle man ſie unter die Matroſenmuͤtzen ſe⸗ 
Ken muͤſte. Liſter ſagt blos, daß ſie glatt, braun, und 
aus Hartl "au ſeh , 

47) Liſter Hift. Conchyl. tab. 544 lig. 29. Pa- 
tella ſtriata, vertice acuto, admodum oblique praeciſa. 
Liſter. Mir ſcheint es immer, als wenn dieſe Patelle 
zu Patella hungarica des Linne (oben Num. XV.) ges 
höre, und daß fie nur unter die veralterten und durch 
mancherley Zufaͤlle verunſtalteten Beyſpiele gehöre. Den 
Hauptbau hat Ne, ſelbſt der Wirbel, den Kifter ſpitzig 
nennt, muß gebogen ſeyn, denn ſie ſtehet beym Kiffer 
unter Seit Patellis vertice adunco oben an; daß nun die 
Streifen ſo unregelmaͤßig ſind, hin und wieder gar feh⸗ 
len, daß ſie durch Queerringe unterbrochen werden, hie 
und da Falten und Einbeugungen ſich zeigen, die kuͤrzere 
Haͤlfte des Randes ſo gar einen Saum zu haben ſcheint, 
dies alles konnten, wie ich glaube, Alter und mancher⸗ 
ley Zufaͤlle leicht hervorbringen. 9 will indeſſen nicht 
gaͤnz lich leugnen, daß dies auch eine eigne Patellenart 
ſeyn koͤnne, welches ſich freylich durch ein Original zu 
dleſer Abbildung würde am deutlichſten entwickeln en 
48 
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438) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1058. fig. 10. 16% 
die letztere Figur vergroͤſſert. Ad ramulos adhaerens in 
Marilandia. Körper, die an den Zweigen der Baͤume 
hängen, und die voͤllige Geſtalt einer ovalen, vorn aber 
ſtark zugeſpitzten Napfſchnecke haben, koͤnnen doch wohl 
keine Patellen ſeyn, da man dieſes Geſchlecht ſonſt nur 
in den ſuͤſſen und geſalzenen Waſſern, nicht aber auf 
dem trocknen Lande ſucht. Indeſſen ſtehen 1 05 dorper 
hier nicht nur unter den Erdſchnecken, ſondern ſie haben 
auch an der gemeinſchaftl ichen Ueberſchrift dieſer Tafel 
Conchylia terreſtria Antheil. Man weiß ferner, daß 
Fabius Columna, und Cheophraſt zu Rom auf den 
Baͤumen kleine Patellen, die die völlige Geſtalt eines 
Trichters haben, und die ihnen 9 in ſeiner 
Conchyliologie tab. 28. fig. 25. hat nachſtechen laſſen, 
wollen entdeckt haben. Man weiß aber auch, daß ſie 
Argenville ehe für Galler ⸗Inſekten, als für würkliche 
Schnecken hält. Ich habe indeſſen dieſe Liſteriſche Fir 
gur, die doch ausdrücklich unter den Erdſchnecken ſtehet, 
nicht unangezeigt laſſen wollen, und uͤberlaſſe es nun 
Kennern, aus dieſen Koͤrpern zu machen, was ſie wol⸗ 

len. Ich glaube nun freylich, daß ſich hier nichts ent- 
ſcheiden laſſe, bis man ſolche Koͤrper ſelbſt fiehet, und 
genau unterfüchen kan. Es ſcheinet uns manches in der 
Natur unmöglich und widerſprechend, deſſen Möglich 
keit wir endlich mit unſern Augen ſehen, wo wir die alte 
Regel der Philoſophen unterſchrelben: ab eſſe ad poſſe 
valet confequentia. 

5 49) Bonanni Mul. Kircher. Claſſ. J. fig. 24. Pa- 
tella nivea ſtriis raris profündis, et inaegqnalibus donata 
vertice fere acuto. Bon. Man ſiehet, daß Bonanni 
dieſer Patelle eben die Aufſchrift giebt, welche K.ifter 
tab. 537. fig. 19. (vorher Num. 43.) gab; vergleicht 
man aber beyde Figuren, ſo ſiehet man zwey ganz ver⸗ 
. Figuren. Dieſe Patelle des Bonannı hat viel 


weniger, auch;‚feinere Ribben, fie hat einen merklichen 
| i | 


0 


> 
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ausgeſchweiften Rand, die Ribben weggenommen, eine 


(oben Num. XI.) mit Zeichnung verſehen. N 

50) Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 26. Pa- 
tella oblonga denſe ſtriata. Hane miniatam vocat Marti- 
nu Lifter, forſan ob maculas, quibus fine ullo ordine 
diſpoſitis condecoratur. Bon. Diejenige Patelle, die 
Liſter Miniatam nennet, iſt eigentlich der geribbte roth 


glaͤttere Schale, und iſt auſſerdem wie Patella granatina 
. 


und weiß geſtrahlte Sonnenſchirm, (vorher Num. 21.) 


das kan die im Bonannt abgezeichnete Patelle in keiner 


Ruͤckſicht ſeyn; wollte man auch die zweyte Liſteriſche 


Figur auf dieſer Tafel nehmen, (vorher Num. 26.) ſo 
wuͤrde auch unter beyden eine gar geringe Aehnlichkeit 
ſeyn. Die mehreſte Aehnlichkeit hat indeſſen dieſe Patel⸗ 
le mit der batella granatina des Linne, (oben Num. 
Xl.) dahin ſie aber wegen ihrer uͤberaus feinen Streifen 


ſchwerlich gehoͤren kan. Die Zeichnung liegt auf dieſer 


Patelle, wie auf der Patella granatina deutlich und or⸗ 
dentlich genug, wie denn überhaupt Liſter nicht um der 


unordentlichen Lage der Zeichnung willen, feinen Sonnen⸗ 


ſchirm lan miniatam nennet, ſondern wegen der vo: 
then Farbe der Strahlen, welche der Menniche 
gleicht. | N 
sı) Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. I. fig. 29. Pa» 


tella laevis fufea in acutum mueronem velnti conus de- 


ſipens. Bon. Dieſe Patelle hat eine groſſe Aehnlichkeit 


mit Liſter tab. 342. fig 26. (vorher Num. 46.) und 


ſcheinet auch Abaͤnderung von derſelben zu ſeyn, zumal 


da ſie auch die braune Farbe mit jener gemein hat. Sie 
gehoͤret unter die Trichter oder Pyramiden, und ſtellet 
einen abgeſtumpften Kegel vor, der ſich in eine ſcharfe 
Spitze endiget, die hier gerade ſtehet, und beym Li⸗ 


ſter etwas gekruͤmmt iſt. 


52) Kumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 40. fig. 

M. Rumph rechnet dieſe Figur unter feine Opercula 
callorum, oder Schwuͤlendeckel, von denen er fagt, Dies 
! Ä ſes 


* 
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ſes Stück Fleiſch ſey eine Gattung einer Meerſchnecke 
ohne Schale, welche ſich an ſandigten oder ſchlammigten 
Stranden unter dem Sande aufhalten, und dieſen De⸗ 
ckel auf dem Ruͤcken, wie einen Nagel tragen. Von die⸗ 
fer Figur M aber ſagt er: „die andre iſt groͤſſer und runs 
der, faſt wie ein Schuͤſſelchen, hat einen ſcharfen Rand, 
ift ſchmutzig weiß, und etwas perlmutterfarbig.,, Sie 
hat ganz den Bau einer Patelle, einen runden Umfang, 
feine regelmaͤßige Streifen, die man mit Strahlen oder 


Ribben vergleichen kan, den Wirbel faſt in der Mitten, 


und ich ſehe nicht ein, warum man dieſen Koͤrper nicht 
unter die Patellen aufnehmen ſollte, geſetzt auch, daß er 
ſich nicht an den Klippen aufhielt, ſondern am Strande 
des Meeres im Sande wohnte. e 

| 53) Gualtieri Ind. Teftar, tab. 8. fig. A. Patella 
limbo integro, laevis depreſſa, ſubrotunda candidiſſima. 


Gualt. Wenn gleich dieſe Patelle die feinſten Strei⸗ 


fen zu haben ſcheinet, ſo ſiehet man doch, daß ſie ihrer 


Glaͤtte keinen Eintrag thun. Sie iſt einigermaſſen ey⸗ 
foͤrmig; ihr Rand iſt glatt, ſie iſt flach gebaut, ihr Wir⸗ 


bel liegt nach der ſchmaͤlern Seite zu, und Gualtieri | 


legt ihr die ſchoͤnſte weiſſe Farbe bey. 

54) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 8. fig. C. Patella 
limbo integro leviter ſtriata, depreſſa, duabus lineis 
dorfo ſuper impofitis, eireularibus fignata, albida, in- 
tus eitrina. Gualt. Dieſe Patelle gehoͤret unter die 
kleinern dieſes Geſchlechts. Ihr Umriß iſt rund, ihr 
Wirbel ſteht im Mittelpuncte, ſie iſt flach gebaut, und 
fein geſtreift. Zwey Cirkellinien laufen über ihrem Ruͤ⸗ 


cken, und von auſſen iſt fie weißlicht, inwendig aber gelb 


gefaͤrbt. 
55) Gualtieri Ind. Teltar. tab 8. fig. F. Patella 
limbo integro, ſtriis radiata, altero latere productiore, 


lineis obſcuris in dorfo eireumdata, cinerea. Gualtieri. 
Der Bau dieſer Patelle iſt eigen. Sie iſt eyfoͤrmig, 
aber etwas zuſammengepreßt, die eine Hälfte iſt verlaͤn⸗ 


gebt, 
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gert, die andre, wo der ſpitzige Wirbel ſtehet, kuͤrzer, 
und gewiſſermaſſen abgeſtumpft, ſie iſt unter den Patel⸗ 
len das, was die Donaces unter den Muſcheln ſind, 
und Linne haͤtte ſie immer unter dem Namen Patella 
donacina unter ſeine Patellen aufnehmen konnen. Sie 

iſt geſtrahlt, und dieſe Strahlen ſchimmern auf der in⸗ 
nern Seite durch, ſcheinet auch geſtreift zu ſeyn, auch 
liegen auf grauem Grunde einige dunkle Queerbaͤnder. 

56) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 8. fig. G. Patella 

limbo integro, mucronata, a margine vsque ad medium 
f dorſi 8 1 radiata, atque ſtriata ſublivid. Gu⸗ 
alt. Dieſe Patelle iſt trichterförmig gebaut, iſt aber 
nicht ganz rund, und gehet in einen ſpitzigen Wirbel 
aus, der Rand iſt enge, ausgeſchweift oder gekerbt. 
Der Wirbel ſtehet nicht ganz in der Mitte. Die Grund⸗ 
farbe iſt gelblich, vom Rande aber, bis ohngefehr in die 
Mitte der Schale iſt ſie ſchwäͤrzlich gejkeft und ge⸗ 
ſtrahlt. 

57) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 8. fig. H. Patella 
limbo integro, mucrone nigricante, ex rufo et albido, 
radiata. Gualt. Dieſe Patelle hat nur eine mittlere 
Groͤſſe, einen ovalen Bau, und einen ſtumpfen Wirbel; 
der Wirbel iſt ſchwaͤrzlich, die Patelle ſelbſt aber hat auf 
weißlichem Grunde rothe Aalen. Der Rand iſt 
ſchwach ausgezackt. 

58) Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 8. 9 Patella 
limbo integro, vertice acuto, margine inaequali, ſtriis 
radiata einerea, linea eitrina eireumdata, intus candida. 
Gualt. Der Rand iſt an dieſer Patelle ſtaͤrker und 
ſichtbarer ausgeſchweift, als an det vorhergehenden; ihr 
Bau iſt oval, der Wirbel ſtehet nach dem ſchmaͤlern En⸗ 
de zu; die Schale iſt enge geribbt, und die Ribben n ſchei⸗ ö 
nen ſchuppicht zu ſeyn; die Farbe iſt grau, und ein 
ſchmales gelbes Band umringt die Schale. 

59) Busitieri.Ind. Teitar. tab. 8. fig. O. Patella 


limbo integro depreffa ftrüs ingen denſiſlime ra- 
diata 
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Giata fuſea. Gualt. Dieſe Patelle iſt mehr rund als 
oval, fie ift dabey flach gebaut, und hat einen kaum her⸗ 
vorragenden Wirbel. Ihre aͤuſſere Schale iſt ganz mit 
ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Streifen uͤberlegt, welche den 
Rand einigermaſſen ungleich „ und ihre Farbe iſt 
braun. 

60) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 8. fig. R. Patella 
limbo integro, conica, ſtriata, ftriis cancellatis einerea, 
intus ex fuſeo, livido, et albido variegata. Gualtieri. 
Die Patelle hat einen krichterfoͤrmigen Bau, und einen 
ſtumpfen Wirbel. Sie iſt fein die Laͤnge herab geſtreift, 
und feine Queerſtreifen laufen ſparſamer über die Scha⸗ 
le, wodurch ſie einigermaſſen gegittert erſcheinet. Von 
auſſen iſt ſie grau, von innen aber dunkelbraun, gelb⸗ 
braun und weiß marmorirt. Die innre Seite iſt ſchlecht 
abgebildet, daher ich von der Beſchaffenheit des Randes 

keine Nachricht geben kan. | 
61) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 9. fig. 5 Patella 
limbo integro, umbonata, ftriis radiata, ex janthinn ob- 
ſcure colorata. Gualt. Der Bau iſt rund und gewölbt; 
der Wirbel ſtehet im Mittelpuncte, und iſt ſtumpf; ſie 
iſt ſtrahlenformig geſtreift, und blaulich gefaͤrbt. | 
62) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 9. fig. D. Patella 
limbo integro depreſſa, ſtriis albidis radista , ſubnigra. 
Gualt. Die Patelle hat einen abgerundeten flachen | 
Bau, und einen weitlaͤuftig, aber unmerklich ausge⸗ 
ſchweiften Rand. Auf grauem Grunde hat ſie weißli⸗ 
che n und eine feine Gröͤſſe. Gualftier! hat die⸗ 
ſer und Fig. G. (vorher Num. 22.) eine Beſchreibung 
gegeben, und dadurch beyde fuͤr einerley gehalten. Allein 
beyde ſind deutlich genug unterſchieden, da Fig. G einen 
mehr ovalen Bau, weit mehr Strahlen, kenntlichere 
Streifen, und eine geringere Groͤſſe hat. 

63) Gualtieri Ind. Teftar. tab. 9. fig. L. Patella 
limbo laciniato, depreſſa ſtriata, a medio dorſi ad mar- 
ginem verrucoſa, verrueis minoribus nigro purpureis 


Conchylienk. 21 B. G9 exafpe= 


we. Zweyter Band. Von den enen. 


exafperata, et macnlis 1 coloris, in margine inter- 


no circumdata, ſubalbida, atra macula et lata in centro 9 


cavitatis infectay quae etiam externum mueronem oeeu- 

pat, et obfeurat. Gualt. Mit dieſer . be⸗ 
zeichnet Gualtieri die beyden Figuren b. und I. der 
neunten Tafel, und haͤlt alſo beyde fuͤr Patella be 
des Linne, oben Num. XI. Fig. F. iſts gewiß, Fig. L. 
aber hat mit derſelben nichts gemein, als den dunkel 
braunen Flecken in der Tiefe des Wirbels, der auch von 
auſſen ſichtbar wird, wenn der Wirbel abgerieben iſt. In 
der innern Seite ſiehet man die aͤuſſern Strahlen bis in 
die Tiefe des Wirbels, da Patella granatina marmorirt 
erſcheint; die aͤuſſern Ribben find regelmäßiger, und ſich 
faſt durchgaͤngig ganz gleich; der Rand iſt viel regelmaͤß⸗ | 
ſiger ausgeſchweift, und die Patelle auf das regelmäßige 
ſte oval gebaut, und das ſind lauter Erſcheinungen, die 
man bey der Patella granatina des Linne vergeblich 0 
ſucht. . 
h 64) Argenville Conchyl. tab. 2. 8 D. Fig. DN 
ſtellet eine der beſonderſten Napfſchnecken vor. Sr 
Wirbel oder Auge biegt ſich zuruͤck, und geht bis an den 
einen Rand; daher ſie einer Art von tiefgeſtreiften und 
knotigen Kammmuſchel gleich ſiehet. Die andere Merk⸗ 
wuͤrdigkeit beſtehet darinne, daß die eine Hälfte ihres 
Randes beynahe glatt, die andre ausgezackt iſt. Man 
könnte dieſe Napfſchnecke fuͤr die eine Haͤlfte von einer 
zweyſchaligten Muſchel anſehen, wenn man nicht durch 
den Mangel des Schloſſes überzeugt wäre, daß fie zur 
Familie der Napfſchnecken gehöre, Sie wird von den 
Schriftſtellern Concho- lepas genennet. Argenv. Ar, 
gen wille ſagts uns nicht, ob er dieſe Patelle vielleicht in 
einer vergroͤſſerten Abbildung geliefert habe, daher wir 
es auch nicht entſcheiden koͤnnen, ob dies vielleicht die 
kleine kammmuſchelfoͤrmige Patelle ſey, die ich oben 
Num. 40. beſchrieben habe. Waͤre ſie freylich gerade fo 
| beſchaffen, wie 10 hier abgebildet iſt, fo wäre fie von je⸗ 
ner 
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ner deutlich genug unterſchieden. Doch „wenn ſie auch | 
kleiner wäre, ſo wäre fie von jener doch dadurch wenig⸗ 
ſtens als Abaͤnderung unterſchieden, daß ſie 1) knotige 
Ribben hat, da die Streifen jener nur mit feinen Koͤr⸗ 
nern beſetzt find, und daß 2) die eine Hälfte ihres Ran⸗ 


des aus t iſt, die andre Hälfte aber nicht. N 


„ SD Argen ville Zoomorphoſe Tab. 1. fig. 1. 2. 3. 
mit dem Thier. Müller Linnaͤiſches Naturſſſt. Th. 


VI. tab. 18. fig. 7. 8. aus Argenville. Die erſte Fl⸗ 


gur ſtellet die Napffehnece vor, wie fie. an den Felſen 
hänge. — Die zweyte Figur ſtellet eben dieſes Waſſer⸗ 
thier, aber umgewandt vor, damit ſeine innerlichen 
Theile entdeckt werden können. Es wurde an den Kuͤ⸗ 
ſten der Landſchaft Aums gefunden. — In der drit⸗ 
ten Figur ſiehet man die Napfſchnecke, wie fie auf einem 
Boden fortgehet. — Dieſe Mufchel: haͤlt in ihrer gebe 
ſten Breite nicht mehr, als drey bis vier Daumen; ſie 

iſt eyrund, und mit ſchwachen Streifen bedeckt, nebſt 
einigen queer darüber laufenden Guͤrteln, die einen Ke⸗ 
gel formiren, deſſen Mittelpunet nicht genau in der Mir⸗ 
te iſt, ſondern ohngefehr an dem dritten Theile der Laͤn⸗ 


ge von der Seite des Kopfes her zu rechnen. Inwen⸗ 


dig iſt ſie glatt, und hat einen aſchfarbigen Perlmutter⸗ 
glanz. Argenville Die aͤuſſere Farbenzeichnung, die 
doch bey Patellen oft ſo viel entſcheiden muß, hat Ar⸗ 
genville zu beſchreiben vergeſſen; und bey der dritten 
Figur macht es blos die Lage, in der fie vorgeſtellt iſt, 
daß es ſcheinet, als wenn es eine andre Patellenart wär 
re. Die erſte Figur hat iartini in feinem Conchy⸗ 
lienkabinet Th. 1. S. 77. auf der dritten Vignette Fig. 
3. nachzeichnen laſſen, die andern beyden Figuren aber 
as Adanſon Hift. du Seneg. Tab. 2. fig. f. Libor ge⸗ 
nommen, weil beyde Bewohner doch in manchen Stuͤ⸗ 
cken weſentlich abweichen. 
| 66) Knorr Vergnuͤgen Th. II. tab. 26. he; 3: 
von der innern Seite. von Born Mul. Caeſ. Vind; 
| 6 „ Te- 
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Teſtac. tab. 18. fig. 3. von der äuffern Seite: der L df⸗ 
fel, lat. Patella cochlear v. Born. franz. La Cuiller. 


Die Schale iſt ſehr dicke, ordentlich wie ein Löffel geſtal⸗ 


tet, und ausgehoͤhlt, in⸗ und auswendig blaͤulich weiß, N 


und befonders auf dem Boden inwendig mit einem erhabe⸗ 
nen dunkelblauen Wulſt belegt. Knorr. Die Beſchrei⸗ 
bung des Herrn von Born iſt beſtimmter. „Die Scha⸗ 

le iſt eyformig, und platt gedrückt, hinten verſchmalert, 
und am Rande einigermaſſen eckig. Die Schale iſt ey⸗ 


rund, der Rand gekerbt. Der Ruͤcken vorn etwas flach, | 


hinten verlängert „an beyden Seiten zuſammengedruͤckt, 
(doch iſt an guten Exemplaren der Wirbel erhoͤhet, und 
zuweilen gar ſpitzig, und es hat daher den Anſchein, als 


wenn ein erhoͤhetes Creutz uͤber den Ruͤcken gelegt waͤre.) 


mit ungleichen Streifen der Lange nach beſetzt. Die 


Hoͤhlung iſt ruͤckwaͤrts rinnenartig ausgekehlt. Weiß 
mit einem purpurblauen Flecke in der Hoͤhlung. von 


Born Ind. P. I. p. 437. f. Die fehmälere Seite iſt an 
manchen Beyſpielen laͤnger uud ſpitziger, an manchen 
aber auch kuͤrzer und abgeſtumpfter „ und dieſe Patelle, 


die ich ſelbſt beſitze, gehoͤret unter die ſeltenern Erſchei⸗ 
nungen in den Kabinetten. 


Ich beſitze zwey Abaͤnderungen dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Patelle „die beyde die Geſtalt eines Jffels haben, 


aber regelmaͤßiger gebaut ſind. Die eine hat eine etwas 
ſchwaͤchere Schale als die vorhergehende, und iſt ziem⸗ 
lich ſtark gewölbt, doch hat ſie einen ſtumpfen Wirbel. 


Der ſchmaͤlere Theil, den man ſich wahrſcheinlich als den 


Stiel eines Loffels gedachte, iſt zwar lang genug, einen 
Stiel vorzuſtellen, aber abgerundet. Die ganze Scha⸗ 


le iſt geribbt und geſtreift, und zwiſchen den Ribben und 
Streifen liegen flache Furchen. Sie iſt mit feinen 
braunrothen Strahlen dicht beſetzt, und mit einigen auf 
gleiche Art gefaͤrbten Baͤndern umwunden. Die ganze 


Vertiefung iſt weiß, die Wirbeltiefe aber iſt mit einem 


dunkelblauen hufeiſenformigen breitem Bande eingefaßt. 


0 Die 


— 
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nn Die zweyte Abaͤnderung iſt ungleich flacher ge⸗ 
baut, hat auch eine feinere Schale und geſtreifte Rib⸗ 
ben, die wie Strahlen in der 1 Je Ordnung 
vom Wirbel bis an den Rand herablaufen. Die ſchma⸗ 
le Seite iſt kuͤrzer als an der vorhergehenden, und eben⸗ 
falls abgerundet. Von auſſen iſt ſie mit einigen roth⸗ 


braunen Baͤndern umlegt, und inwendig iſt ſie ganz 
weiß, auffer N die a in das . uͤber⸗ 
geht. | 

67) Knorr Vergnuͤgen Th. II. 455 36 fie. 4. 
Diefe Figur ſtellet uns einen andern Klipkleber ebenfalls 
von der innern Seite vor, welchen man das Schild zu 
nennen pfleget. Die Schale iſt ſo dicke, wie dickes No⸗ 
tenpapier, von braunrother Farbe, ſehr tief oder hohl, 
und in der Mitte blaͤulicht weiß. Auswendig iſt die Scha⸗ 
le mit zarten Furchen und Ribben beſetzt, und von 
braungrauer Farbe. Knorr. Die Patelle hat ganz den 
Bau wie Patella compreffa (oben Num. XXVL) da 
aber der Herr Prof. Muͤller ſagt, worauf man ſich 
diesmal verlaſſen kan, weil die Patelle aus ſeiner eignen 
Sammlung war, daß die aͤuſſere Schale geribbt waͤre, 
ſo kan ſie nicht Patella compreſſa ſeyn, weil dieſe ſo fein 
geſtreift iſt, daß fie glatt zu ſeyn ſcheinet. 


68) Knorr Vergnuͤgen Th. El. tab. 29. fig. 3. 
Sie wird die Sternparelle genennet. Dieſe Art hat 
zehn hohe Ribben, davon fuͤnf weit uͤber den Rand hin⸗ 
ausſpringen, und fuͤnf andre, die zwiſchen jenen liegen, 
nicht ſtark hervorragen. Die Farbe iſt braun, und mit 
weißlichten Ringen, die um den Mittelpunet gehen, be⸗ 
ſetzt. Der Mittelpunct oben ſcheinet um deswillen weiß, 
weil die Schale daſelbſt durch den Sand abgerieben iſt. 
Inwendig iſt die Schale weiß und kalkartig. Knorr. 
Dieſe Patelle gehöret unter die doppelten Sternpa⸗ 
tellen, davon ich ſchon vorher Num. 30. 31. 32. einige 
beſchrieben habe, und in der Folge noch ein paar merk⸗ 

© 3 wuͤr⸗ 
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würdige Abänderungen aus meiner Sammlung Befhre 
ben werde. 


69) Knorr Vergnuͤgen Th. UI. 3 29. Ge: 4. 
Dieſe Muſchel iſt die doppelte Sternpatelle „ nicht 


doch, die doppelte Sternpatelle muß wie die kurz vorher 
beſchriebene beſchaffen feyn,) weil ſie noch einmal fo viel 


Ribben hat, davon jedoch fuͤnf nur die groͤſten find. Die 
andern beſtehen nur in zart erhabenen Strichen. Die 
Schale iſt wie Schildkrot gefaͤrbt, duͤnne und durchſich⸗ 
tig, wie Horn, und inwendig braͤunlicht gelb, oder 


dunkelbraun. Knorr. Der Bau der Schale iſt oval, 


der Rand ungleich ausgeſchweift, doch bilden die far 


kern Ribben keine ſpitzigen Hervorragungen, ſondern ſie 
ragen nur unvermerkt hervor, und ſind rund. Auch in 


dieſer Ruͤckſicht kan dieſe e feine gedoppelte 
Sternſchuͤſſel ſeyn. 


70) Rnorr Vergnügen Th. In. tab. 30. fie. T1. 


Dieſe gedoppelte Sternpatelle hat viele erhabene 
Ribben, die mehrentheils, jedoch ungleich am Rande 
auslaufen. Die Schale iſt dicke, und in der Rundung 


herum mit braunen Flammen bezeichnet, wie ohngefehr 


auf dem ſo genannten tuͤrkiſchen Papiere. An den 
Enden der Ribben ſiehet man verſchiedene Abſaͤtze der 
Schale, welche Beweiſe von ihrem Anwachſe ſind, den 
fie ringsherum an ſich nimmt. Inwendig iſt die Schale 
ſchmutzig weiß. Knorr. Eine der ſchoͤnſten Patellen 
mit ſcharfen erhabenen Ribben, wo immer zwiſchen einer 
ſtaͤrkern eine ſchwaͤchere liegt, die am Rande ſaͤmtlich, 


aber auch ungleich hervorragen, aber nicht ſpitzig, ſon⸗ 


* 


dern abgerundet ſind. Dieſe Beſchaffenheit der Strah⸗ 


len, deren einige und zwanzig find, hat fie mit Patella 
lacinioſa (oben Num. VII.) gemein, dahin ich fie gleich!? 


wohl ihrer übrigen Beſchaffenheit wegen nicht zehlen kan. 
Ihr Bau iſt nicht ganz rund, und ihre marmorirte 


Zeichnung macht fie zugle ich duk einer der e e N 
15 5 


len, die wir e 
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5 FE): Rnorr Vergnuͤgen Th. IV. tab. 9. fig. 1. 
2. Das groſſe braune geribbte Schild. Es gehoͤret 
unter die verſchloſſenen, welche oben keine Oeffnung ha⸗ 
ben, die groͤſte Erhoͤhung ſtehet faſt gerade in der Mit; 
te, (ſie ſtehet keinesweges im Mittelpuncte, ſondern 
ſichtbar genug nach der ſchmaͤlern Seite zu,) und von 
ſelbiger laufen allenthalben ſtarke runde (geſchuppte) Rib⸗ 
ben bis zum Rande herab, (doch ſind die Schuppen an 
dem einen Beyſpiele immer deutlicher als an dem an⸗ 
dern.) Nicht weit vom Rande ſiehet man an der Scha⸗ 
le durch alle Ribben durch einen Ring laufen, (ältere 
Beyſpiele haben derſelben mehrere,) welches die vorige 
Groͤſſe derſelben andeutet, wo ſich das Thier hernach 
ferner angebauet hat. Die Farbe iſt dunkelbraun. 
(Wird aber an aͤltern Beyſpielen älter und unanſehnli⸗ 
Her.) Die innre Seite dieſes Schilds iſt vorzuͤglich 
ſchön, indem fie über und über mit einem etwas (mit 
dem ſchönſten) perlenmutterartigem Sil bberglanze pran⸗ 
get, als ob ſie mit Silber uͤberzogen waͤre. (Er iſt et⸗ 
was blaͤulich, ohngefehr wie Bley.) Inzwiſchen ſchei⸗ 
nen in dieſer zarten Silberfarbe mehrere Ringe durch. 


Die Ribben ſind inwendig hohl, der Rand iſt glatt, ause 


genommen, daß die Ribben an ſelbigen einige Bogen 
verurſachen. (Er iſt um deswillen, weil von auſſen Rib⸗ 
be an Ribbe liegt, ausgeſchweift genug.) Die Schale 
iſt nach Verhältniß der Gröffe ſehr duͤnne und leicht. 
Knorr. Bey allen dieſen Patellen iſt die Schale eyfoͤr⸗ 
mig, manche aber find ſtaͤrker gewoͤlbt und mehr erha⸗ 
ben, als andre, die ungleich flächer find. Mein gröſtes 
Beyſpiel iſt 32 Zoll lang, 22 Zoll breit, und 22 Zoll 
hoch, doch findet man ſelten Beyſpiele von einer ſolchen 
anſehnlichen Gröſſe. Zwiſchen einer ſtarken Ribbe liegt 
immer eine ſchwaͤchere. Der Wirbel, der zuweilen ſpi⸗ 
Big, zuweilen ſtumpf ist iſt auch braun, abgerieben 
wird er marmorirt, oder wie Schildkrott gefaͤrbt. In⸗ 
wendig iſt der Rand braun eingefaßt, und die Wirbel⸗ 
. 0 150 tiefe 


"aa wehte Band. Von den Schnedten, | 


tiefe iſt dunkel oder bel braun gefürbt, und vorzüglich 2, 


glänzend. 
ag Rnorr e Th. IV. tab. 29. fig. 3 
Man ſiehet hier eine magellaniſche © Schüffelmufchel, 


welche bisher unbekannt geweſen. Sie glaͤnzet oben wie 
Erz oder Bronzo, und iſt nicht offen hingegen ſcheinet 


ſie daſelbſt polirt zu ſeyn, und iſt durchſichtig. Der 


übrige Theil der Schale iſt im Umfang durch erhabene 1 
Ribben abgetheilt, welche eine ſchwaͤrzlich braune Farbe 


haben, und dieſe Ribben erheben ſich verhaͤltnißmaͤßig, 
nachdem ſie ſich von oben, oder von dem Mittelpuncte 
entfernen. Zwiſchen den Ribben, die am meiſten er⸗ 


kuͤrzere Ribben, welche die Zwiſchenraͤume zwiſchen den 
groſſen ausfuͤllen. Dieſe letztern ſehen der Farbe nach 

dem Horn gleich, und ſind durchſichtig. Aus dieſem 
Grunde ſiehet die Schale von innen unvergleichlich aus, 


wenn man fie gegen ein Licht hält. Inwendig iſt die Scha- 
le gleichſam mit Perlenmutter uͤberzogen; oben aber iſt 


ſie wegen der Politur nicht ſo gefaͤrbt. Knorr. Der Bau 


iſt oval, hoch erhaben, und am Rande verengert, fle, 


lich faſt wie die vorhergehende gebaut. 


73) Knorr Vergnuͤgen Th. IV. tab. 30. fie, 5. | 
Die gegenwärtige Schuͤſſelmuſchel nimmt ſich durch ih⸗ 


re Farbe beſonders heraus, welche auf der Spitze nicht 


— 


5 1 8 ſind, befinden ſich etliche andere mindere oder mehr 1 


allein, ſondern auch auf den Streifen, die um den UÜm⸗ 


kreiß gehen, wie recht glänzend Erz 5 Man bringt 


ſie von den magellaniſchen Inſeln. Knorr. Ihre Fi⸗ 
gur iſt mehr abgerundet, als oval, und ſie iſt in einen 


ziemlich ſpitzigen Wirbel erhoͤhet. Ihr Wirbel und ih⸗ 


re ſtarken runden Ribben find glänzend braun, der weis 
te Zwifchenraum | aber gehet aus dem Weiſſen in das Gel | 


be uͤber. Ihr Durchſchnitt betraͤgt zwey Zoll. 
74) Knorr Vergnuͤgen Th. V. tab. 19. 9 2. 


Sie wird die braune ſtrahlichte Schuͤſſelmuſchel gr 


nennet, die an der is roſenfarbig ie garen gan⸗ 


zen 
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zen Bau nach gleichet fie dem geribbten roth und weiß 
geſtrahlten Sonnenſchirm, (vorher Num. 21.) von dem 
ſie blos die Farbe unterſcheidet. Sie hat nemlich einen 
roſenrothen Wirbel, doch iſt die Wirbelſpitze wahrſchein⸗ 
85 abgerieben, und daher weiß. Der uͤbrige Theil der 
Schale iſt mit breiten braunen Strahlen geſchmuͤckt, die 
da ihren Anfang 2 wo der roſenrothe Wirbel auf⸗ 
hoͤrt, und fo laufen fie bis zum Rande herab, find aber 
ganz natuͤrlich unten breiter als oben. Zwiſchen den 
Strahlen ſpielet die Farbe in das Gelbe. Sie kan der 
braungeſtrahlte Sonnenſchirm mit rothem Wir 
bel heiſſen. | 
| 25) Knorr Vergnügen Th. VI. tab. 27. he. 8. 
Dieſer gruͤnliche Klipkleber wird an den europäifchen 
Stranden gefunden, und vorzuͤglich um Frankreich, 
daher man fie auch franzöfifcbe Patellen nennet. Die 
grüne Farbe unterſcheidet fie faſt von allen andern Schuͤſ⸗ 


ſelmuſcheln, wiewohl ſie doch nicht recht gruͤn iſt, weil 


eine Bleyfarbe in dem Gruͤnen ſpielet. Inwendig hat 
das Blaue die Oberhand, und die Spitze ziehet ſich auch 
etwas in das Gelbe. Weil von der Spitze zum Umfang 
einige Ribben wie Strahlen herunterlaufen, ſo ſcheinet 
der Rand eckigt zu ſeyn. An der Kuͤſte von England 
ſind ſie ebenfalls gemein. Knorr. Der Bau iſt einiger⸗ 
maſſen oval, und die Schale ſcheint flach zu ſeyn. Sie 
hat nicht mehr als ſechs bis ſieben net: die eine weiſ⸗ 

ſe Farbe haben. 
| 76) Knorr Vergnuͤgen Th. VI. 11 28. fig. 6. 
Dieſe braune Patelle würde fich nicht ſehr herausneh⸗ 
men, wenn ſie nicht zugleich auf einem olivenfarbigen 
Grunde ſchoͤn gezeichnet, und mit hellgruͤnen Puneten 
gezieret wäre, die von der Spitze bis zum Umfange rei⸗ 
henweiſe ſtehen, und fo ausſehen, als ob die Schale mit 
unterbrochenen Bändchen beſetzt wäre. Es hat diefe 
Patelle keine hohe Spitze, ſondern iſt ziemlich flach ges 
woͤlbt. Wir nennen fie die gruͤn punctirte Schuͤſſel⸗ 
G9 5 mu⸗ 


0 muſchel. Knorr. Ihr Bau iſt meh 


0 
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i hr oval als rund 
zu nennen, und der braͤunliche Wirbel ſtehet nahe an 
dem etwas ſchm älern Ende der Schale. Von der braus 5 
nen Farbe, von der vorher geredet wurde, kan ich in der f 
Zeichnung nichts erkennen. 
| 77) Knorr Vergnuͤgen Th . tab. 30. eo 2: 
ueber 8 Fig. 2. 3. 4. wird im Grunde gar nichts geſagt, 
als daß ſie mit tab. 30. fig. 1. im dritten Theile (vorher 
Num. 20.) verglichen werden, womit fie doch beynahe 
gar nichts gemein haben. Es ſind eigentlich ſo genannte 
Sternſchuͤſſeln. Die gegenwaͤrtige iſt eine 1 
Sternſchuͤſſel, und hat 16 bis 17. Ribben, die unten 
alle abgerundet ſind, und wo faſt immer zwiſchen einer 
ſtaͤrkern eine ſchwaͤchere liegt; daß die ſtaͤrkere vor der 
ſchwaͤchern mehr hervorragt, verſteht ſich von ſelbſt, und 
daß alſo der Rand auch fehr ungleich ausgeſchweift ſey, 
iſt aus dem geſagten klar. Sie iſt nur von mittlerer 


Groſſe, aber ihre brennende feuerrothe us macht ſie 


zur ſeltenſten Abänderung. 
78) Knorr Vergnuͤgen Th. VI. 145. 30. fig. 4. 
Da an dieſer ovalen flachen Patelle, deren Länge etwa 
einen Zoll beträgt, alle Ribben, deren ſie ohngefehr 10. 
hat, von gleicher Staͤrke ſind, ſo iſt ſie eine einfache 
Sternpatelle zu nennen. Sie hat eine gelbbraune 
Aae helle Farbe, einen weiſſen Wirbel, „und iſt mit 
einzelnen ſchwarzbraunen Flecken bezeichnet Die . 
ben ſind auch unten abgerundet. 5 
1709) Knorr Vergnuͤgen Th. VI. . fe. 3. 
Dieſe Patelle hat flachere Ribben, die unten zugeſpitzt 
auslaufen. Zwiſchen ſtaͤrkern Ribben liegen ſchwaͤche⸗ 
re, die kaum uͤber den Rand hervorragen „da man die 
ſtaͤrkern deutlich genug ſiehet. Die Farbe iſt braun, und 
die ganze Schale iſt mit grünen Puncten wie uͤberſaͤet, 
der vermuthlich abgeriebene Wirbel iſt gelb. Uebrigens 
iſt dieſe doppelte Sternpatelle ebenfalls oval, und der 
Wirbel befindet ſich hinten an der ſchmaͤlern Seite. ö 
80 
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5 80) Knorr Vergnuͤgen Th. VI. tab. 30. fig. 5. 
Ueber Fig. 5. und 6. wird geſagt: ſie haben einen un⸗ 
gezaͤhnelten Rand, und eine ebene Oberflache , fo daß fie 
ſich als kleine Schilde zeigen, wir nennen ſie daher 
glatte Schilde. „Ihr Bau iſt oval, die Schale glatt, 
und der Wirbel flach., Im Knorr wird von lig. 5. ges 
ſagt, es ſey violetfärbig „in der Zeichnung iſt es roch; 
braun, mit dünnen hellern Strahlen. 

81) Knorr Vergnuͤgen Th. VI. tab. 30, fig. 6. 
Dieſe Patelle iſt mehr abgerundet als die vorhergehende, 
daher auch der flache Wirbel mehr nach dem Mitkelpun⸗ 
cte ſtehet; der obere Theil der Schale wird im Texte, 
was die Abbildung nicht errathen läßt, olivenfarbig ge 
nennt, der Rand aber hat auf weiſſem Grunde Br 
braune Flecken, oder vielmehr Strahlen. 

82) Knorr Vergnügen Th. VI, abc, ng. 
8. Dieſe und die folgende Figur werden im Terte getie⸗ 


gerte Patellen genennet; und wird von ihnen geſagt: 


„bende haben eine gelbe Grundfarbe „die eine aber ift mit 
gruͤnen, und die andere mit braunen Flecken ſchoͤn ge⸗ 
flammt getiegert, oder marmorirt., Beyde gehören uns 
ter die doppelten Sternſchuͤſſeln „folglich iſt ihr Bau 


oval, und zwiſchen ſtaͤrkern Ribben liegen ſchwaͤchere. 


An beyden ſind die Ribben unten abgerundet, ſie ſind 
alſo auf dem Ruͤcken ebenfalls nicht ſcharf, ſondern ges 
wölbt. Die erſte hat einen hellern gelben Grund, den 
die olivenfarbigen Flecken und Puncte uͤberaus verſchd⸗ 
nern; die andre aber hat auf dunkler gelbem Grunde 
braune Flammen. Herr Muͤller giebt e zu 
ihrem Vaterlande an. 


83) Knorr Vergnuͤgen Th. VI. tab. 33. fig. 4. 


. Die geribbte weiſſe Schuͤſſelmuſchel findet man 


durchgaͤngig weiß, oder etwas gelblich. Sie iſt fo hoch 
als die halbe Länge ausmacht, welche die Breite nur in 
etwas uͤbertrift. (Die Zeichnung hat eine kaͤnge von 23 


e folglich iſt ihr Bau oval.) Dieſes N ar dat 5 
wohl 


. 
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wohl zwanzig groſſe, und zwiſchen ſelbigen noch verſchie⸗ 
dene kleine Ribben. Inwendig iſt die Schale blaßweiß, 
und auswendig mit einigen gelben Puncten gezieret. 
Knorr. Der fo ſichtbare ovale Bau macht es, daß man 
dieſe Patelle nicht fuͤglich zur cypriſchen Napfſchne⸗ 


cke (vorher Num. 29.) rechnen kan, zumal da die Rib⸗ 


ben hier nicht ſcharf, ſondern abgerundet EAU 1 
Der Rand ift ausgeſchweift. 

84) von Born Muf. C Caef. Vind. Teftac. tab. 18 
fig. 1. Die Faltenpatelle „ Patella plicata.. franz. La 
Tete de Medufe. Dav. Das Meduſenhaupt. . 
eckige Schale hat dreyßig ſtumpfe, wellenfoͤrmige in die 
Queere gerunzelte Ribben. Die Schale iſt eyfoͤrmig. 


Der Rand mit 30 bis 34 Zaͤhnen umgeben. Auf dem 
Ruͤcken liegen eben ſo viel wellenfoͤrmige und in die quee⸗ 
re gerunzelte Ribben. Der ſtumpfe Wirbel ſtehet nahe 


am Mittelpunet. von Born Ind. P. J. p. 433. Diefe 
merkwuͤrdige und ſeltene Patelle kommt mit der in vielen 
Stücken überein, die Knorr Th. II. tab. 30. fig. r. 
(vorher Num. 70.) abbildet, worauf ſich auch der Herr 
von Born mit Recht beziehet. Beyde unterſcheidet in⸗ 
def, wenigſtens als zwey Abaͤnderungen einer Gattung, 
auſſer der zufälligen Farbenzeichnung, die Beſchaffen⸗ 
heit der Ribben, die an dem kayſerlichen Exemplar 
wellenfoͤrmig laufen, und viel ſtaͤrker gerunzelt ſind, als 
an dem Knorriſchen. Nach Davila findet man dieſe 
Patellen an den magellaniſchen Ufern. 


| 85) von. Born Muſ. Caef. Vind. Teſtac. tab. 18. 

fig. 4. 5. Der ſpaniſche Huth. Patella pentagona. 
Die pyramidenfoͤrmige einigermaſſen en Schale 
hat einen ausgebreiteten runden Rand. Die Schale iſt 


| pyramidenförmig mit fuͤnf ſtumpfen Ecken und einer brei⸗ 


tern Seite. Der Rand iſt ausgebreitet und gekerbt. 
Der ſtumpfe Wirbel ſtehet in der Mitten. Die Farbe 
it weißlicht, der Boden röthlich. von Born. Das . 

; et 
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het man indeffen aus der Abbildung, daß die Schale 
nicht in ihrer urſpruͤnglichen Schoͤnheit erhalten iſt, ſon⸗ 
dern viel gelitten hat. Mir iſt indes von dieſer feltenen 
Patelle weder ein Original noch eine anderweitige Zeich⸗ 
nung bekannt, daß ich das Bebkende binzuthun und be⸗ 
richtigen konnte. 

86) von Born Mur Caeſ. Vind. Peſtae. tab. 18. 
fig. 6. Der Herr von Born hält dieſe Abbildung für 
die Patella tulcarinata des Linne, (oben Num. XVIII.) 
die ſich aber von derjenigen Patelle, welche ich am ge⸗ 
dachten Orte aus meiner Sammlung beſchrieben, und 
tab. 5. fig. 2. habe abzeichnen laſſen, durchaus unters 
ſcheidet, und von der ich nicht glaube, daß fie Patella tri- 
carinata fen. Ihr flacher Bau kan darum nichts ent⸗ 
ſcheiden, weil Linne dieſen Fall nicht beſtimmt; allein 
1) hat ſie die deutlichſten Ribben, die durch die engſten 
Furchen oder Linien unterſchieden werden. Linne aber 
fordert eine Teſtam ſubſtriatam; 2) kan ich auch die 3. 


Carinas nicht finden „da die Zeichnung derſelben ſechs 


zeigt; ſo wie auch 3) der winklichte Rand ganz fehlt. 

87) von Born Mul. Caeſ. Vind. Teſtac. Tab. 18. 
fig. 8. Der Herr von Born haͤlt dieſes Beyſpiel für 
die Patella lutea; (oben Num. XX.) allein ich habe ſchon 
oben geſagt, daß fie zu Patella compreſſa (oben Num. 
XVI.) gehöre. Sie hat eine braͤunliche ins Rothe 
uͤbergehende Farbe, die an Beyſpielen dieſer Art in mei⸗ 
ner Sammlung nicht ſelten iſt. 

88) von Born Muf. Caef. Vind. Teftac. eb. 18. 
ſig. 10. Die Strahlpatelle. Patella radiata. Die 
ganz randige eyformige geſtreifte Schale hat einen brau⸗ 
nen Wirbel, mit gleichfarbigen Strahlen. Die Schale 
iſt eyfoͤrmig. Der Rand ganz glatt. Der Ruͤcken der 
Lange nach geſtreift. Der Wirbel ſteht beynahe in der 
Mitte. Von weißlicher Farbe. Die Hoͤhlung hat ei⸗ 
nen Perlglanz. Der Boden und die 1 Baͤnder | 
find braun. von Born Ind, P. I. p. 443. m 
Ä 89) 


* 
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89) von 93955 Mu. Caef. Vind. Teſtac. tab. 18. 


fig. 11. Daß der Herr von Born dieſe Patelle für 
die Patellam ruſticam halte, und daß fie es nicht fen, und 
ſeyn konne, habe ich oben bey Num. XXVII. erwieſen. 


Man ſiehet hier eine mehr runde, als eyfoͤrmige Patelle 


vor ſich, die geribbt und geſtrahlt iſt, die Ribben mas 


chen den Rand ſichtbar ungleich, der Wirbel ſtehet faſt 
in der Mitten, und dunklere braune Flecken liegen 950 N 
einem hellern Grunde. Sie iſt einen Zoll und ſieben Li⸗ 
nien lang, und einen Zoll fünf Linien breit, folglich viel 


zu klein, als daß fie Linne Bauernpatelle ſeyn konnte. 


90) Adanſon Hift. du Seneg. p. 32. tab. 2. fig. 3. 
Soron. La coquille du Soron eſt Si Epaiſſe, et moins 
allong£e que les pr&cedentes: celle que j; ai obſervé n a 
gueres que quatre lignes de diametre. Sa baſe ou la fe- 
ction du cöne dont elle a la figure, eſt ronde ou formée 
par une ligne cireulaire, Sa furface interieure et exte- 
rieure font tres - polies, ce qui leur donne un oeil lui- 


Sant: celle- ci eſt creufee de fept a huit fillons circulai- 
res, qui ont pour centre le ſommet dent ils font aſſez 


&loignes. Le Sommet eſt emouffe, arrondi et place fort 
proche du port ‚pofterieur de la coquille; il eft une fois 


moins &iev& quelle neſt large, Sa couleur eſt d’un nn 8 
de neige. 


91) Adanſon Hiſ. du Seneg. a 2. DR. 5: Bon 


ret. Louverture de la coquille du Mouret eſt elliptique, 
comme dans la premiere elpele (Libot, vorher Num. 


21.) Ses bords font entiers. Elle a environ un pouce 


de longueur: ſa largeur eſt un tiers moindre, et un peu 


plus grande que ſa profondeur. Le Sommet eſt élevé et 


placé vers fon centre, en s’approchant cependant un peu 
de fa partie pofterieure. Deux cens canelures extrèment 
fines et fort ſerrées partent de ce ſommet, et fe r&pan- 
dent comme autant de royons für toute la ſurface exte- 
rieure de la coquille. Sa couleur eſt ordinairement gri- 


fe au dehors, ou cendrée tirant un peu für le verd. 


Lor. 


— 
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Lorfqu’elle a ete roulee für le rivage 1 ſommet de- 
vient blanchätre, et fes canalures font brunes, fur un 
fond quelquefois blanchätre et quelquefois vineux, 
fouvent coupé par trois ou quatres bandes brunes, 


circulaires et concentriques au ſommet. Au dedans 


elle eſt d'un poli tres- brillant, brune für fes bords, et 
blanchätre dans le fond. 
92) Naturforſcher XIII. Stück S. 86. tab. 3. 
fig. 15. Das Draciſche Schild. Walch. Diefe 
Patele gehoͤret unter die neuern Entdeckungen, die wir 
dem Herrn Paſtor Chemnitz in Ropenhaͤgen zu dan⸗ 
ken haben. Sie iſt weder rund noch oval. Die groͤſte 
Haͤlfte iſt bis zum Wirbel mehr eylindriſch als eyfoͤrmig, 
und die untere ſchmaͤhlere Seite dieſer Haͤlfte beſchreibt 
einen ſtark gedruckten Bogen. Die kleinere Haͤlfte iſt 
etwas coniſch, endiget ſich in eine ſtumpfe ee 
Spitze und hat von der Wirbelſpitze an bis zum Ende, 
gerade in der Mitte eine rinnenformige Vertiefung. Die 
gröſſere Hälfte hat im Gegentheil vom Wirbel an bis zu 
dem untern breiten Rande eine doppelte ſehr leichte Bie⸗ 
gung, welche ſich nach dem Wirbel zu verengert. Die 
ganze Oberflaͤche iſt auf das feinſte geſtreift, die Strei⸗ 
fen laufen aber auf der groͤſſern Haͤlfte in gerader Linie 
herunter, biegen ſich aber uͤber dem Ruͤcken in lauter 
Dueerlinien; die Streifen der kleinern Hälfte laufen 
ſchiefwaͤrts nach der Rinne zu. Der Wirbel iſt kurz, 
ſtumpf und ſehr wenig erhaben. Der Rand iſt glatt, 
ſcharf, und ſo gebogen, daß der Boden, worauf man ſie 
legt, nicht vom ganzen Rande, ſondern nur von den 
beyden Enden derſelben beruͤhret wird. Die innre Flaͤ⸗ 
che iſt ganz glatt, die Wirbelhoͤhlung iſt vertieft, und 
aus dieſer Vertiefung gehet ein erhabener etwas dicker 
Streif bis zur Endſpitze der kleinern Hälfte. Die Far⸗ 
be iſt ganz weiß, die S Schale nicht allzu ſtark, und die 
ange hält zwoͤlf, die groͤſte Breite aber 6. Linien. | 


93) Na⸗ 
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5 5 Naturforſcher XVIII. Stuͤck S. 9 „ tab. 2. 
Das ausgebreitete Naͤchchen. eu 5. 
7 a iſt fo wohl von innen als auſſen von einer 
1 mehr roſen⸗ als. carmoiſinrothen Farbe. Der 
Wulſt, welcher auf den ſchmaͤhlſten Seiten zwiſchen dem 
| Wirbel und dem Rande herumlaͤuft, erſcheinet verbleicht, 
10 wie auch die inwendige Vertiefung. Von dem Wirbel 
is zum Rande herab iſt die Schale ſehr zart und ſcharf, 
der Lange nach fo wohl, als in die Queere geſtreift. 
Da die beiden ſchmahlen Seiten des ſehr ſcharfen Ran⸗ 
des dieſer übrigens zarten Schale aufgeworfen find, fo 
gehdret fie zu der Gattung der Machen. Sie iſt nem⸗ 
lich lang und ſchmahl, und ihre Länge mag etwa einen 
Zoll betragen. 
94) Naturforſcher XVIII. Stück S. 9. tab. 2. 
5. Das zweyte ausgebreitete Naͤchchen. 
5 Sie hat eben die Farbe, die zarten Strei⸗ 
fen und den weißlichen Wulſt der vorhergehenden, ihr 
Bau iſt aber verhaͤltnißmaͤßig, viel ſchmaͤhler und zu⸗ 
ſammengedruͤckter, und der Wulſt ſtehet um zwey Drit⸗ 
tel dem Rande naͤher als dem Wirbel, als an der vor⸗ 
hergehenden. Der Rand iſt, gegen die duͤnne Schale 
gerechnet, ſehr ſcharf, und, nach Art aller nachenförmi⸗ 
gen Patellen, an beyden Seiten aufgeworfen, ſie 15 faſt 
einerley Groͤſſe mit der vorhergehenden. 

95) Naturforſcher XVIII. Stuͤck S. 8. tab. 2. 
fig. 7. Das ovale Stuͤrzchen mit wulſtartigen 
Reifen, Meuſch. Der Grund diefer nicht fo gar 
duͤnnen Schale iſt ſo wohl inwendig als auswendig gelb⸗ 
lich roſtfaͤrbig. Beſonders ſind zween dunkelbandirte 
Reifen, welche nur auf der Oberfläche erhaben find, ins 
wendig aber keine Vertiefung machen, daran merkwuͤr⸗ 
dig. Der kleine nicht ganz in der Mitte ſtehende, ſon⸗ 
dern etwas mehr nach der ſchmaͤhlern Seite gerichtete 
Wirbel iſt ebenfalls wulſtartig. Von demſelben lau⸗ 
fen auf der ganzen e unmerkliche Streifen bis zu 

dem 


\ 
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dem Rande herab. An den beyden laͤngſten Seiten iſt 
der Rand fehr aufgeworfen. Sie gehoͤrt daher zu des 
nen, welche mit dem Rande nicht ganz platt aufliegen. 
Sie iſt einigermaſſen oval und nur von mittlerer Groͤſſe. 
96) Naturforſcher XVIII. Stuck S. 10. tab. 
2. fig. 8. Die ſchmahle Fahre. Meuſch. Sie iſt 
ohngefehr 4 Zoll lang, aber uͤberaus ſchmahl. Sie iſt 
durchaus weiß. Auf der Auſſenſeite laufen zarte wellen⸗ 
artige Streifen um dieſelbe herum. Der auf den brei⸗ 
ten Seiten befindliche Wulſt iſt ſehr ſcharf, und erhebt 
ſich in der Mitte in etwas. Die ſchmaͤhlere Seite hat 
eine Ausſchweifung. Merkwuͤrdig iſt, daß der Wirbel 
nicht nach der ſchmaͤhlern Seite, ſondern nach der brei⸗ 
tern gerichtet ſtehet, daß man daher die gegenwaͤrtige 
Sorte fuͤr eine eigne linksgewirbelte Gattung anſehen 
ſollte. Auch ſind auſſer der Ausſchweifung an der 
ſchmaͤhlern Seite die beyden langen Raͤnder in der Mit⸗ 
te erhoben. | 5 | 
97) Naturforſcher XVIII. Stuͤck S. 13. tab. 
2. fig. 9. und 9. a. Das uͤber haͤngende Narren⸗ 
kaͤppchen. TMieuſch. Die Grundfarbe dieſer nicht gar 
duͤnnen Schale iſt durchgehends bleich fleiſchfarbig. Sie 
iſt fo wohl der Lange als der Queere nach ziemlich tief ge⸗ 
furcht, weswegen fie gleichſam gekörnt anzufühlen iſt. 
Die Richtung des abſtehenden und uͤberhaͤngenden Wir⸗ 
bels, wie auch die laͤnglicht erweiterte und vertiefte 
Mundöffnung, welche von innen heraus etwas ſcharf ger 
ſaͤumt iſt, macht dieſe Patelle, die nicht groß iſt, aller⸗ 
dings merkwuͤrdig. ä 7 
98) NMaturforſcher XVIII. Stuͤck S. 12. tab. 
2. fig. 10. und 10. b. Das gekruͤmmte Narren 
kaͤppchen. Heuſch. Dieſe Patelle iſt nicht gar zu 
duͤnne anzufuͤhlen, ſo wohl inwendig als auswendig ganz 
weiß, auch ganz platt. Auf der linken Seite iſt der ge⸗ 
kruͤmmte oder gedrehete Wirbel als ein Zopf, in einer et⸗ 
was anliegenden doch nicht eigentlich angewachſenen 
Conchylienk. 2. B. Dh. Rich⸗ 
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weiterte 1 und die N die ri groß 
itt, gehoͤret unter die Patellen, und unter N Anker un 

ſo genannten Narrenkaͤppchen. 
1 99) Neueſte Mannichfaltigk. Th. I. S. 408. 
tab. I. fig. 9. Der braungeſtrahlte magellaniſche 
Ne Mart. Eine zarte, duͤnnſchalige, 
durchſichtige Napfſchnecke mit ſeitwaͤrts geſchobenem 
Wirbel, von eyfürmiger Figur. Sie iſt von auſſen 
ziemlich ſtark geribbt, und an dem Rande flach einge⸗ 
kerbt. Am Wirbel ſpielet ein ſpiegelnder Kupferglanz. 
Auſſerdem fangen ſich unter dem nach der ſchmahlen 
Seite uͤbergebogenen Wirbel dunkel eoffebraunen Strah⸗ 
len wie Faden, ganz duͤnne an „werden aber nach dem 
Rande zu immer breiter. Die Patelle iſt mehrencheils | 
mit einer dünnen weißlichen Haut überzogen. Inwen⸗ 
dig ſind die aͤuſſern Ribben vertieft, der Wirbel hat auch 
von innen den aͤuſſern Kupferglanz, auſſerdem aber hat 
die ganze Schale den prächtigften Silberglanz. Die; 
Gröffe iſt ohngefehr 14 Zoll. 5 
| 100) Neueſte WMannichfaltigkeiten Th. bi: 

©. 417. f. tab. 2. fig. 13. 14. Der magellaniſche 
Nachen. Die muſchelfoͤrmige Napfſe chnecke, 
franz. Lepas-Moule, Ia Nacelle. Sie hat ganz den 
Bau einer Muſchel, und würde gewiß Muſchel ſeyn, 
wenn ſie nur die gerinoſte Spur eines Schloſſes oder 
Eindrucks zeigte. Die Figur iſt laͤnglich eyfoͤrmig, und 


gleicht einem kleinen, tiefen, hinten ſchmahl zu laufen- 
den, vorn etwas breiten Nachen. (Oder beſſer, einer 


einzelnen Haͤlfte des Mytilus edulis.) Die aͤuſſere Flaͤ⸗ 
che hat flach erhabene Ribben, die auf einem graugelbli⸗ 
chem Grunde als dunklere Strahlen vom Wirbel nach 
dem ganzen Umfange des zart ausgeſchweiften Randes 
We und an der innern Seite nach dem Rande zu 


flach 
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flach eingetiefte Furchen zeigen. Ueber dieſe Strahlen 
laufen die feinſten wellenförmigen Striche. Der Bir 
bel iſt braun, und an dem ſchmahlen © Ende voͤllig bis an 
den Schalenrand ſchnabelfoͤrmig uͤbergebogen. Die ver⸗ 
tiefte inre Flaͤche iſt glatt, und hat einen herrlichen Verl 
mutterglanz. Die Schale iſt duͤnne. Ueber den Ort, 
wo fie wohnt, find die Schriftſteller nicht einig, indem 
ſie einige von der magellaniſchen Straſſe, andre aus 
der Süͤdſee, und noch andre von den americaniſchen 
0 ſůdlichen Meeren herleiten. Eine merkwuͤrdige Ab⸗ 
aͤnderung werde ich in der Folge (Num. 128) be⸗ 
ſchreiben. 

er Schröter Flußeonchyl. tab. 5. fig. 4. A. b. 
Die ovale Patelle ohne merklichen Wirbel. Schr. 
Dieſe kleine Schale, die hoͤchſtens einen halben vierthels 
Zoll lang, und kaum halb ſo breit iſt, it folglich ganz 
oval, und hat abgerundete Flaͤchen. Ihr laͤnglicher Bau 
naͤhert ſich den Bahnpatellen, fie iſt aber überaus | 
flach. Ihr Umriß iſt ganz glatt, und die eine Seite iſt 
nur um ein geringeres ſchmaͤhler als die andre. Ihr 
Wirbel iſt jo unmerklich, daß man ein Vergroͤſſerungs⸗ 
glas braucht, um ihn zu erkennen. Er iſt uͤberaus kurz 
und ſtumpf, und liegt an der ſchmaͤhlern Seite. Ihre 
Farbe iſt ſchmutzig weiß, und nur an einem einzigen 
Beyſpiele habe ich den Rand durch mein Vergröͤſſe⸗ 
rungsglas roth gebüpfelt geſehen. „Sch habe dieſe Das 
telle bey Thangelſtedt im Bes neben einem kleinen 
Bache entdeckt. 


nen 


Die Patellen, ob fie gleich im Gannen be⸗ 
trachtet eben keine Seltenheiten find, ſo erſcheinen 
ſie doch in den Kabinetten immer nicht ſo zahl⸗ 
reich, als andre Geſchlechte, und ſelbſt in den 

Schriftſtellern finder man von ihnen keinen Les 
k Ich bin ſo Be in meiner We 
ien⸗ 
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lienſammlung einen recht anſehnlichen Vorrath 
von Patellen zu befigen, und man kann es daher 
leicht glauben, daß darunter fo manches Stück 
liegen muͤſſe, das weder abgebildet noch beſchrie⸗ 
ben iſt. Ich werde die vorzuͤglichſten beſchrei⸗ 
ben, und da mein Herr Verleger auf meine des⸗ 
wegen gemachten Vorſtellungen ſich ſogleich ent⸗ 
ſchloß dieſem zweyten Bande noch eine vierte 
Aupfertafel hinzu zu thun, und dadurch Leſern 
zugleich eine Entſchaͤdigung fuͤr die abgehenden 
wenigen Bogen zu geben; fo kann ich auch die 
vorzůuglichſten derſelben in getreuen Abbildungen 
vorlegen. | a | 


Tab. V. 102) Die groſſe braune Sterns 
Fig. 9. ſchuͤſſel mit blaupunctirten Wirbel. 
Sie iſt 24 Zoll lang, und 2% Zoll in ihrer 
grbdſten Breite, doch an der einen Seite ungleich ſchmaͤ⸗ 
ler als an der andern. Sie hat zwoͤlf groſſe auf dem 
Ruͤcken etwas ſcharfe, und zwiſchen dieſen eben ſo viel 
ungleich kleinere Strahlen, gehört daher unter die fü ge⸗ 
nannten doppelten Sternſchuͤſſeln. Dieſe Strah⸗ 
len, ſonderlich die groͤſſern, find auf beyden Seiten mit 
einer ſchwachen Ribbe eingefaßt. Da die Strahlen am 
Rande ziemlich ſpitzig ausgehen, ſo wird dadurch der 
Rand ſehr uneben und ſtark ausgeſchweift. Inwendig 
ſiehet man fo viele flache Furchen, als von auſſen Strah⸗ 
len find. Die Schale iſt nicht allzuſtark, mäßig ge⸗ 
woͤlbt, und hat eine dunkelbraune Farbe. Der Rand 
iſt grau und braun gewaͤſſert; der abgeriebene Wirbel, 
der an der ſchmaͤhlern Seite ſtehet, ſpielet aus dem 
Braunen in das Gelbe, und iſt auf der ſchmaͤhlern Sei⸗ 
te mit vier Reyhen blauer Puncte eingefaßt, die an der 
breitern Seite fehlen. Der Wirbel iſt ſtumpf. In⸗ 
wendig iſt die ganze Schale vom ausgezackten Rande an 
caſtanienbraun, und glaͤnzend; die Wirbeltiefe e iſt 
| eber; 
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ö Reberfärbig, und wird von einem eien milchweiſſen 
Bande eingefaßt. Siehe Tab. 5. fig. 9. Man hat 


verſchiedene Abaͤnderungen dieſer Sternfehifef, denen 


aber mehrentheils die blauen Puncte fehlen, die eine da⸗ 
von hat braunen Grund, eine ſchmutzig e Einfaſ⸗ 
ſung, und noch ein auf dieſe Art gefaͤrbtes Band. 
103) Die flache grau gewaͤſſerte Sternpa⸗ 
telle mit gruͤnpuctirten Strahlen. Sie hat ganz 
den Bau der vorhergehenden, nur daß ſie flaͤcher iſt, 
und ihre Strahlen ſind auf dem Ruͤcken 00 unten am 
Rande mehr abgerundet. Sie 1 gleichwohl in⸗ 
wendig tiefere Furchen. Dieſe doppelte Sternpa nelle 
iſt etwas uͤber 2. Zoll lang, und nicht gar 2. Zoll breit, 
doch iſt die eine Seite ungleich ſchmaͤhler als die andre. 
Sie iſt flach, der Wirbel platt und gelblich, die Farbe 
des Rückens gehet aus dem Braunen in das Graue über, 
und iſt wellenformig gewaͤſſert, und zwiſchen den Ribben 
liegen gruͤne Puncte, ſonderlich am Rande. Judendig 
iſt der Rand dunkelbraun, uͤber demſelben gehet die brau⸗ 
ne Farbe in das Graue uͤber; die Wirbeltiefe iſt leber⸗ 
farben, und iſt mit einem breiten milchweiſſen blau ge⸗ 
fleckten und ſchattirten Bande eingefaßt. 
104) Die flache geſtreifte Sternpatelle mit 
gr uͤnpunctirtem Rande, Sie iſt einen Zoll groß, 
duͤnne und durchſichtig. Nicht nur ihre zehn Ribben 
ſind horizontal geſtreift, ſondern es laufen auch 
dergleichen Streifen zwiſchen den Furchen vom Wirbel 
in groſſer Menge herab. Der Wirbel ſtehet nahe am 
Rande der ſchmaͤhlern Seite, er iſt uͤbergebogen und 
ſpitzig, aber kurz. Der Rand iſt ausgeſchweift. Die Far⸗ 
be iſt braungelb, die Streifen ſind dunkler, um den Wir⸗ 
bel herum liegt ein breites roth und weiß punctirtes 
Band, der Rand iſt mit gruͤnen Puncten eingefaßt; die 
aͤuſſere Farbe, ſonderlich die dunklern Streifen ſchim⸗ 
mern ſtark durch die gelbliche Grundfarbe hindurch, und 
die Wirbel tiefe iſt braun. | | 
va Hh 3 105) 
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105): Die feingeſtreifte Sternpatelle mit ars 
nen Strablen. Sie hat die Groͤſſe der vorhergehen⸗ 
den, aber eine ſtaͤrkere Schale. Sowohl die Ribben 


als auch die Furchen find mit den feinſten Streifen be- 


legt. Der Wirbel ſtehet weiter von der ſchmaͤhlern 
Seite ab, als an der vorhergehenden, und if ſtumpf. 
Auf gelblichem Grunde liegen lauter braune Puncte, 
aber ſo nah beyſammen, daß die Schale marmorirt er⸗ 
ſcheinet. Auch der Wirbel iſt gelblich, vom Wirbel an 
aber laufen gruͤnpunctirte unterbrochene Linien haͤufig 
herab. Inwendig iſt die Schale braun und weiß mar⸗ 
morirt, und die ganze inre Tiefe iſt bis zum Wirbel kalk⸗ 
artig weiß, und wird von 2. ſchmahlen Baͤndern, einem 
braͤunlichen und einem weiſſen, eingefaßt. 


„Tab. V. 106) Die weiſſe e geſtreifte 
Fig. 10. Patelle mit braunen Strahlen. Diefe 
ovale Patelle iſt die Lange herab dicht ge 


ſtreift. Der Rand iſt glatt, der Wirbel ſtehet nach der 


etwas ſchmaͤhlern Seite zu, und iſt ſtumpf. Die 
Schale iſt weißgrau, um dem Wirbel herum liegt ein 
breites i e weiſſes Band, das aus lauter Puncten be⸗ 
ſtehet. Vom Wirbel an durch dies Band hindurch lau⸗ 
fen ſchwarze breitere und ſchmaͤhlere Strahlen, die am 
Rande am breiteſten ſind, auch ſiehet man einzelne der⸗ 
gleichen Flecke, und zwar, da die Schale uͤberaus duͤnne 
iſt, von innen eben fo deutlich als von auſſen. Eigent⸗ 
lich iſt die inre Schale weiß, die Wirbeltiefe aber wird 
von einem milchweiſſen vorzuͤglich glaͤnzendem Bande 
eingefaßt. Die Schale iſt nur mäßig gewoͤlbt, und 
nicht groͤſſer als die ee S lab, V:; 

fig. 10. 


) 


Tab. V. 5 1 Der 1 und weeßpan⸗ | 
Fig.ıı. ckirte Schirm. Man wird nicht leicht eine 
ſchoͤnere Patelle vorzeigen konnen, als die ges 


gene iſt. Sie 1 nicht orbſſer als die vorherge⸗ 
hende, 
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hende, und eben ſo gebaut und geſtreift, obgleich die Strei⸗ 
fen ein wenig ſtaͤrker ſind. Die obere Haͤlfte der Schale iſt 
grau mit einzelnen durchſchimmernden braͤunlichen Flecken 
und Puncten, das uͤbrige der Schale aber, bis zum 
glatten Rande, iſt weiß, und roth punctirt, und un 
nachahmlich ſchoͤn. Inwendig iſt die duͤnne Schale 
weiß und braͤunlich gefleckt, und die inre Tiefe iſt erd⸗ 
grau. Siehe Tab. V. fig. 11. 


108) Der flache roſenroth gefleckte und 5 

geſtrahlte Schirm Dieſe Patelle iſt auch nicht gröſ⸗ 
ſer als die vorhergehende, aber ſo flach, als nur eine 
Patelle ſeyn kann. Die eine Haͤlfte iſt ſchmaͤhler als 
die andre, und an dieſer ſchmahlen Seite liegt der Wir⸗ 
bel faſt am Rande. Die feinen die Laͤnge herab lau⸗ 
fenden Streifen find eigentlich gekoͤrnt, man braucht aber 
ein Augenglas, dies zu erkennen. Der Rand iſt glatt, 
der Wirbel weiß, und die ganze Schale roſenroth ge⸗ 
fleckt und geſtrahlt; man wuͤrde aber dieſe Strahlen 
nicht erkennen koͤnnen, wo nicht ihre Farbe etwas dunkler 
waͤre. Inwendig iſt die Schale weiß und 0 marmo⸗ 
rirt, und der Wirbel iſt weiß. 


109) Der geribbte braunrothe Tab. v. 
Schirm. Er hat die Groͤſſe des vorherge- Pig. 12. 
henden, auch ſeinen Bau. Allein der Wir⸗ | 


bel ſtehet weit mehr von der ſchmaͤhlern Seite ab. Un⸗ | 5 


ter den vielen die kaͤnge herab laufenden feinen Streifen 
liegen in regelmaͤßigen Abſtaͤnden ſtaͤrkere, die man Rib⸗ 
ben nennen kann. Die Schale iſt duͤnne, wie Pappier, 
und durchſichtig, wie Glas. Vom Wirbel an bis uͤber 
die Haͤlfte der Schale iſt die Patelle weiß, mit den fein⸗ 
ſten blaßrothen Puncten uͤberſtreut, der kuͤrzere Theil 
aber iſt zwiſchen den Ribben braunroth geſtrahlt. Al⸗ 
les dies, ſonderlich die Strahlen, ſchimmern durch die 
aͤuſſerſt duͤnne Schale, die auſſerdem inwendig eine glaͤn⸗ 
zend weiſſe Farbe haben wuͤrde, ſtark hindurch. Die 
9 4 Scha⸗ 
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Schale iſt nur ein wenig gewölbter als die vorhersehen. 
de. Siehe Tab. F. ig , 

Tab. V. 110) Der cylindriſche dunkelrot 
fig. 13. gefleckte Schirm. Er hat einen ovalen 

Bau, der faſt durchgängig eine Breite hat, 
wenigſtens iſt die breitere Seite nicht viel breiter als die 
ſchmaͤhlere. Wenn man die Schale, die einen Zoll 
lang, und nicht ganz einen halben Zoll breit iſt, in vier 
gerade Theile abtheilet, ſo ſtehet der nur etwas hervor⸗ 


ragende Wirbel da, wo der vierte Theil ſeinen Anfang 


nimmt, nach der ſchmaͤhlern Seite zu. Die Schale iſt 
uͤberaus flach, geſtreift und geribbt zugleich, das iſt, 
man ſiehet hin und wieder unter ſchwachen Streifen un⸗ 

gleich ſtaͤrkere. Der ganze Rücken iſt dunkelro oeh und 
weiß gefleckt, am dichteſten in der Gegend des Wirbels. 
Da die Schale ebenfalls duͤnne und durchſichtig iſt, ſo 
ſchimmert dies alles auf der innern weiſſen glaͤnzenden 
Flaͤche durch; die anna aber iſt grüne Srlabe 

Tab. V. fig. 


Tab. V. 111) Der ovale ſtark Kerid e 4 
fig. 14. Trichter mit weiſſen Furchen. Er iſt 


2. Zoll lang, 1 Zoll breit, und 14 Zoll 
hoch, und doch an der einen Seite etwas ſchm ahl er als 
an der andern. Er hat uͤberaus ſtarke Ribben, wie 
Rabenſpulen, zum Theil noch ſtaͤrker. Hin und wieder, 
aber nicht durchgaͤngig, liegen ſchwächere Ribben, zwi⸗ 
ſchen ſtaͤrkern, die aber nie zum Wirbel reichen, wie die 
ſtärkern. Der Wirbel ſteht gerade im Mittelpuncte 
und hat eine fchöne Kupferfarbe, die Ribben ſind braun, 
die Furchen weiß, die Ribben machen inwendig nur fla⸗ 
che Furchen, auſſer am Rande, wo ſie tief find, und das 
her einen ungleichen Rand bilden. Der inte Glanz 
gleicht der Perlmutter, aber die inre Tiefe, und die Fur⸗ 
chen des Randes find braun, fo wie auch einzelne der⸗ 
gleichen Flecke an den Seiten hin und wieder liegen. 
Siehe 140 0 ig: 14. | | 
112) 


. Funfzehntes Geſchlecht. N Patella. 489 


le Die ſchuppicht rothe Patelle mit abge⸗ 
rundeten Ribben. Sie iſt oval und nicht allzu ſehr 
gewölbt, und beynahe 18 Zoll lang. Der Wirbel ſte⸗ 
het nach der ſchmaͤl ern Seite zu, und vom Wirbel an 
laufen viele ſtarkere abgerundete Ribben, wie ſtarke 
Streifen, zwiſchen welchen ſchwaͤchere liegen. Alle die⸗ 
ſe Ribben, ſonderlich aber die ſchwaͤchern, ſind mit fei⸗ 
nen ſcharfen ziegelfoͤrmigen Schuppen verſehen. Ei⸗ 
gentlich iſt die Farbe grau, unter dieſer aber liegt eine 
ſchoͤne hochrothe Farbe, die auf der einen Seite meiner 
Patelle ſichtbar iſt, auf der andern aber blos hindurch 
ſchimmert. Der abgeriebene Wirbel ul rothbraun, mit 
einem breiten weiffen Bande eingefaßt. Der Rand iſt 
ausgezackt, und hat inwendig ein breites rothbraunes 
Band, und eben dieſe Farbe hat die Wirbeltiefe, das 
uͤͤbrige iſt milchweiß, wird aber durch ein ſchwach roth⸗ 
braun gefaͤrbtes hin und wieder e iu 
noch mehr verfchünert. 

113) Die leberfarbige Nagelpa⸗ e 
telle. Sie iſt auch oval, etwas groͤſſer und fie. 15. 
noch duͤnnſchaliger als die vorhergehende, 0 
aber unregelmaͤßiger gebaut, etwas hoͤher Henblbt und 
am Rande ſtaͤrker, aber ungleicher ausgezackt, als die 
vorhergehende. Die ſchwachen Ribben ſind ſaͤmmtlich 
ſcharf, und ſaͤmmtlich von einer Groͤſſe, nur daß einige 
vor andern mehr hervorragen. Alle dieſe Ribben ſind 
mit ſtumpfen Dornen oder Naͤgeln befest. Die Farbe 
iſt leberfarben, der Wirbel weiß. Inwendig iſt die 
glatte Schale ſchmutzig leberfarbig, etwas roͤthlich, und 
die Wirbeltiefe faͤllt in das Braͤunliche. Siehe Tab. 
MN, Ts, | 
114) Die fit berar geribbte patelle mit 
kupferfarbigem Wirbel. Der Bau iſt oval, die Rib⸗ 
ben, die vom Wirbel angehen , find ſtark, aber flach. 
Die Patelle iſt etwas uͤber einen Zoll lang, und ziemlich 
gewölbt Der Wirbel iſt kupferfarbig, liegt an der 


Hh 5 ſchmä⸗ | 
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ſchmaͤlern Seite, und iſt ſtumpf. Das uͤbrige iſt ſilber⸗ | 


farbig, aber ſchmutzig und ohne ſonderlichen Glanz. Der 
Rand iſt flach ausgeſchnitten. Die innre flach gefurchte 


Flaͤche hat Silberfarbe und Silberglanz „ die Wirbeltie⸗ 


fe aber hat ein groſſes ovales ee glaͤnzen⸗ 
des Fleck. | 


Tab. VI 19) Die kleine flache olienfarbige 
fig. 1... Llagtelpatelle mit gelbbraun marmorirtem 


Wirbel. Klein, a einen halben Zoll groß, 
aber fehon gezeichnet. Vom Wirbel an laufen Ribben, 
ſtaͤrkere zwiſchen ſchwaͤchern, und dieſe haben am Rande 
zwey bis dren Reihen ſtumpfer kleiner Dornen. Die 
Farbe iſt wie Olive, aber dunkel, der Wirbel, der ſehr 
weit nach der ſchmaͤlern Seite zu ſtehet, iſt gelbbraun 
mit dunkler Farbe marmorirt. Der Rand iſt unmerk⸗ 


lich ausgeſchnitten; inwendig iſt die Patelle ſchwarzbraun 


und weiß mit dem ſchoͤnſten Glanze marmorirt; die 
Wirbeltiefe iſt ſilberfarbig, und hat im Mittelpuncte, 


oder unter dem eigentlichen, Wirbel ein ovales heilbrams 


nes Fleck. 


mit gruͤnlichen unterbrochenen Strahlen. Ihr Bau 
iſt oval, ſchildfoͤrmig, der Wirbel ſtehet nah an der 


ſchmaͤlern Seite, und iſt hackenfoͤrmig, ſtumpf, und 
heller als die uͤbrige vollig glatte Schale, deren Rand 
ſcharf und glatt iſt. Ihre Woͤlbung iſt flach. Auf le⸗ 


berfarbigem Grunde liegen etwas ſchraͤglaufende gruͤn⸗ 


lich punctirte Strahlen, oder Strahlen, „die aus gruͤn⸗ 
lichen Puncten beſtehen. Die innre Flaͤche iſt graulich, 


aber ſchmutzig, und die Wirbeltiefe iſt blos leberfarben, 
aber unanſehnlich gefaͤrbt. Kaum einen Zoll groß. 


117) Die braͤunliche glatte Schil dpatelle mit 


haͤufigen gruͤnpunctirten Strahlen. Blos die Far⸗ 


be unterſcheidet ſie von der vorhergehenden: doch iſt ſie 


auch etwas groͤſſer. Auf braümichem Grunde liegen 
| N haͤufige 


116) Die glatte leberfarbige Schifondelle i 
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| Bäiifige Strahlen, die aus ſchwarzen und hellsrünen 
Puneten beſtehen. Der Wirbel iſt etwas heller. In, 
wendig ſpielet die glanzende Farbe aus dem Braͤunlichen 
in das Olivenfarbige, die Wirbeltiefe iſt dunkler, und 
mit einem weiſſen in das Blauliche changirendem Bande 
eingefaßt. 5 
8 118) Die kleine febwarserane Tab. VI. 
weißpunctirte feingeſtreifte Schildpa⸗ fig. 2. 
telle. Etwa einen halben Zoll groß. Der 
Wirbel ſtehet nah an der ſchmaͤlern Seite; die Schale 
iſt ſehr fein geſtreift, und hat noch feinere Queerſtreifen, 
die aber ihrer Glaͤtte keinen Eintrag thun. Die Grund⸗ 
farbe iſt ſchwarzgrau, doch liegen zwey dunklere Queer⸗ 
baͤnder auf dem Ruͤcken. Auf der ſchmaͤlern Seite ſie⸗ 
het man viele weißpunetirte Strahlen, auf der breitern 
Seite einzelne weiſſe Punete, im Mittelpuncte aber liegt 
ein ziemlich breiter ununterbrochener weiſſer Scrahl, der 
ohngefehr die Hälfte der Schale einnimmt. Inwendig 
iſt die Schale wie von auſſen gefaͤrbt, aber alles iſt hel⸗ 
ler, und ſchimmert durch die Aufferft duͤnne Schale hin⸗ 
durch. Siehe Tab. VI. fig. 2. 
119) Die kleine ſchwarz graue grüͤnpunctirte | 
feingeſtreifte Schildpatelle. Sie iſt ganz wie die vor⸗ 
hergehende beſchaffen, nur etwas kleiner. Von auſſen 
unterſcheiden ſie die gruͤnpunctirten Strahlen, „die haͤu⸗ 
fig uͤber der ganzen Schale herliegen, und in gewiſſen 
Richtungen der Muſchel erſt recht ſichtbar werdeu. In⸗ 
wendig iſt die Schale grau und ſchwaͤrzlich geſtreift. Die 
Wirbeltiefe aber iſt dunkler. Alles iſt glaͤnzend. | | 
120) Die kleine hellgraue gruͤnpunctirte ge⸗ 
ſtreifte Schildpatelle. Sie iſt etwas groͤſſer als die 
vorhergehende, und ihre Streifen find fein, aber kennt 
licher. Der Grund iſt hellgrau, der Wirbel und der 
Rand ſind dunkler. Auf den Streifen liegen gruͤne 
laͤngliche Puncte haͤufig, welche feine Strahlen bilden, 
aber auch erſt in gewiſſen Richtungen der Patelle recht 


ſicht⸗ 


* 
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ſichtbar werden. Juwendig fallt die Farbe der aͤuſſerſt 


duͤnnen Schale in das Gelbliche. Der Rand ft he 
geſtreift, die Wirbeltiefe aber iſt grau. 


Tab. VI. 121) Die kleine pfirſchblüthfarbige 


Ag: 3. marmorirte gruͤngeſtrahlte und feinne⸗ 


ſtreifte Schildpatelle. Sie hat die 005 
der vorhergehenden, ſehr feine Streifen, und hin und 

wieder eine cirfelfürmige Queerſtreife. Die Grundfar⸗ 
be iſt pfirſchbluͤth „aber allenthalben iſt fie mit weiſſen 


und braͤunlichen Flecken und en untermiſcht, und 


wird dadurch marmorirt. Der Wirbel ift braun. Uns 
ter demſelben liegen drey Baͤnder, die aus braunen Pun⸗ 
cten beſtehen, und wie Cirkel um die Schale laufen. 
Dieſe Puncte werden in einer gewiſſen Richtung gruͤn, 
und eben ſo ſiehet man auf der groͤſſern und breitern 


Haͤlfte, aber auch in einer gewiſſen Richtung, fuͤnf ziem⸗ 


lich breite aber unterbrochne Strahlen, die aus gruͤnen 


Flecken oder vielmehr vierfach neben einander liegenden 


Puncten beſtehen. Die Haͤlfte der innern Seite iſt 
pfirſchbluͤthfarbig und weiß marmorirt, beynahe ſtaͤrker 
als von auſſen, das uͤbrige aber iſt grau. Die Schale 
iſt aͤuſſerſt zart und zerbrechlich. Siehe Tab. VI. fig. 3 


122) Das weiſſe feingeſtreifte Schild mit 
einwaͤrts gebogenem Rande. Es hat ganz den Bau 
wie Patella compreſſa, (oben Num. XXVII.) davon es 


auch vielleicht Abaͤnderung ſeyn kan. Merkwuͤrdig iſt 
indeſſen an derſelben ein kleiner Wulſt in der Gegend des 


Randes, der ſich blos an der ſchmaͤlern Seite verliert. 
Unter dieſem Wulſte iſt die Schale auf beyden Seiten 


merklich eingebogen; ein Umſtand, der fie vielleicht zur | 
eignen Gattung machen Fönnte.. Sie it 14 Zoll lang, 


und von auſſen und innen weiß. 


Tab. VI. 123) Die ovale geſchuppte ſchwarz 
Fig. 4. und weiß marmorirte Patelle. Ihre 


Grbſſe iſt etwas über 3 Zoll, fie iſt oval und 
ſtark 
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| ſtark gewölbt, der weißgraue Wirbel ſteht nicht ganz im 


Mittelpuncte, ſondern nach der ſchmaͤlern Seite zu. 
Die feinen dicht an einander liegenden die Lange herab 
laufenden Streifen ſind geſchuppt, und die Schale iſt 
ſchwarz und weiß unregelmäßig gefleckt; an der ſchmaͤ⸗. 
lern Seite ſiehet man ſtatt der Flecken ſchwarze Strah⸗ 
len. Dieſe Strahlen und dieſe ſchwarzen Flecken auf 


weiſſem Grunde ſind von innen, wo die Schale praͤchtig 


glaͤnzt, viel deutlicher und viel ſchoͤner als von auſſen. 
Die Farbe der Wirbeltiefe gehet aus dem Weiſſen in das 
Leberfarbige über. Siehe Tab. VI. fig. 4. | 
124) Die ovale gerunzelte Patelle mit einzel⸗ 
nen ſchwarzen Strahlen. Sie iſt etwas kleiner als 
die vorhergehende, und etwas flaͤcher. Vom Wirbel 
herab, welcher nach der etwas ſchmaͤlern Seite zu ſte⸗ 
het, laufen unordentliche Streifen herab, durch welche 


die Schale ganz runzlicht erſcheinet. Auf ſchmutzig weiſ⸗ 
ſem Grunde ſiehet man in gewiſſen ziemlich regelmaͤßigen 


Entfernungen zwey auch drey ſchwarze Striche vom Ran⸗ 
de bis an die Haͤlfte der Schale hinauf, welche inwendig 
auf dem glaͤnzend weiſſem Grunde hindurchſchimmern. 
Die Wirbeltiefe faͤllt aus dem Weiſſen in das Gelbe. 
Die Schale iſt ziemlich ſtark. 


125) Die honiggelbe Patelle mit braunge⸗ 


flecktem Rande. Sie iſt mehr rund als oval, doch 


nicht gröͤſſer als die vorhergehende, aber ganz glatt. Der 
Wirbel ſtehet faſt in der Mitte, und iſt ſtumpf. Die 
Farbe iſt honiggelb, doch blaß, der Rand aber iſt braun 
gefleckt, die Flecken machen Striche, die aus zwey bis 
drey laͤnglichen Puncten beſtehen. Der Rand iſt glatt, 
und inwendig wie verſilbert, in der Wirbeltiefe liegt ein 
groſſes ovales leberfarbenes Fleck, das uͤbrige iſt weiß, 
9 ſonderlichen Glanz. Die Schale iſt ziemlich 
art. \ W 
126) Die kleinſte feingeſtreifte ſchwarz ge⸗ 
fleckte Patelle. Sie iſt nur 5 tinien lang, 15 


gebaut, 
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gebaut, und fein geſtreift. Der Wirbel liegt nach der 
ſchmälern Seite zu, uber dem Rande nach dem Wirbel 
zu liegt ein weiſfer fein gekörnter Zirkelfaden, hin und 
wieder liegen +; weiſſem Grunde einzelne ſchwarze Fle⸗ 
cken oder Puncte auf der Schale, bis an den ſtumpfen 


innig weiſſen Wirbel. Inwendig iſt die Schale weiß, 


die aͤuſſern ſchwarzen Flecken aber ſchimmern durch. 
127) Der kleine fein geribbte Trichter mit 
weiflen, ſchwarzbraun eingefaßtem Auge. Diefer 
Trichter iſt etwa einen halben Zoll lang, aber nicht ganz 
rund. Vom Wirbel herab laufen flache Ribben bis an 


den Rand hinunter. Die Schale iſt weiß, die engen 


Furchen aber zwiſchen den Ribben ſind braͤunlich, aber 
ſchwach gefärbt. Der weiſſe ſtumpfe Wirbel, der gera⸗ 
de im Mittelpuncte ſtehet, iſt mit einem breiten brau⸗ 
nem Bande eingefaßt. Der Rand iſt glatt, inwendig iſt 
die Schale ganz weiß, auſſer daß in der n das 
auffere braune Band durchſchimmert. | 


a 128) Die bleyfarbite, muf belför, 
Fig. 5. mige Patelle. Das iſt die kleine Patelle, 
auf die ich mich vorher Num. 100. berufen 
habe. Der Bau unterſcheidet ſie von jener gar nicht. 
Allein man ſiehet an derſel lben nicht die geringſte Spur 
einer Ribbe oder Streife, oder Queerſtreife; fie iſt viel; 
mehr ganz glatt. Ihre Farbe iſt wie Bley, der Rücken 
aber bis zum Wirbel iſt etwas dunkler als die Seitens 
Juwendig hat f ſie eben dieſe Farbe, 1 5 gerade umge⸗ 
kehrt. Die Worbeltiefe iſt heller als der Rand, und 
zwiſchen dieſer und demſelben liegt sn Ok: weiſſes 
hufeiſenfoͤrmiges Band. Die Patelle iſt etwas uͤber ei⸗ 
nen viertel Zoll lang, und ich habe fe. in einem Horte 
gewaͤchſe von Ferrde gefunden. Siehe Tab. VI. fig. 5. 
Tab. II. 129) Die flache Narrenkappe mit 
fig. 6. einem roſenrothen Bande. Der Bau iſt 


oval und regelmaͤßig gebaut; ſie iſt gewoͤlbt, 
aber 
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aber nicht ſo hoch, als die Narrenkappen ſonſt zu erſchei⸗ 
nen pflegen, und ihr hakenfoͤrmiger Wirbel ſtehet ganz 
an der ſchmalen Seite, dieſe iſt eingedruͤckt, und beyna⸗ 
he gar platt. Daher der Wirbel, ſo klein er auch iſt, 
gewiſſermaſſen über die Schale hinwegreicht. Die Scha⸗ 
le iſt glatt, der Rand ſcharf, und die Farbe von auſſen 
und von innen weiß, nach dem Wirbel zu aber liegt ein 
ſchmales roſenrothes Band um die Schale herum. Sie 
iſt einen halben Zoll lang. Siehe Tab. VI. fig. 6, 


130) Die flache Patelle mit acht knotigen 
und gerunzelten Ribben. Der Bau iſt oval, fie ib 
etwas gewölbt, doch mehr flach als gewoͤbt zu nennen. 
Auf der Schale liegen mehrere Ribben, die einigermaf 
ſen knotig und gerunzelt ſind, acht aber ſind vorzuͤglich 
ſichtbar, und laufen am ſpitzigen oder ſtumpfern Wirbel 
wie in einem Mittelpuncte zuſammen; zwiſchen dieſem lies 
gen kleinere Ribben, die aber nie den Wirbel erreichen, 
ſondern ſich bald ſpaͤter bald fruͤher verlieren. Drey von 
dieſen Ribben liegen an der breitern Vorderſeite, drey an 
der ſchmalern Hinterſeite, und dann auf jeder Seite eine. 
An manchen Beyſpielen ſind die Ribben ſcharf, an man⸗ 
chen ſtumpf, und beyde ſind auch inwendig verſchieden. 
An beyden iſt der Rand ausgezackt. Sind die Ribben 
ſtumpf, ſo iſt der Rand inwendig gekerbt, und die Scha⸗ 
le iſt grau und glaͤnzend, auſſer die Wirbeltiefe, welche 
heller und mit einem weiſſen Faden eingefaßt iſt. Sind 
die Ribben ſcharf, fo iſt der Rand ſtaͤrker ausgezackt, die 
innern Kerben ſind feiner, und die ganze innre Schale 
iſt mit feinen Furchen verſehen, und weiß und glaͤnzend. 
Jedes meiner zwey Beyſpiele iſt uͤber dreyviertel Zoll 
lang. Faſt vermuthe ich, die von dem Herrn von 
Born Muſ. Caeſ. Vind. Teftac. tab 18. fig. 6. abgebil⸗ 
dete Conchylie, die er faͤlſchlich fir die Patellam tricari⸗ 
natam des Linne halt, ſey die von mir beſchriebene. 


7 


Siehe vorher Num. 86. 
* ö . 131) 
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Tab. VI. 431) Die dunkel⸗ und hellrothge⸗ ai 
hi. 7. fleckte und geſtrahlte Patelle mit aus⸗ 

ee Wärts gebogenem Rande. „Vorher Num. 
122. beſchrieb ich eine Patelle mit einwaͤrts gebogenem 
Rande, und hier folgt eine, wo der Rand auswärts ger 
bogen iſt. Beyde unterſcheidet indeſſen der Bau. Die 
gegenwartige erſcheinet zwar auch oval, aber nur eini⸗ 


germaſſen. Der eine Theil iſt etwas ſchmaͤler, aber viel 


kuͤrzer als der andere Theil, und nahe an dem ſchmälern 
Theile liegt der ſtumpfe Wirbel. Von dieſem Wirbel 
laufen flache Ribben, und noch etwas flaͤchere Streifen 
bis zum Rande, und beyde find gekerbt, der Rand aber 
iſt glatt. Dieſer Rand iſt auswärts gebogen, ohngefehr 
in der Breite eines breitgedruckten Strohhalms, und hier 
wird durch eine zarte Furche der Rand gleichſam von 
der uͤbrigen Schale abgeſondert. Dies alles aber ver⸗ 
liert ſich nach der ſchmaͤlern Seite zu gaͤnzlich. Der ab⸗ 
geriebene Wirbel iſt ſtrohgelb, die Schale uͤbrigens dun⸗ 
kel und hellroth gefleckt und geſtrahlt, und dies alles liegt 
auf einem gelblich weiſſem Grunde Der auswärts gez. 
bogene Rand hat die ſchwaͤchſte Zelchnung, und die 
kenntlichſten Strahlen. Auf der innern weiſſen Seite 
der duͤnnen und dur chſichtigen Schale ſchimmern die auf i 
fern Farben durch, die Wirbeltiefe aber iſt kalkartig 
weiß. Die Schale iſt ziemlich gewölbt, und einen Zoll 
Rz Siehe Tab. „ f 
Tab. VI. 1320 Die stivengeöne gef eifte und 
fig. 3. weiß geſtrahlte Patelle. Sie iſt mehr 
lluaͤnglich als rund, auf beyden Seiten breiter 
als vorn und hinten, doch iſt auch hier die eine Seite e 
was ſchmaͤler als die andre. In der Gegend dieſer ſchmaͤ⸗ 
lern Seite liegt der ſtumpfe Wirbel. Von dieſem Wir⸗ 
bel laufen gleich ſtarke Streifen bis zum Rande hinun⸗ 
ter, welche von einzelnen ſchwachen Queerſtreifen durch⸗ 
ſchnitten werden. Der Rand iſt gerade. Der 5 0 
0 1 0 ene 
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bene Wirbel iſt lebergelb, die Grundfarbe iſt olivengrün, 

und hin und wieder mit weiſſen Strahlen und Flecken be⸗ 
zeichnet. Der Bau iſt mehr flach als gewoͤlbt. Inwen⸗ 

dig ſpielet die Farbe fuͤrtreflich blau mit dem praͤchtig⸗ 

ſten Glanze, die weiſſen Strahlen und Flecken ſchim⸗ 
mern hindurch, und die Wirbeltiefe iſt orangengelb. 

Dieſe ſchoͤne Patelle iſt faſt anderthalb Zoll lang. Siehe 
Tab. VI. fig. 8. | | 


133) Die ſchwarze graupunctirte Patelle, 
Sie iſt über anderthalb Zoll lang, 14 Zoll breit, und 
flach gewoͤlbt. Die eine Seite iſt etwas ſchmaͤler als 
die andre, und in der Gegend dieſer ſchmaͤlern Seite ſitzt 
der ſtumpfe Wirbel. Vom Wirbel laufen flache doch 
ziemlich ſtarke Streifen auf der Schale herunter, die 
zwiſchen ſich ganz flache Furchen haben. Die Schale 
iſt ſtaͤrk, der Rand glatt, der abgeriebene Wirbel ſchmu⸗ 
tzig gelb, das uͤbrige der Schale iſt innig ſchwarz, und 
mit grauen Puncten haͤufig beſetzt. Inwendig iſt die 
Schale blaͤulich, der Rand iſt ſilberfarben weiß gefleckt, 
in der Wirbeltiefe liegt ein groſſes ovales leberfarbenes 
Fleck, welches mit einem weiſſen hufeiſenfoͤrmigem Ban⸗ 


de eingefaßt iſt. 0 


| 134) Die weiſſe grau geſtrahlte | 
und ſchwarz . 15 
Sie hat ganz den Bau der vorhergehenden, 
iſt aber etwas kleiner. Ihre flachen Streifen ſind zum 
Theil breiter. Auf einem ſchmutzig weiſſem Grunde lau⸗ 
fen graue Strahlen herab, die am Rande am breiteſten 
ſind. Sie beſtehen aus einzelnen Streifen, und ſind 
am ſichtbarſten, wenn man die Schale gegen das licht 
haͤlt, und dann ſiehet man auch die ſchwarzen Puncte, 
die nicht nur hin und wieder auf den Strahlen, ſondern 
beſonders in der Gegend des Wirbels in fuͤnf bis ſechs 
Kreißreihen zu ſehen ſind. Der Er zugeſpitzte Wirbel 
i 
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iſt weißlich, und die Wirbelſpitze ſelbſt iſt mit einem brau⸗ 
nen Faden umlegt. Der Rand iſt glatt, inwendig iſt 
die Patelle blaͤulich, der Rand heller, die Wirbeltiefe 
ſchmutziger, und mit einem hufeiſenfoͤrmigen Bande ein⸗ 
gefaßt. Die Schale iſt ziemlich ſtark, doch einigermaſ⸗ 
fen durchſichtig. Siehe Tab, VI. fig. 9. . 


Zweyte Claſſe. 


Patellen mit verſchloſſenem Wirbel, die inwendig 
| einen fehalichten Anſatz haben. 


135) Martini Conchyl. Th. I. tab. 13. fig. 13 13 


132. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 2. fig. 10. Jeuac. 


Der kleine chineſiſche Pantoffel, Mart. Dieſe Das 


telle iſt mehr rund als oval, flach und zart. Ihr Durch⸗ 
meſſer betrift nicht mehr als fünf bis ſechs Linien, und 


die Länge der Schale uͤbertrift wohl vier bis fünfmal ih⸗ 
re Tiefe. Sie iſt ungemein zart, und von einer Ober⸗ 
haut bedeckt, die aus vielen uͤber einander liegenden Blaͤt- 
tern beſtehet, und eine rauhe Oberfläche bildet. Die 
Scheidewand oder die Klappe nimmt kaum den dritten 


Theil von der Länge der Schale ein, die auswendig weiß 


iſt, und inwendig einen lebhaften Glanz hat. Adanſon, 


der fie an den Felſen der Inſel Gores entdeckte, erklärt 
ſie fuͤr ſelten. | 


— 


136) Martini Conchyl. Th. I. tab. 13. fig. 135. | 


=, 
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davon man aber inwendig keine Spur ſiehet. Nicht weit 

von dem Wirbel fangen ſich duͤnne Ribben wie Drath 

an, die nach dem Rande herablaufen. Die innre Flaͤ⸗ 10 
che iſt milchweiß. Aus dem eingedreheten vertieften 
Wirbel biegt ſich eine ſchraͤggehende Deckwand in die Hö⸗ 
he. Sie hat einen duͤnnen von der Schale abſtehenden 
bogenfoͤrmig ausgeſchweiften Rand. Knorr Vergnuͤ⸗ 
gen Th. III. tab. 29. fig. T. 2. und nicht 12, wie es im 
Naturforſcher heißt, iſt ein wahrer Kraͤußel, und ge⸗ 
hoͤret nicht hieher. Siehe den erſten Band dieſer Ein⸗ 

leit. S. 684. Num. 16. b e 5 


137) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 545. fig. 37. 
Klein Method. tab. 8. fig. 8. aus Liſter. Patella alba 
comprefla laevis. Kiffer. Dem Bau nach konnte ſie zu 
Patella fornicata (oben Nuln. V.) gehören, obgleich ihr 
ovaler Bau ſehr in das Runde uͤbergehet. Da indeſſen 
Liſter von ihr weiter nichts ſagt, als daß fie weiß ge⸗ 
faͤrbt, flach gebaut und glatt ſey, da er von der Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer innern Kammer gar nichts ſagt, die Schrift⸗ 
ſteller es auch nicht gewagt haben, fie bey Pateila forni- 
cata anzufuͤhren, ſo verdient ſie einer beſondern Anzeige. 

138) Knorr Vergnuͤgen Th. VI. tab 1. fig. 5. 
Der bunte Pantoffel Nicht nur die aͤuſſerliche Ge⸗ 
ſtalt, ſondern auch das ſchaligte Zwergfell, welches die 
Muͤndung oder untere Seite zur Haͤlfte bedeckt „ recht⸗ 
fertigen diefe Benennung vollkommen. Xnort. Die 
Zeichnung iſt nicht zum Beſten ausgefallen, beſonders 
iſt die Gegend des Wirbels ſo dunkel und ſo zweydeutig 
abgebildet, daß man es nicht wagen darf, fie fo geradezu 
zur Patella fornicata (oben Num. V.) zu erklären ob 
ihr Herr Muller gleich den Namen des Dantoffels 
gab. Ihre braunen Flammen und Flecken auf einem 
röthlichen Grunde, und ihr braun gefaͤrbter Wirbel 

machen ſie kenntlich genug. ö un 
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139) Knorr Verguugen Th. VI. ze Ser 
Dieſer Klippkl leber wird die chineſiſche Muͤtze genennt. 
Sie iſt mit gedreheten braunen Strichen beſetzt, welche 
von der Spitze bis nach dem Umfange zu immer breiter 
werden. Inwendig ſtehet man an dieſen Schuͤſſelmu⸗ 
ſcheln eine Art einer Lippe. Knorr. Aus der ſehr ver⸗ 
ungluͤckten Zeichnung ſollte es wohl niemand errathen, 
den Korper hier zu ſehen, den Linne Patella chinenſis 
(oben Num. III.) nennet. Sie kan es indeſſen ſeyn, 
und zu der oben angeführten ſchmalern und hoͤher gebau⸗ 
ten Abaͤnderung gehören. Ihre. Zeichnung, da ſie die 
Lange herab doch ſchraͤglaufende Strahlen hat, die nach 
dem Rande zu breiter werden, machen ſie kenntlich, merk 
wuͤrdig und ſelten. 


% 


140) Naturforſcher IX. Stuck, S. 199. tab. 
3. fig. 3.4. XVIII. Stuͤck, S. 16. tab. 2. fig. 14. . 
ſte Hannigfaltigkeiten Th. J. S. 405. tab. 1. fig. 3. 
4. Die gekornte chineſiſche Muͤtze, Walch. Das 
gekörnce Schildchen, Meuſch. Die gewundene 
koͤrnigt gefaltene Napfſchnecke, Martini. Sie iſt 
mit den feinſten ſchraͤgen ſenkrechten Ribben oder Fal⸗ 
ten und kleinen weiſſen Koͤrnchen auf der Oberflaͤche be⸗ 
zeichnet. Ihre Farbe ſpielt aus dem Weiſſen ins Gelb⸗ 
braune. Die ſenkrechten Falten ſind nicht merklich er⸗ 
hoͤhet, hin und wieder aber mit feinen weiſſen Koͤrnchen, 
wie mit Salze beſtreuet. Ihre vier auswendig ſichtba⸗ 
re Umdrehungen bilden die Figur eines etwas flachen 
Kraͤußels mit breiter Baſis und glattem Rande. Die 
durchaus glaͤnzende Unterſeite hat eine ſehr ſchoͤne hell⸗ 
braune Farbe. Aus der Mitte des flach vertieften Wir⸗ 
bels laͤuft ein ſehr zartes duͤnnes aufgerichtetes bogen⸗ i 
weis ſcharf angewachſenes halbes Deckwaͤndchen in ei 
ner ſchraͤgen Richtung herab, deſſen Spitze nicht voll 
kommen eine Linie uͤber die Vertiefung ergäbe iſt. Sie 
iſt überaus felten. 
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141) Naturforſcher X. Stuͤck, S. 79. tab. 1. 
fig. 5. Die ſtachlichte Auſterpatelle. Sie wird ohn⸗ 
gefehr zehn Linien lang, mehr oval als rund. Auf der 
aͤuſſern Schalenfläche find erhabene ſtachlichte Streifen, 
die ſich vom Wirbel nach dem gegen uͤber ſtehendem 
Rande zu ziehen. Dieſe ſtachlichten Streifen ſind aus 
lauter ſtark gebogenen Schuppen gebildet. Einige ha⸗ 
ben eine weiſſe, andere eine röthliche und braunroͤthliche 
Farbe, und noch andre haben auf weiſſem Grunde hell— 
braune Strichflecken Der Wirbel iſt auf die linke Sei⸗ 
te ſtark gekruͤmmt und gebogen, doch bildet er nie eine 
Spiralwindung, ſondern endiget ſich in eine kuglicht ſtum⸗ 
pfe Spitze. Der innre Theil iſt mehr oder weniger ver⸗ 
tieft, und eine etwas vertieft liegende Klappe deckt die 
innre Schalenfläche bald bis auf die Hälfte, 

142) Naturforſcher X. Stuͤck, S. 80. Tab. r. 
fig. 6. Die runde ſtachlichte Patelle. Ich habe fie 
bey der vorigen Claſſe uͤberſehen, und will fie hier nach⸗ 
holen. Sie hat einen runden Bau, und ihr hakenfoͤr⸗ 
miger gekruͤmmter Wirbel liegt nicht weit vom Rande 
der einen Seite, und iſt nicht wie gewoͤhnlich nach der 
linken, ſondern nach der rechten Seite zu gebogen. Eine 
ſehr ſeltene Erſcheinung, davon wir oben Num. 96. ei⸗ 
ne aͤhnliche Erſcheinung ſahen. Sie hat inwendig keine 
Klappe, iſt vollig rund, dickſchalig, und hat mehrere 
und dichtere gebogene Stachelſchuppen als die vorherge⸗ 
hende, die auch nicht ſo regelmaͤßig ſtehen, als bey jener. 
Sie iſt von ſchmutzig weiſſer Farbe. 10 

143) Naturforſcher XVIII. Stuͤck, S. 14. tab. 
2 fig. 11. und 1. e. Das niedergedruͤckte Scurm⸗ 
haͤubchen, Meuſch. Sie hat die Groͤſſe eines Sil⸗ 
berdreyers, und in- und auswendig einen weißlichen 
Grund, über der gewoͤlbten Mundſeite faͤllt fie auſſen et⸗ 
was ins Gelbliche. Von dem Wirbel bis zu dem Rau⸗ 
de herab iſt fie zart geſtreift. Dieſe gewoͤlbte Erhöhung 
endiget ſich in einen abſtehenden, etwas uͤberhaͤngenden, 

| | Ji 3 1 ziem⸗ 
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ziemlich erweiterten Wirbelſchnabel, unter welchem die 
runde Hinterſeite ganz platt erſcheinet. Die Erweite⸗ 
rung der Muͤndung gehet von innen ringsherum nach 
dem etwas tiefen und engen Wirbel ſchraͤg hinein. So 
gerade auch die Richtung des Wirbels an dieſer kleinen 
Patelle zu ſeyn ſcheinet, ſo weicht ſolcher doch etwas von 
der Mitte ab, und iſt daher fuͤr keinen dickſchaligen Nau⸗ 
tilus, ſondern für eine Art Patellen in fo lange zu hal⸗ 
ten, bis dieſe Narrenkaͤpchen nebſt den fo genannten 
Pantoffelchen vielleicht mit der Zeit zu einer Unter⸗ 
abtheilung der Neriten gebracht werden ). 
144) Naturforſcher XVIII. Stuͤck, S. 15. 
tab. 2. fig. 12. und 12. a. Das gefaltene chineſiſche 
Haͤubchen. Sie gehoͤret zu denen, welche die Gabel⸗ 
rinne, nicht wie an den Fiſcherhauben, frey abſtehend, 
ſondern gefaltet und platt anliegend haben. Die Farbe 
gziſt gelblich weiß. Von der in der Mitte ſtehenden Wir⸗ 
belſpitze laufen bis zum Rande ſtarke erhabene Falten 
herab, welche in die Queere zart geſtreift ſind. Der 
ſcharfe duͤnne Rand iſt hie und da theils über, theils un: 
ter ſich gebogen. Inwendig iſt dieſe Patelle roſtfaͤrbig 
braun geflammt. Ihr Bau iſt coniſch. 9000 
145) Naturforſcher XVIII. Stuͤck, S. 16. Tab. 
2. fig. 13. Das geſtreifte chineſiſche Haͤubchen. 
Es iſt inwendig und auswendig weiß. Anſtatt, daß das 
vorhergehende ſtark faltenartig gefurcht erſcheint, ſo iſt 
dieſes nur abgebrochen ſchlaͤnglich duͤnn gefurcht, und da⸗ 
zwiſchen ganz unmerklich geſtreift. Die Wirbelſpitze ſteht 
nicht vollkommen in der Mitte, ſondern weicht etwas 
| | | 1 davon 
*) Dies ſagt der Here Legationsrath Meuſchen, dieſer 
b groſſe Conchylienkenner. Man kan auch in der That unter 
manchen Patellen dieſer Art, und manchen Neriten die 
Graͤnze nicht finden, die beyde ſcheidet. Nur muͤſte erſt die 
Entdeckung vorhergehen, eine einzige dieſer Patellen mit ei⸗ 
nem Deckel zu finden, wie wir wiſſen, daß alle Neriten 
Deckels haben. u 
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davon ab. Inwendig iſt ſie wie die vorhergehende be⸗ 
ſchaffen, und ſchließt alſo genau an dieſelbe an. 

146) eee XVIII. Stuͤck, S. 14. tab. 
2% lig. 15. und 13. Das ganz platt gewoͤlbte 
Sohlchen. Dieſes 55 artige, ganz durchſichti— 
ge zarte gefaltete und gebogene Pantoffelchen hat noch 
nicht ganz eine halbe Linie eines Zolls in der Hoͤhe. Die 
Wirbelſpitze ſtehet beynahe in der Mitte des ſaumarti⸗ 
gen ſchmalen hintern Randes. Auf der obern Seite iſt 
ſie ſehr zart queer uͤber gefurcht. Der Grund iſt gelb⸗ 
lich und ſchön roſtfaͤrbig gefleckt. Die Mundöffnung in⸗ 
wendig iſt faſt rund. Das uͤber der Vertiefung liegen⸗ 
de Deckwaͤndchen iſt ſchlangenartig ausgeſchweift, und 
der auf der obern Seite bemerkte ſaumartige Rand iſt 
hier ſtark uͤbergebogen. Die untere Seite iſt zwar weiß, 
doch ſcheinen die obern geen Flecken durch. Sie 
iſt etwas uͤber einen halben Zoll lang. 
| 147) Naturforſcher XVIII. Stuck, S. 18. tab. 
2. ig. 17. 17. d. Der weſtindiſche geribbte Som 
nenſtrahlſchirm. Dieſe Patelle unterſcheidet ſich zur 
foͤrderſt von Num. 136. dadurch, daß es mehr platt als 
gefurcht iſt, und daß es in Oſtindien zu Hauſe gehörek. 
Es iſt durchaus milchweiß; auch iſt es verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ſig gethuͤrmter, und erſcheinet daher inwendig in dem 
eingedreheten Wirbel viel tiefer. Aus demſelben tritt 
die Deckwand ſchraͤg heraus, und endiget ſich mit einer 
ausgeſchnittenen Spitze, wodurch der Rand derſelben ei⸗ 
ne bogenförmige Figur erhält. 

148) Neueſte Mannigfaltigkeiten Th. I. S. 
406. tab. 1. fig. 5. 6. Die gewundene ſtark gefal⸗ 
tene Napfſchnecke. Sie kommt mit Num. 140. in 
allen weſenklichen Stuͤcken überein, auſſer daß ihre ſchraͤ⸗ 
gen Falten ſtaͤrker „und nicht fo koͤrnigt ausfallen, auch 
die kraͤußelformigen Umdrehungen deutlicher zu ſehen 
find. Ihre Farbe it gelblich, die Schale ſehr dünn und 
leicht, und an einigen Exemplaren pflegen die Streifen 
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an der Baſis uͤber zu ragen, 19800 einen ungleichen Rand 
zu bilden. Die Schale iſt inwendig ganz weiß, und an 
der duͤnnen Scheidewand ſiehet man offenbar, wie ſie 
gleichſam den Anfang einer Spindel macht, und ſich in 
den Wirbel hineindrehet. Sie findet ſich an der ma 
gellaniſchen Kuͤſte. 

149) Neueſte Mannigfaltigkeiten 8 ; 
407. tab. 1. fig. 7. 8. Die gewundene ſacbüche 
Napfſchnecke mit Rammern. Sie gehöret unter 
die zu Crignon gegrabenen Conchylien, hat eine weiß⸗ 
liche kalkartige Farbe, und auf ihrer ganzen Oberfläche 
ſo wohl als am Rande, faſt eine Linie weit hervorſtehen⸗ 
de ſpitzige Stacheln, welche ihr ein vollkommenes igel⸗ 
artiges Anſehen geben. Ihr aͤuſſerer Bau gleichet der 
vorhergehenden. Inwendig iſt ſie durchaus glatt, und 
in eben ſolche Kammern abgetheilet, welche den unvolk 
kommenen Entwurf unvollkommener Kammern darſtel⸗ 
len. Von Num. 141. unterſcheidet dieſe der runde, eo⸗ 
nifche kraͤußelfͤͤrmige Bau, von Num. 142. aber der 
innre ſchaligte Anſatz. 


Tab. vl. 150) Meine Rupfertafeln Tab. VI. 


fig. 10. fig. 10. Der gewoͤlbte queergeribbte 
Pantoffel. Dieſe Patelle hat dem Haupt⸗ 
bau nach betrachtet gerechten Anſpruch auf die Patella 
fornicata des Linne (oben Num. V.) zu machen, un 
terſcheidet ſich aber von allen bekannten Abaͤnderungen 
dieſer Gattung. Ihre Schale iſt oval, aber vorzuͤglich 
ſtark gewoͤlbt, und überhaupt mehr ſtark als dünne zu 
nennen. Ueber die Schale laufen flache ziemlich weit 
von einander ſtehende Queerrioben, die wegen der Lage 
des Wirbels eine hal bmondförmige Richtung nehmen. 
Der Wirbel liegt, wie an den Meerohren, ganz an der 
Seite angedruckt, iſt aber überaus unkenntlich, doch hat 
er unter ſich, wie bey den Meerohren, eine kleine Ver⸗ 
tiefung. Ueber! haupt wuͤrde man dieſe Patelle zuverlaͤſ⸗ 
ſig zu den e Meerohren rechnen, wenn 21 - 
nicht 
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nicht inwendig eine ſchaligte Kammer haͤtte. Der aͤuſſe⸗ 

re Rand iſt mehr platt und abgeſchnitten, als wie es 
ſonſt an dergleichen Patellen gewöhnlich iſt, ausgeſchweift 
zu nennen. Die innre Kammer, oder das Blatt, liegt 
ſehr tief, iſt an und vor ſich ſelbſt vertieft, doch hat es 
im Mittelpuncte eine kleine wulſtartige doch nicht allzu⸗ 
merkliche Erhöhung, der rechte Rand aber hat ſich an 
die Schale weit herunter gleich einem Rande angelegt, 
und fortgedehnt. Der ſchaligte Anſatz nimmt ohngefehr 
den dritten Theil der Lange der ganzen Schale ein. Dies 
fe Länge betragt beynah einen Zoll; die Breite über eis 
nen halben Zoll, und die Hoͤhe faſt einen halben Zoll. 
Sie iſt in⸗ und auswendig ſchmutzig weiß gefärbt. Sie 
he Tab. VI. fig. 10. 1005 


Dritte Claſſe. 
Patellen mit offnem Wirbel. 

151) Martini Conchyl. Th. I. tab. 11. fig. 90. 
aus Davila. tab. 3. fig. C. Die groſſe weiß und 
gruͤnliche magellaniſche Napfſchnecke mit offnem 
Wirbel und geflammten violetten Strahlen. Mar⸗ 
tini. Sie hat eine anſehnliche Groͤſſe, deren Laͤnge 32 
Zoll betraͤgt. Ihre Schale iſt ſehr ſtark, eyfoͤrmig ge⸗ 
baut, und ihr Wirbel zeigt eine weite laͤnglich runde Oeff⸗ 
nung, und ſtehet nicht vollig in der Mitte. Die aͤuſſere 
Fläche iſt wie die innre, weiß und gruͤnlicht gewoͤlkt; fie 
unterſcheidet ſich von der innern vornemlich durch ſechs 
doppelte uͤber einander ſtehende Ringe, welche den Ruͤ⸗ 
cken in gleichem Abſtand, wie mit Reifen umwinden, 
am meiſten aber durch die abwechſelnden violetten und 
weiſſen Strahlen, die in abgebrochenen wellenfoͤrmigen 
Knien ſchraͤg vom Wirbel über den Ruͤcken herablaufen, 
und ſich, je naͤher fie dem glatten Rande kommen, ims 
mer weiter ausbreiten. Sie iſt aus der magellamſchen 
Meerenge. a 
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| 152) Martini Conchyl. Th. I. tab. 11. fg. 93. 
96. 97. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 528. fig. 7. Die 
laͤnglichte rothbraune, oder rothfahl und weiß⸗ 
geſtrahlte Napfſchnecke mit koͤrnigten oder ſchup⸗ 
pichten Streifen. Mart. Dieſe Patelle jerfcheinet in 
vielen Abaͤnderungen. Einige find ganz ſchwach, andre 
ſtaͤrker und faltiger geribbt. Einige find einfaͤrbig fahl, 
oder gelblich gruͤn, andre gefleckt, und noch andre bunt 
geſtrahlt. Inwendig iſt ihre glanzende Fläche auf einem 
milchweiſſem Grunde mit ı, 2, oder 3. mattgruͤnen Baͤn⸗ 
dern belegt, und die Oeffnung des Wirbels iſt bey eini— 
gen mit einem rothbraunen Faden eingefaßt. Der Rand 
iſt bey einigen ſtaͤrker, bey andern ſchwaͤcher eingekerbt. 
Sie ſind alle laͤnglich rund, und an dem einen Ende 
ſchmaͤler als an dem andern. Der Wirbel ſteht nicht 
ganz in der Mitte, und hat eine kleine runde Oeffnung. 
Der Ruͤcken iſt mit fornigten oder ſchuppichten Ribben 
von ungleicher Dicke beſetzt. Man findet dieſe Patellen 
auf der Inſel Barbados in Nordamerica häufig. 


153) Martim Conchyl. Th. I. tab. 11. fig. 94. 


Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 528. fig. 6. Die weiſſe 
knotigt geribbte Napfſchnecke mit gefaltetem 
Rande, Mart. Ihr Bau iſt pyramidenfoͤrmig, weiß⸗ 
lich, auch wohl zwiſchen den Ribben roſenroth, oder fahl 
gefaͤrbt, und auf dem erhabenen Wirbel mit einer in der 
Mitte eingedruͤckten laͤnglichen Oeffnung verſehen. Die 
Ribben fangen am Rande an, und werden immer kno⸗ 
tiger, hoher und ſtaͤrker, je näher fie dem Rande kom⸗ 
men. Die Knoten ſind blaͤttrich, auſſerdem aber wird 
die Schale mit erhabenen Ringen verſehen, die ſie zu⸗ 
weilen gitterformig darſtellen. Die innre Vertiefung 
iſt weiß, und die ſtaͤrkſten Ribben haben inwendig kleine 
hohle Rinnen. Man findet ſie um Jamaica und auf 
der Anfel Barbados haufig. . . 
| 154) Martini Conchyl. Th. I. tab. IT. fig. 95. 
Die ſchwarzgeſtrahlte Napfſchnecke, Mart. Eis 
| ST tote L 
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Figur iſt im Umriß eyfoͤrmig, die Seiten find etwas flach 
gedrückt, und der Wirbel iſt ziemlich erhaben. Die Oeff⸗ 
nung deſſelben iſt laͤnglich rund, und befindet ſich beyna⸗ 
he voͤllig in der Mitte. Von auſſen iſt die graue oder 
weiſſe Schale nicht allein geſtreift und mit ſchwarzen 
Strahlen geziert, ſondern auch von der Spitze bis an 
den Rand mit den feinſten haarfoͤrmigen Faden umzo⸗ 
gen. Der Rand iſt zart ausgezackt, und hat zuweilen 
inwendig einen ſchwarzen Saum. Die Vertiefung der 
Schale iſt milchfarbig, und einige Beyſpiele ſind nahe 
am Wirbel gruͤn. Sie kommt von dem Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung, und iſt ſelten. N | 
| 155) Martini Conchyl. Th. I. tab. 12. fig. 102. 
103. Die kleine weiſſe geſtreifte Napfſchnecke 
mit purpurfarbigen Ringen, Mart. Sie hat ei⸗ 
ne laͤngliche an den Seiten etwas gedruͤckte Figur, und 
eine kleine ganz runde Oeffnung im Wirbel. Die Grund; 
farbe iſt weiß, der Ruͤcken mit vielen Streifen von un⸗ 
gleicher Dicke vom Wirbel bis nach dem glatten Rand 
mit fuͤnf purpurfarbigen ſchmalen und unterbrochenen 
Ringen belegt, die innre glaͤnzende Fläche fallt aus dem 
Weiſſen ins Gruͤnliche, und die Oeffnung des Wirbels 
iſt inwendig mit einem dunkelrothen Faden eingefaßt. Sie 
kommt aus Nordamerica zu uns, und iſt eben nicht 
gemein. 195 | | | 
156) Martini Conchyl. tab. 12. fig. 105. Li⸗ 
ſter Hiſt. Conchyl. tab. 529. fig. 22. Die kleine weiſ⸗ 
fe geſtreifte Napfſchnecke mit 10 bis 12 roſenro⸗ 
then Strahlen, Mart. Einige dieſer Patellen ſind 
laͤnglich, und an den Seiten platt gedruͤckt, oder mehr 
rund und höher gewolht. Die Oeffnung des Wirbels iſt 
enformig, die aͤuſſre Flaͤche fein geſtreift, und mit ab» 
wechſelnden roſenfarbigen und weiſſen Strahlen gezieret, 
die nach dem Rande zu immer breiter werden. Einige 
haben auch ein roſenfarbiges Queerband, und dieſe ſind 
inwendig weiß; bey andern ſpielt die innre Flaͤche ins 
a | Gruͤn⸗ 
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Gruͤnliche, und die Oeffnung des Wirbels iſt inwendig 
mit einem rothen Ring eingefaßt. 


15870 Liſter Hitt. Conchyl. tab. saß, fig. 3. Be⸗ 


ſchaͤftigun 2 der Geſellſchaft Naturf. Freunde in 
Berl. Th. II. S. 362. tab. 12. fig. 4. 5. Naturfor⸗ 
ſcher XVIII. Stack, S. 12. tab. 2. fig. 1. Der Dau⸗ 
mennagel, Mart Das flache durchbohrte Schild⸗ 
chen, Meuſch. Dieſe Patelle hat einen faſt runden 


Bau, der blos an dem ſchmaͤlern Ende etwas abgeſtutzt 


iſt, ſie iſt auſſerordentlich flach, und hat die Laͤnge her: 
ablaufende flache Ribben. Einige Queerſtreifen, die 
man bemerkt, ſind neue Anſaͤtze der Schale, und ihr 


nicht weſentlich. Der Wirbel iſt mehrentheils weiß, und 


liegt etwas vertiefter, die Oeffnung des Wirbels iſt laͤng⸗ 


Kr in der Mitte aber am weiteſten. Inwendig hat die 


Schale einen aufgeworfenen Rand; und iſt weiß. Aus⸗ 
wendig iſt die Farbe verſchieden. Das im Naturforſcher 
abgebildete Beyſpiel iſt auf ſchmutzig weiſſem Grunde 


carmoiſinroth geduͤpfelt, das Martimſche iſt ganz weiß, 


wahrſcheinlich ausgebleicht, das meinige iſt ganz roſen⸗ 
roth, und Kılter hat von dem Seinigen keine Farbe 
angegeben. Dieſe Patellen ſind ſehr ſelten. 

158) Kifter Hiſtor. Conehyl. tab. 5 28. fig. 5. Pa- 
tella viridis, ſtriis raris majuſculis, albidis inſignita, fo- 


ramine vtrinque nigricante. Liſt. Der Bau iſt mehr | 


rund als oval; die Wirbelöffnung iſt rund, und von ihr 


laufen auseinander ſtehende Ribben, die zwiſchen ſich zar 


te Streifen haben, bis zum Rande herab. Die Zeich⸗ 


nung giebt 16. Ribben an. Der Durchſchnitt der Ldaͤn, 


ge iſt nicht gar einen Zoll. Die Farbe iſt gruͤnlich, die 
Ribben ſind weiß, und der Wirbel iſt von auſſen und von 
innen e Sie iſt aus Barbados. 


59) Argenville Conchyl. tab. 2. fig. E. Das 


Schlüffelloch. Die Napfſchnecke Fig. E. hat in ihrem 
Wirbel zwey vereinigte Löcher, die eine laͤnglicht runde 
Figur machen. Sie iſt dick, ungleich, aſchgrau und 


laͤng⸗ 


* 
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laͤnglicht. Argenv. Sie iſt reichlich 22 Zoll lang, und 
etwas uͤber 14 Zoll breit, folglich anſehnlich groß, und 
völlig oval gebaut. Das merkwuͤrdigſte iſt ihr offner 
Wirbel. Er iſt auf beyden Seiten abgerundet, und in 
der Mitte ſehr zuſammengedruͤckt, es ſcheinet alſo, als 


wenn zwey Oeffnungen bey einander ſtuͤnden, die einiger⸗ u 


maſſen ein Oval bilden, da es doch eigentlich nur eine ein⸗ 
zige Oeffnung iſt. 
1000 Knorr Vergnuͤgen Th. IV. tab. 29. fig 4. 
Die jetzige Abbildung ſtellet eine magellaniſche Schüffels 
muſchel dar, deren Spitze mit einem runden Loch durch⸗ 
bohrt iſt. Die Farbe iſt ſchwaͤrzlich „und durch breite 
Striche, welche ſchmutzig weiß ſind, in Fächer abgetheilt. 
Man findet auch ſolche, die anſtatt ſchwaͤrzlich, einiger⸗ 
maſſen purpurfaͤrbig oder roͤthlich ſind, ingleichen ſolche, 
welche eine Roſenfarbe haben. Inwendig ſind ſie nicht 
ſo glängend oder perlmutterartig, aber weiß wie die Ey⸗ 
erſchnecke. Knorr. Dieſe Patelle iſt 32 Zoll lang, 
und 14 Zoll hoch, folglich gehört ſie unter die groͤſten 
Patellen unter denen, die einen offnen Wirbel haben. 
Sie hat breite Ribben, die wie Strahlen vom Wirbel 
bis zum Rande laufen, und im regelmäßigen Abſtande 
ſchmaͤlere Queerribben, daraus ein weitlaͤuftiges Gitter 
entſtehet. Die Farbe iſt oben aus Knorr angegeben. 
Obs aber der Farbe nach ſo viele Abaͤnderungen gebe, 
wie im Texte vorgegeben wird? das kan 0 nicht 
ſagen. | 
161) Naturforſcher XVIII. Stuͤck, S. 11. tab. 
2. ſig. 2. Das tief gefurchte durchbohrte Schild⸗ 
chen, Meuſch. Sie wuͤrde Abaͤnderung der folgen⸗ 
den Gattung ſeyn, wenn ſie nicht tiefer, ohne die ge⸗ 
ringſte Durchkreutzung gefurcht, an der einen Endſeite 
nicht ſchraͤger ausgeſchweift waͤre, die laͤngliche Wirbel⸗ 
oͤffnung nicht noch einen beſondern runden Einſchnitt auf 


beyden Seiten in der Mitte machte, und mit dergleichen 19 8 


wulſtartigen Baͤndern wie jene verſehen waͤre. Sie iſt 
wie 
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wie die folgende auf beyden Seiten ausgeſchweift, und 
gehört alſo zu den durchbohrten Kaͤhnchen. 

1062) Naturforſcher XVIII. Stuͤck, S. 11. ah N 
2. fig. 3. Das durchbohrte Schildchen, Meuſch. 
Die Farbe iſt von innen und auſſen gelblich ſchmutzig 
weiß, und ſo wohl am Rande als an dem laͤnglichten 
Woulſt und Wirbel, wie auch auf dem Zwiſchenraum 
wulſtartig bandirt. Auf der Auſſenſeite iſt ſie auf einem 
ſchmutzig weiſſem Grunde mit ſehr dunkeln violetten ſchma⸗ 
len Flammen geziert. In der ziemlich weiten und etwas 
auſſer der Mitte vorwärts ſtehenden Wirbelöffnung find 
ungemein zarte vertiefte Linien zu erblicken, die wieder 
durch andere in dem Cirkel herum durchkreutzt werden. 
Das merkwuͤrdigſte an dieſer Schale iſt, daß ſolche an 
beyden Enden ſehr hoch ausgeſchweift iſt, und deswegen 
fuͤr eine durchbohrte Gattung der Kähnchen gelten kan. 
Dieſe durchbohrten Kaͤhnchen gehören zwar unter die 
ſeltenern Patellen, ſie kommen aber in mehrern als in 
denen von Herrn Meuſchen beſchriebenen zwey Abaͤn⸗ 
derungen vor, von denen ich unter Num. 164 bis 167 noch 
vier aus meiner Sammlung beſchreiben werde. Die hier 
beſchriebene Abaͤnderung beſitze ich auch, die ſich blos 
durch eine reichere Farbenzeichnung unterſcheidet. a 

163) Naturforſcher XVIII. Stuͤck, S. 10. 1455 0 

2. fig, 4. Die doppelt durchbohrte Nußſchale. 
Aus Argenville haben wir unter Num. 159. eine Par 
telle beſchrieben, die zwey Locher zu haben ſchien, aber 
wuͤrklich nur ein einziges hatte. Hier liefert uns aber 
Herr Meuſchen eine kleine, etwa wie ein Silberdreyer 
groſſe Patelle, die wuͤrklich zwey koͤcher hat. Hier iſt 


Herrn Meuſchens Beſchreibung, „Diefe zarte Scha⸗ 


le iſt ganz weiß. Von dem in der Mitte ziemlich erhabe⸗ 
nen doppelt durchbohrtem Wirbel laufen aͤuſſerſt zarte 
Streifen der fange nach dem Rande herab. Die Wir⸗ 
belöffnung iſt laͤnglich, und durch ein ſchmales dazwiſchen 
ag Bändchen in zwey Theile getheilet. * 

ee 
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iſt, daß der Rand auf beyden Seiten faſt unmerklich 
aufgeworfen erſcheinet. Unter allen Patellen iſt dies die 
ſeltenſte, davon man kein zweytes Beyſpiel kennt. 


1 


Anmerkung. 


Auch bey dieſer Claſſe der Patellen, die nemlich ei⸗ 
nen durchbohrten Wirbel haben, will ich einige Beyſpie⸗ 
‘fe aus meiner Sammlung beſchreiben, die unter den 
vorhergehenden noch nicht vorgekommen ſind. 

164) Das feingeſtreifte grau geſtrahlte durch⸗ 
bohrte Kaͤhnchen. Man kan hier dasjenige wieder⸗ 
holen, was bey ähnlichen Arten Num. 161. 162. ges 
155 worden, daß dieſe Patelle vorn und hinten kuͤrzer ſey, 

ls auf beyden Seiten, daß man folglich durch die Pa⸗ 
a hindurch ſehen kan wenn ſie vor uns liegt; kurz, 


man kan ſie ſich unter dem Bilde einer Wiegenſtolle ge⸗ 


denken. Die Schale iſt darneben wie Patella compreſſa 
gebaut, (oben Num. XXVI.) oder fie iſt ſtark zuſam⸗ 
mengedruͤckt; an der einen der hohlen Sen „ich will 
ſie die hintere nennen, iſt ſie breiter als an der vordern. 


Das Wirbelloch iſt uͤberaus groß, und hat unten von 


auſſen und von innen einen kleinen hervorragenden Sta⸗ 
chel. Die Schale iſt fein geſtreift; ſie hat keine wulſt⸗ 
artigen Erhoͤhungen, ſondern hin und wieder vertiefte 
Cirkelſtreifen, und nun iſt die Schale mit graͤulichen 
breiten Strahlen, die am Rande am breiteſten werden, 
an meinem Benſfiele aber ſtark verlo ſchen ſind, ge⸗ 
ſchmuͤckt. Inwendig hat der Rand einen ziemlich brei⸗ 
ten Wulſt, und das groſſe ovale Wirbelloch iſt mit ei⸗ 
nem noch breitern Wulſte eingefaßt. Inwendig iſt die 
Schale ganz weiß. Die känge it 14 Zoll. 

165) Das blaͤuliche duschbobere Röbnchen 
mit den feinften Streifen. Es hat den Bau des vor; 
hergehenden „und beynahe auch deſſen Groͤſſe. Die laͤn⸗ 
ge herab hat es die feinſten Streifen, und unten am 
Rande fuͤnf bis N ſtarke eie die beynahe 


bis 
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bis zur Hälfte der Schale reichen. Das Wirbelloch ift 
ſehr groß, aber mehr lang als oval, im Mittelpuncte et⸗ 
was enger als oben und unten, und der hervorragende 
Stachel fehlt. Der untere Theil der Schale iſt blaͤu⸗ 
lich, der obere bis zum Wirbel weiß. Inwendig hat der 
Rand und das Wirbelloch den angezeigten Wulſt, und 
das Innre iſt ganz weiß. | 
Tab. VI. 16°) Das grau und weiß marmo⸗ 
fig. 11. rirte durchbohrte Kaͤhnchen. Es iſt et⸗ 
f was weiter als die beyden vorhergehenden, 
und folglich weniger zuſammengepreßt. Die Schale iſt 
vorzuͤglich duͤnne, fein geſtreift, und die wulſt⸗ oder rib⸗ 
benartigen Queerſtreifen ſind flach, und liegen einiger⸗ 
maſſen wie Dachziegeln über einander. Das Wirbel: 
loch iſt lang und ſchmal, oder enge, und welches an den 
vorigen Beyſpielen nicht war, auch von auſſen mit einem 
weiſſen Saum eingefaßt, auf welchem Saume oben ein 
ſchwarzgrauer Faden liegt. Die ganze Schale iſt grau 
und weiß marmorirt. Der innre Rand iſt nicht ge⸗ 
ſaͤumt, wohl aber mit einigen flachen Cirkellinien einge⸗ 
faßt; die Wirbeloͤffnung aber iſt mit einem ſtarken Wul⸗ 
ſte eingefaßt, deſſen aͤuſſerer Rand fein geſtreift und mit 
einem grauen Faden eingefaßt iſt. Die innre Vertie⸗ 
fung iſt innig weiß, und die Schale etwas kleiner als 
die vorhergehende. Siehe Tab. VI. fig. 1 1. N 
1067) Das rothgeſtrahlte und fein geribbte 
durchbohrte Kaͤhnchen. Es iſt unter den bekannten 
Kaͤhnchens das engſte. Das eine meiner Beyſpiele iſt 


beynahe einen Zoll lang, und nur einen halben Zoll breit. 


Es iſt dabey vorzüglich flach. Es hat feine Ribben, und 
zwiſchen dieſen ganz ſchmale Furchen, wie Linien. Das 
Wirbelloch iſt groß, laͤnglich, durchaus gleich weit, und 
iſt mit keinem Saum eingefaßt. Rothe Strahlen, oder 
beſſer rothgefaͤrbte vertiefte einien liegen wie Strahlen, 
die am Rande am breiteſten ſind, auf weiſſem Grunde, 

5 i f 5 und 
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und laufen vom Wirbel herab. Der innre Rand und 
die Wirbeloͤffnung find geſaͤumt, „die Saͤume aber ſind 
flach, und viel weiſſer und glaͤnzender, als das aaa 
der innern Schale. 


168) Die ſtachlicht geribbte Napf, Tab VI. 
ſchnecke. Sie hat mit Num. 153. einige Fig. 12. 
Aehnlichkeit, weicht aber auch fo ſtark vonder 
ſelben ab, daß fie gewis eigne Gattung if, Ihr Banu 
iſt oval, aber ſtark gewoͤlbt, ganz weiß, und nur am 
Wirbel roſenroth gefärbt. Die Wirbelöffnung iſt lang, 
und in der Mitte nur unmerklich eingedruͤckt. Die Rib⸗ 
ben ſind am Wirbel nur etwas ſchwaͤcher, als am Ran⸗ 
de, und find die Hälfte hinunter glatt, dann folgen vier 
Reihen Knoten, unter welchen die erſte vom Wirbel ſehr 
ſtumpf iſt, die folgenden aber ſind ſcharf, wie Dornen. 
Der innre Rand iſt gekerbt, und von den aͤuſſern Rib⸗ 
ben laufen uͤberaus flache Furchen bis zum Wirbel. In⸗ 

wendig iſt die Schale ſchmutzig weiß, doch iſt die Farbe 
des eingefaßten Wirbels etwas heller. Siehe Tab, VI, 
fig. 12. 


141560) Die geribbte ſchwarzgeſtrahlte Napf⸗ 
ſchnecke. Sie iſt von Num. 154. gaͤnzlich unterſchie⸗ 
den. Ihre Figur iſt eyfoͤrmig, die eine Seite etwas 
ſchmaͤler „als die andre, und ſie iſt ziemlich ſtark ge⸗ 
woͤlbt. Vom Wirbel an iſt die kleine Schale, die etwa 
einen Zoll lang ſeyn mag, ſtark geribbt, die Ribben ſind 
einigermaſſen runzlicht, und etwas ſchwaͤchere Ribben 
wechſeln mit ſtaͤrkern ab. Die Laͤnge herunter laufen 
auf ſchmutzig weiſſem Grunde breite ſchwarzbraune Strah⸗ 
len, die am Rande am breiteſten ſind. Der Rand iſt 
von auſſen ausgezackt, von innen gekerbt. Die Wirbel⸗ 
tiefe ausgenommen, welche weiß ift, iſt fie fehon gruͤn, 
und die aͤuſſern Strahlen ſchimmern matt hindurch. Der 
offne Wirbel bildet beynahe ein laͤngliches Viereck. 


Conchylienk. 2. B. Kk 170) | 
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1 0 Die kleine knotigt geribbte Napfſchne⸗ 
cke mit ſchwarzem Wirbel. Sie iſt oval gebaut, t, 
nicht allzuſtark gewoͤlbt, und am Rande merklich ausge⸗ 
ſchweift. Der offne Wirbel ſtehet ſtark nach der ſchmaͤ⸗ 
lern Seite zu, und iſt ſchwarz oder rauchfaͤrbig einge⸗ 
faßt. Feine knotige Ribben laufen vom Wirbel herab, 
und werden von noch feinern Queerſtreifen durchkreutzt, 
wodurch ein unkenntliches Gitter entſtehet. Einige ſind 
ganz weiß, andere aber haben einen graulichen Grund, 
und weiſſe Ribben. Der Rand iſt ſehr unmerklich aus⸗ 
gezackt. Inwendig ſind ſie ganz weiß, ein Beyſpiel hat 
grauliche Strahlen, und die Oeffnung des Wirbels 5 
auch hier ſchwarz eingefaßt. | 
Tab. VI. 171) Die flache geribbte Napffchne⸗ 
fig. 13. cke mit rothbraunem Wirbel. Dieſe Pas 
5 telle iſt uͤberaus flach, und hat neun fuͤr an⸗ 
dern kenntliche Ribben; zwiſchen jeder liegen mehren⸗ 
theils drey ſchwaͤchere Ribben, unter denen die mittelſte 
die ftärffte iſt. Der laͤngliche offne Wirbel iſt vorzuͤg⸗ 
lich enge, und ſtehet merklich nach der ſchmaͤlern Seite 
zu. Er iſt roͤthlich eingefaßt, und noch mit einem brei⸗ 
ten rothbraunem Bande umgeben, welches faſt die Haͤlf⸗ 
te der Schale ausmacht. Das uͤbrige iſt weiß. So 
weit von auſſen das rothbraune Band gehet, ſo weit iſt 
die Patelle inwendig gruͤn, auſſer daß das Wirbelloch 
roͤthlich eingefaßt iſt; das übrige iſt auch weiß. Der 
Rand iſt flach und unmerklich ausgezackt, und die Nas 
telle iſt ohngefehr 4 4 Zoll lang. Siehe Tab. VI. fig. 13. 


172) Die ungleiche vöthlich geſtrahlte 
Napfſchnecke. Ihr Bau iſt oval, und ſie iſt merk⸗ 
lich gewoͤlbt, in ihrem Umriſſe iſt ſie hin und wieder wie 
eingedruͤckt und eingebogen. Sie hat Ribben und Strei⸗ 
fen, die ſehr ungleich ſind, auch einige ſtarke Queerſtrei⸗ 
fen die ohngefehr wen ak von der 9 der Schale 

eein⸗ 
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einnehmen. Die eine ſchmaͤlere Seite iſt in ihrem Um⸗ 
riſſe ganz rund, die breitere aber wird durch drey ſtarke 
Ribben einigermaſſen dreyſeitig. Sonſt iſt der Rand 
ganz glatt, inwendig mit einem gruͤnlichen Bande einge⸗ 
faßt, das uͤbrige iſt ganz weiß, der offne Wirbel hat ei- 
nen noch weiſſern Wulſt, der mit einem rothen Faden 
eingefaßt iſt. Von auſſen ſiehet man rothe, ſchwach ges 
faͤrbte Strahlen, „die aus KENT linien beſtehen. Die 
Patelle iſt einen Zoll lang. 8 


173) Die kleine Patelle mit 12 ben Sie 
iſt oval und pyramidenfoͤrmig zugleich. Der offne ovale 
Wirbel ſtehet gerade in der Mitte, und von ihm laufen 
12 Ribben bis zum Rande. Sie ſind weiß; die dazwi⸗ 
ſchen befindlichen Furchen find breit, glatt und roͤthlich. 
Der Rand iſt ausgezackt, die innre Tiefe weiß, und die 
ganze Patelle einen halben Zoll lang. 


00 174) Die auf den Seiten geſtrahlte roth⸗ 
punctirte Napfſchnecke. Sie hat einen ovalen Bau, 
iſt ziemlich gewölbt, und die eine Seite iſt etwas ſchmaͤ⸗ 
ler als die andre. Faſt ſtehet der offne Wirbel in der 
Mitte, und iſt erhoͤhet. Die Wirbeloͤffnung iſt lang 
und ſchmal. Die Schale iſt geſtreift, auch ſiehet man 
nach dem Rande zu einige feine nicht tiefe Queerfurchen. 
Die ganze Patelle iſt auf einem gelblichen Grunde roth 
punctirt, „und die Puncte ſtehen unter dem Wirbel ſo re⸗ 
gelmaͤßig, daß ſie punetirten Baͤndern gleichen, an jeder 
Seite ſiehet man drey ſchraͤglaufende Strahlen, die vom 
Wirbel herunter zum Rande laufen, und am Rande am 
breiteſten ſind. Der Rand iſt ſo unmerklich ausge⸗ 
ſchweift, daß man ſagen kan, er ſey glatt. Inwendig 
iſt die Schale glatt und weiß, der Saum aber, mit wel⸗ 
chem die Wirbeloͤffnung e iſt, iſt fein geſtreift. 
Die Patelle it nicht gar 3 Zoll lang. 

125) Die röthliche fein geſtreifte Patelle mit 


. einem weiſſen Bande. Der Bau iſt oval, doch ift 
Kk 2 eine 
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eine Seite ungleich ſchmaler als die andre. Die breite 
Seite iſt am Rande merklich ausgeſchweift. Der Wir⸗ 
bel ſteht faſt in der Mitte, und ſeine Oeffnung iſt lang 
und ſchmal. Von dieſem laufen feine Streifen die Schale 
herunter. Der Wirbel, und der gröfte Theil der Schale 
vom Rande an ſind roͤthlich, und zwiſchen ihnen liegt ein 
breites weiſſes Band. Der Rand iſt glatt, die Schale iſt 
dünne, inwendig ganz weiß, der Saum aber, der das 

Wirbelloch for iſt innig weiß Wi Patelle iſt ‘etz 
was über 3 Zoll lang. 8 


176) Die dunkelrothe feingefkreifte patelle. 
Ihr Bau iſt auch oval, doch iſt die breitere Seite weni⸗ 
ger ausgeſchweift als an der vorhergehenden, und übers 
haupt iſt fie enger als die vorhergehende gebaut, ob ſie 
gleich nicht hoͤher als jene iſt. Vom Wirbel herunter 
laufen feine Streifen, die von noch feinern durchkreutzt 
werden. Dieſe Queerſtreifen ſind unten am Rande, wie 
geſchuppt oder gerunzelt. Der Rand iſt glatt, und die 
ganze Schale von auffen dunkelroth. Inwendig ſpielt 
die Farbe aus dem Weiſſen ins Gruͤne, die Wirbeltiefe 
ift roͤchlich, der Saum aber, der das Wirbelloch um⸗ 
faßt, ift weiß. Mein Benfpiel iſt nicht gar einen halben 
Zoll lang, und mit e fleinen e und Wuͤr⸗ 
mern beſetzt. | 


Tab. VI. 177) Die ges e 1 ohe 
fig. 14. ſtreifte Patelle. Sie iſt oval, aber bau⸗ 
| chig und gewoͤlbt. Ohnerachtet fie ziemlich 
hoch iſt, ſo iſt doch ihr Wirbel flach und einigermaſſen 
platt gedruͤckt. Der Rand iſt nicht ausgebreitet ſon⸗ 
dern gerade, und einigermaſſen einwaͤrts gedruͤckt. Feine 
Streifen laufen vom Wirbel herab zum Rande; auch 
ſiehet man Queerribben, die der Patelle das Anſehen ger 
ben, als ob ſie in Teraſſen abgetheilet waͤre. Die fei⸗ 
nen Streifen ſind roſenroth gefärbt. Der Wirbel ſtehet 
etwas nach der ſchmaͤlern Seite zu, und ſeine a 

iſt 
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iſt rund. Der Rand iſt glatt, und inwendig iſt die 
Schale einfaͤrbig weiß, der Saum aber, der das Wir⸗ 
belloch einfaſſet, iſt viel weiſſer, als die uͤbrige Schale. 
Mein Beyſpiel iſt 9 0 einen Zoll lang. Siehe Tab. VI. 
fig. 14. 

178) Die Heine geſtreifte Patelle mit Tab. VI. 
drey überaus breiten braunen Strahlen. fig. 15. 
Ihr Bau iſt ebenfalls oval, doch iſt ſie ziemlich 
flach. Die Schale iſt fein geſtreift, doch ſiehet man 
hin und wieder einige ftärfere Streifen. Die Oeffnung 
des Wirbels iſt lang und enge, ſtehet faſt im Mittel⸗ 
punete, doch wider die Art der Patellen mit offnem Wir⸗ 
Ri mehr nach der breitern als nach der ſchmaͤlern Seite 

Die Grundfarbe iſt weiß, ſie wird aber durch die 
2 0 breiten Strahlen faſt ganz verdraͤngt. Dieſe 
Strahlen ſind am Rande am breiteſten, und jeder dieſer 
Strahlen iſt faſt einen halben Zoll breit. Der eine, 
der durch einen weiſſen Streifen unterbrochen wird, 
liegt da, wo die Patelle am breiteſten iſt, die andern 
beyden liegen auf beyden Seiten. Der Rand iſt glatt, 
inwendig iſt die Patelle ſchmutzig weiß; und man ſiehet 
nur einen ſchwachen Schimmer von den aͤuſſern Strah⸗ 
len. Das Wirbelloch hat einen uͤberaus ſchwachen 
Saum, deſſen aͤuſſerer Rand von einem graulichen Fa⸗ 
den eingefaßt iſt. Dieſe Patelle iſt etwas uͤber einen 
halben Zoll lang. Siehe Tab. VI. fig. 15. 


1279) Die düͤnnſchalige geſtreifte und ge⸗ 
ſtrahlte Patelle mit offnen erhabenem Wirbel. Die⸗ 
ſe ganz kleine niedliche Patelle hat einen ovalen Bau, 
doch iſt, wie gewoͤhnlich, die eine Seite breiter, als die 
andre. Sie iſt ziemlich gewölbt, doch iſt der Wirbel 
vorzuͤglich erhaben, gleichſam, als wenn er auf eine frem⸗ 
de Schale aufgeſetzt waͤre. Die duͤnne durchſichtige 
Schale iſt die Laͤnge herab fein geſtreift, und auf weiſſem 
une mit fünf braunen Strahlen geſchmuͤckt, unter 

„„ denen 
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denen die zwey an der breitern Seite die breiteſten ſind. 
Dieſe Strahlen gehen indeß nicht durch die ganze Schale 
hindurch, ſondern die obere Haͤlfte derſelben iſt ganz 
weiß, auſſer daß der laͤngliche offne Wirbel eine graue 
Einfaſſung hat. Der Rand iſt glatt, inwendig ſchim⸗ 
mern die Strahlen auf gelblichem Grunde hindurch, und 
das Wirbelloch iſt mit einem ſchwachen graugefaͤrbten 
und fein puncfitten Saume eingefaßt. Die Er He 
ee über 4 4 Zoll lang. 


Sechzehentes Geſchlecht. 
DEN T Al IU M. 
Linn. XII. pag. 46. Genus 337. 


AR 
| 
x 


Dies Geſchlecht fuhrt die deutſchen Mensen der 
Dentalen, der Rohren, Hieerröhren, oder der 
röhrenförmigen Schnecken; die lateiniſchen Nas 
men Dentalium beym Linne, Denticuli, Canales te- 
ftacei und dergleichen; die franzoͤſiſchen Tuyaux, Etuis 
te acés Dentales, Coquilles fuites en uyaux, und die 
hollaͤndiſchen: Pypagtige kookers, Olyfınts en Wolfs- 
tanden; Benennungen, die ihren Grund in dem Bau 
der zu dieſem Geſchlecht gehoͤrigen Gattungen haben. 
Linne Geſchlechtskennzeichen find folgende: Ami- 
mal Terebella. Tefta univalvis tubulofa recta , monotha- 
lanıia , vtraque extremitate per via, Das Thier iſt ei⸗ 
ne Terebelle. Der Rörper beſtehet aus einer roͤh⸗ 
renfoͤrmigen, geraden, mwendig ganz hohlen, 
und auf beyden Seiten offnen Schale. Ueberhaupt 
iſt dies eins der unfruchtbarſten unter allen Conchylien⸗ 
geſchlechtern, obgleich die einzelnen Gattungen deſſelben, 
wenigſtens groſtentheils gar nicht ſelten ſind. In denen 
von Linne angezeigten Stuͤcken aber kommen ſie alle 
uͤberein. Wenn gleich ihre aͤuſſere Schale bald glatt, 
bald geſtreift oder 1 it, ſo ki fie doch inwendig 
ganz 
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ganz hohl, ohne Zwiſchenkammer, und da ſie auf bey⸗ 
den Seiten offen ſind, ſo gleichen ſie ganz einem Tubus, 
und das um ſo viel mehr, da ſie, wo nicht ganz gerade, 0 
doch wenigſtens oben ſehr wenig gekruͤmmt ſind. Man 
kan ſie daher auch von allen vorhergehenden Schnecken⸗ 
geſchlechten gar leicht unterſcheiden. Wir haben unter 
allen auch nicht ein einziges, das dieſem aͤhnlich oder ver⸗ 
wandt waͤre. Das folgende Geſchlecht Serpula hat zwar 
auch Gattungen, die inwendig hohl ſind; allein die meh⸗ 
reſten Gattungen find mehr oder weniger gebogen, ges 
wunden und gekruͤmmt, und ſo gar diejenigen, die einen 
geraden Bau zu haben ſcheinen, und daher einen Tubus 
gleichen, haben doch allemal gewiſſe Unregelmaͤßigkeiten 
an ſich, die ſie leicht kenntlich machen. Indeſſen geſtehe 
ich aufrichtig, die Gieskanne, Serpula penis wuͤnſchte 
ich aus jenem Geſchlechte in dieſes heruͤber. Es hat zu 
viel Kunſt „und in gut erhaltenen een zu viel ar 
gelmaͤßigkeit. 


Man kan es auch leicht einſehen, warum Linne 
auf die Patellen die Meerröhren folgen läßt. Unter den 
Patellen fanden ſich doch einige Gattungen, die fo eine 
Art von Windungen hatten, befonders an ſolchen Bey 
ſpielen, die einen zuruͤckgelegten Wirbel hatten, und die 
Patellen mit einer Klappe, z. B. Patella fornicata, wie 
nahe kommen dieſe den eigentlichen Neriten, die nemlich 
eine Klappe und inwendig keine Spindelſaͤule haben. Die 
Dentalen haben von dem allen nichts an ſich; es ſind 
ganz einfache Korper, an denen man auch nicht eine Spur 
von einer Windung ſiehet. Die Gattungen, die Kinz 

ne in ſeinem Syſtem anfuͤhrt, ſind folgende. 


I, Dental Elephantinun, Lin. XI. P- 1263. 
| ec. 783. | 
Der Elephantenzahn, Linne. Der gruͤne 


Be FRE: franz. Dentale, Le grand 
K 4 Di 
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Dentale, holland. Olyfantstand, groene Olyfantstan- 
den. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 547. fig. 1. Bonan⸗ 
ni Recreat. et Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 8. Rumph 
Amboin. Raritätenf. tab. 41. fig. I. Gualtieri Index 
Teſtar. tab. 10. fig. I. Argenville Conchyl. tab. 3. fig. 
H. Argenville Zoomorphofe tab. 1. fig. H. Knorr 
Vergnuͤgen Th. 1. tab. 29. fig. 3. von Born Mul. 
Caeſ. Vind. Teſt. pag. 430. auf der Vignette. Mar⸗ 
tini Conchyl. Th. I. tab. 1. fig. 5. A. aus Argen ville. 
Muͤller Linnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 19. fig. 1. 
aus Argenville. Linne Naturſyſtem des Thierreichs 
Th. II. tab. 40. fig. F. aus Martini. Dentalium teſta 
decem angulata ſubarcuata ſtriata. Linne. f 


Die Schale des Elephantenzahns hat zehn 
Winkel, iſt etwas gekruͤmmt und geſtreift. Der 
Elephantenzahn gehöret unter die groͤſten Gattungen dies 
ſes Geſchlechtes, denn man hat Beyſpiele, die faſt vier 


Zoll lang find, doch find fie in Abſicht auf ihre Länge und 


Weite gar ſehr von einander unterſchieden. Was ſie 
vorzuͤglich kenntlich macht, das ſind ihre Ribben, oder 
Streifen und ihre Farbe. Dieſer Streifen zehlet Kinz 
ne zehn, weil er von zehn Winkeln redet, man hat aber 
auch Beyſpiele, die ihrer nur neun haben. Sie ſind oben 
alle gruͤn, und mit noch dunklern gruͤnen Ringen umge⸗ 
ben, ihre Spitze aber iſt weiß. Durch die ſtarken Strei⸗ 
fen, welche der Laͤnge herablaufen, wird die Mundoff⸗ 
nung winklicht, oder eckigt, die Furchen dazwiſchen ſind 
aber auf das feinſte geſtreift. Inwendig iſt die Schale 
gruͤnlich und glatt. Wenn man gleich dieſe Dentale nach 
Linne in den indiſchen und europaͤiſchen Meeren, 
nach Kumph bey Amboma, und nach Martini an 
den ſicilianiſchen Ufern findet, fo find doch groſſe und 
gut erhaltene Beyſpiele gerade keine gemeinen Erſchei⸗ 
nungen. n e 


II. ER. 
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II. Denralium aprinum. Linn. XII. pag. 1263. 
Spec. 784. 

Der Schweinszahn, der weiſſe geſtreifte 
eee franz. Dent d' Elephant de couleur 
blanche. Martin Conchyl. tab. 1. fig. 4 B. Denta- 

lium teſta decem anguluta Jubareuata 1 Linne. Be 

Der Schweinszahn bat eine. e bre 
Schale „welche etwas gekruͤmmt und alatt iſt. 
Linne ſagt noch: dieſer Dental ſey weiß, und enger als 
der Clephantenzahn und habe tiefere Furchen, welche 
ann wären. In der zehnten Ausgabe hatte Linne dies 
fe Gattung noch nicht. Dort gehoͤrte fie folglich noch | 
zum Dentalium elephantinum , und war blos Abaͤnde⸗ 
rung. In der That iſt fie es auch. Man ſollte zwar 
glauben, daß ein Dental, der weiß und zwiſchen den 
Ribben glatt iſt, von einem Dental, der grün und zwi⸗ 
ſchen den Ribben geſtreift iſt, hinlaͤnglich genug unter: 
ſchieden ſey, allein mehrere Beyſpiele zuſammengenom⸗ 
men, betätigen meinen Ausſpruch. Indeſſen ſahe Lin⸗ 
ne den Schweinszahn fuͤr Gattung an. Er hat nach 
Linne zehn Ribben, und dazwiſchen eben ſo viele Fur⸗ 
chen, die nicht geftreift, „ſondern glatt find. Ich beſitze 

zwey niedliche Exemplare „die nur acht Ribben haben, 
und ein groſſes gegrabenes Beyſpiel aus Courtagnon, 
das zwölf Ribben hat. Die Furchen der natürlicher 
Schweinszaͤhne, die durchſichtig, wie Glas find , find 
auf das feinſte geſtreift, und die Furchen des gegrabe⸗ 
nen Schweinszahns ſind ſpiegelglatt. Gleichwohl iſt 
dies Beyſpiel nicht enger gebaut, als Dentalium elephan- 
tinum. Ein abermaliger Beweis, das beydes nur Ab: 
änderungen find. Nach Linne findet man den 
Schweins zahn in dem Wiſeven Meere, die meinigen 
find oſtindiſch. | 
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III. Dentalium dentalis. Linn. XII. pag. Bi: 
ec. 7 V. 6 
Der Wolfsz ahn, von Born, franz. Dent de 
iR holland. Wolfstand. Rumph Amboin. Rarita⸗ 
tenf. tab. 4 1. fig. 6. von Born Muf., Caeſ. Vind. Teſt. 
tab. 18. fig. 1 3. Dentalium toſta viginti.- e fübar- 
cuata interrupta. Linne 


Der Wolfszahn hat zwanzig Streifen, iſt 
etwas gekrümmt und zeiget neue Anſaͤtze feiner 
Schale. Linne ſagt noch: daß der Wolfszahn in dem 
mittlaͤndiſchen Meere wohne, und daß er eine vorzuͤg⸗ 
lich ſpitzige rothgefaͤrbte Endſpitze habe. Dies letztere iſt 
indeſſen nicht allgemein, denn das Beyſpiel des kayſer⸗ 
lichen Kabinets iſt durchaus roͤthlich; die zwanzig 
Streifen, welche die Schale herunter laufen, muß man 
auch nicht fo ſtreng nehmen, ein paar weniger oder mehr 
machen die Sache nicht aus; auch befuͤrchte ich immer, 
die neuen Anſaͤtze der Schale duͤrften auch nicht allge- 
mein ſeyn, wenigſtens gedenket der Herr von Born 
derſelben nicht, ſo wie auch ſeine Zeichnung davon keine 
Spur giebt. Indeſſen ſind die Streifen und die rothe 
Farbe der Endſpitze oder der ganzen Schale Unterſchei⸗ 
dungszeichen genug. Dieſes Meerzaͤhnchen gehört un⸗ 
ker die e im ganzen a 


„gr: Ari entalis. Linn. XI 5 vb. 1 915 
Spec. 786. 


Das weiſſe glatte Meerzaͤhnchen. Der weiſ⸗ 
fe Wolfszahn, Li euſch. Der Hundszahn, von 
Born. franz. Antale, hollaͤnd. witte Wolfs- Tand. Li⸗ 
ſter Hiſt. Conchyl. tab. 547. fig. 2. (und nicht 3, wie 
Linne ſagt;) tab. 1056. fig. 4. Bonanni Reereat. et 
Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 9. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 10. fig. E. (und ie wie Linne 1 denn te 
0 es 


0 
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ſes iſt Dentalium politum, eben ſo wie Rumph tab. gr. 
fig. 5, welches hier ganz unrichtig angeführt wird.) Ar⸗ 
genville Conchyl. tab. 3 fig. K. tab. 29 fig. 2. Knorr 
5 Th. I. tab. 29. fig 4. Martim Conchyl. 
TH. I. tab. 1. fig. 1. 2. Densalium tefla tereti ar 
cuuta continualaevi. Linne. . 
Das weiſſe glatte fi NET det eine 
runde einigermaſſen gekruͤmmte glatte, und mit 
keinen neuen Anſaͤtzen verſehene Schale. Gemeinig⸗ 
lich iſt die Schale dieſes Zaͤhnchens weiß, glänzend und 
glatt, und wenn man ja Beyſpiele findet, welche des 
ſtreift ſind, ſo ſind die Streifen gewiß ſo fein, daß ſie 
das bloſſe Auge kaum erfennet, daß fie alſo der Glaͤtte 
der Schale keinen Eintrag thun, eben ſo iſt die Schale 
durch nichts unterbrochen, und wenn es ja an manchen 


Beyſpielen ſcheinet, als wenn neue Anſaͤtze vorhanden 


waͤren, ſo ſind ſie gewiß durch vorhergegangene Beſchaͤ⸗ 
digungen entſtanden. Ihre Spitze iſt immer etwas ges 
kruͤmmt, doch findet man in der Vergleichung mehrerer 
Beyſpiele dieſer gemeinen Röhrchen mancherley Verſchie⸗ 

denheiten. Bey einigen iſt die Spitze feiner und Piste M 
ger, bey andern ſtumpfer; bald iſt die Schale flärfer, 

bald ſchwaͤcher; bald ſpiegelglatt, bald auf das feinſte ge⸗ 

ſtreift, einige ſind enger gebaut, als andre, und ein 
Beyſpiel, das ich beſitze, iſt bey einer Lange von 2 Zoll, 
nicht ſtaͤrker als eine ſchwache Stricknadel. Einige ſind 
durchgaͤngig weiß, andre haben eine gelbliche oder roͤth⸗ 
liche Spitze. Dieſe Dentale werden nicht leicht uͤber an⸗ 
derthalb Zoll lang, und werden nach Linne in den eu⸗ 
ropaͤiſchen und indiſchen Meeren, in Schweden, 
England, und an den perſiſchen Ufern häufig gefunden. 


V. Dentalium corneum. Linn. XII. pag. 58. 


Spec. 787. 

Das hornfarbige Meerzaͤhnchen, Tab. VI. 
hollaͤnd. Hoornkleurige- Tand. Dentalium te. fig. 16. 
PR tereii fubarcuata ee Ben: Linne. 1 
| Das 
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Das hornfarbige Meerzaͤhnchen, oder wie 
es Muͤller ſehr ungeſchickt nennt, der Hornzahn, 


hat eine runde etwas gekruͤmmte, mit Anſaͤtzen 
verſehene undurchſichtige Schale. Nachdem Lin⸗ 
ne geſagt hatte, daß dieſes Meerzähnchen in dem afri⸗ 
caniſchen Meere wohne, ſo ſerklaͤrt er ſich über daſſelbe 
folgender Geſtalt: Es iſt dem Dentalio entali, oder dem 


vorhergehenden weiſſen glatten Meerzaͤhnchen faſt 


ganz gleich, aber es iſt hornfarbig und undurchſichtig, 


* 


und hat viele neue Anſaͤtze. Mein abgebildetes Beyſpiel 


hat eine ſtumpfe abgerundete Spitze, und die Oeffnung 
iſt nicht viel gröffer als eine feine Stecknadel. Ich finde 
dieſen Umſtand zwar auch an einigen Beyſpielen von Den- 
talium entalis, aber wenn auch ihre Enoflitze ſtumpf iſt, 
ſo iſt fie doch allezeit duͤnner als hier. Daß aber dieſe 
Ausgangsoffnung ſo klein iſt, kommt daher, weil das 


Thier einen Theil der Schale an der Endſpitze ſehr vers 


ſtaͤrkt, das ich aus einem aufgeſchliffenen Beyſpiele weiß. 


Sonſt iſt die Schale gleich ſtark, aber gerade nicht viel 


ſtaͤrker, als an dem Dentalio entali, allein die dichte Far⸗ 
be, die nach Linne wie Horn an meinem Beyſpiele gelb» 


braun, an der Spitze aber am dunkelſten iſt, macht die 
Farbe dunkel, und das Zaͤhnchen ganz undurchſichtig. 
Die Schale iſt glatt, man ſiehet aber hin und wieder 


Queerringe, wie neue Anſaͤtze der Schale, die an mei⸗ 


nem Denfpiele weit aus einander, aber gerade nicht in 


der ſtrengſten Ordnung ſtehen, ihre Farbe iſt etwas dunk⸗ 


ler als die Grundfarbe. Mein Beyſpiel iſt faſt 4 Zoll 
lang. Dieſe Meerzähnchen ſind e Sehe Tab. 
VI. ig. 16. 


VL: Denralium a Lim. x II. 172 a 
| Sec. 788. 
Das polirte Meerzaͤhnchen, das meerzaͤhn⸗ 


BR mit cirkelfoͤrmigen Streifen, Mart. franz. 


Antales Kanement Erlen hollaͤnd. ee Tand: 


Rumpb. | 


7 
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KRumph Amboin. Raritätenk. tab. 4 1. fg. 5. Gual⸗ 
tieri Ind. Teſtar. tab. 10. fig. F. Martini Conchyl. Th. 
IJ. tab. f. fig. 3. A. Dentalium teſta tereti 1 con- | 
tinus: früs annularibus eonfertifl mis. Linne. an 

Das polirte Meerzaͤhnchen, oder wie es 
müller ſehr unſchicklich nennet, der Polierzahn, hat 
eine runde, etwas gekruͤmmte, ununterbrochene, 
mit einer groſſen Menge Cirkelſtreifen verfebene 
Schale. Nun ſagt Linne noch: es wohnet in In⸗ 
dien, und iſt dem Dentalio entali (vorher Num. IV.) 
überaus aͤhnlich/ aber es iſt milchweiß, glaͤnzend, und 
hat unzehlige an einander liegende Sirkelſtreifen. Mein 
Beyſpiel iſt einen und einen halben Zoll lang, milchweiß, 
nur unmerklich gekruͤmmt, und gehet in eine uͤberaus fei⸗ 
ne Spitze aus. Ueber den ganzen Koͤrper hinweg gehen 
die feinſten Cirkelſtreifen, die dicht an einander liegen. 
Dieſe Streifen hinweggedacht, kan man es kaum von 
dem weiſſen glatten Meerzaͤhnchen unterfcheiden ; wie ich 
denn uͤberhaupt glaube, daß Num. IV. bis VII. bloſſe 
Abaͤnderungen, und keine beſondere Gattungen find, 
Martini hat von dem polirten Meerzaͤhnchen eine roſen⸗ 
farbige Abänderung beſchrieben, und ſagt davon, daß 


die eirkelformigen Ringe bey einigen eine weiſſe, bey an⸗ 


dern eine gruͤne Farbe angenommen haͤtten. Man fin⸗ 
det ſie in Indien, und in dem ken e 


und ſie ſind ſelten. 


VII. Dentalium eburneum. Lin. & IL, P e, 
ec. 789. 


Das elfenbeinerne Meerzaͤhnchen. Dr 
teſta tereti fubarcnata continua, annulis remotis. Linne 4 


Das elfenbeinerne Meerzaͤhnchen hat eine 
runde etwas gekruͤmmte, ununterbrochene Scha⸗ 
le, und entfernt von einander ſtehende Ringe, 
Linne ſagt noch: es wohnet in Indien, iſt dem Den: 

talio 
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e entali ganz gleich, hat iober eine elfenbein weiſſe 
Farbe, iſt überaus: glatt und glänzend: es hat ſehr viele 
convere ringfoͤrmige Streifen, welche gleich weit von 
einander abſtehen. Unter allen bisher beſchriebenen iſt 
das. elfenbeinerne Meerzaͤhnchen dem weiſſen glatten 
Meerzähnchen am alleraͤhnlichſten „und wenn dieſes nur 
eine kurze Zeit am Strande 0 , fo. werden Farbe und 
Ringe ziemlich unkenntlich. Die Farbe wird ſchmutzig, 
verkalcht wohl gar, und es bleiben, nur noch diejenigen 
Ringe uͤbrig, die am tiefſten eingeſchnitten waren, aber 
auch dieſe ſtehen alsdann groͤſtentheils gleich weit von ein⸗ 
ander ab, zum Beweiſe, daß die Mit bien eine RER 
ge He behbachken, N 9 9 


II. Be minutum. Line x II. 


Eh kleinſte Meerzaähnchen. Ventalium 1ſt te. 
reti. erectiuſcula laevi minuta. Linne. 

Das kleinſte Meerzaͤhnchen hat eine kund 
icbas geſtreckte glatte Schale, und iſt ſehr klein. 
Linne beruft ſich auf den Plancus de Conchis minus 
noris tab. 2 lig. 2 ſagt, daß es im mittlaͤndiſchen 
Meere wohne, und ſo klein ſey, daß man deſſen Ge⸗ 
ſchlecht blos durch ein bewaffnetes Auge erkennen konne. 
Ich habe dergleichen in verſchiedenem Muſchelſande geſe⸗ 
hen. Man denkt ein Stuͤckchen Porſte, oder den klein⸗ 
ſten Seeigelſtachel vor ſich zu ſehen, und erkennet nur 

durch das Vergroͤſſerungsglas, daß das Koͤrperchen in⸗ 
wendig hohl, oben und unten e und folglich ein 
a Dental ſey. 


Gattungen 1 Abänderungen, 
| die im Linne fehlen. e 
1) Martini Conchyl. Th. I. tab. 1. fig. 3. B. 
Das fable Meer zaͤhnchen m dunkelg rauen Rin⸗ 


gen oder Baͤndern. Hart. Dieſes kleine zu 
en 
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chen aus dem ſicilianiſchen Meere, iſt die kaͤnge herab 
ſehr fein geſtreift, fahl auf dem Grunde, und mit vier 
bis fünf dunkelgrauen, oder braunen Bändern umwun⸗ 
den. Es hat die Dicke einer vollſtaͤndigen Rabenfeder, 
und iſt ſtark von Schale, aber nicht groͤſſer als Denta⸗ 
lium entalis, (oben Num. IV) Martini beſchreibet 
noch eine Nebengattung, die doch wohl mehr als Neben⸗ 
ene, I e 70 en ae 9 die 


8 la | 3 * No 
22) Martini Couch. 80 1.5 Kb. 1. fig. 4. A. 
Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 10, fig: H. Schröter voll⸗ 
ſtaͤndige Einleit. Th. IV. tab. 3. 5585 5. gegraben. Die 
doppelt geſtreifte gerade gruͤn und weiſſe Meer⸗ 
roͤhre. Der gerade Meerzahn, Mart. Es iſt eine 
1 unverletzte gerade Meerroͤhre von ziemlich ſtarker Scha⸗ 
le. Sie iſt mit doppelt neben einander herablaufenden 
Streifen beſetzt, und gemeiniglich iſt die eine Streife 
fchwächer als die andre. Die Farbe derſelben fälle ent 
weder aus dem Weiſſen ins Gruͤnliche, und da ſind ſie 
noch mit vielen gruͤnen Ringen umgeben, oder ſie ſind 
ganz weiß, zuweilen erdfarbig. Der untere Theil iſt 
nicht ſo ſpitzig als an dem Dentalium elephantinum, (oben 
Num. I.) und hat daher eine viel weitere gleichſam abge⸗ 
ſtumpfte Oeffnung. Die innre Flaͤche iſt ganz glatt, und 
der gerade Bau, nebſt den doppelt neben einander lie⸗ 
genden Streifen, unterſcheiden dieſe Art deutlich und 
hinl aͤnglich genug. An dem einen meiner gegrabenen 
Bey⸗ 
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Beyſpiele zeigen ſich viele ‚Dueereinge;, „ und an einem an⸗ 
Fi liegen bisweilen zwey feine Seien zwichen ehe 
Artern 0: 

11 rel lartini Conchyl. Th. 85 Tab. I. ig 5 6. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 547. fig. x. b. oder die Figur, 
die ohne Nummer ft; das lange blaßgeüne und fein 
geſtreifte Elephantenzaͤhnchen, Mart. Diefe Gat⸗ 
kung iſt enger, feiner geribbt, und laͤnger als Dentalinm 
elephantinum, (oben Num. J.) Zwiſchen acht erhabnern 
Streifen, welche von oben bis nach der Spitze herablau⸗ 
fen, zehlt man eben ſo viel feinere Striche, in den da⸗ 
zwiſchen liegenden glatten Furchen. Die Farbe iſt blaß⸗ 
gruͤn, wie Kupferwaſſer und dringt bis durch die innre 
glatte Flaͤche der Schale. Die weite Oeffnung iſt eckigt, 
und die unterſte ſehr enge, rund, und wie die Spitze, 
weißlich. Man findet dieſe Meerzähnchen in dem Na 
lianiſchen Meere, aber ſie ſind nicht gemein. 

4) Schrörer vollftändige . Einleitung Th. I. 
tab. 3. fig 7. gegraben. Dieſer Dental hat die Laͤnge 
und den engen Bau des vorhergehenden, aber keine 
ſchwaͤchere Streifen zwiſchen ſtaͤrkern, ſondern durchaus 
ſchwache Streifen, von gleicher Staͤrke, die dicht ben 
einander liegen, er iſt alſo fein geſtreift, auch iſt ſeine | 
Enpfpige nicht fo ſpitzig, und folglich auch die Oeffnung 
groͤſſer, als bey dem vorhergehenden. Man graͤbt dieſe 
Dentale bey Loretto in Italien aus, mehrentheils in 
Fragmenten von einem Zoll, felten find die Beyſpiele von 
22 Zoll, dergleichen mein abgezeichnetes iſt. | 

1750 Guettard in den mineralogiſchen Beluſtigun⸗ 
gen Th. IV. tab 5 fig. 3. Eine Dentale mit kleinen 
eirkeiförmigen St eifen, Guett. Der Verfaſſer ver⸗ 
ſichert, daß dieſer Körper nicht verſteint fen, folglich iſt 
er gegraben und caleinirt. Seine Queerſtreifen machen 
ihn merkwuͤrdig, „welche eigentlich nicht cirkelformig find, 
ſondern einigermaſſen ſchraͤg laufen. Eben ſo liegen ſie 


nicht dicht an einander, ſondern in einiger Entfernung 
von 
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von einander. Daraus erhellet nun, daß es das Den- 
talium eburneum (oben Num. VII.) nicht ſey. Den 
Ort, woher dieſes Meerzäpnihen iſt, hat Guettard 
nicht angegeben. 

6) Gualtieri Index Teſtar. tab. 10. fig. G. Tu- 
bulus marinus regulariter intortus, Dentalis, ſatis incur- 
vatus ſtriatus ex albido viridefeens. Gualt. Dieſer 
Meerzahn hat eben fo ſtarke Ribben, als das Dentalium 
elephantinum, (oben Num. I.) allein bey einem faſt eben 
fo groſſen Umfange des Untertheils oder der Mundoff⸗ 
nung gehet es doch ſchnell in eine ſcharfe Spitze aus; da- 
bey iſt es ſehr gekruͤmmt, und blos mit einer gruͤnlichen 
Pa „ohne dunklere Queerſtreifen zu haben, uͤberzogen. 
Wie ſich Gualtieri dabey auf Kumph tab. 4 fig. 5, 
welches Dentalium politun tft, (oben Num. VI) und 
auf Bonanni Claſſ. I. fig 9, welches Dentalinm entalis N 
iſt, (oben Num. IV.) berufen koͤnne, da keins derſelben 
mit horizontalen Ribben BE kan ich gleichwohl 
nicht begreifen. | | 

7) Argen ville Conchyl. tab, 3. fig. I. Bey IL 
ſind zwey andre gefurchte und weiſſe Slephanenz ge zu 
ſehen. Sie ſcheinen blos abgebrochene Stuͤcke von den 
vorigen (Mentalium elephantinum , oben Num. I.) zu 
ſeyn. Es iſt wahrſcheinlich, daß es bloſſe Fragmente 
fm. Indeſſen haͤtte dieſes Argen ville an den Origina⸗ 
len beſſer ſehen koͤnnen, als man es an der Zeichnung ſie⸗ 
het „und nun haͤtte er auf dieſe Tafel ein paar wichtigere 
Körper ſetzen follen. Beyde Körper find oben und un⸗ 
ten gleich ſtark, und ſie waͤren eine wichtige Erſcheinung 
und eine groſſe Seltenheit fuͤr das Geſchlecht der Den⸗ 
tale, wenn ſie keine Beſchaͤdigung erlitten haͤtten. Ihr 
aͤuſſerer Bau it übrigens wie beym Elepantenzahn, 
Num. I. | 
| 8) Meine Kupfertafeln tab. VI. fig. 17. Paß. VI. 
Das hornarrige dünne und durchſichti⸗ fg. 17 
ge Meerzahnchen aus der Nordſee. Un⸗ 

ä 2. 5 ‘st ter 
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ter den Patellen zeigte uns Herr Adanſon ein hornarti⸗ 
ges Beyſpiel, als eine wahre Seltenheit, und hier iſt 
ein ähnliches Dentalium aus der Nordſee, das ich ein⸗ 
zeln, und mit dem Bewohner der Nereis beſitze. Nicht 
nur die Farbe ſpielt in eine helle Hornfarbe, ſondern es 
iſt auch ſelbſt von einer hornartigen Natur. Es braußt 
mit keinen Saͤuern, wie bekanntermaſſen alle Schalen⸗ 
gehaͤuſe thun, und im Waſſer oder Weingeiſt wird es 
zwar nicht weich, doch aber elaſtiſch und biegſam. Wenn 
es ſehr trocken iſt, ſplittert es ſich, wie Horn, bricht 
aber nicht wie Conchylie. Es iſt ein ſehr enges duͤnnes 
ganz durchſichtiges Roͤhrchen, hoͤchſtens 24 Zoll lang, 
faſt durchgaͤngig von gleicher Staͤrke, und gerade, oder 
doch ſehr unmerklich gekruͤmmt, von honiggelber aber 
uͤberaus blaſſer Farbe. In der See oder auch im Wein⸗ 
geiſt iſt die Farbe dunkler, und der Koͤrper iſt ganz un⸗ 
durchſichtig. In der Nordſee iſt dieſer Dental gar kei⸗ 


ne Seltenheit. Siehe Tab. VI. fig. 17. 


Noch beſchreibe ich einige gegrabene Ab 


9) Der gegitterte Meerzahn. Seine Endſpi⸗ 
Be iſt nicht ſpitzig, ſondern abgeſtumpft, und er iſt ganz 


| unmerklich gebogen. Feine Streifen laufen die Länge 


herunter, welche durch noch feinere Queerſtreifen durch⸗ 
kreutzt werden. Hierdurch entſtehet nicht nur ein feines 
Gitter, ſondern die groͤſſern oder die Laͤnge herablaufen⸗ 


de Streifen haben auch feine Knoͤtchen „und die ganze 


Schale iſt rauh. Das eine meiner Beyſpiele iſt faſt ei⸗ 
nen Zoll lang, das andre iſt etwas kleiner. Beyde ſind 
aus Piemont und wie alle caleinirte Conchylien von eis 
ner grauweiſſen Farbe. Man konnte es Dentalium ra- 
dula nennen. 


10) Das gegitterte Wieersäbnchen mit ae 
ſetzenden Streifen. Die horizontalen etwas ſtaͤrkern 
Streifen laufen uͤber die feinern Streifen hinweg, da⸗ 
het e die e war e ee aber 2 — 

a gan 7 
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rauh, wie eine Raſpel. Der Umfang uͤbertrift das vor⸗ 
hergehende über die Hälfte, von dem übrigen Bau aber 
kan ich nichts ſagen, weil ich ein bloſſes Fragment, wel⸗ 
ches 3 Zoll lang iſt, beſitze. Hin und wieder ſiehet man 
Cirkelſtreifen wie neue Anſaͤtze, aber dieſe hindern die 
Richtung der Streifen gar nicht, die in der Haͤlfte der 
Lange der Schale freywillig abſetzen, als wenn fie zwi⸗ 
ſchen die untern eingeſchoben waͤren. Auch dieſes Meer⸗ 
zaͤhnchen iſt aus Piemont. | 


11) Das gläferne Meerzaͤhnchen. Es iſt ſpie⸗ 
gelglatt, helle und durchſichtig wie Glas, feiner noch wie 
der Papiernautilus (Argonauta argo. Lin.) obgleich defs 
ſen Schale, wo nicht ſtaͤrker, doch wenigſtens eben ſo 
ſtark, als am Papiernautilus iſt. Es iſt 3 Zoll lang, 
doch ſiehet man deutlich, daß die Endſpitze fehlt, daher 
ich den ganzen Bau, dieſes, allem Anſchein nach, ganz 
geraden, oder doch nur unmerklich gekruͤmmten Meer⸗ 
Zaͤhnchens nicht beſchreiben kan. Sein Durchſchnitt uns 
ten iſt gerade ein Viertelszoll, und es nimmt in ſeiner 
Staͤrke ganz unmerklich ab, und wird nach und nach 
duͤnner; wo fern man nun dieſem Dental nicht eine un⸗ 
gewoͤhnliche Länge beylegen wollte, fo muß man anneh⸗ 
men, daß es ſich in eine ſtumpfe Spitze endiget. Es iſt 
ebenfalls aus Diemont, und gegraben, aber fo gut er⸗ 
halten, daß es gewiß nicht beſſer aus der See erhalten 
werden kan. Das kommt aber ohne Zweifel daher, daß 
es ſich in einen gröffern Korper eingeniſtet, und in eine 
lockre Kalkerde eingehuͤllt hatte, und dadurch fuͤr der Cal⸗ 
e / 

12) Das ſechseekigte Meerzaͤhnchen. Es hat 
ſechs ſcharfe erhabene, doch nicht allzuftarfe Ribben, wel⸗ 
che die Laͤnge herablaufen, die in richtiger und gleicher 
Entfernung ſtehen, und daher den Korper ſechseckigt 
machen. Zwiſchen jeder Ribbe oder Ecke liegen in den 
glatten Furche e zwey ſchwache aber kennt⸗ 


liche 
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liche Streifen. Inwendig iſt das Meerzaͤhnchen ganz 
glatt. Staͤrke und Laͤnge find dem vorhergehenden 
gleich, und wahrſcheinlich werden fie auch nicht länger, 
Sie find von Loretto in Italien, verkalcht, und kalk⸗ 
artig weiß. | i 


Siebenzehentes Geſchlecht. 
e e e | 0 
Linn, XII. p. 1264. Species 333. | 


Wurmgehauſe, oder Seewurmgehaͤuſe, lat. Tu- 
buli vermiculares, franz. Vermiſſeaux de Mer, Vermi- 
culaires, holland. wormagtige Kockers. Linne hat 
ihnen den ſchicklichen Namen Serpula gegeben, weil die 
Gattungen dieſes Geſchlechts, ja oft eine und eben die⸗ 
ſelbe Gattung, gleich einer Schlange verſchiedene Ge⸗ 
ſtalten an ſich nehmen kan. Beynahe iſt dieſer Name 
deutlicher, als es Linne Geſchlechtskennzeichen ſind. Er 
ſagt: Animal terebella. Teſta univalvis tubuloſa, adhac- 
rent, (ſacpe ifihmis integris paſſim intercepta.) 
Das Thier iſt eine Terebelle. Der Koͤrper 
beſtehet aus einer roͤhrenföoͤrmigen hohlen Schale, 
die ſich an fremde Rörper hänge, und oͤfters hin 
und wieder durch ganz neue Anſaͤtze, ſeinen Bau 
gleichſam von vorn anfaͤngt. Man ſiehet nemlich 
an den Wurmgehaͤuſen es gar nicht ſelten, daß ein und 
eben derſelbe Wurm feinen Bau durch mehrere neue An⸗ 
ſaͤtze, wobey er immer den vorhergehenden verſtopfte, 
vollenden muſte. Da er freylich mehrentheils auf einem 
fremden Körper wohnet, ſo ſtehet es gar nicht in ſeiner 
Freyheit und Macht, ſeinen Bau zu vollenden, wie er 
will, er iſt vielmehr genoͤthiget, ſich nach demjenigen 
Koͤrper zu richten, auf dem er ſitzt. Ja, da ſich gar 
oft ein Wurm auf den andern ſetzt, fo muͤſſen fie ſich 
immer nach einander richten, und man erſtaunt oft uͤber 
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bie Wurmmaſſen „wie wunderlich ſie ſich in einanderge⸗ 
ſchlungen haben. Indeſſen iſt das adhaerens des Linne 
nicht durchgaͤngig wahr, ob es gleich auf die mehreſten 
Beyſpiele paſſet, und ich wuͤnſche es hier noch einmal, 
daß es dem Linne moͤchte gefallen haben, die Serpulam 
penis in die vorhergehende Claſſe der Dentale genommen 
zu haben. 

Was man beynahe an allen Wurmgehäufen ge⸗ 
wahr wird, iſt eine gewiſſe Unregelmaͤßigkeit. Man muß 
gleichſam den Wurm in ſeiner Geburt erhaſchen, wenn 
man an ihm einige Regelmaͤßigkeit erblicken will. So 
bald er feinen Bau fortfuͤhrt, fo faͤngt er an feinen Plan 
zu verlaſſen, und oft fo weit davon abzuweichen, daß 
man kaum ſeine erſten Entwuͤrfe finden kan. Ueberhaupt 
ſcheinet es, als wenn alle Wuͤrmer nur einen gedoppel⸗ 
ten Hauptplan befolgen. Einige lieben eine geſtreckte, 
andre eine gewundene Form. Man koͤnnte noch eine 
dritte Claſſe aus denen machen, die hinten gewunden, 
vorn aber geſtreckt erſcheinen. Die gewundenen, es 
mag ſich nun ihre Windung mehr nach dem Mittelpuncte 
oder nach der Hoͤhe richten, ſind doch nie ſo regelmaͤßig, 
als man es bey den vorhergehenden Schneckengeſchlech⸗ 
ten zu ſehen gewohnt war. Selbſt diejenigen Würmer, 
welche eine geſtreckte Form lieben, haben doch ſo viele 
Kruͤmmungen und Beugungen, daß man nicht leicht 
zwey Beyſpiele erwarten kan, die ſich vollig gleich find. 
Und wenn man ganz groſſe Maſſen der Wurmgehaͤuſe zu 
betrachten Gelegenheit hat, ſo erſtaunet man uͤber die 
vielerley Geſtalten, und vielerley Wuͤrmer, die ſich oft 
in einer einzigen Maſſe vereinigen. Aber eben deswe⸗ 
gen, weil die Wuͤrmer ſo viele Geſtalten annehmen, wird 
es nicht nur ſchwer, ſie gehoͤrig und ſicher zu claßifieiren, 
denn es wuͤrde ein Geringes ſeyn, nur aus einer maͤßi⸗ 
gen Sammlung einige hundert Verſchiedenheiten heraus⸗ 
zuleſen; ſondern es wird auch in vielen Faͤllen eben ſo 
e „diejenige * unter den ſo vielen Geſtalten 

13 zu 
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zu finden, auf welche einne bey feinen Sefötehtetenn 
zeichen ſahe. 

Wie der Bau der Wurnigeh ne , ſo iſt auch ihre 
Groͤſſe verſchieden. Verſchiedene, die wir in der Folge 
finden werden, ſind ſo klein, daß ſie faſt ein bewaffnetes 
Auge fordern, um erkannt zu werden; andre ſind deſto 
groͤſſer. Einige ſind ſo duͤnn, wie ein feiner Zwirnfa⸗ 
den, und dieſe ſind zuweilen zu tauſenden zuſammenge⸗ 
flochten, andre hingegen ſind deſto ſtaͤrker, ſo, daß eini⸗ 
ge faſt zwey Zoll im Durchſchnitt halten. Ihr aͤuſſerer 
Bau iſt ebenfalls verſchieden, glatt, geftreift, geribbt, 
knotig, ſtachlicht, blaͤttricht und dergleichen, und faſt 
moͤchte ich ſagen, die Wurmgehäufe wären das Ge⸗ 
ſchlecht der Schnecken, in dem man die Geſtalten aller 
vorigen Geſchlechter beyſammen findet. Inwendig ſind 
fie alle glatt, und wenn Linne bey den Wurmgehaͤuſen 
eine Teftam tubulofam fordert, eine inwendig hohle 
Schale, fo muß er ſich auf feine Serpulam polythala- 
miam, wenn ihm auch keine andere Beyſpiele bekannt ge⸗ 
weſen waͤren, nicht beſonnen haben. Auſſer einem zwey⸗ 
deutigen Beyſpiel aus Gualtieri tab. 10. fig W. beſitze 
ich ein gegrabenes caleinirtes Wurmgehaͤuſe aus Mal⸗ 
tha, welches deutliche Zwiſchenkammern hat, von dem 
ich in den Nachtraͤgen eine Beſchreibung geben werde. 
Nun wird es auch deutlich werden, daß dieſes Ges 
ſchlecht Serpula beym Linne am rechten Orte ſtehe. Biss 
her hatte Cinne lauter ſolche Schnecken beſchrieben, die 
den regelmaͤßigſten Bau hatten, den man ſich nur geden⸗ 
ken kan, ſo verſchieden auch ihre aͤuſſern Geſtalten im⸗ 
mer ſeyn mochten, das letzte unter dieſen Geſchlechten 
aber Dentaljum glich einer geraden, oder wenigſtens nur 
unmerklich gekruͤmmten Röhre, die folglich inwendig hohl 
ſeyn muß. Jetzt kommt nun ein Geſchlecht „an deſſen 
Gattungen man nichts weniger als Regelmaͤßigkeit zu ſu⸗ 
chen hat „die aber inwendig auch hohl ſind, und wenig⸗ 
ſtens einige Aehnlichkeit mit einer Rohre haben. 922525 

hein⸗ 
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ſcheinlich war die Verſchiedenheit der Geſtalten an einer 
und eben derſelben Gattung ſchuld daran, daß Linne 
ben Ba Geſchlecht keine Untergattungen gemacht ei 


Bes nl ſemimulum. Linn. XI. pag. aa 
Spec. 791. 

Das Saamenkorn des Linne; der halbe 
Mond, Mart. hollaͤnd. Omflingerde wormpyp. 
Meuſch. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. X. fig. S. einmal 
vergröſſert. Martini Conchyl. Th. I. tab. 3. fig. 22. 4. 
b. die Rae vergröſſert. SER: a regulari ovali libera 
glabra. Sinne. 


Das Saamenkorn des Linne hat eine regel⸗ 
maͤßig gebaute, ovale, uͤberaus glatte Schale 5 
die nicht gewohnt iſt, ſich auf fremde Roͤrper zu 
ſetzen. Linne ſagt über dieſes Wurmgehaͤuſe noch fol⸗ 
gendes. Es haͤlt ſich im adiratiſchen Meer auf, und 
ift ſehr klein. Dieſes Wurmgehaͤuſe unterſcheidet ſich 
von andern Wurmgehaͤuſen dadurch, daß es frey lebt, 
und ſich nicht auf andre Koͤrper ſetzt, und daß die Win⸗ 
dungen an einander angedruͤckt, und ſo unter ſich verei⸗ 
niget find. Linne konnte an feinem Beyſpiele keine 
Mundöffnung finden, die indeß Gualtieri und Mar 
tini bey ihren Vergroͤſſerungen deutlich genug abgebildet 
haben. Indeſſen iſt es wahr, an den mehreſten Bey⸗ 
ſpielen kan man wuͤrklich keine Mundöffnung finden, die 
ſich leicht abreiben kan. Die Farbe iſt an einigen weiß, 
an andern gelblich, die Oeffnung iſt laͤnglich gedruͤckt, ſie 
iſt doppelt zuſammengelegt und fo gebogen, daß fie von 
auffen eine Ritze zeigt, und das Wurmgehaͤuſe hat auf 
der Seite der Muͤndung die Form einer Porcellane, ob⸗ 
gleich die Muͤndung eigentlich oben zu ſuchen, die, wie 
ſchon geſagt, an den mehreſten Beyſpielen ſchwer zu fin⸗ 
den iſt. Martin irrt ſich, wenn er vorgiebt, Linne 
habe bey ſeiner e. auf die Ab⸗ und Zunahme 

14 des 
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des Mondes geſehen, er nennet ſie nicht Semilunium, 
ſondern er fahe auf die Gröffe der Schale, da fie einem 
Saamenkorn nicht ungleich ſiehet, und nennet fie daher 
Seminulum. Der Ritter ſagt, daß ſie das adriatıiche 
Meer hergebe, die Meinigen find aus dem rothen Mee⸗ 
re, und haben kaum die Groͤſſe eines Sandkorns; hin⸗ 
gegen beym Schloß Weiſſenſtein bey Caſſel liegen ſie 
in einer Conchylienſchicht unter andern gegrabenen Sel⸗ 
tenheiten viel groͤſſer, aber doch noch immer fo, daß ſie 
unter die wahren Kleinigkeiten gehören. Sie liegen in 
dieſer Muſchelſchicht überaus haufig, und find gut erhals 
ten, da die uͤbrigen Conchylien ſo ſtark caleinirt ſind, daß 
man ſie, ohne ſie zu zerbrechen, kaum aus ihrer lockern 
Mutter herauslöſen kan. | Ä 
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I. Serpula planorbis. Linn. x I V 2 6. 
Spec. 792. 
Das bedeckte Poſthorn, Schr. Der Punct, 


Muͤller. holland. Stipje, wie Herr Muͤller verſichert: 
Serpula tefla regulari orbiculata plana aequali. Linne. 


Das bedeckte Poſthorn hat eine regelmäßige, 
runde, platte, durchaus gleiche Schale. Linne 
erklärt ſich über dieſen Körper folgender geftalt. Er woh⸗ 
net auf ſolchen Conchylien, die ſich im Abgrunde der 
See aufhalten. Kaum daß man die Schale fuͤr dasje⸗ 
nige erkennt, was ſie iſt, denn man ſiehet blos eine dicht 
mit der Schale verbundene Schuppe, und daher auch 
von auſſen nicht die geringſte Spur von einer Windung; 
aber wenn ſie ſo zerbrochen wird, daß ihre ganze obere 
Bedeckung wegfaͤllt, fo zeigen fich inwendig die Windun⸗ 
gen in die Muſchel e gleichſam wie concentri⸗ 
ſche Cirkel. Nach dieſer Beſchreibung duͤrfen wir nur 
die groſſen veralterten Conchylien unſrer Sammlungen 
aufſuchen, und wir werden dieſen Körper gewiß, obgleich 
1 mit ne Bedeckung finden, und hier ein a sa 
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benes Poſthorn in feiner natuͤrlichſten Geſtalt erblicken; 
das zwar ſelten von mittlerer Groͤſſe, mehrentheils klein, 
aber doch in der That groͤſſer erſcheinet, als daß man es 
mit Herrn üuͤller, deſſen Namen doch mehrentheils 
verunglückt find, und daher in der Conchyliologie nicht 
fortgepflanzt werden ſollten, den Punct nennen ſollte. 
Auf Verſteinerungen findet man oft concentrifche 
Cirkel. Aber da es Cirkel auſſer Cirkel, und daher kei⸗ 
ne Windungen ſind, ſo ruͤhren ſie auch nicht von der 
Serpula planorbis her, ſondern von ganz andern Wuͤr⸗ 
mern, die Herr Walch im zweyten Stuͤck des Natur⸗ 
forſchers S. 126 f. fuͤr nackende Wuͤrmer haͤlt, von de⸗ 
nen ich aber im achtzehnten Stuͤck des Naturforſchers S. 
129 f. erwieſen habe, daß es allerdings ſchaligte Wuͤr⸗ 
mer ſind. | 1 


III. Serpula ſpirillum. Linn. XII. pag. D. 
i i Sec. 22.0, 

Das kleine weiſſe gerunzelte poſthornf oͤrmige 
Wurmgeböufe, Mart. Das gerunzelte Poſthorn, 
Schr. Martini Conchyl. Th. I. tab. 3. fig. 20. C. D. 
Serpula tefta regulari ſpirali orbiculara pellucida anfracti- 
bus teretibus ſenſimque minoribus. Linne“ 

Das durchſichtige Poſthoͤrnchen hat eine re; 

elmaͤßig um den Mittelpunct gewundene durch⸗ 
chen Schale, glatte Windungen, die nach und 
nach dame werden. Linne ſagt noch folgendes. Es 
wohne in dem Meere auf Sertularien und andern Zoo; 
phyten, und ſey dem folgenden uͤberaus aͤhnlich. Es un⸗ 
terſcheide ſich aber von demſelben 1) dadurch, daß es 
wohl dreymal kleiner fen, als das folgende. indeſſen fin: 
det man das folgende ebenfalls ſehr klein, und wenn 
Plancus beym Martini recht hat, das gegenwaͤrtige 
zuweilen von der Groͤſſe eines Silbergroſchens, und alſo 
groß genug.) 2) Daß es durchſichtig ſey, da jenes un⸗ 
als durch: 


en. | d 
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durchſichtig wäre. 3) Daß es unten an der Seite kaum 
merklich gefurcht ſey; und daß es 4) allerdings runde 
Windungen habe, die andere Seite, die nach dem Mit⸗ 
telpunet gerichtet iſt, nur ſchwach gefurcht ' ſey. Dieſe 
Furchen oder Ribben ſind deutlich genug, aber man 
braucht ein Augenglas ſie zu erkennen, da ſie ganz an 
der Seite liegen. Indeſſen wird es doch immer ſchwer 
genug ſeyn, beyde Gattungen bey mehrern Beyſpielen 
hinlaͤnglich unterſcheiden zu können, und es wäre immer 
beſſer geweſen, wenn Linne dieſe und die folgende Gat⸗ 
tung zuſammengeſchmolzen, und dafuͤr von ausgewach⸗ 
ſenen Wuͤrmern uns noch einige bekannt gemacht haͤtte. 
Martin haͤlt dafür, aus dieſem durchſichtigen Poſt⸗ 
hoͤrnchen entſtehe endlich die Seeſchlange tab. 2. fir. 5, 
welches ich an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſe. Meine 
Beyſpiele ſitzen in dem Innern der Cypraeae ſtercorariae 


aus Guinea. | Ä 15 


IV. Serpula Spirorbis. Linn. XII. pag. 1265. 
„ e ,, 
Das kleine poſthornf oͤrmige glatte Wurm⸗ 
gehaͤuſe, franz. Nautiloides, Dav. Liſter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 55 3. fig, 5. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 10. 
fig. O. Klein de Tubulis tab. 1. fig. 2. Martini Con 
chyl. Th. I. tab. 3. fig. 2 1. A. B. fig. 21. C. (). Baſter 
Oper. ſubceſſ. tab. 9. fig. 3. (). Serpula teſta regulari 
fpirali orbiculata, anfraetibus ſupra introrfum [ubcanali- 
eulatis Senfimque minoribus. Linne. 1 15 
Das glatte Poftböenchen hat eine regelmaͤſ⸗ 
ſig um den Mittelpunct gewundene Schale, 
Windungen, die oben nach innen zu einigermaſ⸗ 
ſen gefurcht ſind, und nach und nach duͤnner wer⸗ 
den. Linne hat uns das Vorzuͤglichſte, woran man 
dieſe Gattung erkennen kan, ſchon bey der vorhergehen⸗ 
den geſagt, und dort habe ich zugleich die e 
0 en 
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ten bemerkt, die über beyden Gattungen herrſchen, doch 


erfcheinet die gegenwärtige allezeit mit einer undurchſich⸗ 


tigen Schale. Wie die Zeichnung aus Liſter darthut, 
ſo erſcheinet dieſes Poſthoͤrnchen zuweilen uͤberaus klein, 
und ſo beſitze ich daſſelbe auf einem Blatte eines Fucus, 
und auf den Aeſten der Corallina officinarum Lin. häufig, 


Bisweilen erſcheinen ſie aber auch von einer fuͤr ſolche 


Koͤrper ganz anſehnlichen Groͤſſe, verlieren aber dann 
nicht ſelten viel von ihrer Regelmaͤßigkeit. Die kleinen 
ſind wenigſtens immer auf der Oberſeite regelmaͤßig ge⸗ 
wunden, aber auf der Unterſeite weichen ſie nicht ſelten 
von ihrer Regelmaͤßigkeit ab; dergeſtalt, daß ſie unter 


ſich gewunden find. Ihre Mundoffnung iſt beynahe Cir⸗ 


kelrund, und mit einem weiſſen Saume eingefaßt. 


Linne rechnet noch eine beſondre Abaͤnderung hie⸗ 


E 


her, die ich bey der Angabe der Zeichnungen mit einem 


Sternchen (*) bezeichnet habe. Man kan von ihr nichts 
weniger ſagen, als daß ſie regelmaͤßig um den Mittel⸗ 
punct gewunden ſey. Ihr Kopf iſt gerade ausgeſtreckt, 
der Leib hat einige Windungen, die unter einander ſte⸗ 
hen, wo die zweyte ungleich kleiner iſt, als die erſte, und 
der lang ausgedehnte ſpitzige Schwanz iſt etwas ge⸗ 
kruͤmmt. Wenn dieſes ſeltene Beyſpiel Linne zur Gat⸗ 
tung gemacht, die vorherbeſchriebenen aber zur vorher⸗ 
gehenden Gattung gerechnet haͤtte, ſo haͤtten wir wah⸗ 
ren Gattungsunterſchied. Linne ſagt überhaupt, daß 
man dies Wurmgehaͤuſe auf Seeſtraͤuchen und Zoophy⸗ 
ten finde, Martini aber ſagt, daß es im mittlaͤndi⸗ 
ſchen und balthiſchen Meer, in Norwegen und 
Weſtgothland gar gemein ſey; ein Theil der Mein 
gen, nemlich diejenigen, die auf der Corallina officina- 
rum ſitzen, find von Serröe, N 


V. Ser. 
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SR Serpula triquetra. Linn. XII. pag. 126, . 
8 VV 

Das dreyeckige Wurmgehaͤuſe „Mart. Die 
dreyeckige Roͤhre, von Born. franz. Vermiculaire 
triangulaire. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 10. Hg, F. (es 
iſt eine ohne Buchſtaben bezeichnete Muſchel) von Born 
Muf. Caef. Vind. Teſt. tab. 18. fig. 14. Martini Con⸗ 
chyl. Th. I. tab. 3. fig. 25. vergroͤſſert. Baſter Opera 
ſubceſſ. tab. 9. fig. 2 A. B. C. e teſta ene Mer 
xuofa triquetra. Linne. Ä 


Das dreyeckige Wurmgehaͤuſe hat eine dreh 
eckige ſchnell abnehmende und gebogene Schale. 
Der beſtaͤndige Character dieſes Wurmgehaͤuſes, der es 
leicht unterſcheidet, iſt der dreyeckige Bau. Es iſt eins 
der gemeinſten Wurmgehaͤuſe, das ſich, wie Linne 
ſagt, auf Conchylien, Steine, an Schiffe und See⸗ 
fträuche fest, und es iſt doch zu bewundern, daß dies 
Wurmgehaͤuſe fo wenig Schriftſteller abgebildet haben, 
da es gewiß in allen Sammlungen liegt. Sein Ruͤcken 
iſt ſcharf, und ſein Bauch flach, und daher hat es eine 
völlige dreyeckige Form, übrigens aber erſcheinet es in eis 
ner vielfachen Geſtalt. Nicht ſelten iſt es klein, ohnge⸗ 
fehr 2 bis 3 Zoll lang, weiß und durchſichtig, nicht ſel⸗ 
ten aber auch ungleich laͤnger. Wenn dieſes Wurmge⸗ 
haͤuſe in Menge beyſammen liegt, ſo erſcheinet es in al⸗ 
len möglichen Geſtalten, gekruͤmmt, gebogen, geſchlaͤn⸗ 
gelt, gedreht, gewunden, oft regelmäßig gewunden. Al; 
le dieſe Beyſpiele liegen auf zwey eßbaren Auſtern mei; 
ner Sammlung bey einander. Liegt dieſes Wurmgehaͤuſe 


nicht ſo gedrängt beyſammen, fo find die Öeftalten etwas er 


regelmäßiger, aber doch immer verſchieden genug, bald 
vorn, bald hinten, bald im Mittelpuncte gebogen. Ei⸗ 
nige nehmen in ihrer Staͤrke ſchnell ab, andre ſtrecken 
mi aber regelmaͤßig bis zur . Ihre Ang 

ar iſt 
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if verſchieden, dabey es aber nicht allemal auf ihre 
Staͤrke ankommt. Ich beſitze einen ſolchen Wurm in 
einem Cardio coſtato, der zwey Zoll lang iſt, und doch 
iſt ſein Kopfende nicht ſtaͤrker, als eine gewoͤhnliche 
Stricknadel. Doch das ſind nur ſeltnere Beyſpiele, ob 
ich fie gleich auf einer norwegiſchen Auſter (Oltrea ex. 
cavata Fabricii) von zwey Zoll lang ae beſitze, die zum 
Theil durchſichtig wie ein Glas ſind. Einige ſeltene Ab⸗ 
aͤnderungen werde ich in den Nachtraͤgen beſchreiben. 
Die Schale ift ziemlich ſtark, an einem Beyſpiele ſtaͤrker, 
als an dem andern, der ſcharfe Ruͤcken iſt an manchen 
Beyſpielen gezaͤhnelt, an den mehreſten glatt; die Mund⸗ 
offnung iſt an gut erhaltenen Beyſpielen völlig rund, aber 
enge, und daher von innen ſtark verbaut. Gemeiniglich 
iſt die Muͤndungsſeite etwas ſchwaͤcher/ als die folgende 
Schale, aber nur wunder ſelten wird man ſolche comple⸗ 
te Exemplare finden, „obgleich der Wurm a in e 
Meeresgegenden haͤufig angetroffen wird. an 
5 HI. Serpula intricata. Linn. XII. bag. 150. 
Sec. 700. 

Der verwirrte Fadenwurm, holland. verwar⸗ 
de Wormpypen. Meuſch. Guettard in den mineralog. 
Beluſt. Th. IV. tab, VI. (die aber durch Druckfehler 4. 
heißt) fig. 12. 13. ‚ Serpula Sy Feli formi N abra e 
Pexuola. Linne | | 


Der verwirrte Fadenwurm hat eine abet 
foͤrmige rauhe, runde, verwirrte, oder geboge⸗ 
ne Schale. Linne faͤhrt fort: Man findet dieſes 
Wurmgehaͤuſe im mittlaͤndiſchen Meere auf Pinnen 
und andern Seeproducten. Die Schale iſt einem ſchwa⸗ 
chen Faden gleich, auf mancherley Weiſe gebogen, grau 
von Farbe, und durch das Vergroͤſſerungsglas ſehr ums 
anſehnlich und faſt rauh anzuſehen. Meine Beyſpiele 
17 theils in einer oſtindiſchen Seetulpe, theils in den 
| abge⸗ 
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abgeſaͤgten Ruͤcken zweyer Beyſpiele von der Cypraea ſter⸗ 
coraria aus Guinea, theils auf einem Fragment von 
einer Neptunusmanſchette; theils in der erſten Windung 
eines Buccinum. Sie ſind nicht ſtaͤrker, als der feinfte 
Faden, und da ſie haufenweis bey einander liegen, ſo 
ſind ſie auch oft ſo verwirrt, daß man nur hin und wie⸗ 
der einen Anfang oder Ende von ihnen gewahr wird. In 
der einen Schale liegen ſie bey mir etwas ſparſamer, und 
haben ſich ſo artig gelegt, daß ſie einen niedrigen Strauch 
mit Aeſten und Zweigen nicht unnatuͤrlich vorſtellen. Ih⸗ 
re Schale iſt durch das Vergroͤſſerungsglas uneben und 
rauh, ihre Farbe iſt an meinen Beyſpielen mehr weiß als 
grau zu nennen, und ihre Geſellſchaft ſind auſſer einigen 
andern geſtreckten Würmern, die Serpula ſpirillum (vor⸗ 
her Num. III.) Von der folgenden Serpula filograna uns 
terſcheidet ſie 1) ihre gerunzelte Schale; 2) die Verſchie⸗ 
denheit des aͤuſſern Baues, und 3) die Gewohnheit, oder 
vielmehr die Nothwendigkeit, auf fremden Korpern zu 
liegen. | | | „ 
| „„ e 0 
VII. Serpula filograna. Linn, XII. pag. 1265. 
Spec. . | 
Die Flechtenroͤhre, von Born; der gefloch⸗ 
tene Fadenwurm, hollaͤnd. gevlogtene Wormpype. 
Seba Theſaur. Tom. III. tab. 100. fig. 8. Guettard 
in den mineral. Beluſt. Th. IV. tab. VI. fig. 14. Schrös 
ter vollſtaͤndige Einleit. Th. IV. tab. 2. fig. 12. gegra⸗ 
ben. Ser pula teflis capillaribus faſciculatis ramoſo,- glo- 
meratis cancellatis que. Linne. „ 
Der geflochtene Faden wurm beſtehet aus 
mehrern haarf oͤrmigen, puͤndelweiß zuſammen⸗ 
geleimten Schalen, welche ein aſtf oͤrmiges Anſe⸗ 
hen haben, und viele offne Hoͤhlungen oder Zellen 
bilden. Linne ſagt noch, daß dieſer Fadenwurm in 
dem mittlaͤndiſchen Meere wohne, daß die 125 
| 5 5 
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Schalen fadenfoͤrmig, weiß gefärbt, und puͤſchelweiſe fo 
vereiniget wären, daß fie verſchiedene offne Höhlen bil⸗ 
den. Mein ganz fuͤrtrefliches Exemplar, das ich auſſer 
einem kleinern beſitze, iſt vier Zoll lang, drey Zoll in ſei⸗ 
ner groͤſten Breite, und 23 Zoll hoch. Dieſes Gebaͤu⸗ 
de uͤberhaupt iſt ein rechtes Meiſterſtuͤck der Natur. Ei⸗ 
nige, vielleicht viele tauſend Wuͤrmer hier beyſammen zu 
ſehen, deren jeder ſeinen eignen Bewohner hat, jeder 
Wurm den andern traͤgt, und ſich nach ihm bequemt, 
oder bequemen muß; eine ſo groſſe Schaar von Wuͤr⸗ 
mern, alle von einer Art, alle nur wie ein feines Haar, 
die ſich das wundervollſte Gebaͤude auffuͤhren, das kein 


fremder Koͤrper ſtuͤtzt, und doch fo feſt iſt, das es für 


ſich in der See beſtehen kan, wer ſiehet dies, ohne zu er⸗ 


. 


ſtaunen, ohne den Schoͤpfer anzubeten. Linne ſagt 
recht, der Koͤrper habe ein aͤſtigtes Anſehen; aber es ſind 
allemal ein ganzes Puͤſchel von Wuͤrmern, durch welche 
eine ſolche Aſtfigur gebildet wird. Dieſe Aeſte ſind frey⸗ 
lich wunderlich durch einander geflochten, und verlieren 
dadurch oft ihre aſtfoͤrmige Figur, aber eben daraus ent⸗ 
ſtehen die vielen Hoͤhlen, die häufig vorhanden, groͤſſer 
oder kleiner ſind, faſt allemal eine runde, oder hoͤchſtens 
eine ovale, allemal aber eine regelmaͤßige Figur haben, 
und die es machen, daß man auf allen Seiten durch das 
Wurmgebaͤude hindurchſehen kan. Die einzelnen Wuͤrm⸗ 


chen ſind rund, und von auſſen und von innen glatt. Da 


Seba nur ein ſehr maͤßiges Exemplar konnte abbilden 
laſſen, dem es doch nicht an ſeltenen Conchylien fehlte, 


und der gewohnt war, alle Körper feines groſſen Kabi⸗ 


nets abſtechen zu laſſen; da man im Liſter, Bonanni, 
Kumph, Argenville, Martini und dergleichen ver⸗ 


geblich eine Abbildung dieſes Wurmgehaͤuſes ſucht, ſo 


kan man auf die groſſe Seltenheit deſſelben ſelbſt einen 
Schluß machen. | N | 


F 
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VIII. Ser pula granulata. Linn. XII. P. W 
Spec. I 


Die Corallenſchnur; Serpula teſta tereti ; fire 
glomerata, latere ſuperiore ſulcis tribus elevatis, Linne. 


Die Corallenſchnur hat eine runde fpiralförz 
mig gewundene aus mehrern an einander ſitzen⸗ 
den Wuͤrmern gebaute Schale, welche an der 
aͤuſſern Seite drey erhoͤhete Ribben hat. Linne 
ſagt ferner, man findet dieſes Wurmgehaͤuſe in dem 
mite: nachtige Meere auf Steinen und Conchylien. 
Die Gröffe gleicht dem Corianderſaamen, aber es liegen 
allemal mehr Wuͤrmchen bey einander, die alle ſpiralfoör⸗ 
mig, aber unregelmaͤßig gewunden ſind. Der Name 
des WMuͤllers, die Koͤrnerroͤhre, ſetzet voraus, daß er 
dieſen Körper nicht kannte, ich habe daher einen ange⸗ 
meſſenern erwehlet. An meinem Beyſpiele aus Iß⸗ 
land hängen auf einem Fragmente einer Muſchel fünf 
ſolche Würmer in gerader Linie an einander, wie die eins 
zelnen Glieder einer Corallſchnur, und nur einmal liegt 
das ſechſte Wuͤrmchen neben dem zweyten an der Seite. 
Sie haben die vom Linne angegebene Groͤſſe, doch ſind 
einige groͤſſer als andre. Ihre Bauart iſt ziemlich re⸗ 
gelmaͤßig, doch ſiehet man von allen nur einige Windun⸗ 
gen, und dann ein kleines durchgehendes Nabelloch, wie 
eine Nadelſpitze. Die drey erhoͤheten Ribben find kennt⸗ 
lich genug, und die erſte beſtimmt den Rand des Ruͤ⸗ 
ckens. Wahrſcheinlich wird ihr Bau unregelmaͤßiger, 
wenn ſich mehrere Würmer dieſer Art auf mehrern Seis 
ten zuſammenhaͤufen „und fo ein Beyſpiel muß Linne 
bey der Hand gehabt haben, wie aus ſeiner Benennung 

und Beſchreibung deutlich iſt. Die Farbe der Meinigen 
ift kalkartig weiß. Den Namen der Corallenſchnur 
führt auch ein Thuͤrmchen Voluta ſanguiſuga Lin. man 
wird aber so um des gleichen Namens willen nicht in 
Ver⸗ 
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1 Serpula BR 9 Linn. XII. 
P. 12006. Spec. 799. 


Die giſchdarme, die Canalwürmer, Fi franz. 
P Aſſemblage des boyaux, Argenv. Bonanni Reereat. 
et Muf. Kircher. Claſſ. I. fig. 20. G. Argenville Com 
chyl. tab. 4. fig. B. C. D. Argen ville Zoomorph. tab. 1. 
fig. L. Muͤller einnäiſches Naturſyſt. Th. WI. tab 19. 
fg. 2. ein unbedeutendes Fragment, das faͤlſchlich für 

Serpula lumbricalis ausgegeben wird. Martini Con⸗ 
chyl. Th. I. tab. 3. fig. 24. A. Serpula tefla Jemitereti | 
rugofa glomerata carinata. Linne. 


Die Fiſchdaͤrme beſtehen aus zuſammenge⸗ 
haͤuften, nicht ganz runden, runzlichten, und 
auf dem Rücken mit einer ſcharfen Ribbe verſe⸗ 
henen Schalen. Dieſe ſcharfe Ribbe iſt gleichwohl an 
der einen Rohre immer kenntlicher, als an der andern, 
ſie iſt aber wenigſtens an einigen meiner Beyſpiele ſo 
fein, und ſo ſcharf, daß ſie gar leicht abgerieben werden 
kan. Eben ſo muß man ſich die Sache in Ruͤckſicht des 
runden Baues der einzelnen Roͤhren gedenken. Einige 
| find in der That ganz rund, andre aber find, wie Linz 

ne ſagt, nur halbrund. Sie ſind indeſſen nicht leicht 
zu verkennen. Sie kommen zuweilen in ſehr groſſen 
Maſſen vor, ſind auch ſo unter einander verwirrt und 
verſchlungen, daß man keine eigentliche Geſtalt von ih⸗ 

nen anzugeben im Stande iſt. Indeſſen liegen doch im⸗ 
mer mehrere Rohren geſtreckt da, oder wenigſtens nur 
leicht gekruͤmmt, und haben eine fänge von drey, vier, 
auch wohl mehr Zollen. Sie find alle in die Queere ges 
ſtreift, und hin und wieder ſtark gerunzelt, oder mit 
Dueerribben verſehen, die wahrſcheinlich aus neuen Ans 
fägen der Schale entſtanden 1 5 . bre Dicke gehet von 

8 2. B. der 
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der Staͤrke eines mäßigen Bindfadens, bis zur Dicke 
einer Schreibfeder, an den ſtaͤrkſten Schalen aber habe 
ich den ſcharfen Ruͤcken am gewoͤhnlichſten vermißt. In⸗ 
wendig ſind alle dieſe Röhren glatt. Ihre Farbe iſt weiß, 
grau, oder gelbbraun, und ſie kommen aus den weſtin⸗ 
diſchen und venetianiſchen Meeren ſehr häufig. u 
ne nennet blos das europaͤiſche Meer. | | 


2 
x. Serpula glomerata. Bien. RUE, Pag. a. 
605 Sec. , | 

Die Vogeldärme, franz. Boyaux des ice A 
holland. gekluwende of dooren geflingerde, of aanee- 
geflingerde Wormpyp. Bonanni Recreat. et Muſ. Kir- 
cher. Claſl. I. fig. 20. E. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 1o. 
fg. T. Argenville Conchyl. tab, 4. fig. G. mala. Mar⸗ 
tini Conchyl. Th. I. tab. 3. fig. 23. Adanſon Hiſt. du 
Seneg. tab. 11. fig 2. Liſpe (die Abbildung Zrgenille 
tab. 4. fig. B. oder in der alten Ausgabe tab. 29. fig. B., 
worauf ſich Linne beruft, iſt das vorhergehende Wurm⸗ 
gehaͤuſe.) Serpula teſta tereti decuſſato- ele 99 
sa. Linne. 

Die Vogeldaͤrme beſtehen aus zuſammenge⸗ 


leimten runden Schalen, welche durch creůtz⸗ 
weiß laufende Striche runzlicht werden. Linne 


ſagt hierdurch genug, uns mit dieſem Wurmgehaͤuſe be⸗ 


kannter zu machen, wie er ſich denn uͤber dieſe und die 
vorhergehende Gattung i in der zwölften Ausgabe des Sys 
ſtems deutlicher erklaͤrt hat, als in der zehnten, und bes 
ſonders in dem Mufeo Reginae VIricae. Denn, wenn er 
S. 698. von Serpula eontortuplicata ſagt, die Schale 
ſey klein, habe die Dicke eines ſtarken Fadens, ſey runz⸗ 
licht und roth, und gleich einem Wurm vielfach zuſam⸗ 
mengeſchlungen; und S. 699. von unſrer glomerata, die 
Schale ſey rund und ſtark, wie eine Gaͤnſeſpuhle, weiß 
von Farbe ‚und auf unzehlige 5 eee ſo kan 
man 
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man faft auf die Vermuthung kommen, Linne habe 
hier beyde Arten verwechſelt. Wenigſtens wird man 
nach dieſer Angabe beyde unmöglich hinlaͤnglich unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen. Wenn hier aber Lenne eine Schale 
fordert, die ein gerunzeltes Gitter bildet, rund iſt, und 
aus einer zuſammengeleimten Maſſe beſtehet, ſo kan 
man ſich nun leichter herausfinden. Mehrentheils ſind 
dieſe Schalen nicht allzuſtark, gemeiniglich wie ein ſtar⸗ 
ker Bindfaden, doch ſteigt auch ihre Staͤrke bis zum Um⸗ 
fang einer Gaͤnſeſpuhle „davon ich ſelbſt einige Beyſpiele 
| beſitze. Sie haben Streifen und Queerſtreifen, die folg⸗ 
lich ein Gitter bilden; allein alles iſt nicht regelmaͤßig ge⸗ 
nug, daher erſcheinet die Schale gerunzelt. Wenn man 
aber groͤſſere Maſſen vor ſich ſiehet, zumal von der duͤn⸗ 
nern Art, ſo iſt alles ſo in einander geſchlungen, daß 
man weder Anfang noch Ende ſiehet. Die Mundoͤff⸗ 
nung ragt eben nicht weit hervor, inwendig ſind die 
Schalen glatt, und ihre Farbe iſt weiß, braͤunlich, grau, 
dunkelbraun, faſt ſchwarz. Man findet hier oft unge⸗ 
heure Maſſen; wie denn Guaitien verſichert, er habe 
ein Beyſpiel geſehen, das 23 Pfund gewogen habe. Man 
findet dieſe Wurmgehaͤuſe nach Linne in den europai⸗ 
feben Meeren Mr eigentlich in dem ſicilianiſchen Meere, 
auf der Inſel Gorea, in den ſchwediſchen und dani⸗ 
1 Meeren. 4 


21 Serpula . ie KIT. P nos | 
1 Spec. Hl. 


Die Zöenfeblange, der Wundelbohrer, franz. 
Vilebrequin, hollaͤnd. Hoornflangetje, Zeeflangetje, 
Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 548. fig. 1. Bonanni Mu, 
Kircher. Claff. I. fig. 20. M. Rumph Amboin. Raritäͤ⸗ 

tenk. tab. 41. fig. 1. (und nicht I., wie Linne fagt,) 
Gualtieri Ind. Teftar, tab. 10. fig. O. V. Argenville 
e tab. 4. fig. I. Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab, 13. 
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fig. 1. Th. IV. tab. 17. fig 2. Martini Couchyl. T 1 
tab. 2. fig. 12. B. tab. 3. fig 24. B. ein Theil der gleich 
folgenden Adanſontſchen Figur. Adanſon Hit. du Se. 
neg. tab. 11. fig. 1. Vermet. (die Abbildung Baſter fi ſub 
tab. 9. fig. 3.5 die Linne noch anfuͤhrt, paſſet nicht zu 
ſeiner B Beſchreibung, und wurde vorher Num. IV. vom 
Einne als Abänderung von Serpula ſpirorbis angeführt.) 
Serpula tefla teneti flexuofa apice [piruli acuto. Linne. 

Die Sornſchlange hat eine runde gebogene 
Schale, deren Endfpige gewunden iſt, und iwei⸗ 
ne ſcharfe Spitze ausgehet. Der vordere geſtreckte⸗ 
re Theil iſt oft drey, vier, auch wohl mehr Zoll lang, 
und auf mancherley Weiſe gekruͤmmt, gebogen, aber 
nicht eigentlich gewunden; die Schale, welche Streifen 
und Queerſtreifen hat, unter denen die erſtern verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig viel ſtaͤrker find, als die letztern, „die dem fein⸗ 
ſten Haar gleichen, nimmt in ihrer Staͤrke allmaͤhlig ab, 
und endiget ſich in einer gewundenen Endſpitze, die in 
die feinſte Spitze ausgehet. Dieſer gewundene Theil der 
Hornſchlange ſtellet die regelmaͤßigſte Schraubenſchne⸗ 
cke vor, die man, wenn man ſie einzeln kennte, gewiß 
unter die kleinen Schrauben wuͤrde aufgenommen haben. 
Sie hat eine Lange von einen halben oder dreyviertel Zoll, 
iſt enge und ſpitzig gewunden, und mit ſcharfen Queer⸗ 
ſtreifen, oder Queerribben überlegt, deren die erſte Win⸗ 
dung fuͤnf bis ſechs hat. Ich habe einen ſolchen gewun⸗ 
denen Theil: aufgeſchliffen, und an demſelben ſechs Win⸗ 
dungen und eine zarte geſchlaͤngelte Spindel, dergleichen 
auch die Schraubenſchnecken haben, gefunden „und die 
aufgeſchnittenen Windungen erſcheinen rund, gerade, wie 
bey den Schraubenſchnecken. Man kan alſo dieſes Wurm⸗ 
gehaͤuſe fuͤr den natuͤrlichſten Uebergang auf die regel⸗ 
maͤßig gewundenen Schnecken anſehen. Zuweilen er⸗ 
ſcheinen dieſe Wurmgehaͤuſe einzeln, zuweilen in zuſam⸗ 
mengeklebten Maſſen. Mein Benfpiel hat fuͤnf einzelne 
Rohren mit a gewundenen Endſpisen; mehrere hat 

das 
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das Beyſpiel des Adanſon, und eine ſehr groſſe Map - 


ſe, die leicht hundert einzelne Röhren haben konnte, ha⸗ 
N be‘ ich vor einigen Jahren bey einem Naturalienhaͤndler 


geſehen. Linne giebt Indien zum Vaterlande an, 
ſonſt findet man dies Wurmgehaͤuſe auf Amboina, Go⸗ 
rea, und im adriatiſchen Meere; es iſt aber gar nicht 
gemein. 


AU, api. pohyrhalamia. Lin. XI. P. 1260. 
Spec. 802. 


Die Spee der Ruhdarm, die Sees 
trompete, franz. Tuyau trompette, hollaͤnd. Zand- 
pyp» Koedarm, Schooltrompetten. Rumph Amboin. 

Raritaͤtenk. tab. 4 1. fig. D. E. Martini Conchyl. Th. 
„ -dutab, 1. 8 6. Ser ple tefta tereti eee laswi rect iu- 
ſcula polythalamia. Linne 


Die Sandpfeiffe hat eine runde, durchſich, 
tige, glatte, groͤſtentheils gerade, mit Zwiſchen⸗ 
kammern a Schale. Linne ſagt noch: fie 

wohnet in Indien, hat eine milchweiſſe Farbe, die Dis 
cke eines Fingers, und iſt inwendig mit Scheidewaͤnden 
verſehen, die auf der einen Seite conver, auf der ans 
dern concav erſcheinen, aber nicht durchbohrt ſind, oder 
keinen durchlaufenden Canal haben. Da ich dieſes 
Wurmgehaͤuſe nicht beſitze, ſo will ich die Nachrichten 
wiederholen, die Martmi aus Rumph und andern 
Schriftſtellern geſammlet hat. Die Samdpfeiffe, ſagt 
Martini, iſt uͤberhaupt zwey bis drey Schuh lang, nur 
ſelten gerade, mehrentheils krumm, oder auf unterſchie⸗ 
dene Art gebogen. Unten iſt ſie uͤber einen Zoll im 
Durchmeſſer, ( Linne muſte alſo ein viel kleineres Bey⸗ 
ſpiel vor ſich haben) und die Schale an einigen Stellen 
zwey bis drey tinien dicke. Nach oben zu wird ſie im⸗ 
mer enger. Sie ſcheint aus unterſchiedenen über einan⸗ 
der ſtehenden, und geſchickt eingefugten Roͤhren zu beſte⸗ 
5 m 3 hen. 
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hen. Die Hauptroͤhre iſt oben durch eine Scheidewand 
in zwey Oeffnungen getheilt, auf welchen noch zwey en? 
gere Rohren ſitzen, die faſt zwey Spannen lang in die 

Höhe ragen, und aus lauter kleinen uͤber einander geſetz⸗ 
ten Röhrchen zu beſtehen ſcheinen. Dieſe konnen vom 
Bewohner nach Gefallen ausgeſtreckt und eingezogen 
werden. Diefe duͤnnen Rohren brechen leicht ab, und 
ſtehen oben weiter aus einander, als unten. Leicht bres 
chen ſie ab, wenn man dieſe Sandpfeiffe aus dem San⸗ 
de, wo ſie tief vergraben liegt, ausgraͤbt. Auswendig 
iſt die Schale weiß, mit Queerrunzeln und Ringen be⸗ 
legt, am breitern Ende wird fie ſchmutziger, und iſt ge 
meiniglich mit einem ſchwaͤrzlichen Schlamm bewachſen. 
Rumph fand ſte auf der Inſel Ceram, in dem Ama⸗ 
heyiſchen auf der Inſel Boero, und in dem Kaͤinli⸗ 


ſchen Meerbuſen. Davila hat einige Stuͤcke aus dem 


mittlaͤndiſchen Meere erhalten, ſie kommt aber in den 
Kabinetten ſelten, noch ſeltner aber unbeſchaͤdiget vor. 


III. Serpula arenaria. Linn. XII. p. 1266. 

\ ai ,, . 
Der Hundsdarm, der Ochſendarm, hol⸗ 
land. Hondsdarm. Bonanni Recreat. et Muf. Kircher. 

Claſſ. I. fig. 20. B. (C., darauf ſich Linne auch beruft, 

gehoͤrt nicht hieher.) Gualtieri Ind, Teſtar, tab, 10. fig. 

IL. N. Argenville Conchyl. tab. 4. fig. H. Linne Lehr⸗ 

buch des Thierreichs Th. II. tab, 40. fig. g? Martini 
Conchyl. Th. I. tab, 3. fig, 19. A. B. C. Adanſon Hiſt. 
du Seneg. tab. 1 1. fig, 5. Maſier, Serpula teſta articula- 
ta integra, diſtincta ſubtus planiuſcula. Linne. 

Der Hundsdarm hat eine gegliederte inwen⸗ 
dig durch keine Scheidewaͤnde unterbrochene, und 
mit abſetzenden, oder deutlich getrennten Win⸗ 
dungen verſehene Schale, die etwas glatt iſt. 
Man ſiehet es aus dieſer Beſchreibung deutlich, ua 

0 0 g leſe 
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dieſe Gattung von der vorhergehenden unterſcheiden ſoll; 
und ſie unterſcheidet ſich in aller Ruͤckſicht von derſelben. 
Wenn wir Linne angefuͤhrte Zeichnungen zuſammen⸗ 
halten, fo ſehen wir bey alle den Verſchiedenheiten, um: 
ter welchen der Hundsdarm zu erſcheinen pflegt, doch im⸗ 
mer eine Art von regelmaͤßiger Windung um den Mit⸗ 

‚telpunct, oder wenigſtens nach dem Mittelpuncte zu. Ei⸗ 
nige ſind ſo gar ſo regelmaͤßig gewunden, wie ein Poſt⸗ 
horn, oder ein Ammonshorn; bey andern gehen die 
Windungen unter, auch wohl uͤberſich, und ich beſitze ein 
Beyſpiel, wovon Gualtieri fig. N. der zehnten Tafel 
ein ganz aͤhnliches abbildet, wo die Mundoͤffnung eine 
hervorragende Rohre iſt, dann einige Windungen über 
fid) ſteigen „die ſich endlich in eine gewundene Endſpitze 
endigen. Man kan gleichwohl bey allen dieſen Verſchie⸗ 
denheiten den Hundsdarm leicht durch folgende Kennzei⸗ 
chen l 1) muß der Hundsdarm allezeit eine 
Art von einer Windung um den Mittelpunet haben; 
2) hat dieſes Wurmgehaͤuſe flache oder ſtaͤrkere, gerade 
oder gefchlängelte Queerribben, daher es ſcheinet, als 
wenn es aus lauter einzelnen Gliedern beſtehe; 3) iſt es 
unten immer etwas platt. Die Schale iſt von auſſen 
nie ganz glatt. Das eine meiner Beyſpiele iſt fein gegit⸗ 


tert, doch laufen unten drey ſtarke etwas knotige Strei⸗ 


fen die Schale hinauf; und ein anders hat drey derglei⸗ 
chen merklich knotige Streifen, oben. Inwendig iſt der 
Hundsdarm glatt, ſo wie ſeine Schale rund gebaut iſt. 

Das eine meiner Beyſpiele iſt ſchmutzig weiß, das an⸗ 
dre iſt auf weiſſem Grunde hellbraun geflammt, in der 
Muͤndung aber, nach unten zu, braun, nach oben zu, 
weiß. Linne giebt Indien zum Wohnort an, Adan⸗ 
ſon fand es auf Senegall; es gehöret aber dies Wurm⸗ 
gehaͤuſe gar nicht unter die e eben i 
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XI V. Serpule N Linn. XII. ie 207. 

spec. 804. | 

Die geſpaltene Scheee die 0 b 
pfeiffe, der geſpaltene Huͤhnerdarm, franz. 8010 
ſerpent, Lirebourres, holland. Be: Hoender- 
Darm. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 548. fig. 2. Bonan⸗ 
ni Recreat. et Müf. Kircher. Claſſ. I. fig. 20. F? Rumph f 
Amboin. Raritäten. tab. 4 1. fig. H. und 2. Gualtie⸗ 
ri Ind. Teſtar. tab. 10. fig. Z. von Born Muf. Caeſ. 
Vind. Teſt. tab. 18. fig. 15. Martini Conchyl. Th. I. 
tab. 2. fig. 13. A. B. C. fig. 14. Guettard in den mi⸗ 
neralog. Beluſt. Th. IV. tab. 5. fig. 36. Serpula tejla 
\ n. Jub/pirali, fiſſura e line 

nne. Ar 


Die gefpaltene Schlange hat eine etwas rung 
de, und einigermaſſen gewundene Schale, die 
mit einer die Länge herablaufenden einigermaſſen 
gegliederten e Spalte verſehen iſt. Linne ſagt noch, 
fie wohne in Indien, nehme allerley Geſtalten an, fey 
aber leicht durch ihre gegliederte Spalte, die aber in Ab⸗ 
ſicht auf die Groͤſſe gar ſehr verſchieden ſey, zu unter⸗ 
ſcheiden. Sie zeige ſich beſonders in zwey Abaͤnderun⸗ 
gen, indem an einigen die Roͤhre rund, an andern aber 
winklicht ſey. In der That ſind auch die Berſchieden⸗ 
5 bey dieſer Gattung ſo groß, daß man ſie nimmer⸗ 
mehr zu einer Gattung rechnen würde, wenn fie nicht 
das gemeinſchaftliche Kennzeichen der gegliederten Spal⸗ 
te haͤtten. Einige ſind ziemlich regelmaͤßig in die Hoͤhe 
gewunden, enge gebaut, und haben eine nicht allzuweit 
hervorragende Muͤndung; andere, wie das Beyſpiel i im 
kayſerlichen Kabinet, hat eine lange Rohre, und oben 
eine in die Hohe gewundene Spitze; noch andre find ge⸗ 
ſtreckt, geſchlungen „oder nur einigermaſſen gewunden; 
und noch andre na, einen winklichten Bau. Ben einis 

gen 
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gen iſt die Schale glatt, bey andern mehr oder weniger 


rauh, eckigt, zackigt, geſtreift, geribbt, gerunzelt, und 


dergleichen, alle aber haben, wie geſagt, die gegliederte 


Spalte gemein, obgleich die Glieder bisweilen unkennt⸗ 
lich ſind. Auſſer Indien uͤberhaupt, das uns Linne 
nennt, werden fie auch nach Rumph auf Amboina ge⸗ 
funden, und gehören unter die Seltenheiten in den 


Sammlungen. 


XV. Serpula vermicularis. Lin. XII, p. 1267. 
05 spec. Hoy. 0 
Der ruͤßlichte NMeerpinſel, Leſſer. franz. Vers 


a coquille tubuleuſe. Klein de tubulis tab. 1. fig. 12 


Ellis Naturgeſch. der Corall. tab. 38. fig. 2. Serpula 
zeſta rereti ſubulata curvata nugoſa. Linne. 


| Der ruͤßlichte Meerpinſel hat eine runde 
pfriemenf oͤrmige gekruͤmmte runzlichte Schale. 


Linne ſagt noch, daß dieſer Wurm im europaͤiſchen 
Meer wohne, und daß das Thier ſeinen innern Saug⸗ 
kuͤſſel nach Belieben, folglich auch fo lang, als er will, 
aus der Schale hervorſtrecken koͤnne, der dann die Figur 


des Lichenis pyxidati habe, und beruft ſich dabey auf 


Herrn Skene. Wenn ich die Figur aus Klein ſicher 
hieher rechnen darf, und das darf ich, deucht mir, um 
der Aehnlichkeit des Bewohners willen, wenn ich dazu 
ein Beyſpiel aus meiner Sammlung rechnen darf, das 
ich aus Norwegen erhalten habe, und mit ſeinem Be⸗ 
wohner in Weingeiſt auf hebe; ſo erſcheinet dies runzli⸗ 
che unanſehnliche Wurmgehaͤuſe in verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten. Das Benfpiel des Ellis iſt gleich einer Pfrieme 
gebogen, nimmt aber bis zur ſtumpfen Endſpitze vers 
haͤltnißmaͤßig ab. Das Beyſpiel im Klein iſt ſehr un⸗ 
merklich gebogen, und gehet ſchnell in eine ſcharfe Spi⸗ 
he aus, und mein Beyſpiel iſt auf beyden Seiten ein we⸗ 


nig nach der Seite zu gebogen, iſt hinten etwas ſtaͤrker, 
ID b er e en „ b rker 


m 5 | als 
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als vorn „und weil es an einem Felſen angeſeſſen hat, | 
breit gedruͤckt, hier iſt die Schale weiß, die übrigens sta | 
iſt, Der Ruͤſſel des Bewohners gleicher einem Trichter 
mit langen Halſe, und wo ſich der endiget, da iſt das 
Thier mit Franzen beſetzt, die kleinen Puͤſchelchen mit 
Stielen gleichen, der Wurm ſelbſt, der uͤber einen Zoll 


auſſer der Schale haͤngt, iſt nicht ſtaͤrker als eine Strick⸗ 


nadel, und braungelb. 


e . penis. a XII. pag. 1 
Spec. 0G. 


Die Gies kanne, der Vas ſchacht ) franz. 
T Arroſoir, le Pinceau de Mer, hollaͤnd. Venus - Schaft, 
Neptunus- Schaft of Gieter. Liſter Hit. ‚Conchyl.. tab, 
548. fig. 3. Bonanni Mul. Kircher. Claff. 1. g. 38. 
ohne Kragen. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 41. 
fig. 7. Valentyn Abhandl. tab. 10. fig. 87. Gualtie⸗ 
ri Index Teſtar. tab 0. ſig. M. Ar genville Conchyl. 
tab. 3. fig. G. Rnorr Vergnuͤgen Th. IV. tab 28. * 
a. Tb. VI. tab. 40. fig. 1. Martini Conchyl. Th. I. 
tab. 1. fig. 2. EHuͤller Linnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. 
tab. 10 fig. 3 Beſchaͤftigungen der Geſellſch. Naturf. 
Freunde in Berlin Th. II. tab. 1 1. fig. 1. bis 5. entſtellt 
und als folche beſchrieben: Muſeum Leerfian. fig. 1. op- 
tima. Serpula tefla tereti recta extremitate radiata: di- 
ſcoporis eylindrieis. Linne 


Der Neptunus⸗ oder Venusſchacht hat ei⸗ 
ne runde gerade Schale, iſt unten am Ausgange 
geſtrahlt, und mit einer Scheibe bedeckt, die cy⸗ 

lindriſche Locher hat. Linne ſagt noch, daß man 
dieſes Wurmgehaͤuſe bey Java finde, und daß man das 
Thier, welches ein Molluſeum iſt, noch nicht kenne. Sei⸗ 
ne Beſchreibung iſt kurz, aber hinreichend. Man findet 
freylich dieſes Wurmgehaͤuſe oft entſtellt, allein es bleibet 
ſich in ſeinen weſentlichen Kennzeichen allemal Wen | 
enn 


Siebenzehntes Geflecht. Seipel 35, 


Wenn wir die Krone binwegdenken, ſo ſehen wir eine 
a Rohre „die wohl ſechs Zoll lang werden kan, die allmaͤh⸗ 
lig dünner wird, und am duͤnnſten Ende offen iſt. Die 
Schale iſt eigentlich glatt, doch findet man ſelten ein 
Beyſpiel, welches nicht Unregelmaͤßigkeiten, Eindruͤcke, 
Erhabenheiten und dergleichen haben ſollte. Alles dies iſt 
Zufälligfeit, Hingegen ſiehet man in einiger Entfer⸗ 
nung von dem Kragen, oder der Krone eine muſchelfbr⸗ 
mige Erhabenheit, als wenn zwey kleine Tellinen ſich aus 
einander gelegt, und ſich beyde Schnaͤbel gegen einander 

gekehret haͤtten, und dieſe Erhabenheit liegt in einer fla⸗ 
chen Vertiefung, welche mit halbmondfoͤrmigen Strei⸗ f 

fen verſehen iſt. Das fchönfte an dieſem Wurmgehaͤu⸗ 

ſe iſt der Kopf. Am Rande deſſelben ſiehet man einen 
Kragen, der aus lauter hervorragenden Cylinders be⸗ 
ſteht, die alle offen find, und wo ein Cylinder an den 
andern ſtoͤßt; dann eine conver erhabene Scheibe, die 
den ganzen Kopf zudeckt, auf welcher eine Menge offner 
etwas hervorragender groͤſſerer und kleinerer Cylinder lie⸗ 
gen. Die Farbe iſt entweder weiß, oder ſie faͤllt in das 
Graue, und iſt mit etwas ſchwachem Roth untermiſcht. 
Auſſer Java, das Linne nennt, findet man dieſes 
Wurmgehaͤuſe auch auf Amboimna, und auf der Kuͤſte 
Koromandel, und wird, wenn es gut erhalten, und 
lang iſt, bis zu 50 Gulden bezahlt. 


Entſtellungen und mancherlen Unregelmaͤßigkeiten, 
die bey dieſem Wurmgehaͤuſe oft vorkommen, beſtimmen 
keine Abaͤnderungen, ich uͤbergehe ſie alſo. Aber zweyer 
Abaͤnderungen gedenket Meuſchen, die ich nicht uͤberſe⸗ 
hen kan. Die erſte in dem Mufeo Leerſiano p. 3. n 4. 
hat keine Krone; een onbekende, of zeer zeldzame niet 
gekroonte zeer particuliere, koſtete in der Auction 46. 
Gulden, und war alſo kein Fragment. Die andre in 
dem Mufeo Gronoviano p. 130, n. 1447. hat einen ganz 
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ſchmalen, platten, ebenen Kragen. Praeputium ſ. 
SGlandula, van voorfz. Gieter; de gel: malle ‚Kraag 
‚ds ripgsom even breed. | 


Gattungen und Abänderungen, 
die im Linne fehlen. 

7 1). Martini Conchyl. Th. I. tab. 2. fg. 8. Gu⸗ 

altieri Index Teftar. tab. 10. fig. R. Die roſenfarbi⸗ 

ge Schlange mit Stacheln. Es hat die Staͤrke es 

ner Rabenſpuhle, mancherley Kruͤmmungen, ſonderlich 

an der ſchmaͤlern und ſtumpfen Endſpitze. Seine Muͤn⸗ 


dung iſt geſaͤumt, und der Koͤrper mit einigen Reihen 


Stacheln beſetzt. Die Farbe iſt roſenroth. Des Herrn 
von Born Serpula muri sata iſt davon unterſchieden, und 
verdienet beſonders angefuͤhrt zu werden. Mul. Caef. 
Vind. Teſt. tab. 18. fig. 16 (Unten Num. 26.) 


2) Martini Conchyl. Th. I. tab. 1. fig. 9. Bim 
Amboin. Raritaͤrenk. tab. 41. fig. K. Der Stiefel. 
Das ſtiefelfoͤrmige Corallenrohr, hollaͤnd. Boots- 
hell. Weder Rumph noch Martini ſagen uͤber dieſes 
Wurmgehaͤuſe etwas. Nur dies, daß es an Korallen⸗ 
klippen, oder zwiſchen Korallen ſitze, daß es eine braune 
Farbe habe, und geſtreift ſey, daß es an der einen Sei⸗ 
ke feſt anſitze, und verſchloſſen fen. Es hat die wahre 
N Geſtalt eines Stiefels. 


3) Martini Conchyl. Tb. L. in 1. ie, 10. Rumph 

Amboin. Raritaͤtenk. tab. gi. fig. L. Der Ofen. Der 
Backofen, holland. Ovenshell. Rumph und Mar⸗ 
tini ſagen uͤber dies Wurmgehaͤuſe eben das, was ſie 
uͤber das vorhergehende geſagt haben. Es hat eben dies 
ſen Wohnort, eben dieſe aͤuſſre Beſchaffenheit, aber ei⸗ 
nen andern Bau, denn es gleichet einem kleinen Back⸗ 


” Daß aber W vorgiebt, der B ö ge⸗ 
dre 


* 
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pbhbre als Abaͤnderung zu Serpula arenaria (oben Num. 5 
ElIII.) das glaube ich doch nicht fo gerade zu. e N, 


4) Martini Conchyl. Th. I. tab. 1. fig. 11. Ki’ 


ſter Hiſt. Conchyl. tab. 106. fig. 3. Klein de tubulis 
tab. 1. fig. 3. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 94. wo 


verſchiedene Beyſpiele von auſſerordentlicher Groffe vors 


kommen. Der Bindsdarm, das groſſe Wachs 
licht, franz. Le Cierge. Der Durchmeſſer dieſer groſ⸗ 
ſen Wurmroͤhre beträgt oft über einen Zoll. Die Scha⸗ 
le iſt erdfahl oder weiß, ſehr ſchwer, und an einigen 
Stellen einige kinien dicke. Von auſſen iſt die Roͤhre un⸗ 
eben und rauh, inwendig aber glatt und glaͤnzend. Wahr⸗ 
ſcheinlich erſcheinen die mehreſten Beyſpiele in bloſſen 
Fragmenten, im Seba werden einige vollſtaͤndige Bey⸗ 
ſpiele abgebildet, und dieſe ſcheinen mir gegen Davila, 
Martini und von Born darzuthun daß man dieſes 
Wurmgehaͤuſe von Serpula anguina (Num. N tren⸗ 
nen muͤſſe. 

5) Martini Conchyl. Th. L tab. 2. fig. 12. AS 
Rumpb Amboin. tab. 41. g. 3. Die tegel 
Hornſchlange, holland. uitgeftrekde Hoornflang. Sie 
iſt milchfarbig, glatt und glaͤnzend, fo dick, als eine 
ſtarke Gaͤnſefeder. Man entdeckt daran einige zarte Fal⸗ 
ten, welche wie verſchobene Ringe um die Schale herum⸗ 

liegen, ohne ihrer Glaͤtte etwas zu benehmen. Die Ab⸗ 


nahme des Durchmeſſers von der oberſten bis zur unter⸗ 


ſten Oeffnung iſt ſehr gering. Meine Beyſpiele von 
ſchmutzig weiſſer, oder blaͤulicher Farbe find dünner als 
die abgebildeten, zum Theil geſtreckt, zum Theil aber 
auch auf verſchiedene Art gebogen. Erſcheinungen, die 


man an Wurmgehäufen ſchon gewohnt iſt. Man findet 


die ſchoͤnſten Beyſpiele dieſer Art in America. 


6) Martum Conchyl. Th. I. tab. 2. fig. 15. Bu 


nannı Iecreat. et Muf Kircher. Claſſ. I. fig. 20. A? 


Aumpb Amboin. Naritätenf. tab. gr. fig. 4. Die ges 


krullte oder 8 Seeſchlange. Dies Wurm⸗ 
gehaͤuſe 


N 
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gehaͤuſe iſt glatt, und vom gelblicher Farbe. Der obere 
ausgeſtreckte Theil iſt rund, bald gerade, bald gebogen, 
und mit einigen Eindruͤcken oder Falten verſehen. Der 
untere Theil iſt uͤber einander gerollt, und an einigen 
Stellen gedruͤckt, wodurch es hin und wieder einen ſchar⸗ 
fen Ruͤcken bekommt. Das Beſtimmte dieſes Wurm⸗ 
gehaͤuſes iſt, daß es oben ausgeſtreckt, und unten gewun⸗ 
den iſt; daß es aber, wie Martim vorgiebt, Abaͤnde⸗ 
rung von der Serpula lumbricali (oben Num. XI.) ſeyn 
ſollte, davon lehrt die gegebene Beſchreibung das Gegen⸗ 
teil, Martini Beyſpiel ſaß auf einer Muſchel. 

12 20 Martini Conchyl. Th. I. tab. 2 fig. 16. Bo⸗ 
Nanni Recreat. et Muf. Kircher. Claff, 1. fir. 20. G. 
Knorr Vergnügen Th. I tab. 29. fig. 5 Der Suͤh⸗ 
nerdarm. Die Schale iſt glatt, zuweilen gerunzelt, 
oder mit einzelnen Queerſtreifen verſehen, und an den 
Kruͤmmungen gefaltet. Zuweilen iſt ſie rund, und ſo 
dick als eine Schwanenfeder, zuweilen an der innern 
Seite der Kruͤmmungen. flach gedruͤckt, wenn ſich die 
Rohre vorher um einen andern platten Körper herumge⸗ 
wunden gehabt. Oben iſt der Canal allemal weiter als 
unten, bey vielen ganz enge und ſpitzig. Sie erſcheinet 
in vielen Abaͤnderungen. Martini hält dieſen Huͤhner⸗ 
darm für eine darmfoͤrmig gedrehete und gefaltete Abaͤn⸗ 
derung von Serpula lumbricalis (oben Num. XI.) wel⸗ 
ches nach Linne Beſchreibung nicht moͤglich iſt Abge⸗ 
brochene Stuͤcken der geſtreckten und auf mancherley 
Waeiſe gekruͤmmten Roͤhren, an denen die gewundene 
Endſpitze fehlt, konnten es ehe ſeyn. 

8) Martini Conchyl. Th. I. tab. 2. fig. 17. Li- 
ſter Hift. Conchyl. tab. 547. fig. 4. Das roͤchlich ges 
ſtreifte Seewurmgehaͤuſe, Mart. Es gleicht einem 
Wurm, der ſeinen Schwanz bis zum Munde umgebo⸗ 
gen, auf der aͤuſſern Seite ift dies Roͤhrchen in die Läns 
ge und in die Queere geſtreift, inwendig iſt es weiß und 

glatt. Ich glaube, Liſter, und aus ihm Martin, ba 
ben 
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ben ein bloſſes Fragment dieſes allerdings ſeltenen Wurm⸗ 
gehaͤuſes abgebildet. Ich beſitze ein Beyſpiel auf einer 
oſtindiſchen Seetulpe, das mehr unordentliche Windun⸗ 
gen hat, ſich ausſtreckt und ſchlingt, und endlich in eis, 
ne ſcharfe Endſpitze ausgehet. Die Farbe iſt dunkelroth, 


die Queerſtreifen ſind fein, die horizontallaufenden, die 5 


ſich nach den Kruͤmmungen richten, ſind ſtaͤrker, ſtehen 
aber weit von einander. Auſſerdem iſt das Wurmgehaͤu⸗ 
ſe gerunzelt. Inwendig iſt das Gehaͤuſe ganz glatt, und 
ſpielet aus dem Weiſſen ſanft in das Rothe. 
9 Martini Conchyl. Th. I. tab. 2. fig. 18. A. 
Der kleine eingezogene Elephantenruͤſſel, Mart. 
Er iſt von auſſen und von innen glatt, glaͤnzend und 
weiß, an dem weiteſten Ende ſtark gefaltet, und aus⸗ 
wendig rauchfaͤrbig gewoͤlkt. Sein breiteres Ende hat 
faſt einen halben Zoll im Durchmeſſer, iſt faſt gerade ges 
ſtreckt, und verduͤnnet ſich nach unten zu um die Haͤlfte. 
Die Laͤnge beträgt zwey Zoll. . 
10) Martini Conchyl. Th. I. tab. 2. fig. 1 8. B. 
Der groſſe ausgeſtreckte Elephantenruͤſſel, Mart. 
Er iſt durchgängig weiß und glatt, oben mit Queerfal⸗ 


ten verſehen, auch hin und wieder durch etliche Eindruͤ N 


cke uneben gemacht. Sein groͤſter Durchmeſſer uͤber⸗ 


ſteigt den Durchmeſſer des vorhergehenden um ein Gerin⸗ 


ges, und doch iſt er mehr als noch einmal ſo lang, und 
hinten gerade nicht viel duͤnner, als der vorhergehende 
war. Er iſt etwas mehr gekruͤmmt, als jener. Indeſ⸗ 
ſen erſcheinet auch dieſes Wurmgehaͤuſe in verſchiedenen 
Geſtalten, und ich beſitze ein Beyſpiel, das durchaus ge⸗ 
runzelt iſt, das an der ſtaͤrkern Seite die Krümmung, - 
wie das Martiniſche Beyſpiel hat, an der etwas ſchwaͤ. 
chern abgebrochenen Seite aber eine leichte Einbeugung 
hat, die an vollſtaͤndigen Exemplaren ſtaͤrker ſeyn kan. 
11) Martini Conchyl. Th. I. tab. 3. fig. 20. A. 
B. aus Adanſon Hilt. du Seneg. tab. 1 1. fig. 4. A. B. 
Darin. Das kleine gelbbraune rundgewundene 
i 0 Wurm⸗ 
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Wurmgehaͤuſe. Es dreht ſich von der Rechten nach 
der tinfen in drey Windungen, die entweder dicht in ein⸗ 
ander gerollt find, oder über einander ſtehen, und die 
Spitze in ihrem Mittelpunet verbergen. Sie erhalten 
dadurch eine Aehnlichkeit mit einem oben und unten tel⸗ 
lerfoͤrmigen Horn. Die äuffere Flaͤche iſt mehrentheils 
glatt, zuweilen mit fuͤnf oder ſechs Streifen bezeichnet, 
die von der Oeffnung bis nach der Spitze herablaufen. 
Die Muͤndung ſtehet nur ſelten uͤber die Gewinde ber 
vor. Es wird auf der Inſel Gorea gefunden. 
t Martini Conchyl. Th. I. tab. 3. fig. 20. E. 
aus Davila Catal. raiſ. Tom. I. tab. 4. fig. E. Der gelb⸗ . 
liche plattgedrehete Wachsſtock, Mart. franz. 
Pain de bougie. Man ſieht aus der Figur, daß dieſe 
Wurmroͤhre ein glatter „ runder , auſſerordentlich langer 
Canal ſey, der ſich wie ein duͤnner in einander gedreheter 
Wachsſtock oben eilfmal, und an der Seite noch fünfs 
mal regelmaͤßig eingerollt hat, und deſſen kleiner Durch⸗ 
meſſer an den innern Gewinden kaum merklich abnimmt. 
Herr Davila hat fie aus America erhalten. 5 
13) Bonanni Recreat. et Muſ. Kircher. Claff. I. 
fig. 20. D. In der Beſchreibung werden die Körper A. 
B. C. D. zuſammengenommen, und von ihnen geſagt, 
was man auch aus den bloſſen Abbildungen ohne Be⸗ 
ſchreibung ſiehet, daß ſie rund und glatt find. Das ge⸗ 
genwaͤrtige Beyſpiel iſt enge, in die Höhe gewunden, 
und beſtehet aus ſieben Windungen, „davon die fuͤnf 
obern überaus regelmäßig find. Das erſte iſt enger ge⸗ 
wunden, als das zweyte, von dem es ſich ſichtbar getren⸗ 
net hat, und das zweyte iſt ſtark auf die Seite geſch⸗ 
ben. Der Muͤndungscanal raget etwas hervor. PR: 
14) Gualtieri Ind. Teſtar. tab, 10. fig. W. Tu- 
bulus marinus vermicularis, concameratus diverſimode 
ſtriatus, tuberoſus, punctatus, albidus. Dies Wurm⸗ 
gehaͤuſe iſt etwas unregelmaͤßig gewunden, obgleich die 
erſte Windung beynahe eirkelrund iſt. Es iſt von 4 
5 ‘ ehr 
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fir uneben 2 geſtreift „ geribbk 15 gerunzelt „knotigt und 
dergl. Das merkwuͤrdigſte aber ſind die Zwiſchenkam⸗ 6 
mern, welche Gualtieri dieſem Wurmgehaͤuſe ausdruͤck⸗ 
lich beylegt. Es hat eine weißliche Farbe, und ohuge⸗ 
fehr die Groͤſſe eines Silbergroſchens. 

15) Gualtieri Index Teſtar. tab. 10. fig. X. Tu- 
bulus marinus vermicularis, concameratus, ſtriatus, 
ſtriis circularibus tuberoſis, et punetatis, aliquando can- 
didus, aliquando rubieundus. Gualt. Dieſes Wurm⸗ 
gehaͤuſe iſt ſehr unregelmaͤßig gewunden „und mehr ver⸗ 
ſchlungen, als gewunden zu nennen. Es hat Eirfelftreis 
fen, die mit groͤſſern und kleinern Knötchen beſetzt ſind, 

und erſcheinet bald weiß, bald roͤthlich. Gualtiert legt 
dieſem Wurmgehaͤuſe ebenfalls Zwiſchenkammern bey, 
ol ich es gleich faſt nicht begreifen kan, wie er dieſes an 
eeinem unverletzten Körper ſehen konnte. Gleichwohl mey⸗ 

net er wahre Zwiſchenkammern, denn er ſagt von allen 
den Koͤrpern, die bey ihm das dritte Geſchlecht der 


Wurmgehaͤuſe beſtimmen: Tubulus marinus, zutus ali- 


qubu: concamerationibus terminatus. 

16) Argenville Conchyl. tab. 4. fig. E. Argen⸗ 
ville ſetzt zu fig. C. D. E. die magre Anmerkung, ſie waͤ⸗ 
ren etwas dicker, als A. und B., weiter ſagt er von ih⸗ 
nen nichts. Der Koͤrper E. kan vielleicht Fragment von 
der Serpula cöntorıuplicata (oben Num. IX.) aber auch 
zuſammengeleimte Beyſpiele von der ausgeſtreckten Horn⸗ 
ſchlange ſeyn, von der ich vorher Num. 5. angemerkt 
habe, daß ſie auch zuweilen gebogen erſcheine. Dies 
7 Wurmgehäuſe iſt rund und glatt. Die eine der drey vor⸗ 

handenen Roͤhren gleicht einer Schlinge, das andre . 
gerade, das dritte iſt auf der einen Seite nur ein wenig 
gekruͤmmt, alle drey aber ſind zuſammengeleimt. 

1 Argen ville Conchyliol. tab. 4. fig. k. Man 


ſieht bey F. ein Seewurmgehaͤuſe, das einzeln, und we⸗ 


gen ſeiner Lange und Kruͤmmungen merkwuͤrdig iſt. Man 
konnte es leicht für eine wahre Schlange fee Der⸗ 
Conchylienk. 3 glei 
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gleichen Seewurmgehäufe fallen in Gſtindien. Argen⸗ 
Ville. Es hat faſt die Staͤrke eines kleinen Mannes⸗ 


Finger 1 doch iſt die Mundöffnung ſtark aufgeworfen, 


und hat einen ungleich gröffern Umfang, als der gleich 


unmittelbar darauf folgende Theil der Schale. Der hin⸗ 
tere Theil iſt merklich duͤnner als der vordete, und hat 
einen ſtarken runden Knoten. Wahrſcheinlich war hier 
das Wurmgehaͤuſe an einem Korper z. B. an einem Fel⸗ 


ſen angewachſen, und machte ſeinen Befeſtigungspunet 


1 dicht, daß ſeine Schale keine Gefahr lief. Das 
Wurmgehaͤuſe iſt geſtreckt, es hat aber verſchiedene 101 


Kruͤmmungen, und gleicht hier einer Schlange 5 wenn 
ſie kriecht. 
| 18) Seba Thefur, Tom. III. tab. 93. fig. 3. Bas 
einum noftras , Balanis, quos Tulipas marinas vocant, 
. tubulis vermium externe 3 atis, conſitum;, colore 


eſt dilute einereo, balani autem magis obfeuri ſunt, tu- 


bulique etiam in obfeurum vergunt. Seba. Die Con 


chylie, auf welcher die Seeeicheln und die Wurmge aͤu⸗ 
ſe ſitzen, iſt Murex antiquus, und von mir im erf en 


Bande S. 522 f. angeführt, jetzt nehme ich um der 
Wuͤrmer willen eben dieſe Conchylie vor mich, die zwar 
haͤufig genug vorkommen, aber doch von den Schrift⸗ 
ſtellern nicht beſonders bemerkt worden ſind. Sie ſind 
ganz glatt, mehrentheils regelmäßig ı um den Mittelpunct 
gewunden, der Vordertheil iſt geſtreckt, manchmal noch 


einmal gewunden, und die Windungen ſchlieſſen bald an, 


ſetzen bald ab. Die aͤuſſerſte Glaͤtte und die ziemlich re⸗ 
gelmaͤßigen Windungen machen dieſes Wurmgehäuſe 
kenntlich. 
5 19) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 93. fig. 4. 110 
Ueber fig. 4 bis 9. wird im Texte folgende allgemeine 
me gemacht. Tubuli vermium perpulchri, tum 
rectus, dum plures diverſimode contorti, inteſtinifor- 


mes, nonulli ſature fuſci, alii nigricantes et albidi, füb- d 


rufi ex purpureo ſtriati, Ana etiam dilute einerei. Ra- 


rius 
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rius id genus domuneulae ur, (wenn die Rede 
von den abgezeichneten iſt, ſo iſt es wahr, denn dieſe ſind⸗ 
ausgeſucht,) nee unquam duae per omnia intef fe ſimi- 
les fere ocenrrunt, Das Wurmgehaͤuſe fig. 4. 5. hat 
den regelmaͤßigſten Bau eines Ammonshorn, vollkom⸗ 
men in ſich gewundene runde Windungen, einen Durch⸗ 
ſchnitt, der drey Zoll uͤberſteigt, und feine Cirkelſtreifen 
oder Runzeln. Da dies Wurmgehaͤuſe keine ſichtbare 
Glieder hat, und vollig rund iſt / fo kan ich es nicht für 
0 von der Serpula arenaria (oben Num. XIII.) 
alten. 
en 20) Seba Thefaur, Tom. II. tab. 93. fie, 6. 
Wenn dieſes Wurmgehaͤuſe nicht etwa auf einem frem⸗ 
den Körper liegt, fondern, ſo wie es hier gezeichnet if, 


5 fuͤr ſich beſtehet, ſo iſt es eins der ſonderbarſten. Der 


ſtaͤrkere Theil ragt hervor, und hat faſt den Durchſchnitt 
eines Zolls, nun folgt eine eirkelrunde Windung von 
5 gleicher Staͤrke, und oben drauf liegen noch einige un⸗ 
regelmäßige Windungen „die ungleich ſchwaͤcher find, 
und fich etwas in die Höhe. dehnen. me Durch⸗ 
ſchnitt betraͤgt 22 Zoll. 
2282) Seba Thefaur. Tom. II ah, 93. Re. 7. - 
Dieſes Wurmgehaͤuſe unterſcheidet blos der Bau von 
dem vorhergehenden, es iſt blos anders gewunden. Der 
Umfang des ſtaͤrkſten Theils der Roͤhre iſt noch etwas 
groͤſſer, als an dem vorhergehenden, und fie ſcheinet bis 
Fur Endfpige, die ſich nach mancherley Kruͤmmungen, 
die einigermaſſen nach dem Mittelpuncte zu gerichtet find, 
in zwey Windungen endiget, h ßmaͤßig abzu⸗ 
nehmen. 
Pr 22) Seba Thefaurus Tom. II. 5 93. fig. 8. 
Diüeſe acht Zoll lange, und in ihrer groͤſten Starke n icht 
einen halben Zoll dicke Wurmroͤhre, „ iſt faſt ganz gerade 
geſtreckt ſie hat nur einige ganz leichte Kruͤmmungen. 
In ihrer Staͤrke nimmt ſie nur ganz langſam ab, und 
endiget ſich in eine a e e 10 7 
eine 
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ſcheinet mehr glatt als geſtreift und gerunzelt zu ſenn; 
wenigſtens 
bauſes fäne Runzeln „wie Queerſtreifen. 


23) Seba Theſaur. Tom. III. tab. 93. fig, 9. Dies 


ſes Wurmgehaͤuſe von fuͤnf Zoll wuͤrde wenigſtens die 


En des vorhergehenden haben, wenn es nicht in der 


titte einige ſtarke Krümmungen faſt wie Windungen 


hätte. Seine aͤuſſere Schale ſcheinet übrigens nicht fo 
glatt als die vorhergehende zu ſeyn, obgleich die Zeich⸗ 


nung zu dunkel und zu zweydeutig ff, als daß man . n 


über etwas entſcheiden konnte. 


24) Knorr Vergnügen Th. W 8 a 


8 hat fie vorn, bis zur Hälfte des ganzen 8 er 


Hier zeigen wir einen dicken ſchwarzen Wurmföcher, N 


(dikke zwarte Wormbuis, Grand Vermiſſeau noir) der 
wegen ſeiner Weitung ſehr anſehnlich iſt. Derſelbe iſt 
zur Seiten mit einigen Falten beſetzt, und das Ende iſt 


in einen Schneckengang umgebogen, die untere. Seite 1 
iſt platt. Knorr. Die Benennung des Herrn Muͤller 
macht uns einigermaſſen zweifelhaft, ob dies Wurmge⸗ 


haͤuſe Serpula oder Sabella nach Linne ſey? Doch weil 
es an ſeinem Hintertheil wuͤrklich gewunden, und die uns 
tere Hälfte der Roͤhre ſtark gerunzelt iſt, fo glaube ich es 
hier an den rechten Ort geſetzt zu haben. Der Durch⸗ 
ſchnitt des flaͤrkſten Theils, da wo die Oeffnung iſt, be⸗ 
traͤgt einen Zoll. Die ſchwarze Farbe deſſelben kan dem 


Wurmgehaͤuſe natürlich ſeyn, kan aber auch von 1 ie 


Orte in der See herkommen, wo es gelegen hat. 


5 2 25) von Born Ind. Muf. Caet, Vind. P. I. p. 377. 
und fig. 1. 2. von Born Muf. Caeſ. Vind, Teft. pag. 
361. auf der Vignette; und tab. 13. fig. 10. 11. Cornu 


copiac, das Fuͤllhorn. Die kegelfbrmig gethuͤrmte 0 


Schale hat zwey Gewinde, und eine ganz runde Muͤn⸗ 
dung, die Schale iſt kegelförmig und gethuͤrmt, nach 
der Rechten gedrehet. Dee e de ſind BT 

| brs⸗ 


* 


Stiebente ent Geſchlecht. Serp . 565 


brochen *) walzenförmig, und ehen von ger fre 
entfernt, davon das letztere am weiteſten abſtehet. Die 
Spitze iſt ſtumpf. Die Muͤndung ſcheibenrund, an der 


innern Sele etwas wenig auswaͤrts uͤbergeſchlagen, oh; N 


ne Spindel, Lefze und Nabelloch. Von gelblicher Far⸗ 
be, mit drey nach der Lange des Ruͤckens laufenden 
ſchwarzbraunen Baͤndern. Dadurch U EIER fie 
jich als eine beſondre Art von jener, we Iher Seba 
(Thefäur. Tom. III. tab. 40. fig. 27.) Argenville (300 
morphofe tab. 9. fig. 8. und nicht, wie es im Indice heift: 
Conch. II. P. 9. f. 2.) und vielleicht auch von der, wel 
cher Otho Muͤller (Otto Friedrich Muͤller Hiſt. 
Verm. II. Sp. 313.) gedenket. von Born Ind. l. e. An 
einem Orte meiner Schriften habe ich gemuthmaſſet, Dies 


ſes Fuͤllhorn möchte eine in ihrem Bau irre gewordene 


Weinbergsſchnecke ſeyn, eine Meynung, die man gar 
nicht albern finden wird, wenn man den Helix des Ar⸗ 
genville ohne Vorurtheil und als Kenner betrachtet, 
Da indeſſen Herr von Born ausdruͤcklich verſichert, i 
daß ſein Fuͤllhorn keine Spindel habe, ſo gehoͤrt es als 
ein hohles unregelmäßig gekruͤmmtes Schalengehaͤuſe 


"fer die e 65 eine eigne . 5 a 2 


| Gattung. 
16. Serpula a Die e e Eggel 2 
eine bloſſe Abaͤnderung von der Serpula anguina, (oben 
Num. XIV.) die aber doch allemal eine eigne Anzeige 
verdient. Sie hat vorn die fiffüram longitadinalem, aber 
die ganze Schale iſt mit einigen Reihen ſcharfen Dornen 
befeßt. Der vordere Theil hat einige Kruͤmmungen, der 
hintere aber iſt verſchlungen, oder unregelmäßig gewun⸗ 
den. Bey allen dieſen Krümmungen iſt g leichwohl das 


b 5 aber vier Zoll lang, welches aber noch 


Nun 3 N nicht. 


150 Eigentlich gar ar gewunden, ſondern nur eingehogen, ge⸗ 
drehet und gedehut. Man gedenke, was Linne anfra- 
dus nennet. a 
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nicht die Haͤlfte ſeiner ganzen Länge ſeyn würde, wenn 
man ſich daſſelbe ausgeſtreckt gedenkt. Wie der Herr 
von Born fagt, fo hat es zehn die Lange herablaufende, 
und mit hohlziegelformigen Stacheln bee Streifen, 
und eine roͤthliche Farbe. 
27) Adanſon Hit. du Seneg. tab. 11. fig. 3. Do- 
fan, p. 164. Cette eſpece s attache par monceaux ronds 
d' environ un pied de diametre, ſur les coquillages et ſur 
les morceaux de bois que le rd a fixés au fond fa- 
blonneux et coquillier de la rade de P isle de Gorr£e. La 
longueur de fa coquille eſt de huit à neuf pouces, et ſa 
largeur de trois a quatre lignes. Elle eſt contournée plus 
irreguliere me que la premiere eſpece (Serpula lumbrica- 
lis oben Num. XI.) et fait un peu moins de ſpires, qui 
vont auſſi de droite à gauche. Sa ſurface eſt relevee „ 
einquante petits filets longitudinaux, fort ſerres, et tra- 
verſẽs par d' autres filets ſemblables, qui forment un treil- 
lis extrement fin. Son ouverture ne s ‚Steve pas d’un 
demi pouce au- deſſus des ſpires. Elle s ineline tou- 
jours un peu fur le chte. Elle eſt jaune au . et 
de couleur de corne au dedans. Adanſon. | 
28) Adanſon Hiſt. du Seneg, tab. 1 T. fig, 55 Je- 
lin. p. 166. Sa coquille ne s' eſt brélentee à moi que 
deux fois, autour du cap Manuel. — C eſt une des plus 
ſingulieres qu on ait ‚peut - Etre, vü dans le genre du 
Vermet. Elle ne paroit d’abord que comme un boyau 
inegal, replié irr&gulierement für lui meme, long de 
huit a neuf pouces, et large defix a neuf lignes: mais 
lorfqu’ on J examine attentivement, on voit qu elle af. 
fecte de prendre une forme triangulaire , chofe qu on 
obſerve dans les deux exemplaires que N en al, et qui 
ne different qu en ce que J un préſente a droite ce que 
Pautre porte à Sauche. La face R. qu on peut regarder 
comme la face anterieure, eft verticale , forme&e de deux 
tours de fpirales peu inegaux , a peu pres triangulaires, 
et rapprochẽs cöte a cöte. Elle eft zenilee, vers le mi- 
5 lieu 
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lieu à l’endroit de leur reunion, et un pen plus avancëe 
que für les co tès qui declinent en s ° approchant de la fa- 
ce poft£rieure, Celle-ci eſt en partie verticale, form&e 
par le dos des deux tours de fpirale de la face antdrieures 
et en partie horizontale, formée par un ‚troifieme tour 
de ſpirale qui fait un cerele horizontal en communiquant f 
avec eux, et laiſſe un petit cul-de- fac au milieu de ſon 
ombilic. La face inferieure eft plate et horizontale, ré- 
glẽe par le deſſous de la troifieme ie Sei coqpille 
elt blanchätre,, peu epaiffe, tres-fragile, et d' une gran- 
de legeret£, gut, provient de ce que fürface exterieure 
eſt toute piquce de petits trous. Ces trous ne p£netrent 
pas tout-- fait, juſqu' a ſa ſurface intérrieure, qui eſt 
liffe et d un beau poli: ils font entre mélés de petits tu- 
bereules, qui en certains endroits paroiffent enfermés 
dans un r&feau extrement fin. Les mailles de ce reſeau 
ſont hexagones, fort régulieres, et coupees par troĩs 
filets, qui en fe croifant à leur milieu, vont fe rendre a 
chacun de leurs angles. Le morceau d£tach€ que Yon 
voit, en 2, en montre le tiſſu tel qu’ il paroit grofli bar 
le ſecours du verre lenticulaire. A la beauté et à TEgU-- 
larit€ du rẽſeau qui recouvre cette coquille, on la pren- 
droit au premier coup d’oeil pour un Madrépore des 
mieux ouvrages. Mais ce qui la rend encore plus fin- 
gulie e ce font deux cuvertures 95 O. en forme de tu- 
yaux d inégale grandeur, qui 8 Llevent parallẽlement 
Fun à Fautre. La groſſeur et la longeur. de ces tuyaux 
varie depuis deux jufqu’ä quatre lignes; de ſorte que 
lorſque le tuyau le plus grand a quatre lignes, Vautre 
n en a que deux. Au- deſſous de ces deux ouvertures, 
A lextr&mite oppofee des fpires, on voit encore en X. 
X. deux ouvertures a peu pres femblables, par leſquel- 
les la coquille etoit foiblement attachee aux rochers et 
dans les ſables. Adanſſet | Eins der jenen Wurm 
gehaͤuſe. | 


SR, 29) 


1 Freunde i in Berlin, Th. II. S. 569. A 
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29) Befbäftigungen der Geſellſch. Naturf. 
Freunde in Berlin, h II. S. 358. tab. 12. fg. 5. 
Der Wurmtrichter derpula infundibulum.. Dies poſt⸗ 
hornfoͤrmige Wurmgehaͤuſe iſt in drey ſichtbaren Kruͤm⸗ 


mungen ziemlich regelmaͤßig ſo zuſammengerollt, daß 95 | 


folgende Windung immer 1 55 wird, als die vorige. 


jr Windung hat ohngefehr 3, die andre &, die e 


Zoll, die Rohre ſelbſt nicht viel uͤber cite inte im 
chmeſſer. Es iſt weiß von Farbe, und etwas queer 


und neue daran beſtehet aus fuͤnf trichterfoͤrmigen Ein⸗ 


ſaͤtzen, welche die erſte Hauptkruͤmmung ausmachen, und 


wovon an der folgenden keine weitere Spur wahrzuneh⸗ 
men. Der aͤuſſere ſcharfe Rand jedes Einſatzes iſt wie 
der untere Theil eines Waldhorns, weit, nach auſſen ums 
gebogen, und in eine ſolche Muͤndung immer wieder ein 
ähnliches Horn eingeſchoben. Unmittelbar vom weiten 


Mundſtuͤck an laͤuft die Hoͤhlung immer enger, alſo 
wuͤrklich trichterfoͤrmig zuſammen, und wird ganz enge b 


an der Muͤndung des folgenden Trichters. Bey einer 
Abaͤnderung ſiehet man zwar die neuen Anfäge deutlich, 


die weiten ſcharfen Raͤnder aber vr trichterförmigen An, 


füge fehlen. 
30) Befebäftigungen dee Den Naturf. 


tab. 9. A. fig. 3. 
4. 5. Spengler Catal. raiſonnée: tab. 5. 12. bis 


127.) Das graue pyramidenf oͤrmige Wurmge⸗ 
haͤuſe mit eingeſchloſſener Nuſchel, Schr. Auf 
kleinen Strahlmuſcheln, oder Maͤnteln Oſtrea Lin. von 
der a von eee und in andern e 


lien 


Br 


0 Dieſes Verzeichniß des un ER über fein koſt⸗ 
bares Conchylienkabinet iſt zwar noch nicht durch den Druck 
bekannt, die dazu ‚gehörigen fünf Kupfertafeln beſitze ich 
durch Herrn Spenglers Guͤte. Möchte doch dieſer groſſe 


Conchyliologe uns recht bald mit 3 e b. 


ſchenken. 


| geſtreift auf ſeiner Flaͤche. Das einzige Merkwuͤrdige 5 
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lien z. B. Marex anus, Turbo diſtortus, ſonderlich aber 
auf der angezeigten Muſchel ſiehet man eine ſtahlgraue 
ſteinſchaligte Materie, von Geſtalt eines pyramidenfbr⸗ 
migen Wurmgehaͤuſes, das am ſchmalen Ende eine lei⸗ 


1 ne Oeffnung hat. Das Wurmgehäufe erreicht hoͤchſtens 1 


die Laͤnge eines Zolls, und iſt ziemlich regelmaͤßig in die 
Hoͤhe gewunden, bald vollig gerade geſtreckt, bald ein 
wenig gekruͤmmt. Es beſtehet aus vier bis ſieben Win⸗ 
dungen, davon die erſte ungleich gröſſer iſt, als die zwey⸗ 
te, von der zweyten aber nehmen ſie verhaͤltnißmaͤßig 
ab. Oben iſt das Wurmgehaͤuſe gewoͤlbt, unten aber 
platt. In dieſem Gehaͤuſe findet man 11 55 zwey ſchma⸗ 
le, ſchief gedrehete Schalen, die ſich als Muſchelſchalen 
genau zuſammenſetzen laſſen, die aber an ihrem untern 
Ende einen weiten Ausſchnitt zwiſchen ſich laſſen, wel; 
chen man ſonſt an keiner einzigen Muſchelart antrift. 
Ich werde dieſe Muſcheln unter den Muſcheln ſelbſt be⸗ 
ſchreiben, und bemerke jetzo nur, daß der Herr Kunſt⸗ 
verwalter Spengler aus dieſer und einigen aͤhnlichen 
von ihm entdeckten N ein eignes Geſchlecht macht, 
das er Gaſtrochena nennt. 

31) Guettard in den mineral. Beluſtig. Tb. ae 
S. 306. tab. 5. fig. 37. gegraben. Wurmfoͤrmige Rohe 
ten, die mit feinen diesänge herabgehenden unregelmaͤßig 
gewundenen Streifen verſehen ſind, und auf einem Hau⸗ 
fen liegen. Mehr kan ich über eine Aufferft dunkle und 
zweydeutige Zeichnung, wie die gegenwaͤrtige iſt, nicht 
ſagen, als das Wenige, was Herr Guettard über Dies 
felbe geſagt hat. 

32) Meine Rupfertafeln: Tab. VI. Tab. VI. 
fg. 18. Die Seeſchlange mit ausgezack⸗ fig. 18. 

ten Seitenlappen. Dieſes kleine aber ma 

wuͤrdige Wurmgehaͤuſe entdeckte ich in einer oſtindiſchen 


Meertude (Lepas Untinnabulum Lin) Es hal die 


Form einer ausgereckten Schlange „und nur der 
Schwanz der uͤberaus ſchnell abnimmt, und ſehr dünne 
Nu 5 aus⸗ 
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auslaͤuft, iſt unmerklich gekruͤmmt, und faſt ganz glatt, 


eo 


Der vordere Theil, der ohngefehr zwey Theile der Laͤn⸗ 


ge der ganzen Schale beträgt, iſt deſto breiter, oben 


platt, und mit einer ſchmalen, runden, glatten Ribbe, „ 


die im Mittelpuncte liegt, bezeichnet. An den Seiten 


liegen feine gekerbte Lappen, einer an dem andern ir die 


bald ſpitzig zulaufen, bald abgerundet find, und unter 1 


dem Vergroͤſſeru gsglaſe ganz rauh erſcheinen. Unten, 
wo die Wurmröhr 

unregelmaͤßig, und tritt hervor, und die Zwiſchenwaͤn⸗ 
de zwiſchen den obern Lappen und dem untern Rande ſind 


eingebogen. Die Endſpitze iſt verſchloſſen, die Mund⸗ 


öffnung und die ganze innre Hoͤhlung iſt eirkelrund. Die 
Farbe iſt weiß; und die Länge ohngefehr drey Viertheile 
eines Zolls. Siehe Tab. VI. fg. 1. 


eee 33) Meine Rupfertafeln Tab. VI. fig, 
‘Al Or 19. Die vielkammerige gewundene 
Seeſchlange. Gegraben. Dieſes anſehn⸗ 


liche Wurmgehaͤuſe aus Maltha iſt in die Höhe gewun⸗ 
den, und zwey runde Windungen liegen gerade uͤber ein⸗ 
ander, die uͤbrigen aber ſind unregelmaͤßiger als jene, 


und liegen in der zweyten in unordentlichen Gaͤngen und 
Kruͤmmungen, bis zum aͤuſſern Rande der zweyten Wins 


dung. Hier mag wohl das Wurmgehaͤuſe an einem 


fremden Körper angeſeſſen haben „denn es iſt ſichtbar ge⸗ 
druͤckt, und in ſeinem regelmaͤßigen Bau gehindert wor⸗ 


den. Ueber die Schale laufen zwiſchen ſtarken, knoti⸗ s 


gen, beynahe ſtachlichten Ribben feine Streifen, die 8 


von noch feinern durchkreutzt werden, dergeſtalt 0 daß 


die ganze Schale uneben und rauh erſcheinet. An den 


obern unregelmaͤßigen Windungen vermiſſe ich die Rib⸗ 


ben, Streifen und Knoten gaͤnzlich, ſehe aber hingegen 
mancherley Unregelmaͤßigkeiten, soElche auch dieſen Theil . 


der Schale uneben machen. Die erſte Windung iſt 
beynahe cirkelrund, faſt um den Mittelpunet gewunden, 


und 8 unten ein e Nabelloch. Die andre Win⸗ 


dung 


Inn 


re auf der Schale fißt, iſt der Rand 
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dung wuͤrde auch rund ſeyn, wenn ſie nicht „wie ſchon 
geſagt, gedruͤckt waͤre, und eben das gilt von den folgen⸗ 


den. Die innre Hoͤhlung der Schale iſt glatt, und gleich⸗ 1 


ſam mit einer neuen Schale uͤberzogen; und hier zeigt 
mir eine Verletzung der Mundöffnung die deutlichſten 
Zwiſchenkammern, womit die innre Schale ausgelegt 
iſt. Drey derſelben ſehe ich deutlich, welche eine conca⸗ 
ve Geſtalt haben, und aus einer dünnen Schale beftes 
hen. Daß das ganze Wurmgehaͤuſe dergleichen Zwi⸗ 
ſchenkammern habe, ſchlieſſe ich daher, weil ich oben beym 
Ausgange des Wurmgehaͤuſes, wo es einige Beſchaͤdi⸗ 
gungen erlitten hat, dergleichen Zwiſchenkammern wie⸗ 
der erblicke. Sie ſind alle verſchloſſen, folglich muß mei⸗ 
ner Wurmroͤhre noch ein Theil der Schale fehlen, der 
hohl, ohne Zwiſchenkammern iſt, wo das Thier wohnen 
konnte. Ich habe ſchon geſagt, daß dieſes Wurmge⸗ 
haͤuſe aus Maltha und gegraben ſey. Siehe Tab. VI. 


Achtzehentes Geſchlecht. 
V 15 
Linn. XII. p. 1267. Genus 334- i 


Der Bohrwurm, lat, Xylophagus, franz. Taret, 
hollaͤnd. Boorworm. Animal Terebella: Maxillae duae 
caleareae , hemisphaericae, antice excifae, fubtus angula- 
tac. Tefta terer, flexuofa, lignum penetrans. Das 
Thier iſt eine Terebelle, es hat zwey kalkartige he⸗ 
miſphaͤriſche Kinnladen, die oben ausgeſchnitten, 
unten aber winklicht find. Die Schale iſt rund, 
gebogen, und durchdringet das Holz. 9 

In der zehnten Ausgabe hatte Linne dieſem den 
Schiffern ſo fuͤrchterlichen, und den Schiffen ſo nachthei⸗ 
ligen Wurme noch keinen Platz unter den Conchylien ein⸗ 
geraͤumt. Das Geſchlecht Teredo ſtund S. 65 1. unter 

KERN. ; den 


15 5 
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den Inteftinis, und hatte zwey. Gattungen; Teredo lapi- 
daria und Teredo navalis Der letztere der fuͤr uns ge⸗ 
© hört, hatte die Gattungskennzeichen Teredo intra lignum 
teſta flexuoſa, er fey ein Bohrwurm, der ſich im Holze 
aufhalte, und eine auf mancherley Art gekruͤmmte Scha⸗ 
le habe; wodurch der Bitter alſo eingeſtund, daß er 


unter die Schalthiere gehöre. Dahin ſetzte nun auch der 


Ritter denſelben in der zwölften Ausgabe feines Nas 
turſt yſtems, welches auch der eigentliche Ort fuͤr denſel⸗ 


ben iſt. Unter den vorher beſchriebenen Wurmgehaͤu⸗ 


ſen kommen mehrere vor, welche wie der Bohrwurm 
eine runde und auf mancherley Weiſe gebogene Schaf, 
haben, denen man die groͤſte Aehnlichkeit mit demſelben 
nicht abſprechen kan. Allein es gehoͤrte auch dieſem Wur⸗ 
me der Vorzug, ein eignes Geſchlecht zu beſtimmen, 
weil er wegen der zwey Schalen, womit derſelbe, wie 
alle Pholadenthiere an feinem hintern Ende bekleidet iſt, 
und die Linne ſehr unrichtig fuͤr Kinnladen hielt, von 

den Wurmgehaͤuſen gaͤnzlich abweicht, und ſich dadurch 
dem Geſchlecht der Pholaden naͤhert. Linne hat nur 
eine einzige Gattung, weil ihm eine zweyte, die ich her⸗ 
nach beſchreiben werde, noch nicht bekannt war, und 
nicht bekannt ſeyn konnte, weil ſie nach der Herausgabe 
der zwölften Ausgabe des Makurſyſtems den Freunden 
der n e be bekannt wurde. 


5 Teredo nasehs. I bes u. 0 
! e 807. a 
Der Webbsh er, der en ‚der Bohr⸗ 
wurm, lat. Xylophagus, navalis, franz. Taret, 9 
laͤnd. Zechout Worm, Paalworm, Boorworm, Scheeps- 
Boorworms-Koker. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 
41. fig. F. G. Sellius Hiſt. nat. Teredinis tab. 1. 927 


Muller Linnaͤiſches BET: Th. VI. tab. 19. in 
| in⸗ 


! * 
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Linne“ Naturſyſt. des Thierreichs Th. II. tab. 40. fig. h. 


Adan on Hift. du Seneg. tab. 19 fig. 1. 


Linne hat keine Gattungskennzeichen angegeben, 


und beweiſet dadurch, daß das von ihm gelte, was er 


bey den Geſchlechtskennzeichen von der Schale geſagt 
hatte: Tella teres flexuofa, lignum penetrant. Die Scha⸗ 
le iſt rund, auf mancherley Art gebogen, und durch⸗ 
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k 


derben der Sie 13 an, man aus Jen dach 1 
pa gebracht hat. Die Schale iſt überaus duͤnne, rund, 
glatt, und wird in dem Holze, darein ſich dieſes Thier 


geniſtet hat, in verſchiedenen Lagen, Richtungen und 


— 


Kruͤmmungen, zuweilen gerade geſtreckt, zuweilen nur 


leicht gebogen „gefunden. Er gehet ſchneller oder länge 
ſamer in eine bald ſpitzigere, bald ſtumpfere Spitze aus, 


und iſt alſo an dem einen Ende dicker, als an dem an⸗ 


dern, hat auch bald einen groͤſſern, bald geringern 
Durchſchnitt. zune iſt die Schale von auſſen ganz 
glatt und eben, zuweilen auch hoͤckricht und unregelmaͤſ⸗ 
fig. Seine Lange, die vier bis ſechs, auch wohl noch 

mehr Zoll betragen kan, iſt unbeſtimmt; und am hin⸗ 


tern Ende iſt das Thier mit zwey halbrundgebogenen . 


und mit noch zwey lanzettenformigen Schalen bewaffnet. 
Es thut, wie bekannt, an Schiffen, und an den Pfaͤh⸗ 
len, die an den Ufern in der See ſtehen, unbeſchreibli⸗ 
chen Schaden, und das um ſo viel mehr, da ſich der 
Wurm in dem Holze, wo er einmal wohnet, ſo erſtau⸗ 
nend vermehret, daß das ganze Holz endlich mit ſolchen 
Wuͤrmern erfüllt wird. Die Vermehrung muß von in⸗ 


nen geſchehen, denn an einem Stuͤckchen Schiffsbret, 


das ich beſitze, das dieſer Wurm ganz durchritten hat, 
ſiehet man von auſſen kaum einige Spuren ſeines Da⸗ 
ſeyns. Man pflegt daher in Dannemark, die nach 
Oſtindien und China gehenden Schiffe zu verhau⸗ 

9 
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dern, davon man des Herrn paſtor Chemnitz Nach⸗ 
richt in den Beſchaftigungen der Geſellſchaft naturf. 
Freunde in Berlin Th. II. S. 560. nachleſen kan. Eine 
ſolche Verhauderung koſtet 1000, auch 1200 Thaler, 
und muß gleichwohl bey einer jeden neuen 305 wieder⸗ 
holt werden. Was eben dieſe Wuͤrmer 1730 f. für er⸗ 
ws Verwuͤſtungen an den Seedaͤmmen in Hol⸗ 
and, die ſie in kurzer Zeit ganz durchfraßen, angerich⸗ 
tet haben, die man nicht nur immer wiederherſtellen 750 
ſondern auch mit unbeſchreiblichen Koſten eine Bormauer 
an den Daͤmmen gegen Ueberſchwemmungen auffuͤhren 
muſte, das iſt alles bekannt. Wenn es nun gleich ſchei⸗ 
net, daß die gegebenen Abbildungen verſchiedene Wuͤr⸗ 
mer vorſtellen, ſo muß man auch wiſſen, daß dieſer 
Wurm, wie alle Seewuͤrmer, verſchiedene Geſtalten 
annehme, und in verſchiedener Groͤſſe erſcheine. Rumph 
ſagt, daß dieſe Würmer in verfaultem Holze, fo wohl 
an Schiffen „als an Bäumen, die in der See herum⸗ 
ſchwimmen, beſonders an den Mangi⸗ Mangiholz; 
wachſen „ worinne ſie ſich dergeſtalt fortpflanzen, daß 
man ganze Baͤume inwendig mit dieſen Roͤhren, die mit 
allerhand Bogen wunderlich durch einander laufen, an⸗ 
gefuͤllet findet. Die meiſten Rohren aber find ledig, 
weil das Thier darinne verfaulet, 55 ag es 4 u 
le Alk weiter „„ kan. e 


Gattung, die im Linne fehlt. 


i l,, MNaturforſcher X. Stuͤck. S. 38. 
fig. 2. tab. 1. fig. 9. 10, XIII. Stuͤck. S. 53. tab. 

1. ſig. 1. bis 11. tab. 2. fig. 12. 13. 14. mit 
den innern ſchaligten Theilen, und der Frucht, in wel⸗ 
cher dies Wurmgehaͤuſe wohnt. Die Herkuleskeule. 
Es iſt ein ſchaliger Körper, ſo wie die Schale der Con⸗ 
chylien, beſonders der fo genannten See- und Wurm⸗ 
, gemeiniglich zu ſeyn pflegt. Auf der einen i 
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{ Be er rundkolbigt „und ohne alle Oeffnung, „nimmt als⸗ 
dann allmaͤhlig ab, iſt dabey et was wenig gekruͤmmt und 
gebogen, und endiget ſich in eine ſtumpfe Spitze, die in 
der Mitte ein Loch hat, das zur innern Höhlung fuͤhret, 
inwendig iſt die Schale glatt, von auſſen etwas rauh. 
Die gewohnliche Geſtalt dieſes Teredo gleichet einer am 
dickern Ende gebogenen Keule, darum nannte ihn auch 
Walch die Herkuleskeule Allein da dieſe Thiere in 
einer ne a Ba en 10 5 


1 


raden Mule, 0 und andre baden eine 1 5 N ange⸗ 


nommen. Einzeln werden fie nie gefunden, doch kom⸗ 


men einzelne Beyſpiele vor, die ſich nicht genau genug 
an ihre Nachbarn befeſtigen, an denen man alſo von 
auſſen keine Spur findet, daß fie an einem andern Koͤr⸗ 
per angeſeſſen haͤtten. Wenn ſie gut erhalten ſind, ſo 
haben ſie eine braͤunliche Farbe, ohngefehr wie Rindsle⸗ 
der, unter welche hin und wieder etwas Weiß hindurch⸗ 
ſchimmert. Wenn ſie in einer ganz weiſſen Farbe erſchei⸗ 
nen, ſo ſind ſie gewiß ausgebleicht. Ihre groͤſte Staͤr⸗ 
ke kan einen halben, und ihre hoͤchſte Laͤnge ewas mehr 
als zwey Zoll betragen. 

Dieſes Thier gehört zum Teredo, are Herr 
Spengler im Naturforſcher XIII. Stuͤck S. 57. fol⸗ 
genden Beweis fuͤhret: „ Sie find wie Die Teredines na- 
vales mit zwey Halbrundgebogenen Schalen, die alle Eis 
genſchaften der vielſchaͤlgten Pholadenmuſcheln haben, 


an dem untern und dicken Ende, welches ſo wohl zum 


Bohrer als zum Anſauger beſtimmt iſt, bewaffnet. An 
dem vordern und ſchmalen Theile find zwey zungen oder 
lanzettenfoͤrmige mit einem Stiel verſehene Plaͤttchens 
durch einen Muskel an die Haut des Thieres befeſtiget, 
welche vermuthlich dazu dienen, die kleine Oeffnung der 
Wurmrohre au ſchleſfen oder offen zu halten, wenn das 

Thier 
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Thier es für noͤthig findet, 91 0 mit zwey 9 

verſehene rüfeformige Köpre entweder auszuſtrecken 
oder einzuziehen. Der Leib des Thiers iſt ebenfalls und 
zwar nach ſeinen Haupttheilen dem Pfahlwurm immer 


ähnlich genug, aber feine gebogene und eingezogene Lage, 


und die ungleiche Weite der zugeſpitzten Rohre, in die 
er eingeſchloſſen, giebt ihm auſſer ſeiner Kuͤrze eine ganz 
eigne Geſtalt. , Die Aüfte Coromandel giebt uns 
dieſen Teredo, der allein in einer Frucht wohnt, von der 
Herr Spengler beweißt, daß es eine Landfrucht ſey, 
deren Baum entweder nahe an der See ſtehet, damit 
ſeine Fruͤchte, wenn ſie abfallen, in die See kommen, 
oder die doch wenigſtens durch andre Zufaͤlle in die See 
gefuͤhret werden. Siehe Tab. VI. 85 20. 


Reunzehentes Geschlecht. 
. S ABEL LA. 1 
Linn. XII. 5. EM Genus 355. 


Mun 90 den Name Sabel auch in die deutſche 
Sprache uͤbergetragen, und nennet die Koͤrper, von de⸗ 
nen ich jetzt rede, Sabellen, ſonſt werden ſie auch ſan⸗ 
dige Röhren, fandige Wurmroͤhren „oder Wurm⸗ 
gehaͤuſe, lat. Tubali marini arenoſi, Baſt. Solenes 
fragiles, Klein, und im Hollaͤndiſchen Zand- Kookers 
genennet. ' 
1 Animal Nereis, 0. vingent. Tuntacula duo cräf. 
fi iora pone caput. Tejta tubulofa, contexta ex. arennlic, 
confertim membranae vaginali impeſitit. Das Thier iſt 
eine Nereis. Der Mund hat ein zangenf d oͤrmiges 
Gebiß, am Kopfe ruhen zwey ſtaͤrkere Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner. Die Schale iſt röͤhrenf örmig und aus 
Sandkoͤrnern erbaut, welche auf einer innern 
Membrane oder Haut befeſtiget ſind. Freylich ge⸗ 
hören die Sabellen „da ſie aus Sand erbauet ſind, nicht 
| unter 
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unter die Schalengehaͤuſe, ſie graͤnzen aber doch, um der 
Aehnlichkeit des Baues willen, mit den Wurmröhren 
an dieſelben an; daher fie der Ritter nicht fuͤglich übers 
gehen, ihnen aber auch nicht wohl einen andern Ort an⸗ 
weiſen konnte, als der iſt, den er ihnen gab. Sie be⸗ 
ſchlieſen bey ihm das weitlaͤuftige Geſchlecht der Schal⸗ 
thiere, oder will man lieber, ſie ſind ein Anhang zu den 
Schalthieren. Sie ſind auf mancherley Art gebaut, doch 
haben ſie dies gemeinſchaftlich unter ich, daß ihr Innres 
roͤhrenfoͤrmig iſt. Man findet ſie in der See und in 
den fügen Waſſern, die letztern aber find, wie wir in der 
Folge zeigen werden, nicht allemal aus Sand erbaut, ſon⸗ 
dern auch zuweilen aus groͤßern Steinen, aus Conchy⸗ 
lien, und ſo gar aus vegetabiliſchen Producten. Auch 
iſt das Thier der mehreſten Sabellen der ſuͤßen Waſſer 
eine bloſe Larve, daraus ein fliegenartiges Inſect entſte⸗ 
bet ). Ob es ſich mit den Sabellen der See auch alſo 
verhalte? kann ich nicht ſagen. Da indeß dieſe Wurm⸗ 
gehaͤuſe groͤſtentheils aus Sand erbauet find, fo find fie 
auch überaus zerbrechlich, und das iſt die Urſache, wars; 
um man ſie ſo gar ſelten in den Kabinetten findet. 
Linne hat folgende Gattungen. | 


15 Sabella ferupofa. Linn. II. p. 1268. 
Spec. Hoc. 

Die bie Mull. Die pfriemenfoͤr⸗ 
mige Sabelle, Schr. Sabella teſta folitaria libera fü n- 
pflici curvata: ‚granis lentiformibus nitidis. Linne. | 

Das Gehaͤuſe dieſes Sandkoͤchers wohnet 
einſam und frey, es iſt einfach gebaut und ge⸗ 
kruͤmmt, und beſtehet aus linſenfoͤrmigen glaͤn⸗ 
zenden Sandkoͤrnern. Linne ſagt, es wohne in In⸗ 

dien; das Gehaͤuſe fe) pfeiemenförmig ſtumpf, nur 
| mäßig 
2) Schröter Abhandl. von den Flußconchylien, S. 407. f. 
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mäßig gebogen; es habe die Stärke einer Schwanenfe⸗ 
der, werde auch wohl dicker gefunden, und ſey aus lin⸗ 
ſenfbrmigen, weißen, glaͤnzenden Sand Wan „ 1 von 
einerlen Größe ſey. N 


II. Sabella Branıläta. 1 II f. 18, 
ee, Foo. Ei 
Die Griesroͤhre, Muͤll. Die lange unten zu⸗ 
geſpitzte ſandige Wurmroͤhre: Martini Conchyl. 
Th. 1. tab. 4. fig. 28. Der ſich zugleich auf Pallas 
Miſcell. Zoolog. tab. 9. fig. 15. beruft: Sabella teſta 
ſolitaria libera 1 ſanpliei curvata: granis arenaceis PAR 
Linne. | 
Dieſe Sabelle wohnet einfam, frey und iſt 
ekruͤmmt; es beſtehet aus braunen Sandkoͤrnern. 
Dieſer Sandköcher wohnet, wie Linne ſagt, in den mit⸗ 
ternächtlichen Meeren, in einer groſſen Tiefe, es hat 
die Staͤrke einer Gaͤnßefeder, und hat eine dunkle Farbe. 
Martini giebt vor, daß man dieſe Sabellen auch zu⸗ 
weilen in Holland unter einer Menge der von Sand 
und zerbrochnen Muſchelſchalen erbauten Sabellen finde, 
Dieſer Sandkböcher hat eine anſehnliche Länge, bis zu fünf 
Zoll, iſt nicht allzu ſtark, obgleich auch Beyſpiele vor- 
kommen, die ſtaͤrker als eine Gaͤnßeſpule ſind, und ſeine 
Endſpitze iſt gekruͤmmt. Er iſt an ſeiner gekruͤmmten 
Endſpitze, und an N Fömugigen er kenntich 
genug. | 


III. Sabella ſcabra. Linn. XII 2 1200. 
0 ö He. 809. 
Die Sandroͤhre. Muͤll. Sabella teſta Bes 
bafı i jıxa, ſimplici eurvata,granis radiato - [cabris. Linne. 


Die Sandroͤhre wohnet einſam, iſt aber mit 


dem untern Theile an einem fremden eg be; 
eſti⸗ 
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feſtiget, die Endfpige ift gekrümmt, fie iſt rauh 
durch die Koͤrner die durch ihre Lage Strahlen 
bilden. Man findet dieſe e in den amerikani⸗ 

ſchen Meeren. | | 


1 J. Sabella VINGENS. “a XII. P- . 
Spec. Slo. 


Der Roͤhrenpolype, Muͤll. Die aſtigte Sa⸗ 

belle, Schr. Die Blumenpolypen der ſuͤßen Waſ⸗ 
ſer, Schaͤfer, der eine eigne Abhandlung von ihnen ge⸗ 
ſchrieben hat, wo dieſe Sabelle tab. 1. 2. abgebildet iſt. 
Die Abbildung Baſter Oper. ſubceſſ. tab. 9. fig. 4. wor⸗ 
auf ſich Linne beruft, kann nicht hieher gehören, weil 
das Gehaͤuſe viel zu groß, und aus Fragmenten von 
Muſchelſchalen erbauet iſt, es iſt alſo Sabella chryſodon; 
Pallas Elench. p. 91. Sp. 46. Brachionus tubifex, 
hollaͤnd. p. 112. de Pype maaker. Sabella tefta e 
moſa fia erecta. Linne. | 


Die aͤſtigte Sabelle 8 eine eihigertdaßen 
aͤſtigte an einem fremden Roͤrper befeſtigte aber 
aufrecht ſtehende Röhre. Linne ſagt, fie wohnt in 
den europaͤiſchen Suͤmpfen und iſt uͤberaus klein. Man 
fiehet, faͤret er fort, zuweilen aus der Roͤhre mit dem 
Thier einen oder den andern Aſt hervorſteigen, ob aber 
dieſer Aſt eine eigne Erzeugung ſey, die aus dem Thier | 
wie ein Uſt der Bäume, hervorkeime, oder ob es ein 

junges in der Roͤhre zugleich erzeugtes Thier ſey? das 
koͤnne er nicht beſtimmen. Der Blumenpolype den 
Herr Schaͤfer beſchrieben hat, war fo klein, daß zu 
ſeiner nähern Betrachtung ein Vergroͤſſerungsglas ger 


hörte, denn er war nur den 12ten Theil eines Zolles lang 


und nicht dicker als das feinſte Pferdehaar. Der Ge⸗ 
ſtalt nach war er Kegelförmig, am untern Ende dünne, 
braun, oder gelblich grun, auch wohl weiß und halb 
ehe Dieſe Nöhren beſtehen aus einer Menge 

Oo 2 ſechs⸗ 
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ſechseckiger an einander gefifteter Körperchen, und geben 


zuweilen Mebenaͤſtchen aus. Das Thierchen, das aus 
dieſer Rohre hervorkriecht, nimmt allerley . 
an. Muller. | 


V. Sabella eco, Linn. XII. p. 73 
5 Sec. 12. | 


| Die bienenzellichte Sabelle, Linne. Die Bienen⸗ 
A zelle. Der Trichterwurm, Muͤll. Tubularia arenoſa 
anglica Ellis. Engliſcher ſandichter Roͤhrencorall. 
Corail Anglois ſabloneux et tubuleux. Ellis von den Co⸗ 
rallen tab. 36. beſonders fig. A. Sabella teſta compofita con- 
camerationibut numeroſis poro communicantibus. Linne. 


Die Bienenzelle iſt ein aus vielen Zwiſchen⸗ 
wänden zuſammengeſetzter Rörper, die durch eine 
Oefnung unter ſich Gemeinſchaft haben. Sie 
kommt, ſagt Linne, aus dem brittanniſchen Meere, und 
liegt Hauffenweis bey einander, indem ſich mehrere Thiere 
aus Sandkoͤrnern ein gemeinſchaftliches Haus bauen, 
das aus lauter Scheidewaͤnden beſtehet. Das Thier 
hat vieles mit den Nereiden gemein, aber der Mund und 
Fuͤhlhoͤrner find aͤußerſt verſchieden. Die beyden etwas 
ſtarken Fuͤhlhoͤrner, die am Kopfe ſitzen, ſind verſchieden; 
Nichts von dem Gehaͤuſe zu gedenken, denn ob dieſes 
gleich durch die Kunſt gemacht iſt, ſo bleibet doch immer 
eine ſcheidenartige Haut uͤbrig, wenn man ſich auch das 
ſandigte Gebaͤude hinweg denken wollte. In der zehnden 
Ausgabe hatte Linne p. 790. Sp. O. dies ſandige 
Wurmgehaͤuſe unter die Tubiporen geſetzt, und ihm 
den Namen Tubipora arenoſ gegeben, hier aber in der 
zwoͤlften Ausgabe ſteht es am rechten Orte. Die Be⸗ 
ſchreibung, die Ellis von den Corallen, deutſch S. 97. 
von dieſer merkwuͤrdigen Sabelle giebt, iſt folgende: 
Man findet zum oͤftern große Stuͤcken davon an den 


Kuͤſten bey a zur Zeit des 1 195 
er 
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Ebbe, ingleichen an den Ufern bey Dieppe in Frank; 
reich. Es war die abgebildete Maſſe ohngefehr 6 Zoll 
lang, fuͤnf breit, und drey dick, von einer dunkeln Sand⸗ 
farbe; von einem leicht zerbrechlichen Gewebe, mehr 
leicht als ſchwer, auf allen Seiten pords, an etlichen Or⸗ 
ten aber, waren einige beſondre Oefnungen wahrzuneh⸗ 
men. Der obere Theil der Maſſe iſt auf eine uͤberaus 
ſonderbare Art gebildet. Man kann ihn mit einer An⸗ 
zahl kleiner, und etwas breit gemachter Trichter verglei⸗ 
chen, welche ſchief uͤber einander ſtehen, und zwar der⸗ 
maßen dicht, daß der obere Rand eines jeden Trichters, 
durch den untern Rand des zunaͤchſt daruͤber befindlichen, 
verdeckt wird. Sie haben eine fo ſchiefe lage, daß man 
das unten befindliche koch, welches man als die Rohre 
des Trichters anſehen kann, ohne Muͤh wahr nimmt. 
Dieſe Röhren gehen von dem unterſten Theile des Ber 


chers vom Trichter an, bis ohngefehr zur Haͤlfte der 


Tiefe der ſandichten Maſſe, und zwar nicht in gerader 
tinie fort, auch nicht überall nach einerlen Breite, ſon⸗ 
dern etwas ſchlangenweiſe gekruͤmmt, und von einer meh⸗ 
rern oder wenigern Weite oder Tiefe, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Groͤße des in jedem Trichter wohnenden Thiers. 
Man bemerkt auf den meiſten Zellen einen kleinen Deckel 
von Sand, welchen, wahrſcheinlicher Weiſe, die Thiere 
zu ihrer eigenen Sicherheit und Beſchuͤtzung alsdann bil⸗ 
den, wenn ſie den ofnen Theil des Trichters verlaſſen, 
und ſich in die Nöhre hinnein begeben. Es find dieſe 
Röhren nicht von einerley Maſſe, auch nicht allemal ge⸗ 
rade. Das aber haben ſie alle mit einander gemein, daß 
ſie unten verſchloſſen ſind, indem die Thiere den Theil, 
welchen fie, fo wie fie vorwärts ruͤcken, hinter ſich zurück 
laſſen, durch einen beſtaͤndigen Anſatz ſandichter Theile 


ausfuͤllen, welche durch die aus ihren Körpern herau⸗ 


kommende leimige 1 ee mit einander e 
den werden. 
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vl. Sabella Chryfoden., Linn, nn P- N 

| Spec. 9. 

Die aus Sand und Minfbelfchalen er a 
Wurmeshre „Mart. Der Goldzahn, Muͤll. 
Klein de Tubul. tab. 1. fig. 4. Martini Conchyl. Th. 
1. tab. 4. fig. 29.30. Baſter Opera ſubceſſ. tab. 9. 
fig. 4. e 15 Habchlindries teflacco - „ 
Linne. 

Dieſe Sabelle hat einen einigermaßen cylin⸗ 
driſchen Bau, und eine dünne aus Conchylienſcha⸗ 
len erbaute Röhre, Es iſt wahr, das Wort Tefla- 
ceo- koͤnnte auch braun, oder braungelb heißen, allein 
ich folge dem m artini, und uͤberſetze es durch Conchy⸗ 
lienſchalen. Nun ſo mag auch Mlartini die Beſchrei⸗ 
bung hergeben. Ihre Figur iſt allemal walzenfoͤrmig, 
und nur der unterſte Theil iſt enger, als die uͤbrige Röhre, R 
und ſtark zugeſpitzt. Sie beſtehet eigentlich aus einer 
von natürlichem Leim des Thieres gebildeten Haut. Dies 
ſe iſt ſchmutzig gelb, im Waſſer biegſam, und nach der 
Austrocknung ſpröde. Allenthalben iſt jie mit zerbroche⸗ 
nen Stuͤcken von kleinen Muſchelſchalen , öfters mit gan⸗ 
zen Schalen, hin und wieder auch mit groben Sand⸗ 
körnchen zwiſchen denſelben beklebt. Die großen Stuͤ⸗ 
cken von Muſchelſchalen liegen allemal quer über die Nöhs 
re und find oft wie Hohlziegeſn richtig uͤber einander ge⸗ 
ſchoben. Die unterſte Spitze der Roͤhre pflegt gemeinig⸗ 5 
lich ı Zoll lang, ganz unbedeckt und blos haͤutig zu ſeyn. 
Der gröfte Theil derſelben ſchwebt frey im Meere, und 
nur mit dem unterſten Ende ſcheinen ſie am Grunde feſt 

zu fißen. Man findet fie von unterſchiedener Große bis 
zu 2 Fuß, und von der Dicke einer Gaͤnßefeder, in dem 
europaͤiſchen Meer, an der Kuͤſte von Coromandel, 
in dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung; beſonders 
werden ſie an den hollaͤndiſchen Agent haͤufig 
gefunden. 
VII. 
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VI. Sabella Penicillus. Linn. XII. P 1269. 
| Spec. „ 

Der maltheſiſche hornartige epi 
Mart. Der Meerpinſel, Muͤll. Corallina tubu- 
laria melitenſis. Ellis: franz. Coralline tubuleuſe de 
Malthe. Ellis: Iuyaux de mer cartilagineux Etuis de 
- Scolopendre. Dav. Ellis von den Corallen tab. 34. mit 
dem Thier. Martini Conchyl. Th. . tab. 4. fig. 32 
Linne lehrbuch des Thierr. Th. II. tab. 40. fig. i. Ba⸗ 
ſter Opera ſubceſſ. tab. 9. fig. I. a. b. c. ein Theil der 
Roͤhre und das Thier: . teſta membranacea erocta 
radicata, Linne. 

Diͤeſer Meerpinſel hat eine haͤutige gestreckte 
und mit Wurzeln verſehene Roͤhre. Dieſe Röhren, 
deren gemeiniglich mehrere bey einander ſitzen, werden 
von den Bewohnern ſelbſt gebaut, ſie haben unten einen 
ſchleimigten Sack, in welchem einige Wurzeln derſelben 
feſt ſitzen. Nach und nach werden ſie immer weiter, je 
hoher fie ſteigen. Ihr auswendiger Uleberzug, iſt mit 
cirkelrunden Streifen belegt. Er beſtehet aus einer aſch⸗ 
farbigen erdichten, auf mannichfaltige Weiſe ſchattirten, 
und feſt an einander gekuͤtteten Materie. Die inwendige 
Haut - welche an der auswendigen ſehr feſt ſitzt, beſteht 
aus einer harten, wie Horn, durchſichtigen Materie, 

und hat eine ungemeine glatte Flaͤche. Die Hoͤhle der 
Rohre iſt vollkommen rund. Linne nennt das mitt⸗ 
laͤndiſche leer, woher dieſer Meerpinſel kommt, El⸗ 
lis nennt infonderheit Maltha. 


Gattungen und Abaͤnderungen, | 
die im Linne fehlen. | 
ee Martini Cauchn. Th. I. tab. 4. fig. 27. 
Klein de Tubulis. tab. 0 5. Klein nat. dif- 
e chino tag ; ig A. B. mit dem 


Thier. Das holl aͤndiſche ‚os Warme 
dart. 
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Mart. Es hat einen coniſchen Bau, und eine ver⸗ 
ſchiedene Große, die aber doch nicht leicht drey Zoll er⸗ 
reicht. Der Sand, daraus es erbauet iſt, iſt nicht alle⸗ 
mal von einer Art, doch mehrentheils fein, wie denn ein 
ſolches Thier die Beduͤrfniße zu ſeiner Wohnung nehmen 
muß, wie es ſie findet. Man findet dieſe Sabelle ſon⸗ 

derlich an den hollaͤndiſchen Strande. 
2) Martini Conchyl. Th. I. tab. 4. fig. 26. der 
ſich auf Pallas Miſcell. Zool. p. 118. 120 9: Hg. K. 25 
beruft. Das große zerbrechliche Seewurmgehaͤuſe 
vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung, Mart. 
Der Meerpinſel, Rumph. Rumph ſagt, dieſer 
Meerpinſel ſey ſo dick und lang, als ein kleiner Finger, 
auswendig rauh, inwendig glatt und ſo muͤrbe, daß er 
aus bloſen Sand erbaut zu ſeyn ſcheinet. Pallas Roͤhre 
hingegen iſt 5 Zoll lang, und hat vollkommen Zwickel⸗ 
foͤrmige Ringe oder Abſchnitte. Der Umfang nimmt 
vom obern bis zum untern abgeſtumpften Ende langſam 
ab, und die Rohre beſtehet aus einer Haut, ſo dicke als 
ſtarkes Pappier „die aus lauter uͤber einander geſetzten 
Zwickelförmigen Fibern gewebt zu ſeyn ſcheinet. Ihre 
Farbe iſt aſchgrau oder deſto weiſer, und die Roͤhre deſto 
zerbrechlicher, je trockner man ſie werden laͤßt. Dieſer 
Meerpinſel iſt alſo blos haͤutig, und muͤſte, wenn der 
Rumpbifcbe würklich ſandig waͤre, von an unters 
ſchieden werden. 
3) Martini Conchyl. Th. I. tab. 4 te: 31, aus 
Gualtieri Ind. Teftar. tab. 10. fig. b Der große 
winkelrechte Meerpinſel. Er iſt von ungewöͤhn⸗ 
licher Lange (9 Zoll lang) aber nicht gar einen halben 
Zoll dicke. Seine Rohre iſt ganz gerade, unten 
offen, und nicht viel ſchwaͤcher als oben, wo fie wie ein 
Winkelmaas gerade uͤbergebogen iſt. Die Haut, woraus 
ſie gebildet worden, iſt braun, und uͤberall mit abwech⸗ 
ſelnden weiß und ſchwarzen Cirkel umgeben. . um⸗ 
gebogene Ende it e RN 
\ 5 
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4) Muͤller Linnaͤiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 
19. fig. 6. 7. mit dem Thier. Muller meynt, es ſey 
Sabella chryſodon (Oben Num. VI.) das es aber nicht 
ſeyn kann, weil es nicht aus Muſchelſchalen gebaut iſt. 
Die Schale, ſagt er, iſt cylindriſch rund, faſt fo duͤnne 
wie Pappier, und etwa einen Finger lang, kegelfoͤrmig 
an beyden Seiten offen, in die Queere mit unterbroche⸗ 
nen Strichen geſtreift und rauh. Ob dieſe Roͤhre indeſ⸗ 
fen ſandig, oder blos haͤutig fey? davon ſagt Muͤller 
kein Wort, ſondern er ſetzet noch hinzu, ſie ſey durch ei⸗ 
nen gewaltigen Sturm aus der Tiefe des Meeres in dem 
capſchen Strande in Africa hervorgeworfen worden. 

5j) Schroͤter Flußconchylien tab. 11. Min. D. 
fig. 1. Die kleine cylindriſche zuſammengeleimte 
und aus feinem Sande erbaute, ſchwarze Sabelle, 
Schr. Sie iſt nur einen halben Zoll lang, und etwa 
eine halbe Linie breit, durchaus von gleichem Umfange, 


und alſo walzenförmig. Unten iſt fie verſchloſſen. Der | | 


Bewohner hat zu dieſem Gehaͤuſe den feinſten Sand ge 
nommen, daher daſſelbe von Auſſen ziemlich glatt, und durch» 
gaͤngig regelmaͤßig iſt. Die Farbe iſt ſchwarz. Ich habe 
dies Wurmgehaͤuſe bey Thangelſtedt in einem kleinen 
Bache, in zuſammen geleimten großen Maſſen gefunden. 
6) Schröter Flußconchyl. tab. 11. Min. C. fig. 
13. min. D. fig. 9. Die ſchwarze oder graue coni⸗ 
ſche ſandige Sabelle mit gerader Endſpitze und ge⸗ 
faumter Muͤndung, Schr. Sie wird über 3 Zoll 
lang, iſt aber duͤnner in ihrem Umfange, als die vorher⸗ 
gehende. Sie iſt ganz gerade, an beyden Enden offen, 
und nimmt zwar unmerklich ab, allein man ſiehet doch, 
daß die Endſpitze kaum halb ſo dicke iſt, als die Muͤn⸗ 
dung. Die Muͤndung iſt geſaͤumt. Sie ſind aus dem 
feinſten Sande erbauet, daher iſt ihre Peripherie ganz 
glatt und rund. Einige ſind durchaus ſchwarz, und dieſe 
leben einſam; andre ſind grau, und dieſe haͤngen ſich im 
Waſſer an den Ranunculus fluitans, wo mehrere bey⸗ 
. O o 5 ſam⸗ 


Di 
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ſammen wohnen. Sie werden in der Sale unweit 
Calah gefunden. 
= 7) Schröter Flußconchyl. 6 11. min. C. fig. 
14. Die ſandigte coniſche Sabelle mit gerader 
Spitze und ohne Salm, Schr. Sie gehet gerade 
aus, und die Mündung hat keinen Saum. Es iſt ein 
kleines hoͤchſtens einen halben Zoll langes ſchmales Ge⸗ 
haͤuſe, das aus ſehr feinem Sande erbauet, und ganz 
rund und glatt iſt. Die Endſpitze iſt offen. Dieſe Sa⸗ 
bellen ſind mehrentheils grau mit ſchwaͤrzlcher Endſpitze 
und werden bey Jena gefunden. 


8) Schröter Flußconchyl. tab. 11. min. D. fie. 8. 
Das coniſche ſandige Wurmgehaͤuſe mit ofner ge⸗ 
kruͤmmter Endſpise, Schr, Die groͤſten dieſer Sa⸗ 
bellen haben eine kaͤnge von 4 Zoll, und einen vollig co⸗ 
niſchen Bau. Sie ſind al Hp. oben am ſtaͤrkſten, und neh⸗ 
men allmaͤhlig bis zu einer feinen merklich gekruͤmmten 
ofnen Endſpitze, ab. Sie find aus feinem Sand gebaut 
und daher rund und glatt. Einige ſind grau, andere 
ſchwarz, und noch andre oben grau und unten ſchwarz. 
Ich habe ſie bey Thangelſtedt in einem kleinen Wa 
gefunden, wo ſie einſam wohnen. 


u 9) Schröter Flußconchyl. ©. a n. VII. tab. 
ır. min. D. fig. 4. Die grieſigte cylindriſche Sa⸗ 
belle mit verſchloſſener Endung, Schr. Dieſe Sa⸗ 
bellen ſind aus einem groͤbern e erbauet, ſie ha⸗ 
ben durchgaͤngig eine Dicke und find alſo eylindriſch. Sie 
erreichen nicht ganz die Lange eines Zolls, ſind aber bey⸗ 
nahe 4 Zoll dicke, ganz rund und walzenförmig. Ihre 
Endung iſt kolbicht und verſchloſſen, doch wie ein Duteh⸗ 
ſchlag mit feinen Oefnungen verfehen, fie iſt abgerundet, 
ſo wie die Muͤndung, wenn ſie das Thier zur Verwand⸗ 
lung verſchließt. Die Sandförner find grob, oft wie 
ein Hirſenkorn. Die . ſind gerade, einige 
in der Mitte leicht gebogen. Einige ſind hellgrau, andre 
. En ſchwarz, 


| ſchwarz / Rn re oben grau und unten | Sie 


werden in Thüringen und bey Maſtricht gefunden. 
10) Schröter Flußeonchyl. tab, rr. min. C. f 
9. Aus Gienmuſcheln und Vegetabilien erbaute 
Sabellen. Sie ſind aus kleinen Reiſern, Stengeln, 
Rinden und kleinen Gienmuſcheln, (Tellina cornea Lin.) 
erbaut. Einige haben nur einige, andre mehrere Mu⸗ 
ſcheln an ſich, und find oft ganz mit denſelben bedeckt. 
Weil das Thier zu ſeinem Gehaͤuſe alles zuſammen raft, 
was es nur finden kann, fo entfteher daraus ein unregels 
mäßiges Gehaͤuſe, das mehr breit als rund, und nur 
einen Zoll lang it. Es wird in Thuͤringen in ſolchen 


MWaflı ern gefunden, wo ſich die a 3 Linne 
| aufhaͤlt. | 


= 1) Schröter Floßronchyl. a II. min. C. fig. 
10. Alis Ammonshoͤrnern erbaute Wurm ge haͤuſe, 
Schr. Das Thier nimmt die Ammonshoͤrner, wie es 
ſie findet, und bindet ſich an keine Gattung, wehlt aber 
immer gern die kleinſten Arten. Aber auch unter dieſen 
verbindet es größere mit kleinern. Daraus kann nichts 
als Unregelmaͤßigkeit, oder ein vieleckigtes Gehaͤuſe ent⸗ 
ſtehen, das ſich übrigens der runden Form nähert. In⸗ 
wendig iſt indeß 1 „wie alle Wurmgehäufe der ſüßen 
Waſſer rund und glatt. Man findet dieſe Wurmgehaͤu⸗ 
ſe bey Zelle in efenden,; nie aber in ſtilſtehenden Waſſern. 


12) Schröter Flußconchyl. tab. 11. min. C. fig. 


11. Aus kleinen Schnecken ganz erbaute Wurm⸗ 


gehaͤuſe, Schr. Es iſt die kleine eylindriſche ſchwarze 
Trompete (Schröter Flußconchyl. S. 319. Mum. CXV. 


tab. 7. fig. 14. a. b.) woraus dieſe Sabellen erbaut 
ſind, nur ſelten hat ſich eine größere Art eingemiſcht. 


Es find dieſe Schnecken allenthalben ganz dicht an ein⸗ 
ander gedraͤngt „und daher bekommt das Gehaͤuſe ein 


uͤberausgefaͤlliges Anſehen. Das Gehaͤuſe iſt kaum ei⸗ 


nen Sol. lang, oft etwas druͤber, und etwas über 3 Zoll 
bi. 
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dicke. Jedes dieſer kleinen Gehauſe beſtehet uerlößig 
aus einigen hunderten kleiner Schneckchen. Innwendig 
iſt das 4 rund und glatt. Ich habe es in Than⸗ 
gelſtedt in einem Graben, und alſo i in een 1 
ſer ziemlich zahlreich gefunden. N 

13) Schroͤter Flußconchyl. tab. 11. min. D. 58 
3. Nur am Kopfe mit Schnecken erbaute Sa, 
bellen. Einige beſtehen aus bloſen Sand, andere aus 
groͤbern Sand oder Gries u. d. g. fie haben aber alle das 
Eigne, daß derjenige Theil „ wo das Thier feinen Aus⸗ 
gang hat, mit kleinen Schnecken zugebauet iſt, nur ein 
einziges Beyſpiel hat an dem ſchmaͤlern oder duͤnnern 
Theile des Gehaͤuſes ein einziges Schneckchen, die an⸗ 
dern alle aber, die ich doch bey Thangelſtedt ziemlich 
Zahlreich antraf, haben blos den Kopf mit Schnecken 


verbauet und haben dadurch die Form einer Keule. N 


will zwar dadurch nicht behaupten, daß ſie eine eigne 
Gattung der Wurmgehaͤuſe beſtimmen, allein ſie verdie⸗ 
nen doch allezeit eine eigne Anzeige; zumal da die mehre⸗ 
ſten Sabellen bloſe Spielarten ſind. Koͤnnten wir ſie 
alle mit ihren Innwohnern betrachten, ſo wuͤrde es ſich 
zeigen, daß die Anzahl wahrer Gattungen uͤberaus klein 
ſeyn wuͤrde. Hier rede ich von Gattungen und Ab⸗ 
aͤnderungen und zeige an, was meine Ne ans 
gezeigt haben. 

14) Schröter Fluß conchyl tab. 11. min. 5 fig. 
12. Wollenfoͤrmi e auf der untern Seite ganz 
ofne, und aus en Steinen erbaute Sabellen, 


Schr. Sie legen ſich an größere Steine in Waſſern, 


wehlen dazu immer gern Steine von mittlerer Größe, | 
und konnen ihren Standort nicht verändern. Sie ſitzen 
bald unter den Steinen, bald am untern aͤußern Rande 
derſelben. Sie ſitzen alſo ſicher, und das Thier hat da⸗ 
her fein Gehaͤuſe mit einer wahren Nachlaͤßigkeit ge⸗ 
baut. Es iſt aus groͤßern und kleinern Steinen erbaut, 
worunter die größten die Große einer e 55 
Dieſe 


% 
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| Dieſe größern und kleinern Steine fuͤget das Thier ſo 


gut, und ſo genau zuſammen, als es kann. Doch im⸗ 
mer mit einer Art von Regelmaͤßigkeit. Von Auſſen 
ſiehet das Gehaͤuſe einem kleinen Steinhauffen nicht un⸗ 
aͤhnlich, und iſt da, wo der Kopf des Thiers liegt, am 
breiteſten, und laͤuft etwas ſchmaͤler zu, und gleicht dem 


1 Deckel eines Sarges ziemlich genau. Unten paſſet das f a 


man es behutſam von dem Steine 


Gehaͤuſe genau auf den Stein, auf welches es liegt, von 
Auſſen iſt es aber allenthalben verſchloſſen. Reißt man 
es von dem Stein ab, ſo iſt es unten offen; doch geſchie⸗ 
het dieſes Abreiſſen oft mit gaͤnzlicher Zerſtöhrung des 
Gehaͤuſes, das indes feſt und Baht genug iſt, wenn 
geloͤßt und gehoͤrig 
getrocknet hat. Immer ſitzen auf einem Steine mehrere 
Gehaͤuſe bey einander, doch fo, daß fie fich nicht leicht 
berühren. Ich habe dieſe Sabellen, die nicht gar die 
Lange eines Zolls haben, oft aber kleiner find, bey Weir 
mar und bey Thangelſtedt gefunden. e 


i Schröter Flußconchyl. tab. 11. min. D. fig. 


2. Eeulenförmige aus groͤßern Steinen erbaute Sa⸗ 
bellen, Schr. Sie lagen in einem Graben in guter Anzahl, 


alle nach einem Maasſtabe gebaut. Sie find alle aus groͤſ⸗ 
ſern Steinen erbaut, doch ſo, daß bey einigen die klei⸗ 


nen Steine am Ende des Gehaͤuſes allein angebracht find, 


e groͤſſern aber an der Muͤndung liegen, bey andern aber 


ſiegen größere und kleinere Steine wechſelsweiſe durch ein⸗ 


ander her. Bey allen aber findet man, daß in der Ge⸗ 


gend der Muͤndung die groͤßern Steine zahlreicher liegen, 
als irgend an einem andern Theile des Gehaͤuſes. Da⸗ 


durch wird hier das Gehaͤuſe am dickſten, und das Ganze 


erhaͤlt die Form einer Keule. Nur dann und wann, und 


nur an einzelnen Beyſpielen iſt ein Stuͤckchen Holz einge⸗ 


baut, und dieſe Gehaͤuſe wohnen einzeln, ſelten haben 


ſich zwey zuſammen gekettet. Ich habe fie hier bey 
Weimar hinter dem Baumgarten gefunden. 


16) 
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16) Schröter Flußconchyl. War r. fi D. fig. 
5. Aus inden und Stengeln erbaute Sabellen, 
Schr. Das Thier bedienet ſich zwar bey dieſem Ger - 
häufe verſchiedener Stengel von Graͤſern und Kräutern 
vorzuͤglich aber erwehlt es kleine Stuͤckchen von ſchwa⸗ 
chen Rinden verſchiedener Baͤume. Mehrentheils beſteht 
das Gehaͤuſe ganz aus Rindenſtuͤckchen „ auſſer daß das 
Thier ans Ende ſeines Hauſes einen oder einige Stengel 
anlegte. Dann iſt der Umriß des Gehaͤuſes mehrentheils 
rund. Nicht felten aber nimmt das Thier alles moͤgliche 
aus dem vegetabiliſchen Reiche, und macht dadurch ſein 
Haus ganz unfoͤrmlich. Grdſſere zum Theil ziemlich 
lange und ſtarke Holzſtengel, einen bis drey legt das 
Thier ans Ende ſeines Hauſes. Man findet hier unzeh⸗ 
liche Abaͤnderungen. Ich habe dieſe Wurmgehaͤuſe ziem⸗ 
lich Häufig in einem kleinen e bey auer 
gefunden. 
12) Schröter Flußconchyl. tab. 11. min. D. fig. 


6. Aus Schilf erbaute Sabellen, Schr. Dieſe 


Sabellen ſind aus Schilf erbaut. Aber das Thier 
nahm nicht ganze Schilfſtengel, oder S chilfblaͤtter, ſon⸗ 


dern nur kleine Fragmente von der Au ſſern Schale der 


Schilfe. Sie ſind ſo gut uͤber einander gelegt, daß das 


Gehaͤuſe faſt ganz rund erſcheinet. Nur dann und wann 


hat das Thier kleine Grasſtengel eingemiſcht. Der Bau 
iſt mehrentheils coniſch/ und das Gehaͤuſe auf beyden 
Seiten offen. Die länge uberſteigt ſelten einen Zoll, 
und ich habe dieſe Sabelle hier bey Wochen aber eben 


nicht haͤufig gefunden. 


18) Schröter Flußeouchyl. tab. 11. min. 1 


fig. 7. Stachlichte Wurmgehaͤuſe, Schr. Das 
Thier nahm die feinſten Stengel von Graͤſern und Kraͤu⸗ 
tern, die nicht laͤnger ſeyn durften, als der Durchſchnitt 
der Breite des Gehaͤuſes war. Alle dieſe Stengel legte 


es queer uͤber einen an den andern, und daraus entſtund 8 
ein ſtachlichtes See das auf allen e eine Men⸗ 
ge 
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ge von Hervorragungen Spisen oder Stacheln hatte. 
Dieſe Gehaͤuſe habe ich fo bey Thangelſtedt in Menge 
gefunden, die bald einen coniſchen, bald einen cylindri⸗ 


| ſchen Bau haben. Manchmal ſind einige andre Bau⸗ 


materialien eingemiſcht, Holz, Rinden und dergleichen. 
| Diefe Gehaͤuſe werden nicht leicht über einen Zoll lang. 


19) Meine Rupfertafeln Tab , Day 


8 21: Die Bentelförmige Sabelle. fig 21. 
Dieſe Sabelle hat die Form eines Beutels oder 


eines Spadels, deſſen ſich die Aerzte bedienen, wenn ſie 


Pflaſter ſtreichen. Da wo das Thier ſeine Oefnung 


hat, iſt es ſchmal, faſt rund, nun wird es ſchnell breiter, 


wird aber nach und nach ſchmaͤler, und iſt unten abge⸗ 
rundet. Auf den Seiten und unten iſt es Fa ſammen 


gepreßt, nach oben zu aber aufgeblaſen. Es iſt aus 


dem feinſten ſchwarzgrauen und ſchwarzen Sande erbau⸗ 
et, innwendig aber iſt es mit einer braunen zaͤhen Haut 


umgeben, und daher ganz platt. Es iſt uͤber zwey Zoll. 


lang, und faſt anderthalb Zoll beträgt die groͤſte Breite. 
Ein zweytes Beyſpiel iſt aus ſchwarzen feinen Sande er⸗ 
bauet, und wuͤrde einen eoniſchen Bau haben, wenn es 
nicht in der Mitte am breiteſten wäre, und unten ſpitzig 
zu lief. Es hat faſt den Bau eines Pantoffels. Beyde 
Sabellen ſind aus der See, den eigentlichen Ort aber, 
wo ſie wohnen, „kann ich nicht angeben. Sie ſind ein 
Geſchenk meines Spenglers. Siehe Tab. VI. fig. 2 1. 


20) Aus Norwegen habe ich eine Sabelle mit 
dem Thier erhalten „ welche über vier Zoll lang iſt, und 
nur die Dicke einer ausgewachſenen Rabenſpule hat. Es 


iſt durchgaͤngig von einer Stärke oben und unten offen, 


und ſcheinet groͤſtencheils haͤutig zu ſeyn, doch hat ſich 


von auſſen ein feiner ſchwarzgrauer Sandſtaub anges 


legt, den man aber dann erſt kennt, wenn man einen 


Theil des trocknen Gehäufes zerreibt, und nun das Ders 
gröſſerungsglas au Huͤffe nimmt. Es iſt ganz rund und 


grö, 
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groͤſten Theils gerade, doch ſehr zart und zerbrechlich, 
daher es getrocknet ſeine Geſtalt ganz verliert. Der Be⸗ 
wohner hat feine äuffern Theile wahrſcheinlich im Todte 
zuſammen gezogen, daher ich deſſen aus mehrern Lappen 
und Theilen beſtehende Structur nicht eigentlich unter⸗ 


ſcheiden kann. 


Auf Muſcheln und Wurmgehaͤuſen beſonders 
aus der Oſtſee, ſehe ich noch mancherley Sabellenfrag⸗ 
mente, mehrentheils aus Seeſand erbaut, die auch man⸗ 
cherley Formen zu haben ſcheinen, von denen ich aber keine 
Nachricht geben kann, weil es nur Fragmente ſind. Ue⸗ 
berhaupt find in dieſem Geſchlecht noch viele kucken, die 
vielleicht unſre Nachfolger noch ausfuͤllen werden, wenn 
ſie mit eben dem Eifer fortarbeiten werden, mit welchem 
ihnen die Naturforſcher unſrer Zeit vorgearbeitet haben. 


Der 


Derr andre Theil 


von den Wuſcheln 


oder 


von den zweyſchaligen Conan 


Conchvlienk. 2. B. PY 
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Von den Nuſcheln. 


* 


len, 
Von den Muſcheln uberhaupt. 


Won gleich das Wort N juſchel! in den vorigen Zei⸗ 
ten ſo weit ausgedehnet wurde, daß man dar⸗ 
unter alle Conchylien verſtund, es mochten Muſcheln 
oder Schnecken ſeyn; ſo redet man doch in unſern Tagen 
beſtimmter, und verſtehet darunter blos diejenigen Con⸗ 
chylien, welche aus zwey deutlichen Schalen beſtehen, 
die auf verſchiedene Art unter ſich verbunden ſind. Bald 
durch ein eigentliches Schloß, wenn gewiſſe Hervorra⸗ 
gungen, die man Zaͤhne nennt, in entgegengeſetzte Ver⸗ 
tiefungen eingreifen, bald aber auch nur durch ein mus⸗ 
Fulöfes Band, welches ſich an beyden Schalen zugleich 
befindet, in dem Waſſer rn und elaſtiſch iſt, und 
daher Dauer genug hat, beyde Schalen feſt zu halten. 
Der Herr von Linne hat bey ſeinen Geſchlechtschara⸗ 
cteren auf dieſe Verbindung bender Schalen genaue Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, wir werden alſo auch in der Folge dar⸗ 
uͤber mehreres zur Erlaͤutrung ſagen koͤnnen. Solche 
Conchylien nun, die aus zwey einzelnen Schalen beſte⸗ 
hen, die ſich von einander trennen laſſen, beym Leben des 
Thiers aber nicht getrennt gedacht, und auch nie getren⸗ 
net werden konnen, nennet man eigentlich Muſcheln, 
lat. Conchae, Conchae bivalves, franz. Coquillages, 

Coquillages bivalves, holland. Schelpen, tweeſchaalige 
Schelpen, Doubletten, Schulpen. Der Nitter von 

Linne hat ſich uͤber die 9 8 Theile der e 
8 p 2 bey 
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bey dem Herrn Murray Fund. Teftaceol. p. 30. deut⸗ 
licher, obgleich in manchen Faͤllen ſehr unanftändig, und 
daß ich dem Kinde den e Namen gebe, obſeoͤn er 
klaͤrt; indeſſen wer den Linne erlaͤutern oder verſtehen 
will, der muß dieſe Worte beybehalten und ihre Bedeu⸗ 
tung wiſſen. Hier ſind diejenigen, deren ſich Linne“ 
bedient. 
bafıs teſtae, ſ. latus f. margo inferior, die Balz, oder 
die untere Seite, der untere Rand iſt e 
wo das Schloß iſt. | 
Margo ſ. latus füperius, der obere Rand, oder die äh 
re Seite iſt diejenige, welche ſich dem Schloß „ 
genuͤber befindet. 0 | 
Mater heiſſen die vorzuͤglichſten oder ſichtbarſten Er 
habenheiten oder ene in der Gegend 
des Schloſſes. An den mehreften Muſcheln wer⸗ 
den ſie um ihrer ſchnabelaͤhnlichen Form willen 
Schnaͤbel genennet. Sie erſcheinen auf mancher⸗ 
ley Art. | 
Hymen wird die auf der einen Seite des Schloſſes 
befindliche Haut oder Membrane 4 welche 
beyde Hälften oder Schalen verbindet, die aber 
in den Muſcheln, die in den Sammlungen liegen, 
mehrentheils fehlt. Man nennt es ſonſt das Auf 
ſere, auch das musfuldfe Band der Muſcheln. 
Labia vulvae heiſſen die beyden Raͤnder dieſer Mem⸗ 
brane, oder diejenigen Theile beyder Muſchelhaͤlf; 
ten, woran ich das muskulöſe Band der Muſchel 
angelegt und befeſtiget hat. 1 
Vulva, iſt der Zwiſchenraum bey den Labiis. N 
Pubes heiſſen die Unebenheiten bey der Vulva, die oft 
bis zu den Natibus oder den Schnaͤbeln reichen. 
Mons veneris heißt der obere Theil der Pubis. 
Nymphae wird der Knorpel genennet, durch 95 05 
das Hymen befeſtiget iſt. | 


Rima heißt die Ba zwiſchen den Nympfen. 
Mus go 
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Margo anterior, oder der vordere Rand heißt diejenige 
Seite, wo ſich die Vulva befindet. 
‚Anus heißt der Eindruck, der fich an Muſcheln oft auf 
der einen Seite der Schnaͤbel (Nates) befindet. 
Margo poſterion oder Latus poſterius, der hintere Rand, 
oder die hintere Seite iſt diejenige, wo der Anus 
liegt. 
Das, was Zatur bedeutet, eben das bedeuten die Worte 
Be und Facies. 


Wenn ich von dem Schlof e bis zu dem entgegen⸗ 
geſetzten Rande, oder nach Linne von der Baſi bis zum 
margine ſuperiori eine gerade oder horizontale Linie ziehe, 
ſo beſtimme ich dadurch die Laͤnge einer Muſchel; 
wenn ich aber dieſe Linie von der einen Seite der Muſchel 
bis zur andern, oder von dem margine anteriori bis zum 
poſteriori queerdurch ziehe, fr beitinmt das die Breite 
der Muſchel. Damit ich bey meiner Abhandlung und 
Beſchreibung der Muſcheln keuſche Ohren nicht beleidige, 
ſo werde ich dabey allezeit das lateiniſche Wort des Linz 
ne anfuͤhren. Verſtehen doch nun meine vi was dieſe 
Worte bedeuten. 


Von den beyden Schalen, \ woraus eine jede Mu⸗ 
ſchel beſtehet, heißt die eine die obere, und die andre Die 
untre, Linne nennt es die rechte und die linke Schale, 
und erklaͤrt ſich daruͤber folgender geſtalt. „Wenn man 
eine Muſchel auf ihre beyden Schnaͤbel ſtellt, und zwar 
alſo, daß die Vulva den vordern, der Anus aber den hin⸗ 
tern Theil anzeigt, und nun die Schalen in dieſer Lage 
beſonders und von einander getrennt geſtellt Herden ſo 
ergiebt es ſich von ſelbſt, welches die rechte und welches 
die linke Schale fey.„ inne‘ erklärt fich ſelbſt über die⸗ 
ſen Umſtand etwas naͤher, wenn er von den Auſtern re⸗ 
det, darunter aber feine Oftrese zu verſtehen find, wo⸗ 
hin auſſer den eigentlichen Auſtern auch die Maͤntel ge⸗ 
hören. Er nennet da die gewölbtere Schale die rechte, 
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die platte oder wenigſtens die plättere die linke Schale. 
Nach dem Sprachgebrauch neuerer Conchyliologen iſt 
die platte Haͤlfte der Maͤntel ihre obere Schale, die ge⸗ 
woͤlbtere aber die untere. Die Erhabenheiten „welche 
ſich im Schloſſe einer Muſchel finden, nennet Linne, 
und mit ihm alle Conchyliologen, Zähne. Derjenige 
Zahn, welcher der Rimae (Siehe vorher) am naͤchſten 
iſt, heißt beym Linne der Vorderzahn, und der ſich 
da, wo die Nates oder die Schnaͤbel find, befindet, wird 
der erſte oder der Hauptzahn, Dens primarius genennet. 
Daß indeſſen nicht alle Muſcheln ein gezahntes Schloß 


1 e if bekannt, und ſchon oben bemerkt. 


Die groſſen Veſchiedenheiten der Muſchen in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geſchlechter, Gattungen und Abaͤnderungen, 
werden ſich aus der folgenden Beſchreibung von ſelbſt er⸗ 
geben, daher ich auch nicht einmal einen allgemeinen Ent⸗ 
wurf davon mittheilen mag; allein das kann ich nicht 
verſchweigen, daß die Beſchreibung der Muſcheln viel 
mehr Schwierigkeiten bey ſich hat, als die Beſchreibung 
der Schnecken. Ich werde daher zuweilen genoͤthiget 
werden, bey manchen Gattungen weitlaͤuftiger zu ſeyn, 
als es bey den Schnecken noͤthig war. In den Con⸗ 
chylienbeſchreibern, ich nehme den Chemnitz aus, findet 
man immer weniger Muſcheln als Schnecken, und ſelbſt 
fuͤr die Kabinette bekommt man zwar einzelne Schalen 
genug, aber viel ſeltener gute Dupletten, und gleichwohl 

muß man nothwendig beyde Schalen kennen, wenn man 
ſagen will, daß man die ganze Muſchel kenne. Indeß 
reicht es ar Kenntniß hin, wenn man von jeder Mus 
ſchelart nur beyde Hälften beſitzt, geſetzt auch, daß fie 
nicht genau auf einander paſſen ſollten. Man muß, 
deucht mir, einen Unterſchied unter einem Kabinet ma⸗ 
chen, das der Naturforſcher zu feinem Unterrichte ſamm⸗ 
let; und unter einem Kabinet eines Reichen, der Geld 
verſchwenden kann, und Re ide Sammlung auf 

| Pracht 
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Pracht ſiehet. Gute Dupletten, wenige gemeine Gat⸗ 
tungen ausgenommen, ſtehen in groſſer Achtung und 
werden theuer bezahlt. In der Folge werde ich davon 
einige Beweiſe vorlegen. Ki „ 


Das erſte Geſchlecht. 
MN. A. | 
Linn. XII. vag. 12. Genus 303. 


Man nennet dieſe Muſcheln im Deutſchen Klaff⸗ 
muſcheln, im Lateiniſchen nach Linne Mya, ſonſt 
auch Hiatula, im Franzoͤſiſchen Coquillages beantes, 
und im Hollaͤndiſchen Gaapers, obgleich dieſer Name 
auch andern Muſcheln, die nicht zu dieſem Geſchlecht ge⸗ 
hören, beygelegt wird. Man hat bey dieſem Namen vorzuͤg⸗ 
lich darauf geſehen, daß die gewoͤhnlichſten Arten dieſes 
Geſchlechts ihre Schalen nicht ganz verſchlieſſen koͤnnen, 
welche gemeiniglich auf der einen Seite offen ſtehen oder 
klaffen. Linne hat ſelbſt auf dieſen Umſtand Ruͤckſicht 
genommen, denn er legt dem Geſchlechte Mya folgende 
Kennzeichen bey. Animal Ascidia. Tefta bivalvis, hians 
altera extremitate. Cardo dente (plerisque)) folido, craſſo, 
patulo, vacuo, nec inſerto teftae. oppofitae. | 


Das Thier iſt eine Ascidie. Die Muſchel 
beſtehet aus zwey Schalen, und klafft an der einen 
Seite. Die mehreſten Gattungen haben einen 
dichten, dicken, breiten Zahn, der gleichſam muͤſ⸗ 
ſig da ſtehet, indem er nicht in die gegenſeitige 
Schale eingreift. Dieſe Kennzeichen ſind deutlich ge⸗ 
nug, ſie beduͤrfen keiner Erlaͤuterung. Allein ſie ſind 
nur nicht allgemein, und paſſen bald einzeln, bald zuſam⸗ 
mengenommen auf die wenigſten Beyſpiele, und eigent- 
lich nur auf Myam truncatam und Myam arenariam. 
Die Beweiſe daruber hat uns der Herr Paſtor Chem⸗ 

| Pp 4 | nitz 
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nitz) gegeben. Mya margaritifera und pictorum, has 
ben mehr als einen dicken Zahn, und beyde Schalen 
klaffen gar nicht, ſondern paffen genau zuſammen. Mya 
vulfella hat in jeder Schale einen folchen Zahn, wie ihn 
Linne fordert; und man kann daher mit Grunde ſagen, 
daß uns die ſichern Kennzeichen fuͤr dieſes Geſchlecht 
noch fehlen. Zum Gluck hat uns Linne die mehreſten 
Gattungen dieſes Geſchlechts deutlich genug characteri⸗ 
ſirt, und was noch das Beſte iſt, es iſt eins der kleinſten 
Geſchlechte im ganzen Linne, dazu er nur 7 Gattungen 
zaͤhlt, und wozu ich eben nicht gar zu viele Gattungen 
und Abaͤnderungen aus Schriftſtellern ſetzen kann. Die 
Geſchlechtskennzeichen der Klaffmuſcheln hat Murray 
Fundam. teſtaceol. tab. 2. fig. 6. abgebildet; Linne aber 
macht uͤber die Lebensart der Gattungen dieſes Geſchlechts 
noch folgende Anmerkung: Myae faepius terebrant fun- 
dum et intra eundem ſe defodiunt vel totae, vel qua par- 
tem; ſie haben nemlich zum Theil die Gewohnheit an ſich, 
ſich in den Meeresgrund in Sand oder Schlamm ein⸗ 
zugraben, und ſich auf dieſe Art bald ganz, dien Theil 
zu verbergen. | 


4. Mya zruncata. Linn. XI. bag. III2. 
Spec. 26. 


| Die abgeftumpfte Rlaffmuſchel „der abge⸗ 
ſtumpfte Gaper. franz. Telline beante de forme 
eourte et bombee Dav. hollaͤnd. Stompe Gaaper; 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 428. fig. 269. mediocr. Air 
ſter Hift. Animal. tab. 5. fig. 36. medioer. Gualtieri 
Ind, Teftar. tab. 9 1. fig. D. Linne Weſtgothlaͤnd. Rei⸗ 
fen tab. 5. fig. 3. Chemnit Conchyl. Th. VI. tab. I. 
fig. 1. 2. Mya tefla ovata poflice truncuta, cardinis dente 
amrorfi m e 1 mo. Linne. 


Die 
0 Neues hitematiches Conchylienkabinet Th. VI. D. 4. 5. 
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Die abgeſtumpfte Rlaffmufcbel hat eine ey⸗ 
foͤrmig gebaute Schale, welche hinten abgeſtumpft 
oder wie abgeſchnitten iſt, und einen hervorwaͤrts 
ſtehenden ausgeſtreckten, überaus ſtumpfen Jahn. 
Die Natur hat uͤberhaupt dieſe Muſchel durch ſolche 
Kennzeichen bezeichnet, daran ſie nicht nur leicht zu er⸗ 
kennen, ſondern auch von allen Muſcheln leicht zu unters 
ſcheiden iſt. Die Vorderſeite derſelben iſt abgerundet, 
und hier ſchlieſſen beyde Schalen gut zuſammen, nach der 
Hinterſeite zu hingegen läuft die Muſchel etwas ſchmaͤ⸗ 
ler zu, und iſt hier wie abgeſchnitten, macht auch eine 
ſolche Oeffnung, daß man in die verſchloſſene Muſchel 
gar leicht einen Mannsfinger ſtecken kann. Die Raͤn⸗ 
der dieſer abgeſtumpften Seite find ein wenig zuruͤck⸗ 
gebogen, und durch dieſe Oeffnung ſtreckt das Thier einen 
Saugruͤſſel heraus, der an getrockneten Beyſpielen, die 
Herr Chemnig beſitzt, noch 6 Zoll lang iſt. Die Schale 
iſt mit unregelmaͤßigen Queerſtreifen verſehen, die ſich 
auf beyden Seiten und unten in wahre Runzeln ver⸗ 
wandeln. Die beyden Schnaͤbel paſſen genau zuſam⸗ 
men, und lenken ſich ein wenig nach der vordern Seite. 
Inwendig find die Schalen fo ziemlich glatt, aber uns 
anſehnlich. Der breite Zahn iſt ſtumpf und nur einiger⸗ 
maſſen abgerundet, er ragt weit hervor, lenkt ſich ſtark 
nach der hintern abgeſtumpften Seite, iſt in der Mitte 
vertieft, hat zwiſchen der Vertiefung auf beyden Seiten 
eine erhoͤhete Ribbe, iſt oben mit feinen Queerſtreifen 
verſehen, unten aber glatt. Faſt iſt dies der anſehn⸗ 
lichſte Theil an der ganzen Muſchel, denn er hat doch 
wenigſtens einigen Glanz. Die entgegengeſetzte Schale 
hat keinen Zahn, ſondern eine bloſſe Vertiefung, in wel⸗ 
cher der graue Knorpel liegt, der ſich an den Zahn be⸗ 
feſtiget und beyde Schalen zuſammenhaͤlt. Die Scha⸗ 
len ſind beyde gewoͤlbt und ziemlich ſtark, aber unanſehn⸗ 
lich. Denn unter ihrem gelbbraunen Epiderm liegt eine 
ſchmutzig weiſſe Farbe, die ie, manchen Benfpielen etwas 
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in das braunrothe übergeht. Sie erlangen eine Laͤnge 
bis 22 Zoll, und eine Breite bis über 3 Zoll. Linne 
nennet blos den europaͤiſchen Ocean, wo man fie fin 
det. Liſter fand fie in England, Linne in Weſt⸗ 
gothland, und Chemnitz verſichert, daß man fie haus 
fig an den Ißlaͤndiſchen und Groͤnlaͤndiſchen Ufern 
antreffe, aber auch auf den Ferroͤiſchen Eylanden finde. 
Sie kommt auch in Norwegen vor. Sie pflegen ſich 
tief in naſſen Sand zu vergraben. e 


II. Ma arenaria. Linn. XII. p. III. A 
. hi 


Der Sandkriecher, der Sandgaper, der 
Maſſerſpritzer, franz. Patagau, holland. Zand Gaaper. 
Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 418. fig. 262. Argenville 
Zoomorph. tab. 5. fig. C. Leſſer Teſtaceotheol. fig. 106. 
Cheninig Conchyl. Th. VI. S. 3. auf der Vignette, 
mit dem Thier, und Tab. I. fig. 3. 4. (Linne beruft 
ſich noch auf Baſter opufe. ſubeeſſ. 2. p. 69. tab. 7. fig. 
1. 2. 3. Mya arenaria, allein bey mir hat die ſiebente Tas 
fel lauter coralliniſche Gewaͤchſe und keine Muſchel, von 
Born nennet es Mul. Caeſ. Vind. Teft. p. 19. tab. 7. 
fig. A. aber auch das trifft nicht zu, und Chemnitz wies 
derholt ſogar Baſters Worte Tom. 2. pag. 69 77. 
die ich in meinem Exemplar aber auch nicht finde; den 
dritten Theil von Baſters Werken beſitze ich nicht, ich 
kann mir alſo hier aus der Verwirrung nicht heraus⸗ 
helfen, aber das weiß ich, daß die Citaten, fo wie fie 
hier ſtehen, falſch ſind.) Mya teſta ovata poſtice rotun- 
data, cardinis dente antrorfum porrecto rotundato denti- 
culoque laterali. Linne. 5 i 
Der Sandgaper hat eine eyfoͤrmige hinten 
abgerundete Schale, einen hervorwaͤrtsſtehenden 
ausgeſtreckten abgerundeten Zahn, der noch einen 
Seitenzahn hat. Linne ſagt ferner: Er haͤlt ſich 
in 
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in dem mitternächtigen; europô chen Meere unter 

dem Sande auf, und hat uͤber ſich i im Sande zwey offne 
tücher, mit feinem Ruͤſſel durchgraͤbt er den Sand. Der 
Zahn iſt nur in einer einzigen der beyden Schalen be- 
| findlich, ragt hervor, und hat in der Gegend der Vulva 
noch einen Seitenzahn. Dieſer Zahn iſt laͤnger, ge⸗ 
ſtreckter und weit abgerundeter, als an der vorhergehen⸗ 
den Gattung. Er iſt inwendig unmerklicher vertieft, 
und die fänge herab, aber überaus fein geſtreift. Nach 
der Vorderſeite der Muſchel zu iſt er uͤbergeſchlagen, oder 
einwaͤrts gebogen, nach der hintern Seite zu hat er einen 
ſtarken etwas hervorragenden Wulſt, den ſich Linne 
als einen Seitenzahn gedachte. Die andre Schale hat 
eine ſtarke Vertiefung, in welcher ein ſchwarzbrauner 
Knorpel liegt, der beyde Schalen verbindet. Die bey⸗ 
den Schalen koͤnnen ſich nicht genau verſchlieſſen, ſon⸗ 
dern ſie klaffen auf beyden Seiten „doch auf der hintern 
ſtaͤrker als auf der vordern. Dieſe hintere Seite iſt 
nicht abgeſtumpft, wie an der vorhergehenden, ſondern 
abgerundet, gehet aber ungleich ſpitziger zu als die Vorder⸗ 
ſeite. Ueber die Schale laufen Queerſtreifen, die ſich 
auf beyden Seiten in Runzeln verwandeln, und vom 

Wirbel herab laufen einige rn die aber immer 
an einem Benfpiele Fenntlicher find als an dem andern. 
Die Farbe iſt gemeiniglich gelblich oder braunrbdthlich 
oder auch ſchmutzig weiß. Mein größtes Exemplar iſt 
23 Zoll lang, und 2 Zoll breit. Je aͤlter die Schale 
iſt, deſto ſtaͤrker iſt fie, jugendliche Schalen am fo fein, 
daß fie gegen das licht fogar durchſichtig Ind. Solche 
Beyſpiele ſind es wahrſcheinlich, die in Ölaffens Reiſe⸗ 


beeſchreibung von Ißland Th. II. S. 1009. beſchrieben, 


und Tab. II. fig. 10. abgebildet werden. Er nennet fie 
Mya membranacea, teſta ovata candida, margine ad pro, 
boſeidem protracto, reſſexo. Wohin der Ritter Linne“ 
ihr Vaterland ſetzt, haben wir oben gehoͤrt, er fand ſſie 
aber auch in Weſtgothland, und ſagt uns nicht nur, 

daß 
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daß ſie tief im Sande ſtecken, ſondern daß man auch ihr 
Daſeyn an zwey kochern erkennen konne, die ſich auf der 
Oberflache des Sandes zeigen. Einige feiner Beyſpiele 

u der Herr Paſtor Chemnitz von der Inſel Foͤhr er⸗ 
zalten. 1 . | 


III. Mya pichorum. “Linn. XII. p. I1I2. 
„ Spec. 28. 

Die Mahlermuſchel, die hell⸗ oder dunkel⸗ 
grüne Slußmuſchel: franz. Moule des Peintres, Mou- 
le fluviatile, holland. Verfhouder (Farbenbehaͤlter) 

Liſter Hiftor. Conchyl. tab. 146. fig. I. tab. 147. fig. | 
2. 3. Kiffer Rift. Animal. tab. 2. fig. 30. Bonanni 
Recreat. Claſſ. II. fig. 40. 41. Bonanni Muf. Kircher. 

Claſſ. II. fig. 39. 40. Valentyn Abhandl. tab. 14. fig. 
15. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 7. fig. E. Argen ville 
Conchyl. tab. 27. fig. 10. Argen wille Zoomorphoſe 
tab. 8. fig. 11. Chemnit: Conchyl. Th. VI. tab. 1. 
fig. 6. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 12. fig. 66. 67. 
Murray Fundam. teftaceol. tab. 2. fig. 6. die innre 
Seite des Schloſſes. Linne Lehrbuch des Thierreichs 
Th. II. tab. 37. fig. d. Schröter Flußeonchyl. tab. 2. 
fig. 2. tab. 3. fig. 2. 4. 5. fig. 4. iſt abgeſchliffen: tab. 4. 


fig. 6. Mya teſtu ovata, cardinis dente primurio crenu- 


lato, laterali longitudinali: alterius duplicato. Linne. 
Die Mahlermuſchel hat eine eyfoͤrmig gez 
baute Schale, der Hauptzahn des Schloſſes iſt 
mit Einkerbungen verſehen, die zweyte Schale 
aber hat einen gedoppelten Zahn. Dieſe Mufchel, 
die in ſehr vielen Fluͤſſen, auch in manchen Teichen und 
ſtehenden Waſſern in und auſſer Deurſchland ſehr haͤu⸗ 
fig wohnet, hat allezeit einen ovalen Bau, denn ſie iſt 
viel breiter als fie lang iſt. Mein groͤſtes Beyſpiel, das 
ich beſitze, iſt 14 Zoll lang und 34 Zoll breit, doch findet 
man nicht an allen ein gleiches Verhaͤltniß ihrer Breite 
ee 
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zu ihrer kfaͤnge. Eben fo iſt auch ihre Staͤrke ſich gar 
nicht gleich, dabey es gar nicht auf ihre Groͤſſe, vermuth⸗ 
lich auch nicht allezeit auf ihr Alter, ſondern oft zugleich 
auf ihre Nahrung ankommt. Ich beſitze Beyſpiele, de⸗ 
ren Schale ſo dicke, als die Schale der gleich folgenden 
Perlenmuſchel iſt; indeſſen iſt die Schale an den mehre⸗ 
ſten Beyſpielen duͤnner, doch nie ſo duͤnne, daß ſie gegen 
das licht durchſichtig wuͤrden. Beyde Schalen ſind 
ziemlich ſtark gewölbt, doch iſt auch dieſe Woͤlbung bald 
ſtaͤrker bald geringer. Ueber die Schale hinweg laufen 
ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere etwas bogenfoͤrmige Queerſtrei⸗ 
fen, die vermuthlich durch Wachsthum und Verſtaͤrkung 
der Schale entſtehen, daher ganz alte Schalen gerunzelt 
erſcheinen. Die Schnaͤbel ſtehen nicht im Mittelpuncte 
der Schale, ſondern ganz an der einen Seite, die alle⸗ 
mal abgerundet iſt, die andre Seite iſt daher ungleich 
länger und ſchmaͤler, aber mehr zugeſpitzt. Beyde Scha⸗ 
len ſchlieſſen indeffen feſt zuſammen. Die Schnaͤbel ſind 
an alle den Beyſpielen, die ich geſehen habe, deren An⸗ 
zahl doch ſehr groß iſt, abgerieben, die Schale ſelbſt aber 
hat ein braͤunliches oder ſchwaͤrzliches Epiderm, unter 
welchem auf gelblichen oder gruͤnlichen Grunde gemeis 
niglich ſchoͤne hellgruͤne Strahlen liegen. Ich ſage ge⸗ 
meiniglich, weil ich Beyſpiele beſitze, welche dieſer Strah⸗ 
len gaͤnzlich ermangeln. Man kann ihnen, wenn ſie 
nicht allzuſehr veraltert ſind, oder ſonſt Beſchaͤdigungen 
erlitten haben, eine uͤberaus ſchoͤne Politur geben. Die 
innre Schale iſt glatt, hat aber ein ſchlechtes Perlmutter. 
Der Hauptzahn, der gegen die ſchmaͤlere und mehr ab⸗ 
gerundete Seite zu ſtehet, iſt breiter oder ſchmaͤler, ſtaͤr⸗ 
ker oder duͤnner, allemal aber am Rande und auf der 
Oberfläche gekerbt, unten aber glatt; der gegenüuͤberſte⸗ 
hende Seitenzahn aber iſt lang, ſchmal und ſcharf. Die⸗ 
ſer paſſet auf der andern Schale in eine Rinne ein, die 
feiner Groͤſſe angemeſſen iſt. Diefe Schale hat auf der 
andern Seite einen gedoppelten Zahn, over vielmehr ei⸗ 

i nen 
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nen durch einen fehrägen Einſchnitt in zwey Theile ab⸗ 
getheilten Zahn, wohinein der Hauptzahn der andern 
Schale paſſet; er iſt ebenfalls gekerbt und unten glatt. 
Ich habe uͤberhaupt in Ruͤckſicht auf das Schloß, und 
den uͤbrigen Bau der Mahlermuſcheln viele Verſchieden⸗ ; 
heiten gefunden, daraus man allerdings Abaͤnderungen 
machen koͤnnte, und vielleicht machen würde, wenn nur 
die Muſchel nicht fo gemein wäre. So weit der lange, 
ſchmale, ſcharfe Zahn von Innen gehet, ſo weit hat die 
Muſchel von Auſſen ihr knorplichtes Band, welches erhö⸗ 
het iſt, u und ae Schal len zuſammenhaͤlt. 8 


I J. 18 0 margaritifera. Linn. XII. p. III2. 
Hpec. 20. | 


Die perlmuſchel der Fluͤſſe, die ſchwarze dich, 
ſchalige Flußmuſchel; franz. Moule de Perles. hol 
land. Paarl Moſſel der Rivieren: Kifter Hiſt. Conchyl. 
tab. 149. fig. 4. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 102. ſig. C. 
abgezogen und ſchlecht geſtochen. lein Method. tab. 
10. fig. 47. Rnorr Vergnuͤg. Th. IV. tab. 25. fig. 2. 
Berlim. Magaz. Ch. IV. tab. 12. fg. 68. 4. E. Chem⸗ 
nitz Conchyl. Th. VI. tab. 1. fig. 5. Schröter Fluß⸗ 
conchyl. tab. 4. fig. 1. Hi vlius Saxon. Subterran. P. II. 
S. 20. Mya tofla svata antice coarctata, cardinis dente 
primario conico, natibus decorticatis. Linne. 

Die Perlmuſchel der Slüffe hat einen eyfoͤr⸗ 
migen Bau, eine nach vorn zu eingebogene Scha⸗ 
le, einen coniſchen Hauptzahn des Schloſſes, und 
abgeriebene Schnaͤbel. Das letztere haͤtte fuͤglich 
wegfallen koͤnnen, denn ob es gleich wahr iſt, daß man 
die Schnaͤbel dieſer Muſchel allezeit abgerieben findet, 
ſo findet man doch eben dieſes auch an der vorhergehen⸗ 
den Mahlermuſchel. Die Muſchel iſt ja ſo ſchon kennt⸗ 
lich genug, beſonders durch ihre Groͤſſe, und durch die 
e ihres Schloſſes. Mein groͤſtes RN 
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iſt 54 Zoll breit, und 22 Zoll lang. Die Schale iſt 
uͤberaus ſtark, und wird durch die vielen Queerrunzeln, 
und durch die ſchwarzbraune oder ſchwarze Farbe, an 
und vor ſich unanſehnlich genug, dadurch aber noch un⸗ 
anſehnlicher, daß ſich allenthalben Verheerungen von 
Würmern zeigen, beſonders in der Gegend der Schnaͤ— 
bel, die oft ganz unkenntlich ſind. Die eine Seite iſt 
etwas mehr abgerundet und ſtumpfer als die andre, wel⸗ 
che mehr verlaͤngert iſt, und etwas ſpitzig zu gehet. Die 
Schnaͤbel ſtehen in der Gegend der abgeſtumpften Seite, 
und alſo gar nicht im Mittelpuncte, und unten ſiehet 
man nach der Vorderſeite zu eine Einbeugung, die gleich⸗ 
wohl an manchen Beyſpielen ſtaͤrker und kennbarer als 
an andern, an allen aber merklich genug iſt. Der Haupt⸗ 
zahn, oder eigentlich der einzige Zahn dieſer Muſchel iſt 
ſtark, dicke und ſtumpf, zuweilen am Rande ſtark, zu⸗ 
weilen unkenntlich ausgezackt, oben weiter oder enger ge⸗ 
kerbt, unten aber glatt; er greift in einen voͤllig und breit 
und tief geſpaltenen Zahn, der andern Schale ein, von 
der man allerdings ſagen koͤnnte, daß fie zwey Zähne 
habe. Der Seitenzahn fehlt gaͤnzlich, ob ſich gleich ſon⸗ 
derlich in der einen Schale eine ſchwache etwas Adges 
ſchaͤrfte Erhoͤhung zeigt, die aber in keine gegenſeitige 
Furche eingreift. Inwendig hat dieſe Muſchel eine ganz 
feine Perlmutter, die auch zuweilen mit verſchiedenen 
Farben ſpielt, aber freylich gegen die wahre Perlmutter 
der See nichts iſt. Dieſe Muſchel hat ſich beſonders 
durch die ſchoͤnen Perlen, die fie reicht, beruͤhmt gemacht. 
Linne hat Recht, wenn er ſagt: Habitat in totius orbis 
arctici cataractis. Es würde indeſſen fo weitlaͤuftig ſeyn, 
hiervon an dieſem Orte umſtaͤndlich zu reden, oder auch 
von ihren Perlen etwas zu ſagen: ich verweiſe meine Le⸗ 
ſer auf meine Abhandlung von den Flußconchylien, wo 
ich Seite 169. bis 178. das Noͤthigſte davon, und von 
den Perlmuſcheln aus Norwegen, Lappland, Lief⸗ 
land, Voigtland, Franken, Zelle, und dergleichen ges 

1 han⸗ 
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handelt habe. Daß fie in den Sammlungen gar nicht 
ſelten ſind, folgt ſchon daraus, daß ſie in den Fluͤſſen, 


1 


wo ſie einmal wohnen, haͤufig anzutreffen ſind. 


| | 7. Mya Perna. Linn. XII. p. ee 


Tab. VIII. Die magellaniſche Mya. Die 
fg. 4. Mſchinkenfoͤrmige Nya. Argenville Eon 
chyl. tab. 22. fig. N? Mya tefia oblonga di. 
latata bafi angufliore depreſſa. Linne. 

Die ſchinkenfoͤrmige Mya hat eine laͤnglich 
gebaute Schale, die ſich ausbreitet, an der Baſt 
aber engerer und zuſammengedruͤckt if. Die 
Schriftſteller haben uͤber dieſe Muſchel verſchiedene Ge⸗ 
danken, die ich nicht ſammlen kann, das Reſultat iſt aber, 
daß wir dieſe Muſchel nicht kennen. Linne ſagt von ihr 
im Syſtem weiter nichts als dieſes: Sie wohne in der 
Magellaniſchen Nleerenge und ſey vielleicht ein My⸗ 
tilus. Dadurch, deucht mir aber, rechtfertiget er ſein 
Citat aus dem Argenville, und behauptet, ſie habe ge⸗ 
rade den Bau, wie eine gemeine Mytul. Argen ville 
ſagt von feiner Figur: fie ſey ſehr ſchoͤn violet, mit Pur⸗ 
pur und Achatfarbe melirt, und heiſſe die groſſe magel⸗ 
laniſche Miesmuſchel. Etwas mehr icht Darüber 
giebt uns Linne in dem Mufeo Reginae VIricae S. 
470. Num. 10. Die Schale, ſagt er, hat die Figur 
eines Schinkens, iſt glatt, blau und weiß. Der Rand, 
der den Ruͤcken umſchließt, (Margo dorſalis) iſt ausge⸗ 
breitet. Der ſpitzige Theil der Schale beſtimmt ihre 
Graͤnze, d. i. die Muſchel laͤuft ſpitzig zu, und iſt einiger⸗ 
maſſen zuſammengedruͤckt, und die nach der Spitze zu 
laufende Seiten find nicht ausgebreitet. Das Schloß 
liegt in der Wirbelſpitze, und beſtehet aus einer queer⸗ 
liegenden Furche, in welcher ein einziger Zahn ſitzt. Vor⸗ 
ausgeſetzt, was Linne fagt, Teſta perniformis und forte 
Mytili Species, fo kann ich Linne Beſchreibung nicht an⸗ 


ders 
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ders als alfo auslegen: die Muſchel iſt oben oa und 
wird nach und nach immer breiter, folglich iſt ſie unten 
abgerundet, aber ungleich breiter als oben. An ihrer 
Seite iſt der fpisige Theil ein wenig zuſammengedruͤckt, 
und folglich iſt ſie hier nicht ausgebreitet, und erſt unter 
den Schnaͤbeln, wenn ich fo reden darf, gehet die Yu 
breitung an. Unter ihren Farben iſt die blaue und weiſſe 
die herrſchende, doch koͤnnen ſich nach Argen ville auch 
andre Farben einmiſchen, welches auch Beyſpiele dar⸗ 
thun. Das Unterſcheidende iſt das Schloß. Man ſie⸗ 
het nemlich in der Spitze eine tiefe Grube, welche queer 
bindurch gebet, und in ihrem Mittelpuncte liegt ein ſpi⸗ 
tziger ſehr kenntlicher Zahn, der ſich in benden Schalen 
findet, in der einen aber merklicher als in der andern iſt. 

Alle dieſe angegebenen Kennzeichen paſſen ſehr gut auf 
meine Tab. VII. fig. 4. gegebene Abbildung, zu deren 
Rechtfertigung ich 57 folgendes hinzuſetze, daß dieſe 
Muſchel auf der einen Seite ſehr merklich klafft, daß ſie 
folglich bey aller ihrer Aehnlichkeit mit einer Mies⸗ 
muſchel, allerdings eine Klaffmuſchel heiſſen koͤnne. Ich 
beſitze noch ein weit farbenreicheres Beyſpiel, das wohl 
noch einmal ſo groß, als das abgebildete iſt, das aber 
einen Druck bekommen hat, und daher weniger ausge⸗ 
breitet iſt. Das von mir abgebildete Beyſpiel iſt ein 
abgeſchliffenes Exemplar aus der Barbarey, welches 
ein Geſchenk meines theuren Spenglers iſt, daher 
meine Leſer an der Richtigkeit Ae gar nicht zweifeln 
dane 


v1. Ma vu ali Linn. XII. P. 1113. 
g Spec. ST. 


ö Der Bartkneiper, die Rorn⸗ Sgar + der 
Bartzange, das Bohnenduplett, oder die Bohnen⸗ 

ſchoote, franz. Tire - barbe, Tire - poil, holland. 

Baardknyper, Boon - duplet. Liſter Hiſt. Conchyl. 
Conchylienk. 2. B. 2a tabs 
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tab. 1055. fig. 10. Rumph Amboin. Raritätenf. 
tab. 46. fig. A. e Valentyn Abhandl. tab. 16. 
fig. 28. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 90. fig. F. Linne | 
Muf. Teſſinian. tab. 6. fig. 3. Knorr Vergnüg. Th. V 
tab, 2. fig. 1 2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 2. 
fig. 8. bis 11. Naturf. a XVII. Stuͤck & 126. 
tab: 8. DE, ILS. e DaB letztere iſt der vergröfferte 
Zahn, fig. 3. aber eine Spongie, in die ſich der Bart⸗ 
kneiper eingeniſtet hat: Mya teſta linguiſor mi, cardine 
terminali depreſſo ſemiorbiculato. Eine e 
Die Schale des Bartkneipers iſt zungenfoͤr⸗ 
mig gebaut, das Schloß ſtehet am ende der Scha⸗ 
le, es iſt platt, und halbrund. Von dieſer zumal 
in groſſen Beyſpielen uͤberaus ſeltenen Muſchel, muß 
man die kleinern und juͤngern von den groſſen und aus⸗ 
gewachſenen ſorgfaͤltig unterſcheiden, denn fie nehmen 
allerley Formen an, bis ſie die von Linne feſtgeſetzte 
zungenfdrmige Geſtalt erhalten. Ich beſitze fie von der 
Groͤſſe eines guten Vierthelzolls bis über zwey Zoll lang, 
und nur die letztere hat das Bild einer Zunge, die erſtere 
nur im entferntern Verſtande. Ganz kleine Beyſpiele 
erſcheinen bald abgerundet, bald unten mehr oder weni⸗ 
ger gekruͤmmt, mehr oder weniger ſpitzig alle aber ſind 
oben am Schloſſe abgeſtumpft, haben eine ſchilfrige, da⸗ 
bey zart geſtreifte oder vielmehr gegitterte Schale, und 
entweder eine blos grauweiſſe, oder auf einem ſolchen 
Grunde mit Flammen oder Streifen geſchmuͤckte Schale. 
Groͤſſere Beyſpiele aber, die wenigſtens zwey volle Zolle 
erreicht haben muͤſſen, haben eine vollig zungenfoͤrmig ge 
baute Schale, ſie ſind unten nicht viel breiter als oben, 
folglich lang und ſchmal, und auf beyden Seiten abge⸗ 
ſtumpft. Beyde Schalen ſind wenig ausgehoͤhlt, und 
daher machen ſie ziemlich flache Dupletten. Das Bey⸗ 
ſpiel im Chemnitz iſt fünf Zoll drey Linien lang und beys 
nahe anderthalb Zoll breit. Ueber die Schale laufen 
viele feine etwas koͤrnigte Queerſtreifen. Oben am 
Schloſſe 
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Schloſſe befindet ſich gerade im Mittelpunete der Schale 
ein feiner aber in der That faſt unmerklicher Schnabel. 
Beyde Schalen ſchlieſſen nicht genau zuſammen, ſondern 
ſie klaffen, welches man ſchon an jungen Schalen beob⸗ 
achtet. Das Schloß iſt ein langer, breiter, unten ab⸗ 
gerundeter, in der Mitten rinnenfoͤrmig vertiefter Zahn, 
der in beyden Schalen gleiche Geſtalt hat; der auf bey⸗ 
den Seiten der Muſchel tiefe Rinnen hat, unter denen 
doch die eine laͤnger iſt, als die andre. In dieſem ver⸗ 
tieften Zahne liegt der Knorpel, der beyde Schalen, vers 

bindet. Inwendig haben dieſe Bartkneiper ein ſchlechtes 

Perlmutter, von Auſſen aber, wenn ſie ausgewachſen 

und gut erha n find, haben fie eine gelbliche Grund⸗ 
farbe, auf welcher ſchwaͤrzliche und gelbliche Strahlen 

vom Schloſſe herablaufen. Juͤngere Schalen halten 

ſich gern in einer Spongie auf, wovon im Naturforſcher 

am angefuͤhrten Orte geredet wird, und ein ſolches Bey⸗ 
ſpiel beſitze ich aus dem rothen Meere, dort findet man 
auch die groͤſſern, die aber auch auf Amboina, und der 

Tranguebariſchen Kuͤſte gefunden werden. Alle Cons 

chyliologen ſtimmen darinne uͤberein, daß ſie groſſe Sel⸗ 

tenheiten find, und doch wurde in der Leerſiſchen Aus 
etion in Holland ein Beyſpiel fuͤr 3, das andre fuͤr 7, 
und das dritte für vier holländifche Gulden verkauft. 
Verſthiedene Conchyliologen glauben, daß der Bartkneiper 
hier am unrechten Orte unter Mya ſtehe, und vaß er viel⸗ 
mehr unter Oitrea gehoͤre. . 


VII. Mya ardica. Linn. XII. p. u. 

Spec, 52. I N 

Die archenaͤhnliche Nya oder Klaffmuſchel. 

Mya teſta ſtriata: valvulis carinis duabus [pinulofis car- 
dine edentulo. Linne 

Die archenaͤhnliche Klaffmuſchel hat eine ge⸗ 

ſtreifte Schaale, auf jeder einzelnen Schale zwey 

Qq 2 - etwas 
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etwas dornigte Ribben und ein ungezahntes 
Schloß. Verſchiedene Naturforſcher, unter denen 
ich nur den Herrn Conferenzrath Muͤller in Kopen⸗ 
hagen nennen will, 1 5 0 vor, unſre Mya arctica, und 
der Solen minutus des Linne waͤren eine und eben die⸗ 
ſelbe Muſchel, die Linne aus Verſehen zweyinaf i in ſein 
Syſtem geſetzt habe. Obs wahr ſey? das werden wir 
am beſten ſehen, wenn wir die ausfuͤhrlichen Beſchrei⸗ 

bungen des Linne, welche er von beyden Ben hat, 
gegen einander ſetzen. | 


1. Mya arctica. 


b Muſchel hat die 

Gröſſe einer Bohne, iſt un⸗ 
anſehnlich wie eine Noch, 
arche 1 und blaßgelb 
gefaͤrbt. Vorn iſt ſie ein 
gedruͤckt ut etwas 1 00 
am Pordertheile ſehr platt, 
an dem hintern kuͤrzern aber 
etwas zugeſpitzt. Der obere 


2. Sn 11 


Die De ve iſt eyfoͤrmig 


gebaut, und hat die Gröffe 


eines Kuͤrbiskern, ſie iſt 
die Lange herab geſtreift, 
und oben ſtumpf. Die 
Ribben laufen von den 
Schnaͤbeln herab, ſind 


ſcharf und Saͤgefoͤrmig ge⸗ 


zaͤhnelt. Martini hat ſie 


Theil jeder Schale hat zwey in dem norw egiſchen 
weit von einander ſtehende Meere 1 | 
Ribben, die von den Schnaͤ : 

beln auslaufen, und vorn 

einigermaſſen ſtachlicht find. 

Inwendig iſt die Schale 

milchweiß, und vom Schloß 

iſt beynahe keine Spur vor⸗ 

handen. Sie wohnet in dem 

Norwegiſchen Meere, 

wo fie Zoega entdeckt hat. 


\ 


Folglich unterſcheiden ſch N Muſcheln als wa, | 
re Gattungen 1) durch ihren Bau, wo die Schnaͤbel 
der Mya ardica nicht zuſammenſtoſſen, denn ſonſt konnte 

ſie 
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ſie nicht faciem arcae noae haben; 2) durch die Beſchaf⸗ 


fenheit der Ribben, die bey Solen minutus durchaus dor⸗ 
nigt und gezaͤhnelt ſind, bey Mya arctica aber nur unten 


mit ſchwachen Dornen beſetzt ſind, und 3) vorzuͤglich 

durch das Schloß. Von Nys arctica ſagt Linne Cardo 
vix nullus, und erklaͤrt dies durch Cardo edentulus. Von 
Solen minutus ſagt er zwar hieruͤber gar nichts, aber an 
dem Beyſpiele, das ich beſitze, ſehe ich gar deutlich einen 
ſpitzigen hervortretenden Zahn. Gewiß ift alſo Mya ar- 
Cica und Solen minutus unterſchieden, aber eben fo ge 
wiß iſt Mya arctic die größte Seltenheit, die den, Con⸗ 
chylienbeſchreibern, auſſer Linne, noch nicht vorgekom⸗ 
men iſt. Mein Beyſpiel, das mir Herr Spengler ver⸗ 
ehrt bat, ſitzet auf einer nordiſchen Madrepore. | 


Anmerkung. 


Linne hat in feiner Mantiffa eine vom Herrn col⸗ 
legialrath Pallas am Caspiſchen Meer entdeckte 


Klaffmuſchel unter dem Namen des Pallas: Mya eden. 


tula, die ungezahnte Mya oder Klaffmuſchel auf⸗ 
genommen. Ich kann nichts thun als Pallas Worte 
anfuͤhren: Mya edentula. Teſta pollicaris tenuis, alba, 

ſubantiquata, ſtriata ovalis, aequiualuis, valvulis pro- 
ductiore extremitate late hiantibus. Striae feu coftae 
argutae cireiter 33 in breviore extremitate diftantes, in 
productiore confertae. Cardo edentulus, labio craffius- 
eulo, ſubinflexo, neque fpina intra teſtam ulla. — Inter 
Conchylia arenae Cafpiae rarior occurrit, attamen viua 
quoque viſa. Prof. Muͤller uͤberſetzt das in dem Sup: 
plementbande S. 359: alſo: Die Schale iſt einen Zoll 
lang, ſehr duͤnne und weiß, ſiehet etwas alt aus, 
(muß heiſſen, die Streifen, werden durch die jährigen 
neuen Anſaͤtze der Schale etwas unterbrochen,) und iſt 
uͤbrigens oval, gleichſchalig, geſtreift, und klafft ſehr 


(breit kann wegfallen) an dem meiſtgedehnten Ende. 


Man nit biet ungefehr drey und drenßig ſcharfe Ribben, 
ti Qq 3 die 
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die am kürzeſten Ende weit von einander ſtehen, am ge⸗ 
dehnten aber dicht zuſammen geruckt ſind. Das Schloß 
hat keinen Zahn, aber eine dicke, und etwas eingebogene 
= auch merkt man ee der Schale keinen 
orn. 


Gattungen und Abänderungen, 1 05 
die im Linne fehlen. 5 


1) Chemnig Conchyl. Th. VI. tab. 2 fig. 7. Die 
feine geſtrahlte oſtindiſche Mahlermuſchel. Chemn. 
Sie iſt viel duͤnner, breiter, flächer, zerbrechlicher, auch 
durchſichtiger als die gewohnlichen Mahlermuſcheln. 
(Mya pitorum Oben Num. III.) Beyde Schalen der⸗ 
ſelben ſind einander gleich, und innerlich perlmutterartig, 
aber beyde Seiten einer jeden Schale ſind ſehr ungleich. 
Denn dieſe Muſchel iſt auf der einen Seite ſehr breit, 
und auf der andern ſehr ſchmal. Ihre Farbe faͤllt ins 
. Gruͤngelbliche. Die zarten Queerſtreifen ihrer Ober: 
flaͤche laſſen ſich mit bloſſen Augen kaum bemerken, da⸗ 
hingegen ſind die ſchwarzblaͤulichten Strahlen, welche 
vom Wirbel bis zum aͤuſſerſten Rande herabgehen, deſto 
ſichtbarer, und unterſcheiden ſie hinlänglich genug von 
andern gemeinen Mahlermuſcheln. In der Zeichnung 
erſcheinen dieſe Strahlen gruͤn, und ſind durch einen 
neuen Anwuchs der Schale unterbrochen. Der Haupt⸗ 
zahn ihres Schloſſes iſt ebenfalls wie gezackt und gekerbt. 
Dieſe ſeltene Muſchel wohnet in den malabafiſehen 

Sluͤſſen auf der Halbinſel Coromandel. 
23) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 1 5 2. fig. 7. hussh- 
lus latior ſubfuscus, caeruleis lineis radiatus. Liſt. Dieſe 
Muſchel aus den virginianiſchen Fluͤſſen hat faſt ganz 
den Bau der vorhergehenden „nur daß fie an. dem kuͤr⸗ 
zern Ende merklich ſchmaͤler zu laͤuft, und an dem brei⸗ 
tern Ende mehr ausgebreitet, und weniger regelmaͤßig 
abgerundet iſt. Ob die Schale ſtark oder ſchwach ſey? 
| Davon 
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davon che Liſter, ſagt aber, daß ſie auf beäunti 
chem Grunde feine blaue Strahlen habe. 

3) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 2. fig. 12. 

Die laͤnglichte Mya. 9 Sie iſt von der Mya 


arenaria (Oben Num. II.) mit der ſie viele Aehnlichkeit, 


und auch dieſes gemein hat, daß ſie von Auſſen ein un⸗ 
anſehnliches Kleid traͤgt, und inwendig eine ſchlechte Derk 


mutter hat, „deutlich genug unterſchieden. Sie iſt in 
ihrer ganzen Form und Bauart laͤnglichter, ſchmaͤler und 


ehförmiger. Ihre Laͤnge beträgt anderthalb Zoll und 
ihre Breite drey Zoll. Sie klafft ſtaͤrker als jene, und 


iſt von Auſſen in der Gegend der offenſtehenden Seite 


gerunzelt. Ihr Wirbel ſtehet nicht in der Mitte, ſon⸗ 
dern faſt am Ende der Schale. In der einen Schale 
fiehet man beym Schloſſe einen ſtarken breiten Zahn, der 
ſich in eine tiefe Hoͤhlung der 0 Schale legt: 
neben demſelben ſtehet noch ein kleinerer, der in der ans 
dern Schale zwiſchen zwey kleinere eingreift, wodurch 
die Mufchel der Mactrae lutrariae nahe kommt, von der 
ſie ſich aber durch ihre viel bauchigere Bann unter⸗ 
ſcheidet. 8 


4) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 2. fig. 13. 


bis 16. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 19. fig. 2. Tugon. 


Die klaffende Entenmuſchel von Guinea. Chemn. 


Mya anatina. Sie hat viele Aehnlichkeit mit dem 5 
anatinus des Linne, allein fie unterſcheidet fich deutlich 


genug. Die ganze Schale iſt kugelformig, ſchneeweiß, 
duͤnne und durchſichtig. An der einen Seite iſt jede 


Schale ausgeſchweift, und daraus entſtehet, wenn bey⸗ 
de Schalen zuſammen gelegt ſind, eine weite abgerundete 


Oeffnung, welche mit einem merklichen Saum eingefaßt 


iſt; die kaͤnge herab laufen Streifen, derer Adanſon 
40 zehlt, die durch Queerſtreifen durchſchnitten werden. 
Das Schloß hat einen hervorragenden abgerundeten 


Zahn; und die Muſchel fallt auf Guinea ſelten haͤufi⸗ 


ber, wie Adanſon ſagt, an der africaniſchen Kuͤſte, 
| 244 und 


* 


— 
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und beſonders beym Ausfluß des Nigerſtroms. | Wie 
ſie aber Adanſon unter die vielſchaligen Muſcheln ſetzen, 
und unter die Pholaden rechnen konnte? das iſt er 
kaum zu begreifen. 

5) Chemnitz Conchyl. Th. VI. Re 3. fig. 17. 1 


Die weiſſe oſtindiſche Mya. Chemn. Beyde Scha⸗ 


len ſind einander gleich. Sie haben eine ſchneeweiſſe 
Grundfarbe und eine laͤnglicht eyfoͤrmige Bildung, deren 


eine Seite gewoͤlbter, breiter und am Rande abgerun⸗ 


A 


deter erſcheinet; die andre Seite aber iſt ausgebogener, 


eckigter, ſchmaͤler und flacher. An diefer abgeftumpften 


Seite klaffet fie ein wenig. Sie hat die feinſten Queer⸗ 


ſtreifen, und zarte ſenkrechte inien. Die innern Wände 


find auch weiß. Jede Schale hat im Schloſſe einen ei⸗ 
nigen breiten Zahn, der gleichſam ſenkrecht herabhaͤnget, 
in der Mitte hohl iſt, und einem ausgehöhlten Löffel glei⸗ 
chet. Er ſchlieſſet genau mit dem eben ſo groſſen, und 


eben ſo gebildeten Zahn der gegenſeitigen Schale zuſam⸗ 


men. Bey den Nicobariſchen Eylanden, oder den 
ſogenannten Friedrichs ⸗Inſeln findet man sie 50 
tene Muſchel. 

6) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 3. ig. 19. 20. 


Die neuſeelaͤndiſche Klaffmuſchel. Chemn. Diefe - 
Mya hat viel Eignes. Ihr Hauptzahn gleichet dem 


Zahne der Mya vollkommen, ſie hat indeſſen noch zwey 


Nebenzaͤhne, die man ſonſt an den Myen nicht findet, 
und ihre Schalen ſchlieſſen genau zuſammen. Beyde 


Schalen haben eine enformige Bildung, fie find ziemlich 
flach und wie zuſammen gedruͤckt. Die ſchmutzig gelb⸗ 
lich weiſſe Farbe dieſer Muſchel hat wenig Einnehmendes. 


Die Narben der Muskeln find an den innern Waͤnden 


vorzuͤglich ſtark und tief; und der Wirbel nebſt dem 
Schloſſe ftehen beynahe völlig in der Mitte. 

2) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 3. fig. 22. 
Die ſpaniſche Mya. Chemn. In beyden Schalen 
ebe man den, den Bu Myen eignen 5 Se 

Ihre 
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Ihre Form iſt mehr gerundet als laͤnglich, mehr flach 
als erhaben. Die Wirbelſpitzen ſtehen in der Mitte, 
und kehren ſich gegen einander. Ueber die gelblichweiß 
gefaͤrbte Oberflache laufen feine Queerſtreifen, die in⸗ 
nern Waͤnde aber ſind weiß. Sie if au Cadir am wish 
ſtrande aufgeleſen worden. 
8) Ehemmits Conchyl. Th. VI. tab. 3. 19 5 22. 4. b. 
Beſchaͤftigung der Geſellſchaft Naturf. Freunde 
in Berlin Th. IV. tab. 3. fig. 7. 8. Schröter Fluß⸗ 
conchyl. tab. 9. fig. 3. Die gerunzelte Mahlermu⸗ 
ſchel. Chemn. Mya corrugata. Müll. Sie hat viele 
Aehnlichkeit mit der eigentlichen Mahlermuſchel, faſt 


ganz die Beſchaffenheit des Schloſſes, nur iſt ſie im Ver⸗ 


haͤltniß ihrer Lange zu ihrer Breite länger und ſchmaͤler 
als die Mahlermuſchel (Mya pictorum, Oben Num. III.) 
und ihr Bau nähert ſich ſtark dem runden. Ihre Schale 
iſt eigentlich glatt zu nennen, ob man gleich dergleichen 
e auch hier wie an der Mahlermuſchel erblickt, 
die von jährigen Anſaͤtzen der Schale herruͤhren. Aber 
ee in der Gegend der Schnaͤbel, und an beyden Sei⸗ 
ten, des Anus und der Vulva, ſiehet man eine Menge 
Runzeln, und Chemnitz druͤckt ſich ſehr gut daruͤber 
aus, als wenn die Schale hier zuſammen geſchrumpft 
wäre, nur daß ſowohl in der Chemnitziſchen Zeichnung 
als auch in der Meinigen der Kuͤnſtler dieſe Runzeln 
uͤberſehen hat; denn keine Abbildung druͤckt ſie aus. Bey 
friſchen Stuͤcken iſt die Farbe olivenfarbig oder gruͤnlich, 
bisweilen ſchmutziger, bisweilen feiner. Schleift man 
dieſe Oberhaut weg, ſo liegt unter derſelben das [hönfte 


Perlmutter, das fie auch inwendig hat. Mein groͤſtes 


Beyſpiel iſt noch keinen Zoll lang und 12 Zoll breit, und 
viel groͤſſer findet man dieſe Muſchel nicht. Sie 
Am. ſich in Tranquebar in Stöffen gar nicht 
ſelten. 
9) meine Rupfertafeln Tab. VII. Tab. VII. 
18 5. Die unächte gerunzelte Alablers fs. 5. 
Qq 5 mu⸗/ 
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muſchel. Spengl. Pſeudo - Mya corrugata. Sie hat 
die größte Aehnlichkeit mit der unmittelbar vorher be⸗ 
ſchriebenen gerunzelten Mahlermuſchel eben den Bau, 
eben die Farbenzeichnung, eben die Beſchaffenheit des 
Schloſſes, inwendig eben die herrliche Perlmutter, und 
ſie kommt eben ſowohl wie jene aus den Tranquebari⸗ 
ſchen Fluͤſſen. Sie unterſcheidet ſich aber von jener 
ſonderlich in zwey Stuͤcken: 1) daß fie ungleich groͤſſer, 
And faſt noch einmal fo groß iſt, als jene. 2) Daß fie 
an den Schnaͤbeln keine Runzeln, auch nicht die gering⸗ 
ſte Spur davon hat. Auch der Anus iſt ganz frey von 
Runzeln, und nur die Vulva hat Runzeln, doch find hier 
die Runzeln weder fo haufig, noch fo ſichtbar als an jener. 
Sie iſt ein Geſchenk meines lieben Spengler in Kopen⸗ 
hagen. Siehe Tab v. f. S ß 
Ic) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 3. fig. 23.24. 
Die Maroccaniſche runzelvolle Mya. Es iſt eine 
Flußmuſchel, deren Schloß von dem Schloſſe der Mah⸗ 
lermuſchel (Mya pictorum, Oben Num. III.) wenig 
verſchieden iſt. Sie iſt nur klein, und gleichwohl hat ſie 
viele erhobene faſt ſchlangenfoͤrmige Runzeln von oben 
bis unten. Dieſe Runzeln ſind ſogar an den innern 
Waͤnden ſichthar, und dies unterſcheidet ſie von der Mah⸗ 
1 lermuſchel hinlaͤnglich. Ihre Farbe iſt braͤunlich, und 
Herr Chemnitz haͤlt fie für eine junge Schale. 
I) Chemnig Conchyl. Th. VI. tab. 3. fig. 25. 
Kiffer Hift. Conchyl. tab. 4 14. fig. 258. Bonanni 
Reereat. Claff. II. fig. 50 Klein Method. tab. 1 T. fig. 72. 
Aus Bonanm. Bonanni Mul. Kircher. Claſſ. II. 
fig. 135. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 90. fig. A. von 
Born Muf. Caeſ. Vind. Teftac. tab. 1. fig. 8. Die 
groͤſte unter den klaffenden Muſcheln. Chemn. 
Die bauchige Rlaffmuſchel. von Born. lat. Cha- 
ma glycymeris Aldrov. Lift. Mya glycymeris v. Born. 
franz. Telline beante. Dieſe überaus groſſe Muſchel, 
die 5 Zoll lang und 10 Zoll breit ſeyn kann, klaffet 0 
899 1 ' FR ey⸗ 
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beyden Seiten, wie ein Solen, hat aber einen Zahn wie 


eine NMya, und beſtimmt alſo die Graͤnze unter beyden 


Geſchlechtern des Linne. Ihre Schale iſt ſehr dick, 
und beſtehet aus lauter blätteichten lagen. Sie hat. 


eine laͤnglicht eyformige Bildung, und ſcheinet ſowohl 
vorn als hinten abgeſtumpft zu ſeyn. Sie hat breite 


Queerſtreifen, die vorn und hinten groſſe Runzeln bil⸗ 
den. Die auſſer der Mitte ſtehende Wirbelſpitzen ſtehen 
gegen einander. Das Schloß hat einen groſſen unge⸗ 


wöhnlich dicken Zahn, der in eine Hoͤhlung der andern 


Schale paſſet, und neben dieſem ſitzt gerade unter der 


Wirbelſpitze ein kleinerer; und hinter dieſen Zaͤhnen er⸗ 


blickt man eine ganze Reyhe Falten. Von Auſſen iſt 
die Schale gelblich weiß oder Lichtgrau, inwendig aber 


kalkartig weiß. Nach Davila findet man dieſe Muſchel 


in dem europaͤiſchen, nach Liſter in dem Spaniſchen 


Meere, und Chemnitz hat fie vom Strande bey St. 
Hubes erhalten. Aechte Dupletten ſind eine wahre 


Seltenheit. 


12) Liſter Hil. Conchyl. tab. 148. Müsculös 
fluviatilis e fluvio Tameh ad Batterfey. An vitium 2 7 
Liſter hält alſo dieſe Muſchel fuͤr eine verunſtaltete Mah⸗ 
lermuſchel, mit der ſie doch beynahe gar keine Aehnlich⸗ 


keit hat. Länge und Breite ſind ſich faſt ganz gleich, 


halt. 


und ſie iſt auf beyden Seiten, ſonderlich aber an der ei⸗ 


nen ſtark eingedruͤckt. Die Oberflaͤche iſt voller Queer⸗ 
runzeln, die Beſchaffenheit des Schloſſes aber kann ich 


nach der Zeichnung nicht angeben, ſie kann ſich aber 


von der Mahlermuſchel nicht allzuweit entfernen, weil 
Liſter dies Beyſpiel 55 eine a. Mahlermuſchel 


13) Liſter Hit, Bench tab. 419. fig. 263. 


Ueber dieſe Muſchel hat Liſter nichts geſagt, als daß fe 


aus dem norwegiſchen Meere fen, fie hat aber mit ſei⸗ 
ner vorhergehenden Abbildung tab. 418. fig. 262. eine 


ſo groſſe . ichkeit, daß ich ſie fuͤr nichts anders, als 
fuͤr 
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für eine geringe Abaͤnderung von der Mya arenaria Balı 
ten kann. Siehe oben Num. II. 
14) Liſter Hiſt. Conchyliorum tab. 7 fig. 270, 
Chamae pholas fasciatus, ex altera parte tus violacea, 
Liſt. Liſter ſtellet dieſe Muſchel der Myae truncatae 
(Oben Num. I.) an die Seite, mit der ſie auch einige 
Aehnlichkeit hat. Sie ſcheinet indeß ſehr wenig abge⸗ 
ſtumpft zu ſeyn, hat ziemlich regelmäßige Queer⸗ 
ſtreifen, und iſt auf der einen ihrer i innrer Seiten blau 
gefaͤrbt. 
1 Argenville Conchyl. tab. 29. fig. 18. die er⸗ 
ſte Figur. Argenville ſagt hier nur, es waͤren unter 
Fig. 18. drey Teich» und Tellmuſcheln abgezeichnet, wel⸗ | 
che auſſer ihrer verſchiedenen Bildung nichts beſonders 
haͤtten. Die gegenwärtige hat mit Mya pittorum (Oben 
Num. III.) die größte Aehnlichkeit, fie iſt aber glatt. 
Da ſie gegraben iſt / is: kann fie auch abgeſchliffen 


en. 
; 16) Gtonov e tab, 18. fig. 1. 2 Mya 
(Syrmataphora) tefta ovata depreſſa, e margine 
addentem primarium mucrone ſubulato, altero Jilatato. 
Gron. Dieſe Mufchel, von der Gronov ſagt, daß 
fie in den Guineiſchen Fluͤſſen wohne, und die man das 
her die Guineiſche Klaffmuſchel nennen koͤnnte, hat 
noch das Eigne, daß die Seitenzaͤhne an beyden Scha⸗ 
len rinnenfoͤrmig und lang find. (Dentes marginales 
vtrinque parallele duplicati. Sie hat neben dem Haupt⸗ 
zahn noch einen ſpitzigen Nebenzahn, und faſt den Bau, 
wie Mytulus anatinus, fo wie ich 0 in meiner Abhand⸗ 
lung an den Flußconchylien tab. r. fig. 3. abgebildet 
habe. Nur iſt dieſe Muſchel um die Hal fte groͤſſer, ſtark 
gerunzelt und an der einen Seite ſichtlicher kene 
Die Farbe hat Gronov nicht angegeben. | 
17) Schröter Flußconchylien tab. 3. a 8. 
Dieſe kleine Mya hat eine uͤberaus groſſe Aehnlichkeit 


mit der Mya pictorum (Oben Num. III.) allein, bey ih⸗ 
rer 
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rer Länge von faſt z Zoll, und Breite von 14 1 Zoll, kann 


ſie nicht einmal eine junge Mahlermuſchel ſeyn „ weil fie 
1) auf der laͤngern etwas fpißig zu laufenden Seite übers 


aus ſtark klafft, da ſich die Mahlermuſchel, wie bekannt, 


feſt verſchließt, und weil 2) der Hauptzahn nicht gleich⸗ 


ſam verdoppelt iſt, ſondern er iſt verlaͤngert, ſchmal, 


ſcharf, fein geſtreift, und in der einen Schale, wie in 
der andern gebaut: Er hat in beyden Schalen hinter ſich 
eine Grube, worein der Zahn der andern Schale paſſet. 


Der lange Seitenzahn iſt wie an der Mahlermuſchel be⸗ 


ſchaffen. Inwendig hat die Schale feine die Laͤtige her⸗ 


unter laufende Streifen, und ein ſchoͤnes Perlmutter, 
von Auſſen aber faͤllt die Farbe aus dem Gruͤn in das 
Gelbe. Ich habe ſie vom ſel. Martini erhalten, der 


mir aber den Ort ihrer Herkunft verſchwiegen hat. So 
viel iſt indeſſen gewiß, daß fie aus den innländifeben ſuͤſ⸗ 
ſen Waſſern iſt. 


18) Schroͤter Flußconchyl. tab. 9. fig. 1. Die 


breite Mahlermuſchel aus den Suiffen von Tran 


quebar. Sie ſcheinet eine bloſſe Abaͤnderung von Mya 
pitorum (Oben Num. III.) zu ſeyn, ſie hat aber viel 
Eignes und Unterſcheidendes. Ihre Schale iſt bey glei⸗ 


cher Groͤſſe mit der Mahlermuſchel überaus dünne und 
zart. Der Hauptzahn iſt nicht ſtaͤrker als das feinſte 
Pappier, und die Vertiefung unter dieſem Zahne iſt kaum 


merklich. Der lange Seitenzahn iſt wie bey der Mah⸗ 
lerwuſchel Die Schale iſt flach und wenig gewoͤlbt 
24 Zoll breit und 12 All lang. Von Innen hat fie 
ein ſchones Perlmutter, von Auſſen aber 15 ſie scheu. 
braun. 


Das 
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5 5 zweyte Geschlecht. 
N 
Lim. XII. vag. 2705. Genus 304: a 


Dae Gattungen dieſes Geſchlechts führen ee 
Namen, unter welchen die Deutſchen, die Rinnenz 
muſcheln, Scheidenmuſcheln, Meſſerſchalen, Mieſ⸗ 
ſerhefte, die Cateiniſchen Solenes, Conchae cultri- 
formes, Vaginae, die Franzoͤſiſchen: Manches des 
coutezux, Couteliers, und die Sollaͤndiſchen: Schee- 
den, Geut Doubletten, Orgelpypen die gewoͤhnlichſten 
find. Linne giebt von dieſen Muſcheln folgende Ge; 
ſchlechtskennzeichen an. Animal Ascidia. Leſta bivalvis, 
oblonga, viroque latere hians. Cardo dens fubularus, re- 
fleur, ſuepe duplex, non ie: tejbac oppofitae: marge 
lateralis obfoletior. 


Das Thier iſt eine Ascidia. Die 1 uſchel 
beſtehet aus zwey Schalen, iſt laͤnglich, und klafft f 
auf beyden Seiten. Das Schloß beſtehet aus ei⸗ 
nem pfriemenfoͤrmigen Jahne, der etwas gebo⸗ 
gen iſt, oft verdoppelt erſcheinet und in kein 
Gruͤbchen der entgegengefegten Schale paffer; 
der Seitenrand iſt etwas ſchwer zu unterſcheiden. 
Die Muſcheln dieſes Geſchlechts, das eben nicht ſo gar 
viel Gattungen aufweiſen kann, ſind aus den gegebenen 
Ha kenntlich genug; ob ſie gleich in ihrem Bau 
verſchieden ſind, ſo haben ſie doch darinne, daß ihre 
Schale auf beyden Seiten klafft, und daß ſie nur einen 
gekruͤmmten Zahn haben, Unterſcheidungszeichen genug. 
Manche haben indeſſen zwey Zaͤhne, andre zugleich Ne⸗ 
benzaͤhne/ „und noch andre haben beym Schloſſe einen 
breiten laͤnglichen Wulſt. Da ſich indeß dieſes bey der 
nähern Beſchreibung der Gattungen und Abaͤnderungen 
8 am 
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am beſten in das licht ſetzen läßt, fo thue ich nur die eins 
zige Anmerkung hinzu: daß aͤchte Dupletten, bey den 
mehreſten Gattungen dieſes Geſchlechts, eine wahre 
Seltenheit ſind, weil die Schalen ſo gar leicht zuſammen⸗ 
haͤngen, und daher auch leicht aus einander fallen. Den 
Bau des Schloſſes hat Murray Fundam. Teſtac. tab. 2, 
fig. 2. angegeben. ö ee a 
J. Holen vagina. Linn. XII. pag. III. 
„ Be, 3 2 „ 
Die Scheide, die Orgelpfeiffe, die Rinne, 
franz. Manche de couteau, holland, Orgelpypen: Li⸗ 
ſter Hiſt. Conchyl. tab. 409. fig. 255. tab. 4 10. fig.256. 
tab. 412. die erſte Figur, tab, 1056, fig. 5. Bonanni 
Recreat. Clafl. II. fig. 57. Bonanni Muf. Kircher. 
Claſſ. II. fig. 5 6 Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 45. 
fio, M. Gualtieri Ind. Teftar. tab. 95. fig. O. D. E. 
Argenville Eonchyl. tab. 24. fig. K. M. M. Argen⸗ 
ville Zoomorphoſe tab. 6. fig. G. H. mit dem Thier. 
Klein Method. tab. 1 T. fig. 65. Leſſer Teſtaceotheol. 
fig. 120. Bytemeiſter apparat, tab. 11. fig. 5 2. b. 
Knorr Vergnuͤg. Th. I. tab. 28. fig. 3. Huͤller Lin⸗ 
naͤiſches Naturſyſt. Th. VI. tab. 1. fg. 1. aus dem Ar⸗ 
genville mit dem Thier. Linne Naturſyſt. des Thier⸗ 
reichs Th. II. tab. 37. fig. e. auch mit dem Thier aus 
Argenville. Chemnig Conchyl. Th. VI. S. 36. 
Wignette 2. fig. G. H. aus Argenville mit dem Thier. 
tab. 4. fig. 26. 27. 28. Und lit. a. b. c. welche drey die 
Beſchaffenheit des Schloſſes vorſtellen: Solen teſta li. 
neuri recta: exiremätate altera marginata, cardinibus 
unidentatis. Linne. | 


Die Schalen der Scheide, oder der Orgel⸗ 
pfeiffe ſind ganz gerade, an der einen Seite ge⸗ 
ſaͤumt, und das Schloß hat an jeder Schale einen 

e en 
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einzigen Zahn. Dieſer Solen kann eine Breite von 6 
bis 7 Zoll erhalten, und hat nur eine Länge von einem 
Zoll. Jede einzelne Schale iſt rinnenartig. „beyde zu⸗ 


ſammengelegt find nicht allzuſtaͤrk gewoͤlbt, und die 


Scheide ſelbſt iſt ganz gerade, dergeſtalt, daß der 
Durchmeſſer der Lange an der einen Seite eben fo groß 
iſt, als an der andern. An benden Enden ſtehet die 
Schale offen, und an dem Ende, wo der Zahn des 
Schloſſes iſt, iſt die Schale geſaͤumt. Dieſer einzelne 
Zahn, der ziemlich ſtark, doch in der einen Schaue ſtaͤrker 
als an der anbern iſt, iſt zugleich das ſichre Kennzeichen, 
das dieſen Solen von dem folgenden unterſcheidet. Von 
Innen hat die Schale ein ſchlechtes oder beſſer gar kein 
Perlmutter, von Auſſen aber hat fie ein gruͤnliches Ober 
kleid, und unter demſelben einen gedoppelten ſpitzwink⸗ 
lichten Triangel, davon der eine durch Queerſtreif n, der 
andre aber durch bogenformige Bänder ſchattirt wird. 
Dieſer gedoppelte Triangel fallt bey einigen Exemplaren 
ins Nöthliche, bey andern ins Blaͤuliche, und noch bey 


andern ins Purpurfarbige. Linne giebt die Euro⸗ | 


paͤiſchen und Indiſchen Meere zu ihrer Wohnung an, 
und man findet ſie auch ſowohl in den europaͤiſchen als 
auch in den Oſt⸗ und e ee und 50 
ii nicht jean, 


II. Solen fi ge. Din. XI. 7. 1115. 
. Spec. 54. 


Tab. VIII. Die Meſſerſcheide, die meſſer⸗ 
fg. 6 ſchale, das Meſſerheft, hollaͤnd. Meſle⸗ 
hecht. Liſter Hit. Conchyl. tab. 413? 

2 fir Hift. Animal. tab. 5. fig. 37. Anore Vergnuͤg. 
Th. VI. tab. 7. fig. 1. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 4. fig. 29. und fig. d. welche letztere Figur die 
Schloßſeite abbildet: (Die Abbildungen aus Bonanni, 
Gualtieri und Argenville, die Linne anfuͤhrt, ſind 
der 


N 
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der vorhergehende Solen.) Solen teſta lincari belle, 
cardine ‚aliero bidentato. Linne. 


Die Schalen der N eſſerſcheide ſind ganz 19 
rade, und das Schloß bat in der einen Schale 
zwey Zähne, In der andern Schale folglich nur ei⸗ 
nen, und dieſer legt ſich in die beyden Zaͤhne der an⸗ 
dern Schale genau ein. Indeſſen hat die Schale mit 
zwey Zaͤhnen an der verlaͤngerten Schwuͤle noch einen 
ſpitzigen Seitenzahn. Dieſe zwey Zähne find hinlaͤng⸗ 
liches Unterſcheidungszeichen von der vorhergehenden, 
mit welcher fie, wie Eine ſelbſt eingeſtehet, und man 
nicht laͤugnen kann, die groͤſte Aehnlichkeit hat. Ich 
habe alſo auch nicht noͤthig noch etwas hinzuzuſetzen, 
als das Einzige, daß das von mir abgebildete Beyſpiel 
aus Oſtindien eine uͤberaus duͤnne Schale hat, und 
daß der eine Triangel der aͤuſſern Schale mit roſen⸗ 
rothen halbmondfoͤrmigen Baͤndern gemahlt ſey „der 
andre aber aus dem Rothen in das a uͤbergehe. f 
Siehe Tab. VII. fig. 6. | 


Man hat aber eine Abänderung von dieſer Meſſer⸗ 
ſcheide, und das iſt diejenige, die Knorr und Chemnitz 
abbilden. Sie iſt ungleich groͤſſer, ſtaͤrker von Schale, 
etwas gekruͤmmt, und könnte alſo auch Abaͤnderung von 
der folgenden Gattung ſeyn. Die eine Schale hat zwey 
Zaͤhne und auch zwey Seitenzaͤhne, die andre aber einen 
Haupt⸗ und einen Seitenzahn. Ihre Farbe gehet aus 
dem ſchwarzbraunen in das gelbliche uͤber, der mit Bo⸗ 
genſtreifen beſetzte Triangel gehet, beſonders wenn die 
Schale etwas abgeſchliffen iſt, ganz ſanft in das roͤth⸗ 
liche über. Mein gröftes Beyſpiel iſt 8 Zoll breit und 
14 Zoll lang. Man findet ſie in Torwegen und an 
den Ferröiſchen! Eylanden. Sie ſind gemeiner als die 
vorige Abaͤnderung. 5 


Conchylienk. 2. B. Rr 05 III. 
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III. Solen enfis. Linn. II. P. a4. 


Hpec. 35. 
Tab. VL. Der ungariſche Sabel 5 die ge⸗ 
fig. 7 kruͤmmte Scheidenmuſchel, die Erbſen⸗ 


1 ſchoote, franz. Manche de couteau courbe, 
Sabre Hongrois. holland. Suiker - Peultje: Ciſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 41 1. fig. 257. Argenville Conchyl. 
tab. 24. fig. L. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 4. 
fig. 30. und e. welche letztere die Beſchaffenheit des 
Schloſſes abbildet: Solen teſta lincari ee cardine 
altero bidentato. Linne. 105 


er ungariſche Sabel iſt überaus beeit und 
kurz, etwas gekrümmt, und hat am Schloſſe 
der einen Schale zwey Zähne. Linne ſetzt noch 
hinzu, daß die Schale an beyden Enden abgerundet 
ſey, und ſey kleiner und mehr gekruͤmmt als die 
vorhergehende. Indeſſen beweiſet doch mein abgebi 
detes Beyſpiel „daß dieſer Solen eine ganz an 
liche Groͤſſe erlange, doch iſt es im Verhaͤltniß feiner 
Breite zu feiner Laͤnge kuͤrzer als die vorigen Gattun⸗ 
gen. An beyden Enden iſt es, wie Linne fordert, 
abgerundet. Die eine Schale hat zwey Zaͤhne, welche 
in ein triangelfoͤrmiges Gruͤbchen der andern Schale 
paſſet, und nun folgt in jeder Schale ein langer rinnen⸗ 
formiger Seitenzahn, der, wenn beyde Schalen ge⸗ 
ſchloſſen find, in einander greift. Dieſe Beſchaffenheit 
des Schloſſes, und die Kruͤmmung des Koͤrpers, un⸗ 
terſcheiden dieſen ſeltenen Solen von den beyden vorher⸗ 
gehenden. Man findet den ungariſchen Saͤbel nach 
Linne in dem mittländifchen und engliſchen Meere; 
en, auch an der pochen Ba und in Frank⸗ 
reich. | 


12 


5 


— 


IV. 
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IV. Solen legumen. Linn. KIT. p. 1114. 
Spec. 36 


Bie Saubohne oder Pferdebohne, hollaͤnd. 

Boereboon. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 420. fig. 264. 

Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 9 1. fig. A. Klein Method. 

tab. 11. fig. 66. von Born Muf Csef. Vind. Teſtac. 
tab. 2. fig. 1. 2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 5. 
fig. 32. 33. 34. Adanſon Hit. dn Seneg tab. 19, fig. 3. 
Molan. Solen teſta lineari - ovali recta, cardinibus Biden { 
zatis: alterius bifido. Linne. 


Die pferdebohne iſt breit und 1 0 doch 
oval und gerade, das Schloß hat in jeder Schale 
zwey Jaͤhne, darunter der eine geſpalten iſt. 
Linne ſetzt noch hinzu: ſie iſt nicht ſo breit als die 
vorhergehenden, und das Schloß ſtehet nach dem 
Mittelpuncte zu, und nicht an dem Ende der Schalen, 
wie bey den vorhergehenden. Auf beyden Seiten 
En dieſe Muſchel abgerundet, und klafft, macht aber 
keine ſo weite Oeffnung als die vorhergehenden. Das 
Schloß hat Kinne‘ genau beſchrieben. Da, wo ſich 
das Schloß endiget, ſiehet man einen Anfang zu einer 
Queerribbe, die aber nur einen Theil der Schale trifft. 
Die aͤuſſere Zeichnung iſt den vorhergehenden gleich. 
Derjenige Triangel, der bogenförmige Streifen hat, 
iſt blaͤulich, das Epiderm aber iſt gelblich. Wenn wir 
uns ihre Breite zu drey Zoll gedenken , fo iſt die Länge 
nicht gar dreyvierthel Zoll. Linne ſagt, man finde ſie 
in dem mutlaͤndiſchen Meer, und bey den an Con⸗ 
chylien ſo reichen Algier. Adanſon fand ſie auf Se⸗ 
negall, und Chemie fagt, daß man fie an der afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte, und beym Ausfluß des a 
finde, 8 iſt ſehr ſelten. 


* 
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J. Solen eultellus. Linn. XII. 2 e | 
| Spec. 57. 0 


Das Tiefer; Linne, das pohlniſche Meſſer, 
die Bohnenbuͤlſe. Franz. Couteau Polonois, Gouſſe 
de feve, holland. Kleurige Mesfchecht. Rumpb Uns 
boin. Naritätenf. tab. 4 5. fig. F. Gualtieri Ind. Teſtar. 
tab. 90 fig. E. Leſſer Teftaceotheol. fg. 126. Chem⸗ 
nit Conchyl. Th. VI. tab. 5. fig: 36. 37. Solen 1 
ovali oblonga Jwbarcuata. Linne. 


Das Meſſer hat eine ovale laͤngliche und et⸗ 
was gekruͤmmte Schale. Linne ſagt noch: die Zaͤh⸗ 
ne des Schloſſes wären wie an den erſten drey Gattun⸗ 
gen beſchaffen, aber die Schwuͤle an der Seite ſey der 
erſten Gattung gleich. Da ich nicht ſo gluͤcklich bin, die⸗ 
ſen ſo gar ſeltenen Solen ſelbſt zu beſitzen, ſo merke ich 
aus Chemnitz folgendes an. Die duͤnne zerbrechliche 

Schale iſt etwas bogenfoͤrmig; die beyden Enden ſind 
abgerundet, offen und ſchneidend ſcharf. Die eine 
Schale hat nur einen einzigen Zahn, die andre hat der⸗ 
ſelben zwey, beyde haben einen kleinen Wulſt, der ſich 
in einen ſpitzigen Zahn endiget. Der Grund iſt ſchmu⸗ N 
tzig weiß mit rothbraunen und violetten groͤſſern und klei⸗ 
nern Flecken beſtreut. Dieſe Zeichnung iſt auch von 
Innen ſichtbar. Das Epiderm iſt gelblich. Sie wird 
ohngefehr zwey Zoll drey Linien breit, und acht Linien 
lang. Sie wohnt im Sande bey Amboina und Tran⸗ 
quebar. 


I. Solen . Linn. XII. p. 1114. 
Spec. 38. 

Der violetblaue Sonnenſtrahl mit £ weiffen f 

Strahlen, die blaue Strahlſchneide, franz. Soleil 


levant, le rayon du Soleil de aouleur pourperine, La 


Tel- 
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Telline violette avec quatre zones blanchatres. holland. 
Blaauwe Zonneſtraal, de groote Tourde Bra. Liſter 
Hiſt. Conchyl. tab. 422. fig. 266. Rumph Amboin. 
Raritäͤtenk. tab. 45. fig. E. Gualtieri Index Teſtar. 
tab. 9 1. fig. B. Argen ville Conchyl. tab. 22. fig. P. 
Knorr Deliciae tab. B. III. fig. 9. Knorr Vergnügen 
Th. I. tab. 6. fig. 5. Chemnig Conchyl. Th. VI. 
tab. 5. fig. 38. 39. 40. Sole teſta ovali recta lacvi, cofta | 
, adnata depreſſa. A 1 


Der Ficletblae este aht Solen bar eine, 
in gerader Linie fortlaufende, ovale, glatte 
Schale, und eine vom Schloß herablaufende ur d 
mit dem Schloß vereinigte platte Ribbe, Linne 
ſagt noch, fie wohne im aſtatiſchen Meere „und habe 
auf blauem Grunde vier weiſſe Strahlen. Eben dleſe 
Ribbe, die inwendig gerade unter dem vierten Strahl, 
an der Schloßſeite liegt, ziemlich ſtark, platt, ſchneeweiß 
gefaͤrbt iſt, und faſt durch die ganze Schale hindurch 
geht; und die weiffen Strahlen auf blauem Grunde, de 
ren gemeiniglich vier, an ſeltenen Abaͤnderungen aber 
nur zwey ſind, machen dieſen Solen kenntlich genug. 
Ich merke daher nur an, daß der Bau der Schalen vol 
lig einer breiten Telline gleiche, daß die Schalen ſehr 
duͤnne und zerbrechlich ſind, und daß das Schloß in je⸗ 
der Schale zwey Zaͤhnchen, und auf beyden Seiten 

Schwuͤlen habe. Man findet ſie nach Linne im aſia⸗ 
tiſchen Meere, in Indien auf Amboina und an der 
Tranquebarijchen Kuͤſte. Sie find nicht felten. 


II. Solen flrigilarus. Linn. X II pag 1 
ec. „ 

| Die röſenrotthe Strahlſcheide, der Me 

Sonnenſtrahl, die peloriſche Gienmuſchel, franz. 


Tellfpe beante de coleur de rofe, a ſtries obliques, holz 


N laͤnd. 
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land. Roodachtige Zonneftraal. . Liſter Hit. Conchyl. 
tab. 416. fig. 260. Bonanni Recreat. Claſſ. II. fig. 77. 
Bonanni Muſ. Kircher. Claſſ. II. fig. 76. ‚Rumpb 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 45. fig. N. undeutlich. Gual⸗ 
tieri Ind. Teſtar. tab. 91. fig. C. Knorr Vergnuͤgen 
Th. VI. tab. 5. fig. 4. Murray Fund. teſtac. tab. 2. 
| fig. 7. die Schloßſeite. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 6. fig. 41. 42. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 19. 
fg: 2. Golar. Solen teſta ovali oblique end Linne. 


Der roſenrothe Sonnenſtrahl 8 eine eh 
gebaute ſchraͤg geſtreifte Schale. Linne faͤhrt 
fort. Er wohnet in dem mittlandiſchen Meere „und 
hat auf incarnatrothen Grunde zwey weiſſe Strahlen; 
das Schloß hat einen zuruͤckgebogenen zarten Zahn, und 
der Schloßrand raget etwas hervor. Dieſe Muſchel, 
ob ſie gleich ſeltener als die vorhergehende iſt, kann doch 
an ihrem Bau nach Linne angegebenen Kennzeichen 
leicht erkannt werden. Die ziemlich ſtarke Schale hat 
den Bau einer breiten Telline, faſt wie die vorhergehen⸗ 
de, ſie iſt bauchich, klaffet auf beyden Seiten ſtark, und 
hat auf einer an und vor ſich ſelbſt rauhen Schale ſchraͤg 
etwas bogenfoͤrmig laufende Streifen. Gemeiniglich 
iſt ihre Farbe roth mit 2 weiſſen Strahlen, im Mittels 
punct der Schale, doch verſichert Chem, daß er 
ganz weiſſe unausgebleichte Beyſpiele beſitze, man findet 
fie an den ſiciltaniſchen Ufern ohnweit des peloriſchen 
Berges, im ganzen mittlaͤndiſchen Meere, an der 
portugieſiſchen und weſtlichen africaniſchen Kuͤſte, 
in Ofindien beſonders 17 der nicobariſchen Buͤſte. | 


Abaͤnderungen, die Linne ſelbſt eingeſteht, bil⸗ 
den a Liſter Hilt. Conchyl. tab. 421. fig. 265. Bo⸗ 
nasını Reereat, Claf. III. fig. 353 mala. Bonanm Muf. 
Kircher. Claff. II. fig. 107. Klein Method. tab. ır. 
fig. 68. aus Liter. Chemnig Couch. Th. VI. tab. 6. 

fig. 
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fig. 43. 44. Adanſon Hift. du Seneg. tab. 19. fig. r. 
Tagal. Dieſe Abaͤnderungen unterſcheiden ſich vorzuͤg⸗ 
lich durch den Mangel der rothen Farbe und der weiſſen 
Strahlen, und durch die ſtaͤrkern Queerſtreifen. Ihre 
Farbe iſt weiß, und fie kommen aus Oſtindien. 


II. Solen anatinus. Linn. XII. pag. UH. 
5 Sec. 40. | | 


Der Entenſchnabel, die Laterne. Lat. Ro- 
ſtrum anatis: Rumph. Franz. Telline papyracee, la 
Lanterne, holland. Ende bekken, Altoos ligtende Lan- 
taarn, Altoos duur ende Gaaper. Rumph Amboin. 
Raritaͤtenk. tab. 45. fig. O. mala. Argenville Conchyl. 
tab. 22. fig. R. mediocr. von Born Muſ. Caeſ. Vind. 
Teſt. p. 23. auf der Vignette, die obere und untere Fi⸗ 
gur. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 6. fig. 46. 47. 48. 
Holen tefta ovata membramacea infata pilofa, cardinis coſta 
‘ falcara. Linne. ah | N 


| Der Entenſchnabel hat eine eyfoͤrmige duͤnne 
aufgeblaſene haarige Schale, und an der Seite 
des Schloſſes eine ſichelfoͤrmige Ribbe. Linne 
ſetzet noch folgendes hinzu: Er wohnet im aſtatiſchen 
Meere im Sande, und hat eine durchſichtige weiſſe und 
faſt pergamentaͤhnliche Schale. Dieſe ſeltene Muſchel 
iſt auf der einen Seite abgerundet, und hier feſt ver⸗ 
ſchloſſen, auf der andern Seite aber ſchnabelfoͤrmig, und 
hier klafft ſie. Der abgerundete Theil iſt aufgeblaſen, 
und die weiſſe Schale iſt ſo duͤnne, wie feines Papier. 
Der Zahn in jeder Schale gleichet einem Obrlöffel, und 
an demſelben liegt in der Schale ſelbſt eine ſichelfoͤrmig 
gekruͤmmte Ribbe. Man findet dieſe Muſchel auf Az 
boina, und am nicobariſchen Meerſtrande, aber in gu⸗ 
ten Dupletten in den Kabinetten ſehr ſelten. | 


Rr 4 | IX. 
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IR. Sen bullatus: Linn. AU. P- 10. 
Spec. 41. 


Die aufgeblafene kammartige Scheidenmur 
febel. Der tunde aufgeblafene Solen. Liſter 


Hift. Cönchyl. tab. 342. fie. 179. Rumph Amboin. 
Raritaͤtenk. tab. 44. fig. N? Gualtieri Ind. Teſtar. 


tab 85. fg. H. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 6. 


fig. 49. 50. Solen teſta fubrotunda . ee, an- 


\ tie crenato- hiante. Linne. 


Der runde aufgebl laſene Solen hat eine ab⸗ 


| gerundete aufgeblaſene ſchwachgeſtreifte Schale, 
welche vorn Einkerbungen hat, und klafft. Linne 


ſagt noch, daß er den Wohnort dieſer Muſchel nicht 


wiſſe, und daß das Schloß nur einen einzigen Zahn ha⸗ 
be, die Seitenzaͤhne aber waͤren entfernt und platt. Sie 
ſchlieſſen indeß in der entgegengeſetzten Schale in Gruben 
ein. Die Schale iſt nicht ſo ſonderlich ſtark, und daher 


gegen das Licht durchſichtig, ſie iſt mehr rund als oval, 


und mit vielen die fange herab laufenden Streifen ver⸗ 
ſehen. Linne hätte fie immer ftriatam nennen koͤnnen, 


denn die Streifen ſind kenntlich genug. Auf weiſſem 


Grunde hat fie häufiger oder ſparſamer groͤſſere oder klei⸗ 
nere dunkelrothe Flecken oder Wolken. Wahre Du⸗ 
pletten find ſehr felten. Iſt Rumphs Zeichnung rich⸗ 
tig, darwider man freylich mancherley einwenden koͤnnte, 
ſo wird dieſe Muſchel in Gſtindien auf Amboina ge 
funden; zuverlaͤßiger wohnt fie in dem weſtindiſchen Mee⸗ 
re, inſonderheit bey der Inſel 1 ie „ und bey der 
Kuͤſte Guinea. 
X. Solen d Lim e p. . 
5 Her. 42. 


Der kleine dornichte Solen. Liſter Hi. Des 


chyl. tab. 426. fig. 2672 Spengler Catal. raiſon. tab. 6. 
IS Ä | | fig. 
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fig. 6. 7. 8. vergröͤſſert. Chemnitz Conchylienk. Th. VI. 
tab. 6. fig. 5 1. 52. Solen tea ovali, valvularum angu- 
lis verisque [erratis. Linne 
Der kleine Solen hat eine oval gebaute 
Schale, und auf jeder Schale zwey dornigte 
(ſaͤgefoͤrmige) Ribben. Da ich bey dem vorigen 
Geſchlechte bey Mya arctica (Num. VII.) zeigte, daß 
Mya arctica und Solen minutus hinlänglich genug, und 
als wahre Gattungen unterſchieden ware, fo habe ich 
bey dieſer Gelegenheit die gegenwartige Muſchel zugleich 
ſo deutlich beſchrieben, daß ich jezo nicht noͤthig habe, 
noch etwas hinzuzuſetzen. Ich merke nur an, daß ſie 
nur auf der einen Seite klafft, und daß man ſie zwiſchen 
den See; und Corallengewaͤchſen findet, die bey Ißland, 
Grönland und . aufgefiſcht werden. 


. Solen virens. Linn. XII. P. Is. 
„ | 


| Der grüne Solen. Solen teſta ovato oblonge, 
umbonibus tumidir. Linne. 

Der gruͤne Solen hat eine ee länglich 
gebaute Schale, die in der Gegend der Schnäbel 
aufgeblaſen iſt. Ich kenne dieſen Solen nicht, daher 
will ich nur die ausführlichere Beſchreibung wiederholen, 
die Linne von derſelben giebt. Sie wohnet, ſagt er, 
in Java, iſt ungleichſchalig, eyfoͤrmig laͤnglich gebaut, 
in der Gegend der Schnaͤbel iſt ſie aufgeblaſen, weiß, 
von Auſſen gruͤnlich, und überaus zerbrechlich, durch: 
ſichtig, und hat faſt den Bau der Mahlermuſchel (Mya 
pictorum), und ſchlieſſet an der Spitze und Baſi kaum, 
klaffet alſo ein wenig. Die eine Schale hat zwey nahe 
bey einander ſtehende Zaͤhne, die der andern Schale gaͤnz⸗ 
lich mangeln; auſſerdem hat jede Schale eine Schwuͤle, 
5 man ſich allenfalls auch un einen Zahn gedenken 
oͤnnte. 


Rr N | XI. 


\ 
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XII. Solen diphos. Linn. Mantia II: 
P. I. 


Der Zweyſtrahl. Chemn. Der We eb ge 
Sonnenſtrahl. Val. franz. Telline violette. Va⸗ 
lenryn Abhandl. tab. 13. fig. S. Chemnitz Conchyl. 


Th. VI. tab. 7. fig. 53. 54. Solen 1 ovali recta laevi 


nymplis prominentibus. Linne. 

Der Zweyſtrahl hat eine ovale gerade glatte 
mit hervorragenden Nymphen verſehene Schale. 
Linne ſagt noch, dieſer Solen habe eine uͤberaus groſſe 


Aehnlichkeit mit Solen radiatus (Vorher Num. VI.) eine 


blaue Schale, aber nur zwey weiſſe Strahlen und in⸗ 


wendig keine Ribbe. Die Sache verhält ſich alſo, nur 


liegt uͤber der blauen aͤuſſern Schale ein gruͤnlicher Ueber⸗ 
zug; und nun ſiehet man auf der Schale viel feine 
Strahlen, etwas unkenntlich, aber zwey, die vorn ſchraͤg 
herablaufen, ſind breit und kenntlich, auch dann noch, 


wenn der gruͤne Ueberzug weggearbeitet iſt. Nun er⸗ 


ſcheinet die duͤnne Schale von Auſſen und von Innen 


violetblau. Die eine Schale hat einen, die andre aber 


zwey Schloßzaͤhne, und beyde Schalen haben eine ſtarke 
hervorragende Schwuͤle an der Seite des Schloſſes. 


Dieſer Solen kann eine kaͤnge von 23 Zoll und eine Breite 


von 5 Zoll erhalten. Er faͤllt in Öftindien, a 
an den fee een Eylanden. 


Gattungen und Abänderungen, 
die im Linne fehlen. 


10 Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 5. ng 31.2, 4 b. 
Die kleinſte Huͤlſe oder Schoote. Chemn. Sie hat 


einige Aehnlichkeit mit Solen legumen (Oben Num. IV.) 
unterſcheidet ſich aber 1) durch ihre Groͤſſe, da ſie un⸗ 


gleich kleiner, als jene iſt. 2) Sie hat ihr Schloß 


RN in der Mitte, ſondern ganz nach dem einen Ende 
zu. 


* 
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zu. 3) Die inwendige Ribbe am Schloſſe gehet durch 
die ganze Schale hindurch, und iſt an der duͤnnen Schale 
ſogar von Auſſen ſichtbar. 4) Sie iſt unter einer zar⸗ 
ten gelblichen Oberhaut ganz weiß „und wird an den 
Tranqucbariſchen Meerufern gefunden. 

4 2) Chen Conchyl. Th. VI. tab. 5. fig, 3 5. 
Die groͤſte Gattung von Suͤlſen. Chemn. Ihre 
auf beyden Seiten abgerundeten Schalen klaffen auf bey⸗ 
den Seiten ſtark. Dieſe duͤnne durchſichtige zerbrech⸗ 
liche Schale hat feine bogenförmige Queerſtreifen; unter 
einem ſtrohfarbigen Epiderm iſt fie ganz weiß. Das 
Schloß ſtehet nah an dem einen Ende der Schale, hat 
in jeder Schale zwey Zaͤhne, die aber nicht in einander 
greifen, und beym Schloſſe liegt noch eine breite Schwuͤ⸗ 
le, von woher noch eine Ribbe ſich bis zum offenſtehen⸗ 
den Rande ausdehnet. Die Muſchel wird einen Zoll 
5 Knien lang, und vier Zoll breit, und wird in den Ufern 
der nicobariſchen Sriedrichs⸗ Inſeln gefunden, und 
ä iſt ſehr ſelten. | 
| 3) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 6. fig. 45. 

Schröter Flußconchyl. tab. 9. fig. 17. Der gleich⸗ 
ſam eingedruͤckte und i Solen. Chemn. 
Dieſe von beyden Seiten abgerundete Muſchel, davon 
mein Exemplar 2 Zoll lang, und 24 Zoll breit iſt, klaffet 
auf beyden Seiten. Die ſchmutzigweiſſe Schale iſt durch 
Queerrunzeln rauh, das Schloß, das faſt ganz in der 
Mitte ſtehet, hat bald in jeder Schale nur einen einzigen 
Zahn, bald wie an meinem e in der einen Schale 
zwey Zaͤhne. In der Mitte, nemlich in der Gegend des 
Schloſſes, iſt die Schale ſichtbar eingedruͤckt. Sie kommt 
von den nico bariſchen Eylaͤnden. 

| 4) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 7. — sg 
Der Solen aus dem rothen Meere. Chemn. Dies 
ſer Solen hat zwey gleiche Schalen, und faſt den Bau 
wie Tellina radiata, aber beyde Seiten der Muſchel klaf⸗ 
fen. So hat auch das Tan nur einen doch etwas 


geſpal⸗ 


Y , 
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geſpaltenen Zahn, und daneben eine kleine Vertiefung, 


wohin ſich der Zahn der gegenſeitigen Schale legt. Ne⸗ 


ben dieſer Schale liegt eine breite Schwule. Die Schale 8 


hat eine ſanfte roſentothe Farbe, doch hat mich der Herr 

Kunſtverwalter Spengler auch unlaͤngſt mit einem 
ganz weiſſen Exemplar beſchenkt. Dieſer Solen liegt 
an den Ufern des rothen Meeres. 

5) Chemnitz Conchyl. tab. 7. fig. 56, Liſter Hift, 
Cork. tab. 397. fig. 236. Knorr Vergnuͤg. Th. IV 
tab 3. fig. 4. Der Solen mit roſenrothen Wirbel, 
Chemn. franz. Telline faignante. Die Schale hat 
eine eyfbrmige Bildung und eine ganz glatte Schale, 
welche auf beyden Seiten etwas klaffet. Der Wirbel 


iſt von Auſſen und von Innen roſenroth, und das Schloß 
hat zwey Zähne, und neben dem Schloffe eine Schwule. 


Man findet dieſe Mufchel bey Jamaica, und ſie it 
nicht gemein. 

6) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 7. fig. 57. 58. 
Der feingeſtrahlte und geſtreifte Solen. Chemn. 
Die beyden Schalen dieſer dünnen Muſchel ſind ſich 
vollig gleich; ſie klaffen ein wenig, und jede Schale hat 
nur einen einzigen Zahn. Ueber ihre Oberflaͤche laufen 
feine Queerſtreifen, und auf roſenrothem Grunde liegen 
einige weiſſe Strahlen. Sie iſt nur von einer mittlern 
Groͤſſe, und wird an den nicobariſchen Eylanden oder 
| den ſogenannten Friedrichs⸗Inſeln gefunden. 0 


7) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 7. fig. 59. 60. 


4. b. Liſter Hift. Conchyl. tab. 417. fig. 261. Ar⸗ 
gen ville Conchyl. tab. 22. fig. J. von Born Mu. 
Caef. Vind, Teftac. tab. 2. fig. 6. 7. Adanſon Hiſt. 
du Seneg. tab. 17. fig. 20. Gatan. Die Abendſonne, 
das Abendlicht. franz. Telline bariolee de violet 


et de blanc. bolländ, Daalende Zonneſtraal. Man 


muß dieſe Muſchel mit Tellina gari nicht verwechſeln. 
Ihre Schalen klaffen, und die Muſchel hat keine winkel⸗ 
haften Einbeugungen „wie die ene haben muͤſ⸗ 


ſen. 


P7) 


. 
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ſen. Beym Schloſſe ſtehet in der linken Schale nur 
ein einziger Zahn, der ſich zwiſchen einen doppelten der 
gegenſeitigen Schale hinein legt, neben dieſem Zahne aber 
liegt eine kleine Seitenſchwuͤle. Einige dieſer Muſcheln 
ſind glatt, andre durch Queerſtreifen rauh, alle aber 
find länglich eyformig gebaut. Vom Wirbel herab lau⸗ 
fen auf weiſſem Grunde braunrothe Strahlen breiter 


oder ſchmaͤler, häufiger oder ſparſamer, und inwendig 


iſt die Schale blau und weiß. Man findet dieſe Muſchel 


im mittlaͤndiſchen Meere und bey den weſtindiſchen 
Zuckerinſeln. Auf Senegal hat fie Adanſon nur ein⸗ 


mal gefunden. 
98) Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 2. 115 61. 
Die groͤßte Art der Abendſonnen. Die unterge⸗ 


| hende Sonne. Chemn. Dieſe 2 Zoll 3 Linien lange 


und über 4 Zoll breite, auch wohl noch groͤſſere Muſchel 
gehöre zu den neuern Entdeckungen, und iſt in den Ka 
binetten noch jezt eine groſſe Seltenheit. Sie hat den 


Bau einer Telline, iſts aber nicht, weil ſie auf beyden 
Seiten klafft. Das Schloß hat in jeder Schale 2 Zaͤh⸗ 


ne, zwiſchen ihnen Gruͤbchen, wohinein die Zaͤhne der 


andern Schale paſſen, und eine ſtarke Seitenſchwuͤle. 

Das Schloß ſtehet nicht in der Mitten, daher iſt ſie 
auf der vordern Seite breiter, als auf der hintern. 
Ueber die breite etwas gewoͤlbte Oberflaͤche laufen Queer⸗ 


ſtreifen, und vom glatten Wirbel, deſſen Endſpitzen ſich 
genau gegen einander kehren, laufen in ſchiefer Richtung 


weiſſe und blaßröͤthliche Strahlen herunter. Man fin⸗ 
det auch hin und wieder weiſſe und roͤthliche Flecken. 
Die innern Waͤnde ſind weiß, doch eee die roͤth⸗ 


liche äuffere Farbe hindurch. 
9) Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 412. 118 b. en, 


 foemina unicolor, Athenaei, Pliny. Ziff. Ohne Zwei⸗ 


fel ift dies Solen vagina (Oben Num. I.) deſſen Bau 
ſie ganz hat. Nur vermiſſet man an ihr die winklichten 
Triangel, die e von dem unverletzten Epiderm 

uͤber⸗ 


{N 
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uͤberdeckt waren, oder die viellicht auch weggeſchlif⸗ 
fen ſind. 

10) Liſter Hiſtor- Natal tab. 5. fig. 38. Con- 
cha altera parte dimidia ſtriis vndatim criſpatis donata, 
altera laevis apophyſi longa, angufta recurva dentiformi. 
Liſter. Dieſe Muſchel hat einige Aehnlichkeit mit So- 
len anatinus (Oben Num. VIII.) allein wenn fie auch 
nichts von demſelben unterſcheidet, fo iſt es der unge- 
wohnlich lange ſchmale Zahn. Auſſerdem giebt Liſter von 
dieſer Muſchel, von der er ſagt, daß ſie allenthalben klaffe, 
folgende Beſchreibung. Modice craffa eſt; a latere ad 
latus paulo ſupra duo digitos lata, a cardine ad imam 
oram digitum non multum excedit. Pars gibba per 
medium diſtinguitur vnico latiusculo fulco, rugis trans- 
verſis ſtriato; altera medietas laevis aut Lope laeviter 
zugofa, altera denſis ſtriis undatim eriſpis, et a latere 
ad latus procedentibus donatur; ipfae etiam eaedem 
ſtriae verſus extimam oram quibusdam aculeis eminen- 
tibus exaſperantur: illa autem medietas, quae laevis eſt, 
in ambitu rotundatur, atque in aciem quandam finjitur; 
haec vero quae crifpa, in acutum mucronem procedit; 
ab ipfo autem cardine ad iftum mueronem quafi quae- 
dam fimbria tenuis reflectitur. Pars concava laevis eft; 
at e regione ſulei paululum elata. Am Fluſſe Tees 
wird nach Liſters Anzeige dieſe Muſchel haͤufig ge⸗ 
funden. 

1) Der Herr Kunſtverwalter Spengler hat auf 


ſeinen Kupfertafeln, in feinem Catalogue raifonnd, 


den er uͤber ſein e Conchhlienkabinet heraus⸗ 
geben wird, Tab. I. fig. 8. 9. einen Solen abſtechen 
laſſen, den ich den Spengleriſchen Solen, oder den 
Solen mit durchſchnittenen Wirbel nennen will, 
weil ſich ſein Wirbel durch einen Durchſchnitt gleichſam 
in zwey Theile theilet. Herr Spengler hat mir dar⸗ 
über weiter keine Auskunft gegeben, als nur in den we⸗ 
nigen Worten: „ eine zarte durchſichtige 155 Solen, die 

einen 
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einen durchſchnittenen Wirbel hat., Seine länge bes 
trägt nicht ganz einen Zoll, feine Breite aber 27 Zoll. 
Beyde Seiten ſind abgerundet, und das Schloß ſtehet 
nicht ganz in der Mitte. Sein Schloß ſcheinet mir 
ſonderbar zu ſeyn; ich ſehe einen hervorragenden runden 
Zahn, und neben dieſem 2 lange ſchmale Zaͤhne, unter 
denen der eine gekruͤmmt iſt. Doch ich will nach einer 
bloſſen Zeichnung nicht urtheilen, vielleicht iſt Herr 
Spengler ſo guͤtig, und macht uns dieſe Muſchel im 
Natur forſcher bald bekannter. | 


Das dritte Geſchlecht. 
EIL 
Linn. XII. p. insb. Genus 305. 


| Dies Geſchlecht führt faſt allgemein den Namen det 
Tellinen, Tellmuſcheln, auch wohl der Duͤnnſchalen, 
franz. Telline, Tenille, holland. Dunnſchaalen, gladde 
Strand - Schulpen oder Strand - Schulpjes, wenn gleich 
die Schriftftellee in der Beſtimmung der Gattungen, 
die fie hieher zehlen, nicht eins find. Linne hat ſich 
indeß fuͤr ſein Syſtem daruͤber genauer erklaͤrt, welche 
Gattungen er hieher rechne, indem er folgende Geſchlechts⸗ 
kennzeichen feſtſetzt: Animal Terhys. Tefta bivalvis, an- 
rice hinc ad alterum latus flexa. Cardo dentes tres: la. 
terales plani, alterius teflae. e | | 
Das Thier iſt ein Tethys. Die Muſchel ber 
ſteht aus zwey Schalen, und iſt vorn, nach der 
andern Seite gebogen. Das Schloß hat drey 
Sahne, und Die Seitenzaͤhne find an der einen 
Schale platt, daher die Zähne der entgegengeſetz⸗ 
ten Schale nicht in Gruͤbchen eingreifen. Darüber, 
daß man an den Tellmuſcheln, an der Vorderſeite eine 
Einbeugung gewahr wird, macht Linne noch ſelbſt fol⸗ 
gende Anmerkung. Die Schalen der Tellmuſcheln ſind 
| vorn 
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vorn eingebogen, dergeſtalt, daß man an der einen 
Schale eine Erhöhung, an der andern aber eine Ver 
tiefung gewahr wird; an den runden Tellmuſcheln aber 
wird man dieſe Falte kaum gewahr, indeſſen ſiehet man 
doch an ihnen in dieſer Gegend Streifen, die einen Wink 
von dieſem Geſchlechte geben. Doch dieſe Ausnahme 
von den Linnaͤlſchen Geſchlechtskennzeichen iſt nicht 
die einzige „man hat ihrer mehrere, denn ſelbſt Linne 
giebt einige Tellmuſcheln an, die gar keine Seitenzähne ö 
haben, und andre, wo die Seitenzaͤhne in entgegen⸗ 
geſetzte Gruͤbchen eingreifen, daher hat Chemnitz 
in dem Conchylienkabinet Th. VI. S. 78. recht, wenn 
er ſagt: »man muß öfters froh ſeyn, wenn nur ein 
einziges Kennzelchen recht deutlich vorhanden ift., In⸗ 
deß hat Linne ſeine angegebenen Gattungen wenig⸗ 
ſtens in den mehreſten Fällen deutlich genug beſchrieben, 
und da er ſeine Tellmuſcheln ſelbſt in gewiſſe Claſſen ge⸗ 
ordnet hat, fo will ich das, was etwa über den ver⸗ 
ſchiedenen Bau, und übrige Beſchaffenheit der Tells 
muſcheln geſagt werden könnte, auf die Beſchreibung 
der einzelnen Gattungen verſchieben. Genug die meh⸗ 
reſten ſind an den angegebenen Kennzeichen 1) der Ein⸗ 


beugung an der vordern Seite, und 2) der sry Schloß⸗ 


zaͤhne kenntlich genug, und die einzelnen Ausnahmen 
lernt man nach den gegebenen Beſchreibungen des Linne 
und anderer Conchyliologen leicht kennen. Die De 
ſchaffenheit der Schloßſeite hat uns eee Fund. Te- 


. ftaceol. tab, 2 fig; 8: abgebildet. 


A. Ovatae, . Eyfoͤrmige, die eine 
| etwas ſtarke Schale haben. 

1 Tellina gargadia. Linn. XII. p. IIC. 
ec, 44, | 

Die am Vorderrande gezaͤhnelte Runzel⸗ 5 
müßen Die gezähnelte Neues holland. getaande 


Venus 


4 
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Venus Doublet. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 43. 
fig. N. Klein Method, tab. 10. (und nicht ı1., wie es 
im Linne heißt) fig. ss. Leſſer Teſtaceotheol. fg. 


ng. mala. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 8. fig. 63. 


64. a. b. Tellina teſta ſubrotuuda compreſſa, antice ru. 


5 goſa, rima dentata. Linne. 


Die gezaͤhnelte Runzelmuſchel hat eine ab⸗ 
gerundete, gepreßte oder flache vorn runzlichte, 
und in der Spalte mit Zähnen verſehene Schale. 
Sie iſt faſt rund gebaut, und uͤberaus flach, und an der 


Vorderſeite ganz unmerklich gekruͤmmt. Ihre Runzeln 


gehen uͤber die ganze Schale hinweg, doch ſind ſie vorn 
am ftärfften und ſichtbarſten, in der Gegend des Wir⸗ 
bels pflegen ſie gemeiniglich zu fehlen. Was ſie am 
kenntlichſten macht, das ſind die Zaͤhne an der Spalte, 

oder bey der Vulva, es ſind ihrer ſieben bis zehn, auch 
wohl mehrere. Das Schloß und die Seitenzaͤhne find 


gerade fo, wie es oben Linne verlangte. Der Mittel 
Zahn iſt geſpalten, ein Umſtand, den man an mehrern 


Tellmuſcheln findet. Die Farbe iſt weiß, bey der Spitze 
aber, und an den innern Wänden gemeiniglich gelblich. 


Linne nennt uns das aftatifche Meer, wo fie wohnet. 


Chemnitz ſagt, daß fie inſonderheit an den nicohari⸗ 


ſchen Ufern wohne, und daß ſie uͤberaus felten fen. 


II. Tellina Lingua felis. Linn. XII. p. 16. 
15 V»; k ] 


Die Ragenzunge, franz. Langue de chat, Tel. 


line chagrinde, le Chagrin. hollaͤnd. Catstongue. Katte- 
Tong. Rumph Amboin. Naritätenf. tab. 45. fig. G. 


Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 76. fig. B. Klein Method, 
tab. 1 1. fig. 62. Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 2. fig. . 
Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 8. fig. 65. Tellina 
tefta ſubovata ſcabra, faq uamulis lunutis quineuncialibus. 
Linne. 5 N \ Ä 
Conchplienk. 2. B. Ss Die 
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Die Katzenzunge hat eine eyformig gebaute 
rauhe Schale, die aus lauter Schuppen beſtehet, 
welche in ihrer Richtung die Figur eines V. ha⸗ 
ben. Linne ſagt noch: daß ſich die Katzenzunge vo 
der Tellina fcobinata dadurch unterſcheide, daß fie halb 
mehr breit als lang ſey. Und ſo iſt es auch. Denn 
wenn ein Beyſpiel z. E. 14 Zoll lang iſt, fo iſts gewiß 
‚über 2 Zoll breit, mit der Tellina feobinata aber ver⸗ 
haͤlt ſichs anders, wie wir Num. XXI. ſehen werden. 
Die Einbeugung am Vorderende betrifft zwar nur den 
kleinſten Theil der Muſchel, aber ſie iſt ſehr kenntlich, 
und noch kennklicher machen ſie, auſſer den angeführten 
feinen Schuppen, die in einer ſolchen regelmäßigen Ord⸗ 
nung ſtehen, daß ſie einem feinen Gitterwerke gleichen, 
das allenthalben ein regelmäßiges V macht, wo immer 
eins in den andern liegt, noch die ſanften roſenrothen 
Strahlen, die vom Wirbel herablaufen. Auch der 
Wirbel iſt roſenroth gefaͤrbt. Dieſe Muſchel gehört 
zu denen, wo die Seitenzaͤhne, wenigſtens gewiſſer⸗ 
maſſen eingreifen. Man findet dieſe Telline nach Linne 
in dem aflarifeben Meere, nach Rumph auf Am⸗ 
boina, nach Davila in Indien, und nach Chemnit 
an den Nicobariſchen Eylanden. Sie iſt ſelten, fon: 


* 


derlich wenn fie unausgebleicht iſt. 


g III. Telina‘ virgata. Linn. XII. 7 1116. 
ö Spec. 40. 


Dter geſtreifte Sonnenſtrahl, die ſtrahlichte 
Tellmuſchel: franz. Telline radiée, Rayon du Soleil, 
holland. Roode Zonneftraal: Rumph Amboin. Ra⸗ 
ritätenf. tab. 45. fig. H. Argen wille Conchyl. tab. 22. 
fig. G. (Fig. A., worauf ſich Linne beruft, iſt Tel. 
Mina radiata.) Knorr Vergnuͤg. Th. II. tab. 2 1. fig. 4. 
Th. IV. tab. 25. fig. 1. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 8. fig. 66. bis 72. Tellina teſta ovali firüs trans- 

| | , e verfis 
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verfis „ antice angulata, dentibus Jateralibus 
prominulic. Sinne‘, 

Der geſtreifte Sonnenſtrahl hat eine an 
mig gebaute, mit gekruͤmmten Queerſtreifen vers 
ſehene, und vorn winklicht geformte Schale, de⸗ 
ren Seitenzaͤhne etwas hervorragen. Linne ſagt 
noch, der Seitenzahn vor der Vulva und bey dem Anus 
ſey ren Dieſe Tellmuſchel iſt noch breiter als die 
| vorhergehende Mein groͤßtes Beyſpiel iſt 14 3 Zoll lang 
und 22 Zoll breit „doch hat man auch eine Abänderung, 
die faſt rund iſt. Ihre vielen kenntlichen Queerſtreifen, 
die etwas bogenförmig laufen, aber gar nicht ſtark und 
dicke find, die überaus ſtarke Einbeugung an der vordern' 
Seite, und die rothen Strahlen, die auf weiſſem oder 
gelben Grunde vom Wirbel herablaufen, machen dieſe 
Muſchel kenntlich und unterſcheiden ſie deutlich von Tel- 
lina laevigata und radiata. Sie kommt in vielen Abaͤn⸗ 
derungen vor, unter denen die eine, die ich ſchon ange⸗ 
fuͤhrt habe, faſt rund, die andre aber ohne Strahlen if, 
für andern merkwuͤrdig ſind. Der Mittelzahn iſt an 
dieſer Muſchel geſpalten, und von den Seitenzaͤhnen hat 
Uinne ſchon ſelbſt das merkwurdigſte geſagt. Linne 
nennet uns das Indiſche Meer, beſonders aber ſind es 
Amboina, die Inſel Ceylon, die nicobariſchen Ufer, 
Tranquebar, und die Kuͤſte Guinea, die uns dieſe Tell⸗ 

i die gar nicht Ka iſt, liefern. ! 


1 V. Tellina angulata. Linn, I. Pr ir 
. Spec. 47. ln | 


Die eckigte Telline, Chemn. Die 55 VII. 
winklichte Telline, Linn. Liſter Hit, fie: 8. 
Conchyl. tab. 388. fig. 235. tab. 406. fig. 
252. Chemnitz Conchylienk. Th. VI. tab. 9. f. 74. 75. 
 Tellina teſta ſubovata ſtriis transverfis recurvatis, antice 
angulate, dentibus lateralibus. nullis. Linne. | 


Ss 2 Die 
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Die eckigte Telline hat eine etwas eyfoͤrmig 
gebaute, mit gekruͤmmten Queerſtreifen verſehene 
und vorn winklicht gebaute Schale, die keine 
Seitenzaͤhne hat. Linne ſagt noch, fie ſey der vor 
hergehenden Tellinae virgatae verwandt, ſie ſey aber 
weniger laͤnglich, weiß, habe weder Flecken noch 
Strahlen; der vordere Winkel fey mehr nach dem En⸗ 
de zu befindlich, und vorzüglich fen fie an dem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel der Seitenzähne kenntlich. Der Anus 
ſey oval, und habe keinen eingebogenen Rand. So iſt 
die Muſchel beſchaffen, die ich Tab. VII. fig. 8. habe 
abzeichnen laſſen. Sie iſt uͤber anderthalb Zoll lang 
und 2 Zoll breit, hat alſo den Bau, den Linne for⸗ 
dert; ſie iſt innig weiß, und hat auf ihrer duͤnnen zer⸗ 
brechlichen Schale weiter keine Zeichnung, und ihre ge⸗ 
bogenen Queerſtreifen, die am Wirbel am ſichtbarſten 
ſind, ſind fein, aber kenntlich. Linne giebt die Inſel 
Java zu ihrem Wohnorte an, man findet ſie aber auch 
an den Tranquebariſchen Ufern. Wie der Herr von 
Born eine Muſchel, Mul. Caeſ. Vind. Teſt. tab. 2. fig. 5. 
deren Bau der Beſchreibung des Linne widerſpricht, 
und welche bunt wie eine Raupe iſt, bieher 5 kön⸗ 

ne? Mi mir unbegreifich. 


15 Tellina gari. Linn. 102 55 1. 


| Spec. 48. 
Tab. VII. Das Bacaſſanduplet „ die Ba⸗ 
lig. 9 ee die amethyſtene Tel⸗ 


line (wenn fie blau iſt.) franz. Telline 
bariolde, holland. Bacaſſan doublet. Knorr Vergnuͤg. 
Th. VI. tab. 12. fig. 2. Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 10. fig. 92.93. (Die Abbildungen, die Linne am 
fuͤhrt: Rumph tab. 45. fig. D. und Argenville Con⸗ 
chyl. tab. 22. fig. J. oder nach der alten Ausgabe, Tab. | 
25. fig. J. konnen wach A Beſchreibung nimmer⸗ 
mehr 


\ 
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mehr hie her gehoren.) Tellina teſta ovali firüs trans- 


Doerſis recurvatis, dentibus Interalibus obfoletis. Linne. 


8 7 


Die Bacaſſanmuſchel hat eine eyfoͤrmig gez 


baute mit gekruͤmmten Streifen umlegte Schale, 


und unkenntliche Seitenzaͤhne. Hier eine Telline, 
uͤber welche in den Schriftſtellern groſſe Verwirrung 
herrſcht, und die verſchiedene Conchylienbeſchreiber 


3. B. der Herr von Born Muf. Caef. Vind. Teſt. p. 3 J. 


zuverlaͤßig nicht kennen. Ich will die ausfuͤhrliche Be⸗ 


ſchreibung des Linne in dem Mufeo Reginae Ulricae 
p. 478. p. 22. wiederholen, und auf dieſe paſſet meine 
Tab. VII. fig. 9. gegebene Abbildung ſehr genau. Hinz 
ne fagt: fie hat den Bau, wie Tellina virgata (Vorher 
Num. III) nur iſt fie kleiner und enger, vorn eingebo⸗ 
gen und uͤberaus runzlicht. Die Farbe iſt entweder 


gelbbraun, oder grau, oder weiß mit undeutlichen blauen 


oder roͤthlichen Strahlen. (Meine zwey Beyſpiele har 
ben rothe Strahlen auf weiſſem Grunde, und ſind in⸗ 


wendig blauroth.) Die Queerſtreifen ſind am Ende 


einigermaſſen ſchuppicht, und hier findet man im Mittel⸗ 
puncte der Seiten die Laͤnge herablaufende Streifen, 


(anomalae) welche vom ſcharfen Winkel an die Queer⸗ 
ſtreifen, welche viel enger bey einander liegen, als die 
horizontalen, durchſchneiden, und dies, ſagt Linne, 
iſt das vorzuͤglichſte Kennzeichen fuͤr dieſe Muſchel. Die 


Nymphen ragen aͤuſſerlich hervor, ſie ſind aber in der 
Spalte gleichſam abgeſchnitten. Das Schloß hat in der 


einen Schale zwey, in der andern aber nur einen ge⸗ 


ſpaltenen Zahn. Seitenzaͤhne ſind gar nicht vorhan⸗ 


den, obgleich gemeiniglich unter den Nymphen ein Rand, 
der ſich in eine unkenntliche Hervorragung endiget, an⸗ 


getroffen wird. Die Abaͤnderungen, die Tinne an⸗ 


giebt, find 1) grau mit braunen Strahlen; 2) weiß 
mit blauen Strahlen; 3) blaͤulich, weiß gefleckt, mit 


rothen Strahlen; 4) weißroͤthlich, mit rothen Strahlen. 


Die letzte Farbe hat dieſenige, die ich Tab. VII. fig. 9. 


Ss 3 habe 
; | 
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habe abbilden laſſen/ „ dieſe halte 15 für die W 
Tellinam gari des inne 15 


— 


PT. Tellina Fragilis. Kinn, * M. p. ur. 
SP 

Die e bliche Telline Linne, die ge⸗ 
ſchnaͤbelte Telline, Chemn. hollaͤnd. Kraakende Tel- 
line. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 9. fg. 84. Tellina 
teſta ovata alba gibba: ſtriis transverfis recurvatit, na- 
sibus favefcentibus.. Linne. 7 
Die zerbrechliche Telline hat eine eyfoͤrmige, 
weiſſe, aufgeblaſene Schale, gekruͤmmte Queer⸗ 
ſtreifen, und iſt an den Schnaͤbeln gelblich ge⸗ 
faͤrbt. Linne ſagt noch: ſie wohnet in dem europaͤi⸗ 
ſchen Meere, hat die Groͤſſe eines Auffern Gliedes am 
Finger, iſt aufgeblafen und die Streifen find einiger: 
maſſen rauh. Ihre Schale iſt nicht allzuſtark, doch 
ſcheinet Linne ein vorzüglich dünnes und ſtark gewoͤlb⸗ 
tes Exemplar bey der Hand gehabt zu haben. Die 
Queerſtrelfen kehren ſich mehr gegen den Wirbel, als 
gegen den aͤuſſern Rand, und werden von feinen hori⸗ 
zontalen Streifen durchſchnitten, wodurch die Schale 
einigermaſſen rauh wird. Die Vorderſeite iſt ver⸗ 
längert und d zugeſpitzt, die Sinterfite aber abgerundet. 
Die eine Schale hat zwey 5 Sahne, die andre hat nur 
einen einzigen geſpaltenen Zahn. Die Seitenzaͤhne man⸗ 
geln gaͤnzlich. Die gelbe Farbe der Schnabel iſt auch 
inwendig unter dem Wirbel ſichtbar. N 


B. Ovatae compreſſae, eyfoͤrmige und 8 
VII. Tellina albida. Linn. XI. p. a | 
Spec. Fo. | 


Die weißroͤthliche Telline. Tellina fa oval 3 
Jaevi, nymphis prominentibus. Linne. N; | 
ie 
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Die weißroͤthliche Telline hat eine ovale 
glatte Schale, und hervorragende Nymphen. 
Linne ſagt noch, ſie wohne in dem europaͤiſchen Meere, 
das Schloß habe keine Seitenzähne „und auf beyden 
Seiten des Schloſſes befinde ſich eine mit rothen Queer⸗ 
linien bezeichnete Sutur. Weitläuftiger beſchreibt Lin⸗ 
ne dieſe mir unbekannte Muſchel in dem Mufeo Reginae 
Ulriceae p. 479. n. 23. Die Telline, ſagt er, hat die 
Groͤſſe eines Eyes, iſt weiß, doch fallt fie in das Roͤth⸗ 

liche, inwendig iſt fie ganz weiß, und von Auſſen hat fie 


Queerſtreifen, die aber nicht allzukenntlich find, aber 


ö auch nicht allzunah bey einander ſtehen. Vorn iſt ſie 
ſehr unmerklich eingebogen, und gar nicht zugeſpitzt. 
Die Sutur, die ſich an den beyden Seiten des Schloſſes 
befindet, hat kleine rothgefaͤrbte Queerſtriche. Die 
Spalte hat weiſſe Nymphen, die laͤnglich ſind, uͤber die 
Schale hervorragen, und ſich in einen Winkel endigen. 
Jede Schale hat drey Zaͤhne, unter denen die zwey er⸗ 
ſtern in der einen Schale verbunden Ran lese Schale 
hat keine Seitenzaͤhne. | 


VIII. Tellina foliacea. Linn XI. 95 on 
5 | a . 


Das gelbe Blatt, Linne, die Geld unge, 
franz. Langne d’Or, Telline feuiile, holland. Goude 
Tong Double. Rumpb Amboin. Raritätenf. tab. 45. 
fig. K. Argenville Conchyl. tab. 22. fig, E. mala. 
Klein Method. tab. 1 1. fig. 64. mala. RNnorr Ver⸗ 
gnuͤg. Th. V. tab. 29. fig. 2. Lune Lehrbuch des 
Thierreichs Th. II. tab. 37. fig. f? Chemnitz Conchyl. 
Th. VI. tab. 10. fig. 95. Tellina teſta ovali, pube 
feabra, rima ferrata. Linne. 
| Das gelbe Blatt hat eine eyfoͤrmig gebaute 
Schale, iſt in der Gegend der Yulvae rauh, und 
die Spalte iſt e, Ihre eyformige Schale 

S 8 4 f iſt 
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iſt zart, durchſichtig „flach, und oßnerachtet der vielen 
feinen Queerſtreifen gleichwohl glatt. Auf der Seite 
des Winkels, wo ſie eine flache Einbeugung hat, iſt ſie 


rauh, denn hier werden horizontale Streifen von Queer⸗ 
ſtreifen durchſchnitten. Die Spalte iſt offen, und ihr 
ſcharfer Rand iſt mit kleinen ſpitzigen Zaͤhnen beſetzt, die 


aber an vielen Beyſpielen fehlen, wo ſie abgerieben find. 


Das Schloß hat einen geſpaltenen Hauptzahn, und eis 
nen ſehr verlängerten Seitenzahn. Die Farbe iſt gold⸗ 


gelb, und die Schale kann eine Laͤnge von 12 und eine 


Breite von 3 Zoll erhalten, auch wohl noch groͤſſer wer⸗ 


den. Dieſe Telline fällt in Oſtindien, beſonders bey den 
mplachijchen Inſeln, und 5 ſehr ſelten. | | 
IX. Tellina . Li inn. II Lag. ur. 
| ec. „ 
Die flache Telline. Gualtiert Ind. Teltar. 


nb. 89. fig. 67 Regenfuß Th. I. tab. 3. fig. 287 
Chemnit Conchyl. Th. VI. tab. 1 T. fig. 100? Than 


eſta ovata compreſſa, transverfim fi bftriata lacui, mar- 


ginibus acutis, pube fubtome: ntofa. Sinne. | 
Die flache Telline hat eine eyfoͤrmige flache 
Schale, iſt, ihrer feinen Streifen ohnerachtet, 
leichwohl glatt, hat einen überaus ſcharfen 
and, und iſt nur in der Gegend der Vulba etwas 


. Aide ſagt noch: fie wohnet in dem euro⸗ 
paͤiſchen und mittlaͤndiſchen Meere, iſt überaus flach, 


durchſichtig, roth ‚if ſehr wenig gebogen, und hat den 


ſchaͤrfſten Rand. Ausführlicher beſchreibt Lime dieſe 


Mufchel i in dem Mufeo Reginae Ulricae P. 480. f. 28 
Die Schale iſt durchſichtig, und wenn wir den rothge⸗ 
faͤrbten Wirbel ausnehmen, flacher als irgend eine Tells 
muſchel iſt, zart, hat einzelne uͤberaus feine Streifen, 
iſt vollkommen eyformig, hat ſehr unkenntliche Winkel, 
und hat vorn keine Eindengung wie die übrigen Tell 

muſcheln 
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muſcheln haben. Der Rand iſt allenehalben uͤberaus 
ſcharf, ſelbſt bey den Suturen, iſt nicht eingebogen, ſon⸗ 
dern gehet in eine Spitze, wie ein ſcharfes Meſſer aus. 
Die Spalte hat hervortretende Nymphen „die wie zer⸗ 
freſſen ausſehen: Die zwey erſtern Zähne des Schloſſes 


ſind klein, geſpalten, und ſtehen nah beyſammen, Sei⸗ 


tenzähne aber ſind nicht vorhanden. Ich habe dieſe 
1 1 0 liche Beſchreibung des Emme darum beygefuͤgt, 


weil ich glaube, daß keine der angeführten Zeichnungen, 


die Tellina planata des Linne ſeyn kaun und nach der 
nun gegebenen Beſchreibung gewiß nicht iſt, ob ſich Linz 


ne gleich auf die erſten beyden aus Sualtieri und Re⸗ 
0 genſuß ſelbſt beruft. 


X. Tellina laevi gata. Linn. XII. pre. 17. 
| hel. . 


Der glatte blaßrothe Sonnen, Tab. VII. 
ſtrahl. Die glatte blaßroth und weiß (s. ro. 
geſtrahlte Tellne. Kumph Amboin. 


Raritaͤtenk, tab. 45. fig. ]? Chemnitz Conchyl. 


Th. VI. tab. 12. flg. 11 15 Tellina keſta ovata laevigatay 


dertibus lateralibus nargimatis, pube llrliato, frabra, in. 


puis inflexis. Finne‘, 

Der glatte blaßrothe Sonne aſteahl hat eine 
eyfoͤrmige glatte Schale, die Seiten zaͤhne find ge⸗ 
ſaͤumt, die Gegend der Vilvas iſt durch Streifen 
rauh, und die Nymphen ſind eingebogen. Die 
enfürmige 1 0 iſt manchmal mehr abgerundet, wie 
an dem Beyſpiel im Chemnitz, manchmal aber breiter, 
wie an meinem Beyſpiel. Ohnerachtet die Schale 


feine Queerſtreifen hat, die ſogar auch zuweilen durch 


eben ſo feine horizontale Streifen durchſchnitten wer⸗ 
den, ſo iſt doch die Schale uͤberaus glatt. Sie hat 
eine merkliche Einbeugung, welche nach dem Rande zu 
rauh, uneben und e „die Runzeln aber beſte⸗ 


8 f hen 
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hen aus feinen neben einander liegenden Streifen. Die 
Schale iſt nicht ſtark, aber auch nicht duͤnne. Das 
Schloß hat in jeder Schale zwey Mittelzaͤhne, und zwey 
Seitenzähne, davon der eine nahe am After ſteht. Auf 
weiſſem Grunde laufen blaßrothe Strahlen vom Wirbel 
herunter, die aber gar leicht, entweder gänzliche oder doch 
zum Theil ausgebleicht werden konnen. Inwendig 
ſind die Schalen bald röthlich, bald ge lblich, bald weiß, 
und mein abgebildetes Beyſpiel hat einen ſehr ſchoͤnen 
vielfarbigen Perlmutterglanz. Linne nennet das eu⸗ 
ropaͤiſche und indiſche Meer, Chemnitz aber die weſt⸗ 
indiſchen Strande, wo dieſe Muſchel wohnt, und letz⸗ 
terer ſagt, wenn man ſie groß, friſch, und unausgebleicht 
bekommen kann, ſo iſt ſie gewiß use . . | 
Tab. VII. hg: 10. 5 


AI. Tellina 7 Linn. 1 1 ii um. 

| Hec. , 
Der glatte rothe Sonnenſtrahl. 7 Tel. N 
Iine rayee couleur de chair, Telline radiée, hollaͤnd. 
Roode gladde Zonneſtraal. Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 
393. fig. 240. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 89. fig. J. 
Argenville Conchyl. tab. 22. fig. A. Klein Method. 


tab. 1 1. fig. 60. Knorr Delieiae tab. B. III. fig. 8. 


Rote Dergmüg. Th. 1 L. tab. 19. fig, 1.185, W. tab) 2. 
fig. 4. Regenfuß Th. I. tab. 8. fig. 22. Chemnitz 
Conchyl. Th. VI. tab. 11. fig. 102. Telling teſa ob. 
longa longitudinaliter ſaltiliſſime Jubfriata nitida, Hen 
anali canaliculata. Linne. 

> glatte rothe Sonnenſtrahl 1 eine 
laͤngliche die Länge herab auf das feinſte geſtreifte 
glänzende Schale, deren Sutur am Ano gefurcht 


oder ausgehoͤhlt iſt. Linne ſagt ferner: Dieſe Tel⸗ 


ine wohnt im europaͤiſchen Meere, hat auf weiſſem 


Grunde rothe Strahlen, fie ift fo fein geſtreift, daß 
man 
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man ihre Streifen kaum erkennen kun und die Spalte 
hat von einander ſtehende oder offne Nymphen, die aber 
nicht hervorragen. Von der vorhergehenden Tellina 
laevigata, welche auch glatt iſt, (denn Tellinam virga- 
tam oben Num. III machen ihre deutlichen Queerſtreifen 
kenntlich genug,) kann man dieſe Tellinam radiatam 
gar leicht unterſcheiden. Die Strahlen ſind nicht nur 
viel lebhafter roth, ſondern ſie hat auch einen ganz an⸗ 
dern Bau, da jene eyfoͤrmig, dieſe aber laͤnglich, und 

wenigſtens noch einmal ſo breit als lang iſt. Der Grund 
iſt glaͤnzend weiß, gehet aber gemeiniglich in das Gelbe 
fiber, oder iſt gelb ſchattirt. Man findet indeſſen auch 
eine Abaͤnderung, welche keine rothen Strahlen hat. 
Bey dieſer ſind nur die Wirbelſpitzen roth, und einige 
ſind ganz weiß, andre haben ein oder auch zwey gelbe 
Queerbaͤnder, alle aber ſind überaus glänzend, und find 
inwendig gelb. Es iſt faſt nicht zu begreifen, wie Zins 
ne die deutlichſten Abbildungen im Klein, Argen ville 
und Gualtieri überfehen, und manche Conchylien⸗ 
freunde auf die Gedanken bringen konnte, dieſe Con⸗ 
chylie ſey ſelten, und nirgends ab bgebildet. Sie iſt ge⸗ 
mein genug, und Chemnitz ſagt, daß man fie in Weſt⸗ 
indien vom Strande der Suckerinjeln du Tauſenden 
erhalten könnte. 


ZU. T ina bee Dion XII. P. 1119 
Spec. N 


Die geſchnaͤbelte Telline, das Schinkchen 11 
lat. Petaſunculus. franz. le Jambonneau. Petit Jam- 
bon de Banquet. Pince de Chirufsien. holland. Ham- 
metje, Banquet Hammetje. Roos doublet. KifterHift. 
Conchyl. tab. 3 8 2. fig. 225. tab. 395. fig. 242? Rumpb 
Amboin. Raritaͤtenk. tab. 45. fig. L. Gualtieri Ind. Te- 
ftar. tab. 86. fig. D? tab. 88. fig. T. Argenville Con⸗ 
chu. tab. 22. fig. O. Klein Method. tab. 1 I. fig. 63. 


Knorr 
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Knorr Vergnüg. Th. IV. tab. 2. fig. 3. 5. von Born 
Muf. Caeſ. Vind. Teſtac. tab. 2. fig. 12. Chemnitz 
Conchyl. Th. VI. tab. 10. fig. 96. tab. 1 T. fig. 104. 
1 ‚Tellina teſta oblonga: antice angulato - rofirasa, | 
EBEN, Jrodentartn. Linne. 


Das Confectſchinkchen hat ei eine 1 8 ar 
baute Schale, die vorn einen mit einem gedoppel⸗ 
ten Wulſt verſehenen Schnabel hat, und dieſe 
Muilſte oder Ribben find einigermaſſen gezaͤhnelt. 
Dieſer Schnabel, der dieſe Muſchel ſo kenntlich macht, 
iſt gerunzelt „wenn auch die Schale ganz glatt iſt, die 
doch auch in manchen Faͤllen feine Queerſtreifen hat; 
und da ſcheinet es A als wenn die Ribben oder Wulſte 
gezaͤhnelt waͤren. Die Schale iſt nicht ſtark, und we⸗ 
nigſtens zweymal ſo breit als ſie lang iſt, obgleich Bey⸗ 
ſpiele vorhanden find, die langer find als andre. Vorn 
iſt die Muſchel zugeſpitzt, hinten aber abgerundet. Das 
Schloß hat einen geſpaltenen Zahn, und ſtehet nicht 
im Mittelpuncte. Der Schnabel iſt bald laͤnger bald 
kuͤrzer, allemal aber kenntlich. Der Farbe nach hat 
man ſie weiß, ein ſeltnes Beyſpiel meiner Sammlung 
hat rothe Strahlen, roth, mit kuͤrzern oder laͤngern 
Schnabel „ ein Beyſpiel meiner Sammlung hat weiſſe 
Strahlen, und gelb. Linne giebt das indiſche Meer 
und Java zu ihrem Wohnort an, man findet ſie aber 
auch auf Amboina. > iſt Be ſonderlich die 
ganz Weiſſe. | | \ 


x E. e men 1 2 5 116. 
Spec. 5 


Die ungleichſchalige Telune, die weil 
Bohne. holland. Platzydige Telline, Witte Boon, 
Beſchaͤftigungen der Geſellſchaft Naturf. Freunde 
in Bein, Th. III. S. 313. tab. 7. fig. 25. 15 5 

„ 


ö 
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Gronov Zooplyl. tab. 18. fig. 3. Chemnitz Conchyl. N 
Th. VI. tab. 1 f. fig. 106. a. b. c. d. Tellina teſta ne 
roſtrata, valvula altera plana. Linne. 


Die ungleichſchalige Tellmuſchel har einen . 


laͤnglichen Bau, gehet in einen Schnabel aus, 


und die eine Schale iſt platt. Linne, der dieſe 
Muſchel Ed. X. p. 673. Spec. 32. Solen inaeguivalvis 
nannte, ſagt von ihr noch folgendes. Sie wohnet 
im mittlaͤndiſchen Meere, hat etwa die fänge eines Zolls, 
eine milchweiſſe Farbe, und iſt glatt und durchſichtig. 
Der rechte Winkel des Ruͤckens endiget ſich in einen 
ſtumpfen Schnabel, und auf dieſer Seite klafft die Mus 
ſchel. Von den Wirbelſchnaͤbeln an bis zum Ausgange 
des Schnabels iſt eine ſchraͤge Einbeugung, wie bey den 
Tellmuſcheln. Die eine Schale (die obere) iſt ganz 
platt, die andre iſt etwas mehr conver. Das Schloß 
hat zwey Zähne, die Seitenzaͤhne aber fehlen gänzlich. 
Wenn nur dieſe Tellmuſchel in aͤchten Dupletten nicht 
fo gar ſelten wäre, ihre duͤnne, durchſichtige weiſſe Scha⸗ 
le, die in einen deutlichen Schnabel ausgeht, und ihre 
platte Oberſchale, wuͤrden ſie kenntlich genug machen. 
Man findet fie an den Afern des mitt loͤndiſchen Mee⸗ 
res, bey Liſſabon, an den maroccaniſchen Ufern, 
und wenn Gronov recht bat, auch an den norwegi⸗ 


ſchen Ufern. 


x 7. Tellina 1 En 8 0 Wee 
Sec. 7. 
Der rothe Dreyſtrahl. Chenin Conchyl. 


Th. VI. tab. 12. fig. 1 14. a. b. Tellina teſta ovata lace 
viuscula, [anguineo - "erivadiata, pube rugofa, Linne. 


Der rothe Dreyſtrahl hat eine eyfoͤrmige, 
etwas glatte, und mit drey rothen Strahlen be⸗ 
zeichnete Schale, und iſt in der Gegend der Vulva 

gerun⸗ 


554 Zweyter Band. I. Th. Von den Mufcheln. 


gerunzelt. Linne giebt das europaͤiſche Meer zu ih⸗ 
rem Wohnorte an, und ſagt: Sie iſt ſo groß wie ein 
Fingernagel, und hat auf blaßgelbem Grunde drey rothe 
Strahlen, die vom Wirbel herablaufen; vorn iſt fie abs 
geſtumpfter als hinten, und die Vulva iſt eyfoͤrmig. 
Das Beyſpiel aus Chemnitz iſt groͤſſer als es Linne 
angiebt; daran aber darf man ſich eben ſo wenig ſtoſſen, 
als daran, daß es eine weiſſe Grundfarbe hat, denn das 
ſind Conchylienkenner ſchon gewohnt, daß in Ruͤckſicht 
auf Gröſſe und Farbe die Conchylien oft anders vor⸗ 
kommen, als es Linne angiebt. Der Bau iſt faſt 
dreyeckig, und die Oberflache hat ungleiche Queerſtreifen, 
die durch ſenkrechte, ſehr feine, kaum kenntliche Strei⸗ 
fen durchſchnitten werden. Das Schloß hat einen ein⸗ 
zigen geſpaltenen Fahre und die Seitenzaͤhne m in 
einiger Entfernung. Sie ie iſt nicht gemein. e 


* 7. Tellina incarnata. Linn. XI. 2 18. 
f | 1 Sec. 15 0 | | g 
Die ſkeſchferbige Ulle. Gualtieri Ind. 
Teſtar. tab. 88. fig. M. von Born Mul. Caeſ. Vind, 
Teſt. tab. 2. fig. 13. Cheninitz Conchyl. Th. VL 


tab. 12. fig. 1 10. Tellinu b. data antice prödudkiort, 


un opel planiuseula, natibus Jabnueromatis. Linne 0 


Die bee Telline hat eine . 
vorn mehr ver laͤngerte, flach gebaute Schale, 
und einen hervorragenden Wirbel. Nachdem 
Linne geſagt hatte, daß fie. in dem eu ropaͤiſchen und 
mitt laͤndiſchen Meer wohne, fo fest er folgendes hin 
zu: Die Muſchel iſt fo groß als das aͤuſſerſte Glied des 
Daumens, und iſt der Tellinae planatae (vorher Num. 
IX.) überaus ahnlich ie iſt aber roth und hat einzelne 
blaſſe Strahlen. Die Wirbelſchnabel find etwas ſpitzig. 


An der etwas zuſammengepreß ten Vorderſeite hat ſie 
eine 
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wi kleine Kruͤmmung und iſt einigermaſſen geſchnaͤbelt, 


die Hinterſeite iſt abgerundet. Ueber die Schale laufen 
feine Queerſtreifen. Die Schalen ſind duͤnne, und 
durchſichtig. Die eine Schale hat 2 Zaͤhne, zwiſchen 
welche der einzelne Zahn der entgegengeſetzten Schale 
eingreift. Die Farbe iſt roſenroth, u und an meinem Bey⸗ 
ſpiele liegen, wie es Linne fordert, an der vordern zu⸗ 


| gejpisten SR 5 ae Strahlen. 


NORD Riffe donacina. Linn. 4 I. gi 115. 
Dec. 59. . | 


Die abgeſtumpfte Leifine. e 0 
Teſtar. tab. 88. fig. N? Chemnitz Conchyl. Th. VI. 


tab. 12. fig. 1197 welche aber dort faͤlſchlich 115. 


heißt: Tellina tefla ovata compreſſo plannbicnla: Inevins- 


culla, antice obtuſiſſima. Linne. 


Die abgeſtumpfte Telline hat eine eyfsrmig 
gebaute, platte zuſammengedruͤckte etwas glatte 
Schale, welche vorn uͤberaus ſtumpf iſt. Linne 


ſagt noch: ſie wohne im mittlaͤndiſchen Meere, ſey der 


vorhergehenden Tellinae incarnatae gleich, fie ſey aber 


we 


inctła. 


5 hieher au, 


kleiner, und habe auf roͤthlichem Grunde viele rothe 


Strahlen; die Gegend der Vulva ſey ſehr ſtumpf, und 


faſt wie abgeſchnitten, wie bey einem Donax. Ich habe 


zwar dieſe Muſchel nie geſehen, allein die vom Linne! 
gegebene deutliche Beſchreibung rechtfertiget mich zu 


zweifeln: ob eine der beyden angeführten Abbildungen 


* 
* 


XVII. T 1 runcata." Linn. X U 55 IIIb. 
Spb. 60. 


Die abgeſchnittene Telline. Tellina teſta oval 
hee Jalſtr iata Parte antica truncata 1 turuqut di- 


Die 
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Die abgeſchnittene Telline hat eine eyfoͤr⸗ 
mige platte, feingefteeifte Schale, welche vorn 
wie abgeſchnitten, und durch eine Sutur von der 
übrigen Schale getrennt iſt. Sie wohnt nach Linne 
in Java, und iſt der Tellinae incarnatae (vorher Num. 
XV.) ahnlich, fie iſt aber blau, zerbrechlicher, und an 
der vordern Spitze gleichſam wie abgeſchnitten. Die 


vordere Seite wird durch eine erhöhete Linie kenntlich ges 


macht. Alle Zähne find ne Ich kenne er kleine 
ſeltene Telline chte 5 2 | 


= nr. Tellina Balaufia Lim, Ar. 12 Hg: 
N Spec. ne 


. Branarblüche, | Tellina tea. dilatato - or- 
biculara lacviuscula, valvula altera denzibus ee 


. A N ae ak 


Die Granatbläthe Mr: rund, ier e 


tet und ziemlich glatt, und nur die eine Schale 
hat Seitenzaͤhne. Sie wohnt, wie Linne verſichert, 


im mittlaͤndiſchen Meere, hat die Groͤſſe des Saamens 


von der weiſſen zupine. Faſt iſt fie. rund, doch etwas 
mehr ausgebreitet, und hat auf weiß! en Grunde 
rothe unkenntliche e Mache Die Telline kenne 
5 ae 15 19 | 


05 Suborkieulanes; aögeundete. . 


x. 1. . remies. Linn. X N. . my. 
| VV 


| Die Sandtelline, lat. 1 bellend. ee | 
rende Remies. Rumph Amboin. Raritaͤtenk, tab. 43. 
fig. J. Killer Hit. Conchyl. tab. 266. lig: Ko, pen 


Born Mul. Caeſ. Mad. Teſtac. tab. 2. fig. 11. Chem⸗ 
| nitz 
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nitz Conchyl. Th. VI. tab. 12. fig. 112. 113. Murray 
Fund. Teftac. tab. 2. fig. 8. die Seite des Schloſſes: 
(Die Abbildung Gualtieri Ind. Leſt. tab. 76. fig. F. 
iſt eine Venus und gehoͤret nicht hieher.) Telling teſta 
ſaborbiculata comprej]a rugofa. Linne. | ws 
Die Sandtelline iſt faſt rund, flach und ge⸗ 
runzelt. Dies zu verſtehen, muß man wiſſen, daß 
ſich die Sandtelline in Oſt und Weſtindien findet, 
und daß die Oſtindiſche, die ganz weiß iſt, viel ſtaͤr⸗ 
kere Queerſtreifen habe, als die Weſtindiſche. Linne 
muß alſo ein Beyſpiel aus Oſtindien vor ſich gehabt 
haben, weil er ihr eine gerunzelte Schale beylegt. Der 
Bau iſt faſt rund oder linſenfoͤrmig, fie hat die aller⸗ 
feinſten horizontalen Streifen, eine ſtarke Schale, nur 
eine geringe Einbeugung des Vorderrandes, hier aber 
die ſtaͤrkſten Runzeln. Die Farbe der weſtindiſchen 
Sandtelline iſt von Auſſen und von Innen weiß mit et⸗ 
was gelb gemiſcht, die aus Gſtindien iſt ganz weiß. 
Das Schloß hat in jeder Schale zwey Mittelzaͤhne, das 
von der größte geſpalten iſt, von den Seitenzaͤhnen ſte⸗ 
het der eine nahe am Anus. Die Oſtindiſche Gattung 
fällt auf Amboina, und an den nicobariſchen Eylan⸗ 
den. Mein groͤßtes Exemplar dieſer gar nicht gemei⸗ 
nen Tellmuſchel iſt 3 Zoll lang und 32 Zoll breit, und 


viel gröſſer findet man ſie nicht. 


XX. Tellina reticulata. Linn. XII. p. Il. 
Die netzfoͤrmige Telline. Chemn. Die Netgz⸗ 
telline. Schr. Chemnitz Couchyl. Th. VI. tab. 12. 
fig. 118. (Die Abbildung Rumpb Amboin. tab. 43. 
fig. E., darauf ſich Linne beruft, iſt Tellina ſeobinata, 
wie beſonders Rumphs Beſchreibung lehrt.) Tellina 
teſta lentiformi, compreſſa, retieulara: Linne. 


a Conchylienk. 4, . e Die 
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| Die Ylegtelline bat eine infenfSemige, „flach 
gebaute und negförmig geſtreifte Sch Sie 
wohnt, ſagt Linne ferner, nach Tesdorfs Zeugniß 
in Indien, hat eine weiſſe Schale, die ſtriae longitu- 
dinales ſind oft unterbrochen, die erhoͤheten ſtriae trans- 
verſae aber ſind ſo fein, daß man ſie mit einem Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſe aufſuchen muß „ und beyde bilden ein 
Netz. Der Anus iſt herzfoͤrmig, eingedruͤckt und uͤber⸗ 
aus klein. Striae longitudinales heiſſen bey Linne die 
Aueerſtreifen, „ wider feinen eignen gegebenen Begriff 
von der fänge einer Muſchel, und folglich find bey ihm 
die Striae transverfae diejenigen, welche vom Wirbel 
die Lange herablaufen. Die Schale iſt faſt rund, und 
die den Tellinen eigne Einbeugung kaum zu merken. 
Im Schloſſe befinden ſich zwey Zähne, die fein find, 
und in einander greifen, in einiger Entfernung aber von 
ihnen liegt auf jeder Seite noch ein Seitenzahn. Von 
Auſſen iſt die Schale weiß, inwendig aber ſpielt ſie ſtark 
in das Gelbe. Die Strande der weſtindiſchen Zu⸗ 
ckerinſeln geben uns dieſe Muſcheln aber, nicht 0 f. 
Meine Eranplave fine 2 ao lang und 14 Jol breit. 


XXI . aeg lahme Linn, x 1 b. ung. 
. 6. 


Die Rebbenzunge „die he Celle, 
franz. Guillochse, holland. Robbe Tong. Liſter Hiſt. 
Conchyl. tab. 302. fig. 143. Rumpb Amboin. Ras 

ritaͤtenk. tab. 43. fig. E. Gualtieri Index Teſtar. 
tab. 75 fig. E. Knorr WVergnug. Th. VI. tab. 37. 
18. 3. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 122. 
„323, 124. Tellina tefta lenticulari feabra: e lau 
natir s quineuneialibur Linne. 5 

Die Bobbenzunge hat eine linſenfdrmige 
rauhe Schale, die mit mondförmigen wierſeitigen 

ups 
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Schuppen beſetzt iſt. Linne ſagt noch, daß fie 
im aſiatiſchen Meere wohne, daß der Anus eine längs 
liche Grube ſey, an der man keine vertieften labia wahr⸗ 
nehme. Faſt iſt dieſe Muſchel eirkelrund. Mein größs 
tes Beyſpiel iſt 22 Zoll lang, und 24 Zoll breit. Die 
Schale iſt bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher, aber nie duͤnne. 
Die Einbeugung am Vorderrande iſt ſehr merklich. 
Die mondfoͤrmigen Schuppen ſind am Wirbel am fein⸗ 
ſten, werden nach Unten zu immer groͤſſer, verwandeln 
ſich aber unten in bloſſe Runzeln. Sie liegen fo regel- 
mäßig, daß fie einem fein geſtrickten Netze gleichen, deſ⸗ 
ſen Maſchen an dem einem Beyſpiel immer feiner als 
an dem andern ſind. Die Farbe iſt weiß, und hat nur 
hin und wieder roſtfarbige Flecken. Der Bau der 
Schale aber iſt flach. Der Bau des Schloſſes iſt faſt 
wie bey den Herzmuſcheln, und die Seitenzaͤhne der ei⸗ 
nen Schale greifen in lange und weite Furchen der an⸗ 
dern Schale ein. Dieſe Beſchaffenheit des Schloſſes, 
der runde Bau, die Zeichnung und ſelbſt die Beſchaffen⸗ 
heit der Schuppen, unterſcheiden die Robbenzunge hin⸗ 
länglich von der Katzenzunge (Tellina lingua felis, Oben 
Num. II.). Man findet fie in Gſtindien, beſonders 
auf Ambd ina, Tranquebar und an den nicobariſchen 

Ufern. Sie iſt gar nicht gemein. 5 


XXII. Tellina lacfea. Linn. XII. pag. 110. 5 


Die Milchlinſe. Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 71. 
ſig. D. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 12 5. 
Tellina teſta lentiformi gibba alba Pellucida Jaevi. Linne, 


Die Schale der Milchlinſe iſt linſenfoͤrmig, 
gewoͤlbt, weiß, durchſichtig und glatt Linne 
ſagt noch: ſie wohnet in dem mittellaͤndiſchen Meere, 
iſt groͤſſer als der Saame von der weiſſen Lupine, und 
„ | nun ni hat 


— 
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hat einige unkenntlich Queerſtreifen. Groß iſt dieſe 
Tellmuſchel nicht, aber nach ihrer Gröſſe betrachtet ziem⸗ 
lich ſtark gewoͤlbt. Die milchweiß gefärbte Schale iſt 
fein, und daher durchſichtig, die Queerſtreifen find fein, 
und faſt unkenntlich. Das Schloß hat keine eigent⸗ 
lichen Zaͤhne, es verbindet alſo beyde Schalen ein bloſſes 


figament, und daher iſt es, wie Chemnitz ſagt, leicht 


begreiflich „warum von ihr nur ſo wenig Dupletten 
in den ee der e geſehen 
zen | | 


) ER 


XXII Tellina carnaria. lan, KIT. > ug. 
S Spec. 66, | 


Die Sleiſehlinſe, holland. Hände ent. 
rige Straal. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 339. fig. 176. 
Liſter Hiſt. Animal. Angl. tab. 4. fig. 25. mala. von 
Born Muf. Caef. Vind. Teft. tab. 2. fig. 14. Chem⸗ 


nig Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 126. (Die Abbil⸗ 


dung Gualtieri Ind. Teltar. tab. 77. 88. J. kann nicht 


Ha: Arür line ka NE: | 


Die, Sleifblinfe har eine faft runde, * 
von Auſſen und Innen fleiſchfaͤrbig gefarbte 


ſchraͤg geſtreifte Schale, bey welcher die Strei⸗ 


fen hin und wieder wellenfoͤrmig gebogen find. 
Noch ſagt Linne, die Schale habe die Groͤſſe des weiſ⸗ 


hieher gehören, weil fie Gualtieri glatt nennet.) TI. 
lima teſta ſaborbiculati laevi virinque nk, Ki 12 


fen kupinenſaamens, und fen ein wenig flach. In der 


That iſt auch dieſe faſt runde Telline, welche die Gröͤſſe 


eines Zweygroſchenſtuͤcks erhalten kann, ſehr wenig auf 


geblaſen, und die duͤnne Schale hat feine vom Wirbel 


| herablaufende Streifen, die zwar ſchon dem Auge ſicht⸗ 
bar ſind, allein ſie ſind dabey ſo fein, daß ſich dem ohn⸗ 


erachtet die Schale glatt n a und Rn 
V 
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; B. am untern Rande werden Dicke Streifen wellen⸗ 
fürmig. Ein angenehmes Roth uͤberzieht die Schale 


von Auſſen und von Innen, wo gemeiniglich die Gegend 


des Wirbels am lebhafteſten gefaͤrbt iſt, und bey recht 
friſchen Schalen liegen auf blaſſem Grunde hellere halb⸗ 


mondförmige Queerſtreifen. Das Schloß hat einen 


geſpaltenen Zahn, und auf jeder Seite einen kleinen 
Seitenzahn. An den engliſchen Ufern in den Buchten 
Es Meerbufen, vorzüglich aber bey den Stranden der 


weſtindiſchen Zuckerinſeln, N 5 man Ne Telline 


in dee Zahl. 


| * IJ. Tine 9 1 II. P. 28 


Sec. 67. 
Der Blutflecken. Chemn. Die mit zwey ro⸗ 
then Flecken bezeichnete Telline, Schr. Chemnitz 
Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 27. Tellina teſta trian- 


gulo ſubrotunda, Jatiore, laevi, albida: intus maculis dua- 
bus Janguineis ie Linne. . 


Der Blutflecken bat eine e e ah 
rundete, etwas breite glatte, inwendig mit zwey 


laͤnglichen blutrothen Flecken bezeichnete Schale. 


Linne ſagt noch: ſie wohnet in dem europaͤiſchen Mee⸗ 
re, und iſt kaum fo groß, als das Auffere Glied des Dau⸗ 
mens, ſie iſt von Auſſen weiß, aber die innern Flecken 
ſcheinen einigermaſſen hindurch; ſie wuͤrde ganz glatt 
ſeyn, wenn ſie nicht einige undeutliche Queerſtreifen haͤtte. 
Die Einbeugung der Schale iſt an dieſer Telline nicht 
kenntlich. Die Form der Schale iſt mehr flach und drey⸗ 
ſeitig, als gewoͤlbt und rund. Die eine Schale hat zwey 


Zaͤhne „oder will man lieber, einen geſpaltenen Zahn, 


in welche ein einzelner Zahn der andern Schale paſſet. 
Nicht alle find weiß, ſondern einige ſind euch ge lblich. 
5 e an den weſtindiſchen Ufern, und an eini⸗ 

18 gen 


1 


—— 
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5 gen Stranden der Eirepäihen! Meere, f aber eben 
nicht zu N | 


XX 7. 8 ellina e 157 *I 7 1120. 
| Spec. 68. Ana) 


Die Telline der Oſtſee, oder des baltbifeben 


Meeres Chemn. Die balthiſche Telline. Linne. 1 


Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 128, Lellina 


1 2 fubrotimda laevi, extus incarnata. Linne. + 


Die balthiſche Telline iſt abgerundet glatt, 


und von Auſſen fleiſchfarbin. Linne faͤhrt fort: 
Sie wohnet in dem balthiſchen Meere, hat die Grdſſe 
des Saamens von der weiſſen Lupine, iſt ſehr zart und 
zerbrechlich „inwendig weiß, nur von Auſſen roth ges 


faͤrbt, und mehr dreyſeitig als rund. Sie hat auf dieſe \ 
Art mit der Tellina carnaria (Vorher Num. XXIII.) ei⸗ 
nige Aehnlichkeit, mit der ſie auch der Herr von Born 


verwechſelt hat. Allein man kann dieſe von der carnaria 


unterſcheiden: 1) durch die dreyſeitige Figur, 2) durch 


den ! der ſchraͤglaufenden horizontalen Streifen, 


und 3) durch den Mangel der innern rothen Farbe. 


Das Schloß hat ſie indeß mit der Tellina carnaria ge 
mein. Chemnitz ſagt noch von ihr: daß ſie niemals 
viel gröſſ er als eine kleine Bohne zu ſeyn pflege, daß 


man fie ſchon bey den Daͤniſchen Ufern, im Sunde, 


und am Strande bey der Belte, und uberhaupt an 


allen Ufern der ganzen Oſtſee finde; daß fie gemeinig⸗ 


lich ſehr dünne, durchſichtig und zerbrechlich ſey, vor— 
nemlich alsdann, wenn ſie nicht erſt friſch aus dem Waſ⸗ 


ſer gekommen, ſondern ſchon eine Zeitlang an dem Stran⸗ 


de gelegen; und daß fie beym Wirbel ſowohl aͤuſſerlich 


als auch innerlich roͤthlich / 0 aber 0 Er er 


e ſey. 


KL. | 


Dales Geſhecht. Tellina. Ha 56 4 


vr vr. Tellina pi arme. Lim, II. 7. , 
17 Spec. O. N 


N Die eebefderhige Telline. Tellina tefta fühgle 
boſa laevi, intus incurnata, obligue fubftriata , 1 „ 
tice angulo acuto reflexis. Linne e | 


Die erbsformige Telline hat eine etwas ku⸗ 

elfoͤrmige glatte Schale, iſt inwendig roth ge⸗ 
| färbe, und hat feine ſchraͤglaufende Streifen, wel⸗ 
che ſich vorn in einen ſcharfen Winkel endigen. 
Linne ſagt noch von dieſer mir unbekannten Telline, 
daß ſie in den Mündungen europaͤiſcher Fluͤſſe wohne, 
die Groͤſſe einer Erbſe habe, weiß, in der Wirbeltiefe 
aber roth ſey; ſie habe ſo feine ſchraͤglaufende Streifen, 
daß ſie kaum das bloſſe Auge erkennen koͤnne, die aber 
nach vorn zu in einen ſcharfen Winkel ausgehen, das 
Schloß habe auſſer den hervorragenden Seitenzaͤhnen 


einen einzigen Haupt⸗ oder Mittelzahn. Selten werde 


ſie ganz weiß gefunden. Linne beruft ſich zwar in ſei⸗ 
nem Syſtem auf Gualtieri Ind. Teltar. tab. 2. fig C. 
allein, das iſt die bal ld folgende Tellina cornea. 


* X 7. Tellina divaricata. Zinn. X 1 p. 220. 
5 en Hec. , . 
Die ungleich geſtreifte, oder die mit auseinan⸗ 

derfahrenden Streifen bezeichnete Telline. Chemn. 

Die wellenfoͤrmig geſtreifte Telline. Schr. franz. 

Came blanche & ftries fines onduleuſes. Dav. CTiſter 

Hit. Conchyl. tab. 301, fig. 142. mala. Bonanni 

Recreat. Claſſ. III. fig. 349. Bonanni Muf. Kircher. 

Claſſ. II. fig. 104. Klein Method. tab. 9. hg. 28. 

Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 129. 130. Tel f 

ina teſta fü bügle alba 1 0 iam ae at,, 

Linne. . 5 


> 
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Die wellenfoͤrmig geſtreifte Telline hat eine 
einigermaſſermaſſen Eugelförmige weiſſe Schale, 
die auf beyden Seiten jeder Schale ſchraͤglaufende 

Aueerſtreifen hat. Linne ſagt noch, fie wohne in 
dem mittlaͤndiſchen Meere, habe die Gröſſe einer Erbſe, 
ſey bauchig, aber etwas gedruͤckt, und im Mittelpuncte 
aufgeblaſen; die Streifen waͤren ſehr zart, und auf je⸗ 
der Seite wellenfoͤrmig gebaut. In der That find auch 
dieſe Streifen ein rechtes Meiſterſtuͤck der Natur. Sie 
laufen vom Wirbel auf beyden Seiten aus einander, 
und machen beſonders im Mittelpuncte eine wellenfoͤrmig 
laufende Erhoͤhung, die ſich beſſer ſehen als beſchreiben 
laͤßt. Es laufen auch einige Queerſtreifen hindurch, da. 
von die ſtaͤrkſten wahrſcheinlich durch neuen Anwachs der 
Schale entſtanden ſind. Die den Tellinen ſonſt eigne 
vordere Einbeugung ſucht man hier vergeblich. Der 
Rand ſitzt voll der feinſten Kerben oder Zaͤhne. Im 
Schloſſe ſtehen zwey Zaͤhne, die Seitenzaͤhne fehlen 
gaͤnzlich. Die Schale iſt ganz weiß, inwendig glatt. 
Man findet fie viel gröffer als eine Erbſe, bis zur Laͤnge, 
die über einen Zoll beträgt, je kleiner fie aber find, deſto 
bauchiger ſind ſie. Man findet ſie im mittlaͤndiſchen 
Meere, und an den Stranden der weſtindiſchen 
| Zuckerinſeln, haͤufig. Chemnitz gedenket einer Ab⸗ 
änderung, die ins Blaͤuliche und Graue fällt, und ſtaͤr⸗ 
kere Streifen hat. | „, 


XXVII. Tellina digitaria. 5 Lin. X II. P. 1121. 
„ a 


Die Singertelline: Chemnitz Conchyl. Th. VI. 
tab. 12. fig. 120. 121. Tellina tefla fubglobofa pallida, 
cincta ſtriis obliquis unifonmi bus. Lime, 

Die Fingertelline iſt einigermaſſen kugelfoͤr⸗ 
mig, blaßgelb, und hat ſchraͤglaufende Streifen, 
die durchgaͤngig einerley Richtung W 

inne 


\ Drittes Geschlecht Tellina. A e 


Linne ſetzt hinzu: ſie wohnet in dem mittländiſchen 
Meere, hat die Gröͤſſe einer Erbſe, doch hat fie zuweilen 
wellenförmig laufende rothe Flecken; die Streifen laufen 
in die Queere, doch unmerklich ſchraͤg, indem ſie ſich nur 
nach und nach dem aͤuſſern Rande naͤhern, ohngefehr 
wie die Streifen an der Spitze eines Fingers daher 
ſcheinet es, als wenn die Streifen hal lbmondfoͤrmig lie⸗ 
fen. Dieſe weſtindiſche Telline, die Linne kennt⸗ 
129 genug gemacht hat, wird ſelten gröſſer als eine 
rbſe. 

. Man hat aber auch eine oſtindiſche Fingertelline, 
welche alle Eigenſchaften der vorher beſchriebenen hat, 
nur daß fie ungleich groffer iſt. Man findet bey derſel⸗ 
ben ſchiefe Queerſtreifen, die nach dem aͤuſſern Rande zu 
immer ſtaͤrker werden. Innerlich ſind die Schalen ganz 
glatt, und roͤthlich orangenfaͤrbig; aͤuſſerlich aber ſiehet 
man einige zerſtreute dunkelroͤthliche Wolken und Flecken. 
Sie wohnet an den Stranden der e In⸗ 
| fein, und iſt ſehr e 


| XXIX. Tellina cornea. 500 XII. p. rar. 
Spec. 72. 0 


Die Horntelline, das hornartige Erbschen, 
Meuſch: die Flußtelline, die Telline der ſuͤſſen 
Maſſer, die kleine Gienmuſchel, die Breimufcbel | 
der Fluͤſſe. franz. Came de ruiſſeaux, holland. 
hoornagtig Er wetje. Kiffer Hiſt. Conchyl. tab. 159. 
fig. 14. Liſter Hiſt. animal. tab. 2. fig. 31. Gual⸗ 
tieri Ind. Teſtar. tab. 7. fig. C. Argenville Conchyl. 
tab. 27. fig. 9. malae. Argenville Zoomorph. tab. 8. 
fig. 10. mit dem Thier. Berlin. Magaz. Th. IV. tab. 11. 
fig. 63. A. B. Schröter Flußconchyl. tab. 4. fig. 3. 
4. 5. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab. 13. fig. 133. a. b. 
Tellina ‚globofa ae cornei coloris, ſulco gransverfäl. 


Linne. 
Tt 5 Eh Die 
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Die Horntelline hat eine kugliche glatte horn, 
farbige Schale, und eine Queerfurche. Linne 
ſagt noch, daß man dieſe Telline in den Suͤmpfen und 
ftill ſtehenden Waſſern in Europa finde, daß ſie die 
Groͤſſe einer Erbſe habe, nnanſehnlich und hornfarbig 

ſey; in Ißland finde man ſie wohl viermal groͤſſer. 
Auch in Deutſchland findet man fie viermal geöffer 


als eine Erbſe; doch ſind die kleinern gewohnlicher, und 


ungleich bauchiger als die groͤſſern. Auf der glatten 
Schale ſiehet man hin und wieder etwas bogenfoͤrmige 
Queerſtreifen, unter denen aber die eine vorzüglich kennt⸗ 
lich iſt. Auſſer der Hornfarbe, welches ihre herrſchende 
iſt, giebt es mancherley Abaͤnderungen, wie ſie denn 
8 B. nach des Herrn Prof. Blumenbachs Zeugniß 
in der Leine bey Göttingen himmelblau mit weiß ver⸗ 
miſcht gefunden werden. Anmerkungswuͤrdig iſt, daß 
ſie ihre Jungen gleich mit der Schale gebaͤhren, davon 
ich mehrere Beweiſe in meinen Händen habe. Dieſe Tel⸗ 

line iſt in und auſſer Deutſchland in den Fluͤſſen, Baͤ⸗ 
we ebene Seen und Graben ſehr ge e 
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11 5 Turbo XXVII 5 Nexita XXV. 
13 5 Nerita 210. erde VIII. 
16 5 HelixXXXIV. 4 3 Turbo 112. 
17 2. 3. Haliotis III. 15 T Faliotis VI. 
19 1 Tellina XI. 4 Nerita I. «% 
e are . 1 5 Turbo XX, 
280 W Patella 13. eie, , e e e 
3 FHaliotis VII. 10 XXXVIII. 
or 1 Patella XXV. 20 1 Turbo XIV. 
ie a a, Helix 04: 4 Nerita I. «. 
22 4. 5. Turbo XXII. 23 4 Turbo VIII. 
25 3.4. Turbo XII. 26 ı Turbo XV. 
28 3 Sollen I 27 1 Turbo XV. 
29 3 Dentalium ]. 28 2 
4 Dentalium IV. bis Turbo VIII. 
5 Serpula 2. 5 
30 2 Patella XI. | 
3 Patella 29 3 Patella 68. 
e N Patella 69. 
II 2 1 Tellinall. . i baten e. 
1 8 5 Nerita III. 2 Patella XXV. 
o z Turbo XVII. 5 Patella XXV. 
10 5 Nerita or. IV 2 3 Lellina XII. 
ir T Nerita II. 4 ‚Tellina XI. 
13 1 Serpula XI 5 Tellina XII. 
4 Helix XX. 3 2 Solen 8. 
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XII. Knorr V. ergnügen. 


Pars Tab. Fig. 
IV 


4 2 Turbo XI. 
3 Turbo 113, 

4 Turbo 114. 

5 Turbo 4. 

T HelixXXXIV. 
2.3. Helix XI. 
3.4. Nerita 22. 

T Turbo 115. 


0 


A 


2. 3. Turbo XXII. 


4.5. Nerita IV. 
8 u Turbo XXII. 
Nerita V. 
T. 2. Patella 71. 
5 Turbo XXVII 
4 Helix 306. 
2 Serpula XI. 
5 Helix LIX. 


20 2. 3. Turbo XXVI. 


4.5.6. Turbo XXVII 


21 Turbo. 
25 1 Tellina III. 
2 MyalV. 
7 fle c095.. 
28 T Serpula XVI. 
4.5. Helix XXXIV 
29 3 Patella 272. 


Patella 160. | 


30 5 Patella 73. 
2 1.2.3.Mya VI. 


5 Nerita XVIII. 


5 2 Felix XVII. 
3 Helix XXIV. 
Turbo X. 


13 
3 5 Patella IX. 

18 4 Nerita XXIII. 
e arb r, 

17 4 Helix XXXVI 

19 2 Patella 24. 

ö Patella 21. 

20 3 Haliotis I. 
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XII Knorr Vergnügen. 
Pars Tab. Fig. 
V 


VE 


21 3 Helix XXVII. 


2 Söerpula 24. 
6 Helix XVII. 
| 7 Helix XXV. 
23 1 Turbo XXVI. 


4.5. Helix XXXIV 


24 6 Turbo XXVI. 


4 

26 5.6. 555 Helix 196. 

29 Tellina VIII. 
5 5 Solen VII. 
71 Solen II. 

12 2 Tellina V. 

13 2 Nerita XX. 

3 Nerita XII. 

4 Nerita XIX. 

27 Nerita II. 
16 3 Patella XV. 

8 Turbo XLII. 

12 8 Nerita 211. 

19 2.3. Helix I. 

5 Turbo 165. 
21 3 Patella v. 
22 1 Patella. 

23 8.9. Turbo II. 

9 Turbo II. 

2.2 I urhbo, 

| XXXVI. 

3 T ur bo 
XXXVII. 

4 Turbo XXXII 

27 8 Patella 75. 

1 Patella XXVI. 
6 Patella 76. 
% 9 Patella 18. 
30 2 Patella 2 
3 Patella 79. 
4 Patella 28. 
5 Patella 80. 
6 Patella gr. 


7.8. Patella 82. 
XII. 
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XII. Knorr Ak, ode XII. Knorr Vergniigen, 
Pars Tab. Fig. Pars Tab. Fig. 1 
3 2 Bel XII. VI 39 2 Turbo 1 5 

5 3 Helix XLI. 3 Turbo XXVI. 

0 sa. 5 Helix LIX. 

35 4.5. Patella 1. Iii! 
3 Tellina XXI. 5 2.3. Nerita 27. 

XIII. Regenfuß Pas I XII. Bages 5 burt I: 
Tab Fig. | Tab. Fig. x 

„ „„ Turbo XVI. 8 20 Haliotis II. 

12 Turbo IX. 22 Tellina XI. 
2 23 Patella XXXIV. 9 27 Turbo VIII. 
24 Patella X. 29 . Haliotis VI. 
3 26 Nerita 212. 31 Patella XI. 
28 Tellina IX. 10 39 Nerita 213. 
34 Nerita II. 42 FHaliotis 6. 
4 Nerita XVII. 43 Turbo XXI. 

5 52 Turbo 19. | 44 Turbo 27. 

54. Nerita 22. ır 50 Turbo XX. 
6 66 Turbo XVIII. 15 57 Turbo XVIII., 

8 14 Turbo. 5 A, Turbo ser | 


18 5 VIII. 


XIV. v. Born Muf Casf. XIV. v. Born Auf Cu 


Tab. Fig. Tab. Fig. 
1ͤ 8 Mya kx. 13 5. 6 Turbo 119. 
2 1. 2. Solen IV. e Lurbo.107, 
6.7. Solen 7. | 8 Turbo 168. N 
gr Tellina XIX. 9 Turbo 169. 
12 Tellina XII. 10. TI. Serpula 25. 
12 Tellina XV. 12. 13. Helix XVI. 
14 Tellina XXIII. 14.75. Helix XXV. 
12 13.14. Turbo III. 2.2. 2046127: Turbo 46. 
eo 16. Turbo IV. 18. 19. Helix 197. 
17 18. Turbo VI. 2270. 21. Nerita 93. 
23.24. Jurbo 80. 14 1. 2. Helix 198. 
25.26. Turbo 117. 9.4. Helix 307. 
13 T. 2. Turbo 18. 5.85 Helix VIII. 


Turbo 18. 7.8. Helix 199. 
W A 
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XIV. v. Born Muf, Caef. 


Tab. Fig. 

1. 9. 10. Helix XI. 
TI. 12. Helix X. 
13. 14. Helix 200. 
15.16. Helix 201. 
17.18. Helix 202. 
19. 20. Helix 308. 


21.22. Helix XXIII. 


23. 270 Helix 44. 


15 * 8 
bis ee XXV. 5 


At, 125 Helix 203. 

13. 14. Nerita or. 
15, 0, Helix 202. 
17, 18. Helix 102. 

19.20. Helix 205. 
32.22. Helix ©. | 

16 J. 5 200... 
31 1 
bis n Nn 
8 


9. 85 Helix 209. 

11.12. Helix 208. 
13 Helix 6. 
14 Heli: 209. 

5 Helix 210, 
16 Helix XLIX. 
E Helix 2ır. 
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KIT: Born Muf, 9150 
Tab. Fig. 


| 5 18. 19. Helix XXXVII. 


20 Helix LIV. 
ar Helis II. 
%% 
se 3.4. Ne. 
3.6. Nerita rg. 
2.8. Nerita VII. 
9.10. Nerita XII. 


A 
16 ( II. 


5 775 


1 


17. 18 Nerita XXI. 
19.20. Nerita ron. 
Patella 84. 
2 Patella XIII. 

3 Patella 6 ( 

.5. Patella 83. 

6 Patella 86. 

7 Patella 41. 

8 Patella 8 

9 Patella XXIV. 
10 Patella 88. 

II Patella 89. 

12 Patella XXXII. 

13 Dentalium III. 

14 Serpula V. 

15 Serpula xiv. | 
16 N 26. 


NV. Adanfon Hi 1 du 1 2 Mir Hi. du Sen. 


Tab. Fe 
1 — Coret. Helix 3 
| Pietin. Helix 263. 


Libot. Patella 27. 
Liri. Patella 39. 
Soron. Patella go. 


Eonchplienk 2 B. 


. 


Pouchet. Helix 264. 


Tab. Fi 18. 


2. 4 Gadin. Patella De. 


3 Mouret. Patella r. 
6 Dafan. Pa t ella 
XXXV, \ 

17. 5 l 


* 


e e XP, 


690 
Tab. Fig. 
8 

N 

1 

T 

2 
10780 
* ö 6 
X 

II. I 
2 

3 

4 

f 5 
6 
„ 


Dos erſte Rae. 
XV. Adanſon a du Sen. 


Sulin. Patella IV. 


Garnot. Patella VI. 
Jenao. Patella. 
Ormier. Haliotis. II. 


Sigaret. Helix LIX. 

oni. Turbo V. 

Ligar. Turbo XLI. 

Mefal. Turbo 173. 

Vermet. Serpula 
XI. 


Liſpe. Serpula X. 


Dofan. Serpula 27. 


Datin. Serpula 11. 
Serpula 


Maſier. 
XIII. 
Jelin. Serpula 28. 
Marnat. Turbo 120. 
Bofen. Turbo IV. 


l 


XV. Adanfon Hifi. du 1 0 


Tab. Fig. 
„ 


4 
7 

13 1 
N: 

4 

I 

| 5 
17 20 
19 1 


2 


3 
2 


Daki. che T. 

Rifel. Turbo 122. 

Livon. Turbo 
XVIII. 


Foſſar. Helix LX. 
Natice. Nerita JI. . 


Fanel. Nerita I. 6. 
Gochet. Nerita 3. 
Dunar. Nerita 221. 


Tadin. Nerita 222. 
Lagar. Nerita 223. 
Selot. Nerita 224. 


Kifet. Nerita 225. 
Gatan. Solen 7. 


‘ Tagal. Solen VII. a. 


Golar. Solen VII. 
Molan. Solen IV. 
Se a 4. 
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Das zweite Regiſter 
uͤber die deutſchen, lateiniſchen, franzoͤſiſchen 


und holländiſchen Namen der belehren 
Conchylien. 


5 A a 
Abendicht Seite 636. N dr 
Abendſonne 636. die groͤſte Art 637. 0 
Aiguille faite en Vis de Tampour 30. 
Aiguilette 163. 1 0 
Aile de Papillon 275. dorè 277. | 6 
Ajuyn Shill, gebande 142. 4 | 
Alikruik 24. gekorrelde 284. 
Aliekruk 5. gepaarelde 284. 
Ambrée 169. 
Ammonsauge 226. 
Ammonshoorntje 129. 
N das hen adde runde Er das platte 


\ 


ae. 

Amphibie 169. i ) 
Amphibienſchnecke 169. e \ 
Ancile 422. 

Antale 522. 

Antales leger a ſtries 324. 

Anus 597. a 5 

Arrofoir 554. 

Affemblage des boyaux 515. 

Aftrolepas 404. 

Auge, das violette 444. Auge der 1 279. 
Auſterpatelle, die ſtachlichte 00. 


„ 


Baardknyper 609. 
Bacaſiandublet 644. 
Bacaſſandoublet 644. | | 
Era Bacaßan⸗ 


* 


[4 
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Bacaßanmuſchel 644. a Wr ae sa 
Backofen 356. © N 
Badſchnecke 34. a „ 
Band, das blaue 219. 
Banquet Hammetje 651. 
Barbu, le petit 58. 
Barillet, le petit 58. 
Bartkneiper 609. 
Bartmannetje 30. 
Bartmaͤnnchen 30. 
Bartzange 609. 
Baſis teſtae 596. 
Baftaard Midas Oor 180. 
Baftaard Wenteltrapje 36. | 
Baſtartlampe 132. 207. die bandirte 133. 
121 en 38. 
ert lampje 132. 20 eband I 

Baſteſchnecke 122, 5 5 35 
Bateau 427. | 
Bauernpatelle 428. f 1 I 
Beydlebige 109. e 1 
Bienenkoͤrbchen 41. das kleine encopäife 58. . 
Bienenzelle 580. | 
Biſchoffsmuͤtze der Fluͤſſe 251. 
Blatter 436. 
Blitznerite 305. die ungenabelte 3 389. 
Bloedige Tand 295. 
en der füſſen Baer 579. 

Blutflecken 664. 5 
Blutzahn 295. 5 
Bocksauge 125. 226. 455. des Argenvile 288. „ 
Bockſchnecke 9. 
Boͤckchen 9. 
Boereboon 627. 
Bohne, die weiſſe 658. 10 
Bohnenduplett 609. u N 
Bohnenhuͤlſe 28. 7 
Bohnenſchoote 609. i 
Bohrwurm 57 T. 572. f . 0 
Bokje 9. g . 
Bonnet, chineefch 398. Chinois 398. de Dragon 394. 


413. N 
Boon, witte 652. „„ | ® 
| Boon- 
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Boonduplet 609. | 4 
Boor worm 571. 572. \ 

Boot, das kleine 439. Bu 

Bootshell 556. „ „„ 

Boſon 77 i | 5 a 

Bouche dargent 29. diene 28. cornue 69. epineufe 
723. 4 rigole 72. 1 

Bouche Or 14. 

Bouclier de coleur d'ecaille de Forte 425. 

Boucliers ronds en écaille de Tortue 42 25. 

Boyaux des oifeaux 547. 

Brachionus tubifex 579. 

Braunband 135. 

Breitmuſchel der Fluͤſſe 665. 

Breitrand 43. 

Bretſpiel 66. 

Brillante 240. 

Brunetchen, das bandirte 1 

Bruintje 164. | e 

Bruſt der Indianerin 312. der Nes gerin 317. ü 

Bruſtwarze 416. 5 

Buccin 172. le grand 167. 

Buccins legers a bouches Sauen 153. 

Buccinum, das achatfarbige linke 245. das bauchige mit kurzem 
ſpitigem Zopfe 248. das weiſſe bauchige mit ausgeſchweifter 
weiten Muͤndung 249. das weiſſe von ſehr zerbrechlicher 
Schale 168. Ei | 0 | 

Buccinum zebra Müll. 225. f. 

Buchſtabennerite 306. 

Buͤrſte, die ſchwarze 72. n a | 

Bund, der bandirte 81. der brauntothe 81. der Emirs gr. 
der gruͤne gr. der wee ee des tuͤrkiſchen Kay⸗ 
ſers 79. N 

Bunde, perſiſche 80. Anm. tuͤrkiſche ebend. 

Burgau appelle Princeſſe 271. de la e ee perle 22. 23. 

Burgaux 1. 

Bykorſjes 41. f 


1 


» 


C. 
Cabochon 394. blanc de Barbade 413. 

Came blanche à ſtries fines onduleufeus 663. de ruiſſeaux 
665. 2 5 
Cameelleopard 12. 
Camelleopard 12. | 
x Same: 


— 
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Camelot 300. 

Camelot 300. 

Camelotchen 200 \ 

Canales teftacei 518. 

Canalwuͤrmer 545. 5 e 

Canot 439. h ran BRD 

Caſtanie ; gebratene 5. mit glatten Reiſen 7% mit knotigen 
Reifen 75. ee wi Ai 75. n 

Catinus lactis 176. 

Catstongue 641. N AR A ae 

Chagrin 641. | | 16 0 N, 

Chümäleon des inne 30. 

Chineeſch Bonnet 398. 15 

Chineſiſche Eſtrich oder Pflaſter 888 Muͤtze 9 10 N 

Chiure de Puces 307. Br 

Cierge 557. | | 


Ah 
0 \ 
1 e 
N) 10 


Citronſchnecke 146. | | | 
Coccinellſchnecke 137. mit dreyecklger Mündung 68, 
Cochlea hiſpida, apertura 1 259. 1 
Cochleae lunares I. | 

Coco 22 

Cocusnuß 22. a 
Conchae 595. bivalves 595. cultriformes 622. 
Conchoiepas 466. | ar e 


Conque fpherique 122. 


Coquillages 393. beantes 599. bivalves 595. 
Coquille faite en eſculier 35. f 
Coquilles fuites en tuyaux 518. NN 
Corail Anglois fabloneux et tubuleux 580. 
Corallenrohr, das ſtiefelfoͤrmige 556. 
Corallenſchnur unter den Wurmgehäuſen 514. 
Corallina tubularia melitenſis 583. 

Coralline tubuleuſe de Malthe 588. 

Cordon bleu 1 e 0 
Coret 268. | | 
Cornet de Chaffeur 149. 

Cornu copiae 564. 

Couronne fermee 71. 

Coutelieurs 622. 

Couteau Polonois 628. | 

Creutzpatelle, die verſchloſſene 71. 

Cuiller 468. 

Cylinderhelix 162. g 
| D. 
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Dach, d das perſi ſche 15. 

Daciſches Schild 47 79% 

Daki 10% 

Dafan 439. 

Datin 559. f. 1 i 

Daumennagel 508. e 

Dauphin 30. Ä 

Deckelſchnecke 143. die feingeftreite “ | 

Delphin 30. der Enotenvolle 63. der purpurrothe 64. der ro⸗ 
the 32. der rothe wie verdrehete und verrenkte =>, der zor⸗ 
nige 64. a 

Dent d' Elephant de coleur blanche S2T,. de Loup 322 

Dental 518. a kleinen cirkelfoͤrmigen Streifen 528. 

Dentale 319. le grand 519. 

Dentales 518. | 
Dentalium Linn. 518. aprinum Linn. 521. corneum Linn. 
523. Dentalis Linn. 522. eburneum Linn. 325. ele- 
phantinum Linn. 519. entalis Linn. 522. minutum Linn. 
526. politum Linn. 524. radula Schr. 530. | 

Denticuli 518. 

Deuil, petit 25. 

Diorchite 279. g et | | 

Dofan 566. | a N" 

Dolphyn, getakte 30. ' | - 

Doorentje - Rivier 283. | B N, 

Doppelribbe 48. / Ä | | Ai 

Doppelſchraube 48. 5 | „ 

Doubletten 595. | 

Dragonder - Muts 4718. 7 . e 

Dragonermüße 394. 413. 1 die ee e 433. die kleine 
421. die weiſſe dickſchalige und faltige 456. | 

Dünnfchalen 639. 

Dunar 369. 

Dunnfchaalen 639. - 

Dreyſtrahl, der rothe 653. 

Dryhoorntje 163. 

Dryvertje 163. 


Ecailles de Rocher 393. 
Ecore d'orange 312. 

Einzige 154. 1 
. KX 4 Ele- 
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Elegante ſtrièe 86. „ 5 
Elephantenfuß rr. e 1 
Elephantenruͤſſel 260. der and) farbige oder e 222. 1895 groſſe 
ausgeſtreckte 559. der kleine eingezogene 559. 
Elephantenzaͤhnchen, das lange blaßgruͤne und Feingeffteifte 528. 
Elephantenzahn 519. 529. der grüne geribbte 519. der weiſſe 
geſtreifte 521. Er 
Elfenbeinſchraube, ſtark oder ſchwächer geribbte 40. 
Elſter 25. unter den Neriten 336. EN 
Elſterſchnecke 25. die e kleine 84. e N 
Endebekken 637. 
Entenmuſchel, die klaffende 615. 
Entenſchnabel 631. | 
Entfant au maillot gr. e 
Entonnoir 443. a A EN 
Eperon, le Be 18. 0 5 N 
Epervier 73. „ 
Erbschen, das horanttige 668. 
Erbſen, weſtindiſche # 
Erbſenſchnirkel 173. 
Erbſenſchoote 626. | ’ 
Erdſchnecke, die graue 160. die weiffe Cehloniſch mit ſchwarzer 
Muͤndung 254. | 0 
Erdſchraube, die linksgedrehete und geſtreiſte 119. die linksge⸗ 
wlundene mit gekerbten Windungen 35. die linksgewundene 
mit zehn Windungen 36. die rechtsgedrehete mit ſehr engen 
Windungen 119. i „„ | 
Erdtelerſchnecke 259. | 
Erwetje hoornagtig 665. 
Efel, der geſtreifte unter den Neriten 305. 
Eſelsohr 381. 
Eſtrich, das chineſi ſche 306. i 
Etoiles 404. | 
Etuis de Scolopendre 383. Etuis 1 5 4 
Eyerdooyer, geele 280. met het Klotje 279. bree 5 
gebande 275. 
Eyerdotter 280. die gedruckte 281. die gelbe 280. 
Eyerſchaal, witte 282. e 
Ezes-Oor 381. g 


7 


F. | | 1 

Facies 597. TR we ü 
Fadenwurm, der geflochtene 542. der verwirrte 34 r. gehe 5 
/ A 7 
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Faͤhre, die ſchmale 451. e 
Faͤßchen, das kleine 58. 5 
Faltennerite 298. | 
Faltenpatelle 476. 7 
Fauſſe Lampe 132. ſcalata 36. 
Federbuſchtraͤger 246. 9 
Feſtungswerk 198. 5 
Filgertelline 66 ũ )) „„ 
Fiſchdaͤrme 545. 5 | | 
Fiſcherweiberhaube 394. ; 
Flachwirbel 136. 5 
Flechtenroͤhre 5412. 
Fleckenrand 424. 
Fleiſchlinſe 660. 1 
Fliegendreck unter den Neriten en 
Flußbiſchoffsmuͤtze 251, 
Flußdornchen 283. a 
Flußmuſchel, die hell oder dunkelgruͤne IR 5 ie dick⸗ 
ſchalige 6056. | ; 
Flußnadel 163. die virginianiſche 198. mit 7 in die Laͤnge 
29% und durch Queerbaͤnder übte eie Windungen 


Stupnerie 286. die Belbtichgräne mit ſchwarzen Wellenlinien 366. 
die gruͤne gezahnte laͤngliche Ei: 

Flußpabſtkrone 166. ek 

Flußpatelle 421. 

Flußſchnecke, die gelbe bauchige 246. die gelbe franzoͤſi che 220. 
die kleine genabelte mit 4 Gewinden 239. die lebendig gebaͤh⸗ 
rende ohne Baͤnder 253. die roͤthliche n mit einem Bande 244. 
die ſpitzige 167. 

Flußſchraube, die kleinſte anche mit engen bauchigen Windun⸗ 
gen 250. die kleinſte graue mit abgeſtumpfter Spitze 250, 
die kleinſte weiſſe mit weiten bauchigten Windungen 230. 

Flußtelline 665. 

Flußtrompete, die kleine ſchwarze 246. mit aufgeblaſener Muͤn⸗ 
dung 247. 5 5 

Fortereſſe 408. 

Fortres 408. : 

Poſſar 178. „ = 

Four ardent 14. \ 

Fraifette 30. 

Fuͤllhorn 564. 


Xx 5 G. 
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G. 
e altoos duurende 631. e, 
Gaapers 599. ftombe 600. 7 ͤ 
Gadin 441. %ͤõ ß re 
Gaper, der abgeſtumpfte 600. . 5 
Garnot 402 | 1 ee 
Gartenſchnecke 1 Be geſſekke 1 0 N 
Gh 635 1770 gefleckte 147. 


Gerſtenkorn 116. 

Geut Doubletten 622. 

Gienmuſchel, die kleine 665. die bench 625 

Gies anne 584. an 

Gitter 1 5 1 05 

Gival 437. 

Glaspatelle, die vunctirte 423. 

Glasſchnirkel 175. 234. 

Gochet 305. 

Goldmund 14. der nicobariſche 280 

Goldzahn 582. „„ 

Golar 629. f. | Sl = 

Gothlaͤnder 174. e 

Goudmond, getakte 14. i © | 

Gouſſe defeve 628. 

Granatbluͤthe 656. 

Griekſche Tregter 437. 

Sriesröhre 578. 1 

Grive à vives arretes 303. rouffe 299. 

Groͤnlaͤndiſche Mondſchnecken 85. 

Groot Maans-Oog 24. 

Grottenroͤhre 577. 

Gualtieriſche Helix 136. 

Guele de Loup 122. 

Guignette 3. 5. u 
Guillochee 658. | N Rs 

Guͤrtelſchnecke 148. A u 


4 5 


) . 


Haarzange 600. \ | 106 
Haͤubchen, das gefaltete chineſiſche 502. das geſtreifte chineſiſche 
ö ebend. Vo 
Haferkorn 59. 116. ; 
Halbmond, der e 79. 
Halio- 
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Haliotis Linn. 372. aſinina 13 381. Martmorata, Linn, 
379. Midae Linn. 374. parva Linn. 382. ftriata Linn. 
377. tuberculata Linn. 375. ns 5 varia 1 378. 

Hammetje 657. 

Hanglippe 43. i 

Harlequin unter den Neriten 319. u 

Haſelnuß aus den ſuͤdlaͤndiſchen Meeren 310. 

Haube, die gruͤnlich geſtreifte mit ſtumpfen Wirbel 141. die kene 
weiſſe mit braunen Eornigten Streifen 44T. 

Helix, der abgeſtumpfte 151. aus Algier 165. der nein 
tene 232. des balthiſchen Meeres 174. der braune nadel⸗ 
foͤrmige 236. der bunte 235. der eylindriſche mit abgeſtumpf⸗ 
ten Wirbel 162. der dickſchalige 231. der gefaltene nadel⸗ 
foͤrmige 235. der gefleckte 232. der geſleckte nadelfoͤrmige 
236. der gemahlte 206. der glaͤſerne 234. der glatte 173. 
der Gualtieriſche 136. der mauritianiſche weit genabelte 127. 

der neritenähnliche 174. der offne 234. der punctirte mit ge⸗ 
zahnter Muͤndung 233. der queergeſtreifte 126. der h 135. 
der zerbrechliche 168. der zweiſelhafte 178. 

Helix Linn. ı2r. aculeata Müll, 244. albella Linn. 126. 
algira Linn, 127. amarula Linn. 166. ambigua Linn. 
178. ampullacea Linn. 142. 219. aperta v. Born 234. 
arbuitorum Linn. 147. auricularia Linn. 172. halthi- 
ca Linn. 174. barbara Linn. 165. calcarea v. Born 179. 
carocolla Linn. 132. citrina Linn. 146. complanata 
Linn. 129. contorta Linn. 139. cornea Linn. 137. 
cornu arietis Linn. 139. cornu militare Linn. 133. 
cretacea v. Born 234. decollata Linn. 161. folliculum 
Gronov 237. fragilis Linn. 168. fufcata v. Born 236. 
glauca Linn. 144. gothica Linn. 135. grifea Linn. 160. 
Gualteriana Linn. 136. haemaſtoma Linn. 160. halio- 
toidea Linn. 176. hifpana Linn. 152. hifpida Linn. 
14 T. janthina Linn. 155. ifognomoftomos Herm. 194. 
Itala Linn. 150. lapicida Linn. 124. leucas Linn. 127. 
laevigata Linn. 173. limofa Linn. 170. lucorum Linn. 
159. luſitana Linn. 1351. lutaria Linn. 153. macu- 
lata v. Born 236. maculoſa v. Born 232. mammilla- 
ris Linn. 152. marginata v. Born 232. mitra Gron. 
251. nemoralis Linn. 158. neritoidea Linn. 174. 
octona Linn. 163. oblonga Müll. 180. oculus capri 
Linn. 125. paradoxa v. Born 20. pella Linn. 164. 
perſpicua Linn. 175. perverfa Linn. 154. picta v. Born 
206. pileus v. Born 235. planorbis Linn. 128. pli- 
caria 
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caria v. Born 235. polygyrata v. Born 266. pomatia 
Linn. 143. priamus Gron. 236. punctata v. Born. 233. 
pupa Linn. 165. putris Linn. 169. ringens Linn. 130. 
fcabra Linn. 135. ſcarabaeus Linn. 122. finuata v. Born 


232. ſolida v. Born 231. ſpirorbis Linn. 138. ftagna- 


lis Linn. 167. ftagnalis (minor) Linn. 163. ftriatula | 


Linn. 126. tentaculata Linn. 17 T. ſubcylindrica Linn. 
162. ungulina Linn. 149. variegata Herm. 230. f. 


volvulus v. Born 188. verficolor v. Born 235. vitrea 


v. Born 234. vivipara Linn. dan vortex Linn. u 


zonaria Linn. 148. 


Herkuleskeule (ein Sofermusm) 574- 


Hermanniſche Mondſchnecke 74. 
Hiatula 599. 
Hoenderdarm, e 552. 


Holzbohrer 572. 


Holzſchraube 52. 

Hoonsdarm 550. 
Hoorenſlang, uitgeftrekde 55ũ. 
Hoorenflangetje 547. e 
Hoorentje, doorfchynend 42. geknot 161. 1 


Hornnerite 285. 

Hornpatelle, die punctirte 432. 

Hornſchlange 547. die ausgeſtreckte 557. 

Horntelline 665. 

Horntreppe 42. g 8 — g 
Hornzahn 523. f. 8 9 5 


Hubertshorn 125. 


Huͤhnerdarm 358. der geſpaltene 352. 
Huͤlſe, die groͤßte 635. die kleinſte 634. 
Hundsdarm 550. \ 


Hundszahn 522. 


Huth, der fpanifche 476. 
Huthſchnirkel 235. 


Hymen 597. 


J. . 


Jagdhorn Tao. 
Jambon, petit de a 651. 
Jambonneau 651. 


ö 


anthina 155. 5 15 e 
aune d'oeuf 280. applati 281. ö . 
Jelin 366. | 1 


| Impe⸗ 
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Imperialmondſchnecke 7x. 

Jongwerpende Slak 156. 

. 297 

Italiaͤniſche . oa 781. 

B.,. 6 

Kaͤfer 122. 

Kaͤhnchen, das blauliche We mit den feinſten Streifen 511. 
das feingeſtreifte grau geſtrahlte durchbohrte 5811. das grau 
und weiß marmorirte durchbohrte 5 das roth geſtrahlte 
und fein geribbte durchbohrte 512. 

Kaͤſeſchnecke, die linke 242. 

Kahn 427. der gelbe 427. 

Kahnſchnecke 169. 

Kalbsauge 144. N 1 

Kalfs-Oog 144. | ee 

Kamelotje 300. | | 

Kammpatelle 458. 

Kanthorn 24. RR 0 

Kapje, geele 427. gewoone 41T. 

Karkalſchnecke 133. 

Kartelhoorentje 34. 

Katte Tong 641. 

Katzenzunge 64T. 

Kegelſchnecke, die eingeſaͤumte 232. 

Kerbenſchnecke 34. 

Kindje, gebakerd 47. 1 

Kirſche, die wilde 3.5 | | 3 

Kiſet 380. 

Klaffmschel 599. die obgeſtumpfte 600. die aitbenätnfiche Gr. 
die bauchige 618. die größte 618. die guineiſche 620. die 
neuſeelaͤndiſche 616. die ungezahnte 0235 ar auch. A 
und Mya. 

Klappenſchnecke, die dornichte 283. 

Klippklevers 303. 

Klokhuisje 404. 

Knobbelhooren, de bonte 21. de groene 68. f. 

Kuobbelhorn 24. das bunte 21. das grüne 68. f. 

Knopf 2647. 

Knopfplatte, die fein geſtreiſte 416. 

Knotennabel 275. 

Koedarm 549. 

Koͤr nerroͤhre 544. 


— 


Koo. 
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Kookers, pypagtige 518. wormagtige 532. 
Korallenſchnur, ein Wurmgehaͤuſe 844. N 
Kornſchaufel, netzartige gefederte 395. . 
Kornzange 609. e 
Kothſchnecke 142. die groſſe 1 die fän 0 
Krammetsvogel 299. 85 Ni 05 =. 
Kraͤuſel, der blaue 155. der geſtreckte genabelte 245. der ng 
lebende 16. der leicht geſtirnte 63. 
Kraͤuſelſchnecke, die mit einem Reif umlegte 245. 
Kreidenſchnecke 234. 
Kreutzpatelle 432. 
Krone, die verſchloſſene Zr. 
Kuhdarm 549. 
Kuͤhauge 145. 
Kupferglanz, der braun ori magefnifh A: 


L. 


Labia vulvae 596. 
Lagar 380. _ ae h 1 
Lampe 124.265. die aͤchte? 231. der Alten 132. 260. Ba⸗ 
ſtart 207. Siehe Baſtartlampe. 6 
Lamp, getygerd 425. 
Lampe 12. antique 132. fauſſe 132. m - 
- Lampje, baftert 132. 207. geband baftert 133. eaten 
403. 
Lampjes 393. | 
Landſchnecke, die italiaͤniſche 150. die portugiſiſche IST. Bee 
Riſche 59 So. %%%%%ͤö‚öO⁵ðw 
Langue de chat 641. 
Lantaarn, altoos ligtende 631. 
Lanterne 637. 
Lappenſchnecke 30. 
Larve 340. 
Larvenſchnecke 9g. 
Laterne 631. 
Latus inferius 595. Weiss a Se 
Lebendiggebaͤhrende eryſtalliniſche Waſserſchnecke 8. 
Lebendiggebaͤhrende Flußſchnecke ohne Baͤnder er 
Lebendiggebaͤhrende Waſſerſchnecke 158. 
Leckſteinchen 5 
Lepades 393. 


— 


' Lepas 
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Lepas fendu 434. a grandes ſtries detachées 403. le grand 
Magellanique 443. — Moule 482. petit olive et trans- 
parent 423. Pe 437. | 

Libereyſchnecke 138. . 

Libot 449. | | 

" Likfteentje 60. 

Limagons à bouche ronde r. 

Limagon a clavicule rotournee 175 N 

Limas rubanne 9. | | 

Linksbandirte Poſthorn 139. 

Linksſchnecke 133. 

Linksſchraube 36. e 

Linkſe 56. Tophooren 153. tweetandige 35. 

Liri 457. 

Eiſpe e 4008 

‚Livree 158. la petite 339. 

Lobbetje 30. 

Loͤffel 468. 

Lunares 1. 


% 


1 


M. 

Maan- Hoorens 1. 

Maanhoorntje, geftippeld 9. 

Maans- Oogen 1. 1 

Maans-Oog, groot 24. 7 4 

Maͤuſeohr 172. 419. 

Mahlermuſchel 60.4. die breite aus den Fluͤſſen von . 
621. die feine geſtrahlte oſtindiſche Ge die ı e 617. 
die unaͤchte gerunzelte 1 | 

Malnommes 153. 

Mammelon a columelle noire 311. blanc ou brun 282. 
jaune 312. | N 

Manches de coteaux 622. 1 courbees 626. 

Margo anterior 597. inferior 596. poſterior 597. fi. 
perior 596. | N 

Marmornadel 179. 

Marmorſchraube, die ae 52. 

Marnat 104. „ 8 

Maroccaniſche Neriten 309. | 

Marron roti 5. | 


Maſier 530. . 
Matro⸗ 
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E 476. 1 

Meerohr 372. das ite ftindifhe %% a 95808 
dickſchalige geſtreifte 388. das gewoͤlbte mit knotigen Ribben 

438. daes geſtreifte 377. das gruͤnbunte mit doppelten Strei⸗ 
fen 384. das gruͤne bunte ſchuppichte 385. das gruͤne oder 
bunte mit ſtarken Queerfalten 375. das kleine 382. das klei⸗ 
ne mit verkehrter Muͤndung 390. das kleine undurchloͤcherte 
419. das knotige 375. Siehe auch Seeohr. 

Meerpinſel 583. 584. der groſſe winkelrechte 584. der mal; 
theſiſche hornartige 583. der ruͤßlichte 553- 

Meerroͤhre, die doppelt eee gerade gruͤn und weiſſe 527. 

Meerroͤhren 518. 

Meerzaͤhnchen, das elfenbeinerne 525. das fahle mit dunkel 
grauen Ringen, oder Baͤndern 526. das gegitterte mit ab⸗ 
feßenden Streifen 530. das gläferne 531. das hornartige 
dünne durchſichtige 529. das hornfarbige 523. das kleinſte 
526. mit cirkelfoͤrmigen Streifen 524. das polirte 524. 
das ſechseckigte 531. das weiſſe glatte 522. ER 

Meerzahn, der gegitterte 530. der gerade 327. 

Melknapje 176. 

Meſal 119. | 0 . 

Meſſehecht 624. JJ 

Meſſer 628. das pohlniſche 628. , e 

Meſſerhefte 622. 623. e 

Mäeſſerſchalen 622. 623. i ss I 
Meſſerſcheide 624. 1 Net m, RB OS 

Meffchecht, kleurige G28 | n 5 

Midas Ooor, baſtard 180. kin 8 5 

Milchlinſe 659. 00 e ee 

Milchnapf 176. f e 

Milchnerite 298. 0 

Milchſchale 25. 

„ Be N 

Milchzahn 35% ER 

Mille points 276. a Bande 278. marbre 277. 

Miſpel 1 e 1 . 

Moͤnchſchuh 400. g 

Mohrin 5 1 Zaͤhnen 78. 

Moltkiſche ? Mondſchnecke 73. % e 

Mond, der halbe 535. 


ezoomde 148. 5 nn. 
Mandy & 1 Mond⸗ 
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Mondſchnecken r. die aſchgraue 103. die braͤunliche Neriten⸗ 
aͤhnliche 240. die bundfoͤrmige genabelte ſuͤdlaͤndiſche 69. 
die flache ummölfte 66. die gekerbte 76. die gekielte 103. 
die gelbe geſprenkelte genabelte 240. die geſchwaͤrzte 67. 
die gezahnte, glatte, genabelte, marmorirte 67. die glatte 

kohlſchwarze aus der Suͤdſee 83. die granulirte knotenvolle 65. 
die Herrmanniſche 74. die kleine 9. die kleine, wie mit Blue 
befleckte 27. die knotige 68. die linke 224. die Graͤflich 
Moltkiſche 73. die papierne 77. die platte am Wirbel 
ſtumpfe 3. die Reißbrey Mondſchnecke 7. die roͤthliche ge⸗ 
perlte Neuſeelaͤndiſche Zu: die ſchwarze weißgefleckte 84. 
die Spengleriſche 74. die weiſſe oder roͤthliche e 
bariſche 253. 

Mondſchnecken, Grönlaͤndiſche 85. llenarite 4. 

Mondſchneckenfoͤrmige Neriten 4. N 

Mons veneris 596. a Re 

Moorfche Tempel 16. 95 

Moosſchraube 58. N 

Moraſtſchnecke 153. 170. 

Moule fluviatile ou des Peintres 604. des Perles 666. 

Mouret 478. | j u 

Muiltje 400. 

Muͤtze, die chineſiſche 3985 500. die gekoͤrnte Gineſſch 500. die 
gelbliche und ſchwarzbunte mit koͤrnigen Streifen 458. 

Muizen Oortje 177. 

Mund, der blutige 160. der geſäumte 148. 

Mundſtuͤck, das gezähnelte 130. 

Muſcheln 595. 5 

M utterbruſt, die weiſſe oder Fe 282. a 

Mya, die archenaͤhnliche 61T. die laͤngliche 615. die magella⸗ 
niſche 608. die marockaniſche runzelvolle 618. die ſchinken⸗ 
foͤrmige 608. die ſpaniſche 616. die ungezahnte e die 
weiſſe oſtindiſche 66. Siehe auch Klaffmuſchel. 

Mya Linn. 599. Anatina Chemn. 615. ar&tica Linn. 671. 
arenaria Linn. 602. corrugata Müll. 617. edentula Linn. 
613. margaritifera Linn. 606. perna Linn. 608. pi- 
&orum Linn. 604. ſyrmataphora Meufch. 620. trun- 
cata Linn. 600. vulfella Linn. 609. 

Myter-Rivier 251. 


Conchylienk. 2. B. e 9 N. 
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Naalde 163. | 
Nabelſchnecke 146. die duͤnnſchalige e 205. die Sen 
farbige 241. die ſcharfgewundene wee e die. weile, 
fleiſch oder achatfarbige 24T. 1 80 e 
Nacelle 482. 2 
Nachen, der magellaniſche 482. Siehe Nächchen. 
Nachteule, Auge der 27 
Nadel 163. die e 161. die geribbte und queerge: 
ſtreifte 251. die ſchwarz umwundene 117. 
Naͤchchen, das ausgebreitete 480. das zweyte dterebreirt un 
Nagel des Linne 420. 
Nagelpatelle, die kleine flache olivenfarbige mit gelbbraun marmo⸗ \ 
rirten Wirbel 490, die eie 489. | . 
Nagelſchraube 53. | 
Napfmuſchel 393. ke fahle gegitterte mit gelben Linien 1 
mit uͤbergebogenem Wirbel 421. f. 
Napfſchnecke 393. die auf den Seiten geſtrahlte rothpunctirte 
B 8. die blaue 412. die braungeflammte eyfoͤrmige mit weils 
ſem Auge 444. die braungeſtrahlte dickſchalige 446. die fein⸗ 
geſtreifte und geſtrahlte mit eingekerbten Rande 450. die fla⸗ 
che geribbte mit rothbraunen Wirbel 514. die flache ſchwarz⸗ 
braun geſtreifte 451. die gelbe flachgeſtreifte mit glaͤnzend 
weiſſen Wirbel 447. die gelblich geſtreifte mit ſchwarzbrau⸗ 
nen Strahlen 449. die geribbte ſchwarzgeſtrahlte 513. die 
geſchliffene carthaginenſiſche 447. die geſtreifte kraͤuſelförmige 
mit Kammern und einem gelben Auge 498. die gewundene 
koͤrnigt gefaltete 500. die gewundene ſtachlichte mit Kam; 
mern 504. die gewundene ſtark gefaltene 503. die groſſe 
ſtarkgeribbte roſtfarbige mit weiſſem Bande 450. die groſſe 
weiß und gruͤnliche magellaniſche mit offnem Wirbel und ge⸗ 
flammten violetten Strahlen 503. die inn⸗ und auswendig 
gelbe gefurchte 446. die kammmuſchelfoͤrmige 458. die kegel⸗ 
foͤrmige e mit rothbraunen und weiſſen gekoͤrnten Strah⸗ 
len 442. die kleine hornartige mit verkehrten krummen Wir⸗ 
bel 457. die kleine kegelfoͤrmige mit ſcharfen eingebogenem 
Rande 443. 5 kleine ſchwarz und weiß geſtreifte mit weiß, 
ſem Wirbel 1 die kleine ſchuppicht gefleckte mit krummen 
ſpitzigen Wirbel 457. die kleine weiſſe geſtreifte mit purpur⸗ 
farbigen Ringen 507. die kleine weiſſe geſtreifte mit ro 
bis 12 roſenrothen Strahlen 507. die laͤngliche mit un⸗ 
gleichen Streifen 455. die laͤngliche rothbraune, oder roth⸗ 
fahl und en geſtrahlke mit e oder ſchuppichten e 
en 


* 


N 
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fen. 506. de magellaniſche ſahlrothe ppramidenfbemige 444. 
die muſchelfoͤrmige 482. die platte faltigt geſtreifte mit brau⸗ 
nen Koͤrnchen 451. die rothpunctirte carthaginenſiſche 446. 
die ſchuppichte kammmuſchelfoͤrmige 458. die ſchwarze dick⸗ 
ſchalige mit fehwarzen gefurchten Ruͤcken 448. die ſchwarz⸗ 
geſtrahlte 506. die ſtachlicht geribbte 513. die ungleiche 
roͤthlich geſtrahlte 314. die weiſſe cypriſche 453. die weiſſe 
grau geſtrahlte und ſchwarzpunctirte 497. die weiſſe knotigt 
geribhte mit gefaltenen Rande 306. die weiſſe mit vielfar⸗ 
bigen Puncten 448. die weiſſe zartgeſtreifte mit hellrothen 
Flecken 451. Siehe auch Patelle und Schuͤſſelmuſchel. a \ 

Narrenkaͤppchen, das gekruͤmmte 48T. das uͤberhaͤngende 481. 

Narrenkappe 394. 413. die flache mit einem roſenrothen Bande 
494. die kleine roͤthliche enge mit ab N 7 456. 
die ſchuppichte 415. 5 

Naßauer 10. der pomerargenfatige go. 

Naſſauwer 9. 0 

Nates 9. | „ 

Natice mouchetée 276. orangee 280. pavee 306. ſia- 
moiſe 276. a Zigzags 305. ee 

Nautiloides 338. 

Nautilus crifta 61. 

Nautilusſchraube 60. 

Navels-Slak 146. . 

Neffle 66. e „ 

Negerin, Bruſt der 31T. | re 

Neptunusſchacht 554. „ 5 

Neptunus - Schaft of dieter 884. 

Neriet gegolfde 302. . 98 gefpikkelde. 299. 
293. Strant- 287. ‚Wrattige 303. :@wasthohle 


[3 


Nereitje, groen. 291. paarfeh getreept, 364. Rivier- 
„ 
Nerita Linn. 272. albicilla Linn. 29. albumen Linn. 
281. bidens Linn. 290. canrena Linn. 275. chamae- 
leon Linn. 300. cornea Linn. 285. corona Linn. 83 
diſſimilis Müll. 353. f. exuvia Linn. 303. Hluviatilis 
Linn. 286. glaueina Linn. 279. grofla Linn. 299. 
hiftrio Linn. 297. lactaria Linn. 298. Anm. lacuftris 
Linn. 288. littoralis Linn. 287. peloronta Linn. 295. 
plicata Linn. 298. bolita Linn. 293. puiligera Linn. 
289. pupa Linn. 290. radula Linn. 284. rufa v. Born 
305. ſulcata v. Born 309. undata Linn, 302. vir- 
f 99 = ginea 
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ginea Linn. 202. viridis Linn 291. vitellus Linn. 
280. 

Nerite 273. die angebrannte 311. die blaulichte 279. die 
breitgefurchte 303. die breitgefurchte mit erhabener Spitze 
und glatter Unterlippe 337. die bunte 335. die doppelt ban⸗ 
dirte 340. die dornichte 283. die dunkelbraune mit einem 

weiſſen Halsband umwundene 305. die elfenbeinerne 308. 
die Elſter unter den Neriten 336. die ſeinere und leichter gez 
waͤſſerte 336. die flammichte 305. die gefiederte 292. 371. 

die geflochtene 334. die gefurchte und geſtreifte ſchwarze 338. 
die geribbte 336. die geſchwaͤrzte 334. die geſprenkelte 299. 
die geſtreifte mit weiſſen Zaͤhnen und einzelnen Flammen 338. f. 
die gewuͤrfelte 339. die glatte 293. die größte ungenabelte 

ſchwarz und gelblichweiß geflammte 333. die grüne 291. 
die hieroglyphiſche 340. die hornartige 288. die kleine mit 

einer doppelten eckigten Spitze und Kannte auf braunen Grun⸗ 

de umwundene 310. die kohlſchwarze zartgeſtreifte 337. 
die kugelfoͤrmige 307. die liniirte 276. 335. mit chineſiſchen 
Buchſtaben 340. die mit den feinſten roͤthlichen Linien, wie 
mit einem Spinnengewebe uͤberſponnene 310. die mit einem 
Halsdand gezierte 278. die mit rothen Flecken beſpruͤtzte 
308. die platte fein gegitterte mit halbverdeckten Nabel 332. 
die polirte des Linne 293. die rauhe 284. die Rehfarbene 
307. die runzelvolle 308. die rothbraune 304. 305. des 
rothen Meeres 337. die runde geſaͤumte mit knotigen Queer⸗ 

ſtreifen 377. die runzelvolle granulirte und geflammte 309. 
die ſchwarzbunte 296. die ſtarkgefleckte marmorirte und ban⸗ 
dirte 277. die vielfach punctirte 276. die vielfach punctirte 
und bandirte 278. die violettſtreiſige 364. von der Inſel 

Aſcenſion 334. die weiß⸗ und ſchwarzbunte 297. die wellen⸗ 
foͤrmige 302. die zweifelhafte 340. die zwehzahnigte 290. 
Siehe auch Schwimmſchnecke. 5 

Nerite a bee 296. a bouche jaune 289. a dents de che- 
val 298. 4 quenottes ſaignantes 295. a ra yes pourpres 
364. des Rivieres 286. epaille unie 293. fafciee 275. 
‚ friee à palais chagrinee 300. ſtrièe a guenottes, blan- 


ches 339. 
Neriten, marockaniſche 309. mondſchneckenförmige 4. | 
Neritenähnliche Patelle 395. 3 
Netznerite, die violettne 367. | 
Netzpatelle 433. n ee, Bu 
Netzſchnirkel 136. | n 05 
i Netz⸗ 
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Netztelline 657. 

Non pareille 36. 

Noote Doppen 399. 

Nußſchale, die doppelt dutcbchrte 5100 

Nußſchalen des Rumphs 399. 5 

N 596. . 

| | , 

Ochſendarm 580. 15 Ba 

Ochſengaum 296. b | ; KM 

Oelhorn 24. 

Oeil d' Ammon 226. de Boue 125. 226. 455. de Rubis 
radie 408. de Vache 144. 

Ofen 350 der gende i 

Ohy 172. 90 

Ohrloͤffel, der kleine 59. 

Ohrloͤffelchen 89. 

Ohrſchnecke 172. die 1 ſchmale 244. 

Ohrſchulpe, die weiſſe 176. 

Olearia, le grand 24. 

Olyfans tand 519. 520. groene ebend. 

Olyfans tanden 318. 

Oorlepeltje 59. | 

Oor-Schulp, witte 174 f 0 

Oorſtelpje 176. i 1 
ortje, gerand 125. Waser 172. 

Orlamje Vifh Huifges 394. 1 

Opercule, petite 121. „ 

Orangenauge, das geperlte 22. 

Oreille d Ane 381. de, Geant 374. marbrée 399. de 

mer grande 374. de mer nacree 375. nouefe marbree 
378. de mer firiee 377. oblongue 381. de Venus 
176. 382. verte 375. | 

| de Mer 372. imperforées 176. non percees 
1 N | 

Orgelpfeiffe 623. | 

Orgelpypen 622. 623. 

Ormier 376. 

Offen Oog 142. | 

Oude Wyf met Tanden 122. 

Oven gloeynde 14. 10 

Ovenshell 550. 0 | 
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| P. 
i | N %%% 
Paarl Moſſel der Rivieren 606. N 
Pabſtkrone der ſuͤſſen Waſſer 166. e 
Pagode 16. die kleinere 13. NR 
Pagode 16. la petite 15. 1 
Pain de bougie 860. d’Epice 281. 
Palais de boeuf 296. \ 
Pantoffel 100, der bunte 499. der gewölbte menge s 50% 
der kleine chineſiſche 498. des Linne 402, > 
Pantoffel 400. - | 05 


Papiermondſchnecke 27 78. | „ 
Papillonsfluͤgel 275. der kleinere 27% 1 . 
Pareille „ la non- 50: e 
Paroſol chinois 445. 

Patagau 602. 


Patella Linn. 393. antiquata Linn. 415 ee Linn. 
405. caerulea Linn. 472. chinenſis Linn. 398. coch- 
lear v. Born 468. compreſſa Linn. 427. compreſſa lae- 
vis Lift. 499. crepidula Linn. 402. criftata Linn. AZ 
cruciata Linn. 432. equeftris Linn. 394. fiſſura Linn. 
434. fornicata Linn. 400. fufca Linn, 430. graeca 
Linn. 432. granatina Linn. 408. granularis Linn. 406. 
„ Linn. 413. lacinioſa Linn. 403. lacuſtris 

inn. 42T. lutea Linn. 410. mammillaris Linn. 416. 
neritoidea Linn. 395. nimboſa Linn. 439. notata Linn. 
437. nubecula Linn. 440. pectinata Linn. 418. pel- 
lucida Linn. 423. pentagona v. Born 476. porcellana 
Linn 399. puftula Linn. 436. radiata v. Born 477. 
reticulata Linn. 433. ruſtica Linn. 428. facharina Linn. 
404. teſtudinaria Linn. 425. tricarinata Linn. 417. 
tuberculata Linn. 413. unguis Linn. e vulgata 
Linn, 471. e 

Patelle 393. die bleyſarbige Muſthelförmige 494. die braun⸗ 
geſtrahlte 430. die dornichte 406. die duͤnnſchalige geſtreifte 
und geſtrahlte mit offnen erhabenen Wirbel 517. die dunkel⸗ 
rothe feingeſtreifte 510. die dunkel: und hellroth gefleckte 
und geſtrahlte mit auswaͤrts gebogenen Rande 496. die durch⸗ 
ſichtige 423. die flache mit 8 knotigen und gerunzelten Rib⸗ 
ben 495. die franzoͤſiſche 473. die gelbrothe 419. die ge⸗ 
meine 411. die gewoͤlbte bauchige rothgeſtreifte 316. die = 

\ | e za . 


— 


Dios gfbepteiiegiflen rr 


zackte 42. die getiegerte 475. die griechiſche 437. die 

hahnenkammfoͤrmige 421. die honiggelbe mit braungefleckten 
Rande 493. die kammmuſchelfoͤrmige 418. die kleine geſtreifte 
mit 3 uͤberaus breiten braunen Strahlen 312. die kleine 
mit 12 Nibben 515. die kleinſte feingeſtreifte ſchwarzgefleckte 

493. die knotige 413. mit herzfoͤrmig gezeichneter Wirbel⸗ 
tiefe 437. die neritenaͤhnliche 395. die olivengruͤne ge: 
ſtreifte und weiß geſtrahlte 495. bie ovale gerunzelte mit ein⸗ 
zelnen ſchwarzen Strahlen 493. die ovale geſchuppte ſchwarz 

und weiß marmorirte 492. die ovale ohne merklichen Wirbel 
483. bie roͤthliche feingeſtreifte mit einem weiſſen Bande 515. 
die runde mit ſcharfen uͤbergebogenem Wirbel 422. die runde 
ſtachlichte 80. die ſchuppichte 420% die ſchuppichte rothe 
mit abgerundeten Ribben 489. die ſchwarze grau punctirte 

497. die ſilberfarbige geribbte mit kupferfarbigen Wirbel 489. 
die weiſſe ovale geſtreifte mit braunen Strahlen Aa: Sehe 
auch Schuͤſſelmuſchel und Napfſchnecke. 

Patelle 422. griekfche 437. 

„ Patelles 393. 

Pauze Kroon- Rivier 166. 

Pave Chinois 306. 

Peau de ferpent 9. 12. de Tigre e 

Peepershuisje, geel 169. 

Pelole de neige 284. 

Pennetje zwart omwonden 1172. 

Perdrix 275. 

Perlhuͤhnchen 292. 

Perlmuſchel der N 606. 

Petafunculus 637. 

Petholaſchnecke zo, 

Pethool-hoorn 9. 

Pfahlwurm 572. 

Pferdebohne 627. ö 

2 das chineſiſche 355 
Pie 25. 

Pietin 251. | 

Pince de chirurgien 651. 

Pinceau de Mer 554. 

Planorb mit gebrochenem Rande 270. der mit Reifen umlegte 
270. i 

Planorbe a arete 128. a fix fpirales a arete 134. le grand 
a fpirales rondes 237. terrefire 124. tuile 60. | 


Point d' Hongrie 205, \ 
. Per Dya bau, 
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Pelierzahn k,, 
Porcellanpatelle 399. STR 
Portugieſiſche Landſchnecke rs r. VVV 
Poſthoͤrnchen, das Aach 537. das durchſichtige fein⸗ 
geſtreifte 269. das gelbliche platte mit vier Windungen und 
einem ſcharfen Rande 128. das genabelte wachs ſarbige 267. 
das kleine viermal gewundene 139. das kleine ſechsfach ge⸗ 
wundene falſche 267. das kleine mit 3 rauhen Gewinden 267. 


das kleine platte mit 5 runden Gewinden 138. das linksgewun ? 


dene Senegalliſche 268. mit 5 bis 6 Gewinden und ſchgkfen 
Rande 134. 

Poſth orn, das bandirte linksgewundene 139. das bedeckte 536. 
995 gerunzelte 537. das genabelte, deſſen Thier einen Feder⸗ 
buſch traͤgt 269. mit aufgeblaſenen Windungen 270. mit 

gleich abnehmenden Gewinden und ſcharfen Rande = das 


vertiefte 137. das Mach P 200. 
Pofthoorntje 137. 


Der ds Fed es,, 0. . 
Pouchet 232. 5 
Preßſchraube 47. 
Princeſſe 21. m. 
‘ Pfeudo-M Naber 617. 618. i 

Pubes 396. ee 
Puͤppchen 165. 290. a 4 8 
Puiſt 436. 8 W e 
Punct 536. f 
Purpuvyſchnecke der Fluͤſſe 137. | 
Purpurſtrich 127. 
Pyn- Appel ı2. 
Pype maaker 529. 


5 1 800 G. 
Quallebootchen 155. 
Qualle - bootje 1535. 
Lee ſaignante 295. 


5 R. g | ae 
Rabe 239. i 15 
Raboteufe, la Kaufe 19. e 0 
Radix 172. 0 | er 
Ramshooren 131. 


1 284 u, | ’ 3 


I 
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1 du Soleil 642. du 5 de couleur ne 

28 

Rebhuhn unter den Neriten 278. 

Regenſchnecke 122. 

Regio 397. 1 

Reibeiſen 284. en. 1 

Reißbrey Mondſchnecke 9 0 „ 

Remies 656. gevoctende 656. 

Reuzen Oor 24. „ 

Rieſenohr 24. 37% das bunte knotige 21. 

Rifet 104. A 

Rima 596. 

Rinde der Pomeranze 312. 1 u 

Rindsdarm 557: Mn 0 

Ningelſchraube 53. . | “a 

Rinne 623. 

Rinnenmuſcheln En, 

Riviernerite, die ſmaragdgruͤne 291. 

Rivier Doorentje 283. Mae 251. wage 286. Pauze 
Kroon 166. 

Robbenzunge 688. 

Robbe Tong 658. 

Roͤhre, die dreyeckige 540. 

Rohren 818. ſandige 576. 

Roͤhrenpolype 579. 


. Rondmonden 1. 


Roodlipje 395. f. 

Rood Oog 289. 

Roosdoublet 651. | 
Roſenmund 180. Ei 
Roſtband 135. 
Roſtrum anatis 637. 
Rothauge 289. 
Nothlippe 395. 

Ruban 9. dit dc Naſſan 9. plat 148. 
Runzelbund 19. 
Kunzelmuſchele die am Vorderrande gezaͤhnelte 640: 


| S. 
Saamenkorn 835. | 922 
Sabella Linn. 576. alveolata Linn. 580. chryfodon Linn. 
582. ‚granulata Linn. 578. penicillus Linn. 583. rin- 
gens Lan 579. ſcabra Linn. 578. ſcrupoſa Linn. 577. 
5 Sa; 
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Sabelle 90 95 die am Kopfe mit Sühne 9 1 888. die 
aͤſtigte 579. die aus Gienmuſcheln und Vegetabilien erbaute 
387. die aus Rinden und Steinen erbaute 590. die aus 
Schilf erbaute 590. die beutelfoͤrmige ür. die bienen⸗ 
zellichte 580. die grieſigte cylindriſche mit verſchloſſener en? 

dung 586: die keulenfoͤrmige aus gröſſern Steinen erbaute 
589. die kleine cylindriſche zuſammengeleimte und aus fei⸗ 

nen Sand erbaute ſchwarze 588. die mollenfoͤrmige auf der 

untern Seite ganz offne und aus groͤſſern Steinen erbaute 

588. die pfriemenformige 577. die ſandige coniſche mit 
gerader Spitze und ohne Saum 586. die ſchwarze oder 
graue coniſche ſandige mit gerader Endſpitze und geſaͤum⸗ 

ter Muͤndung 585. die ſtachlichte 890. Ba: 1 1 
gehaͤuſe. 5 

Sabre Hongrois 626. 

Saͤbel, der ungariſche 626. Ä 

Sammtſchnecke 14 1. mit e Wunde 59. 

Sanct Hubertshorn 125. 

Sandale 400. a | AN 

Sandgaper 602. e 

Sandkriecher 602. 0 ix 

Sanudpfeiffe 349. 

Sandroͤhre 378. | 

Sandtelline 656. | | > 

Saubohne 627. | a 

Scalata 25. fauſſe 36. 

Scharfrand 126. 

Scharfribbe 47. 

Scheeden 622. 

Scheeps - Boor worms Koker 572. 

Scheeps-zwaard gevoorende 375. 

Scheibenſchnecke 128. | 

Scheide 623. VV 

Scheidenmuſchel 622. die e e kammartige 632, die 
gekruͤminte 626. N N „ 

Schelpen 595. teste heli 595. | 1 

Schiffchen 427. 428. das buntgemahlte 428. 

Schiffermuͤtzchen 405. 

Schild 427. das daeiſche 470. das glatte 475. das groſſe 
braune geribbte 471. das weiſſe wette mit ae 
gebogenen Rande 492. N 
Schild, getygerd 427. 


} 
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Schildchen, das durchbohrte 510. das abe burchboßrte 5 - 
das gekoͤrnte 500, das tiefgefurchte e 509. 0 
Schildje, vlagge doorſehoole 436. | | 
Schildkroͤtenpatelle 425. 
Schildkroͤtenſchild 425. | | 
Schildpatelle, die braͤunliche e mit byſthen grünpn nctirten 
Strahlen 490. die glatte leberfarbige mit gruͤnlichen unter⸗ 
brochenen Strahlen 490. die kleine hellgraue gruͤnpunctirte 
geftreifte 491. die kleine pfirſchbluͤthfarbige marmorirte gruͤn⸗ 
geſtrahlte feingeſtreifte 492. die kleine e 1 00 
punctirte feingeſtreifte 491. Be 
Schinkchen 65T. 
Schirm, der chlindriſche dunkelroth geek 985 der fache roſen⸗ 
roth gefleckte und geſtrahlte 487. der geribbte Braumeokhe 487. 8 
der roth⸗ und weißpunctirte 486. 

Schlaͤngelchen 149. das kleine 256. das kleine genabelte 
9 vier flachen Gewinden 23 39. das kleine mit 3 Gewinden 
2 a 
Schlammſchnecke 142. die braune 230. die groſſe 143. 
Se die geſpaltene 532. die roſenfarbige mit at 

55 5 
Schlangenhaut 12. 93. N | 
Schlangenhorn 149. 

Schlangenpfeiffe 552. 

Schluͤſſelloch 508. 

Schmaragdſchnecke von Neuseeland 7 Te 

Schmetterling, der bunte 408. 1 55 

Schmetterlingsfluͤgel 408. e 

Schnecke, die agtſteinfarbige oder bernſteinfarbige 1 bie con⸗ 
vere 42 1. die eßbare 143. die gelbliche oder perlfarbig / bau 

chige 246. die rauhe 14 T. die kleine platte 128. 
Schnecken, roͤhrenfoͤrmige 518. 
Schneckenkoͤnige 144. 
Schnirkelmondſchnecke 102. 


Schnirkelnadel, die braune 1 de gefaltene 2 die ger 
fleckte 236. 


Schnirkelſcheibe 2566. 


1 


Schu 


716 Ä 
Anis tor, die bunte 58 Ni gemahlte 206. die 
offne 234. i 1 1 0 
Schooltrompetten 540. Rn 
Schoote, die Eleinfte M „% 
Schotels 393. ‘a 1 5 A 
Schoteltje, gekuifde 42. e kes . | 
Schottel, gedoorende . | 
Schraube, die bauchige kurze mit runder 90 Seite gebogenen 
Muͤndung 27 T. die bunte 45. die fuͤnfzaͤhnige 119. die 
kleine weiſſe durchſichtige 254. die krummgebogene mit ge: 


ſaͤumter M uͤndung 272. die langgeſtreckte mit laͤnglich runder 
Muͤndung 277. die tothe geſtreifte mit runder e Muͤn⸗ 


dung 43. 
Schraubenhorn, das einen grünlich gelbe 198. 


Schraubenſchnecke, die glatte, unten abgebrochene +19. die linke 
aus Guinea 242. die marmorirte 45. die weitmuͤndige gruͤn⸗ 

liche 196. die ſchwaͤrzliche mit weiſſen Reifen Sp. die Ball? 
gewoͤlbte 238. 


Schuͤſſelmuſchel 393. die braune geribbte mit weiſſem Wirbel 
455. die braune ſtachlichte 472. die geribbte weiſſe 475. 
die gruͤnpunctirte 473. die magellaniſche 472. mit koͤrnigen 
Streifen 406. die ſchildkrbtenfrmige 175 Siehe Patelle 
und Napfſchnecke. 

Schuh des Linne 402. 

Scauitje 428. 

Sckulpen 595. 

Schyvarzmuͤndchen ZI. 320. i 

Schneinszahn 5 | i 

Schtoinmer 200, | 

Schwinmſchnecke, bie gefurchte 309. die gelbmaͤulichte 289. die 
kleine ſchuppicht gefleckte 286. die queergerunzelte oder gefal⸗ 
tene 358. die ſtumpfe 296. 4 5 auch Nerite. 

Schyfie 128. N | EIER 

Sechswindel 127. e e 

Sechundshau, die grüne ſcharfe 19. | 

Seeohren 372. das geſtreifte duͤnnſchalige mit 2 oder 3 erhabe⸗ 


den Linien 387. das marmorirte 379. das ſchmale 38. 
N 5 das 


I 


Sn 


\ 
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das ſüdlaͤndiſche 386. das undurchbohrte kleine mit austre⸗ 
tenden Wirbel 389. Sieh auch Meerohr. das groſſe hohle 
375 

Seeſchlange, die gekrullte oder aufgerollte 557. mit ausgezackten 
Seitenlappen 569. die 5 gewundene 570. 

Seetrompete 549. 

Seewurmgehaͤuſe 832. das roͤthlich geſtreifte 558. das cr 
zerbrechliche vom e ge der wu Ha a 

Selot 380. 

Senkel 163. | 

Serpula Linn. 522. anguina 21 552, arenaria Linn. 
550. contertuplicata Linn. 545. filograna Linn. 542. 
glomerata Linn. 546. granulata Linn. 344. infundibu- 
lum Mart. 568. intricata Linn. 541. lumbricalis Linn. 
547. muricata v. Born 565. penis Linn. 554. planor- 
bis Linn. 536. polythalamia Linn. 349. femilunium 
Mart. 535. feminulum Linn. 535. fpirillum Linn: 837. 
fpirorbis Linn. 338. RN Linn. 540. vermicularis 
Linn. 353. 

Siamoiſe a Calle 228. 

Silbermund 28. der dicke 29. der flache genabelte grünbunte 61 
der gehoͤrnte 69. der geſtreckte 73. der graue gekerbte . 


PR 


K an 


der rinnenartige 72. des rothen Meers 209. 
Sale grauwe 160. e 136. 
Slangetje 149. 
Slangevel 12. 
SIyk- Slekken 142. . | 1 995 
Sohlchen, 1 ganz platt gewollte Ba N 
Soldaat 2 5 5 | 
Soleil, Lat 628. le pe 18. | 305 
Solen, der fein geſtrahlte und geſtreifte 636. der gleichſam e ein⸗ 
gedruͤckte und eingeſchnuͤrte 635. der grüne 633. der kleine 
dornichte 632. des rothen Meers 635. der runde aufgebla⸗ 
ſene 632. mit durchſchnittenen Wirbel 638. mit roſenrothen 
Wirbel 636. der Spengleriſche 638. i 
Solen Linn. 622. anatinus Linn, 637. Pillath Linn. 632. 
cultellus Linn. 626. diphos Linn. 634. enfis Linn. 626. 
legumen Linn. 627. minutus inn 632. radiatus Linn. 
628. ſiliqua Linn. 623, ſtrigilatus Linn. 629. vagina 
Linn. 623. virens Linn. 033: | | 
Solen 
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‚ Solenes 622. fragiles 9% „ 5 


Solen ferpent 552. 


Sonne, die untergehende 637. : 
Sonnenſchirm, der geribbte roth und weiß hte 449. a 
795 rothfahle indianiſche 445. der groſſe weiſſe chineſt ſche 


Se der gestreifte 642. der glatte blaßrothe 649. Dr 
glatte rothe 650. der roſenrothe 629. der violetblaue mit 
weiſſen Strahlen 628. der violetfarbige 634. 


Sonnenſtrahlſchirm, der 9 1 198. der ae 


geribbte 503. 
Soron 478. | „ i 
Spalte a en | e e 
Spaniſche Landſchnecke 152. | | 
Spenglerifche ge 74. ende on 65. 
Sperber 73. | e 


Spighorn, das bauchige 1 das benen mit einer weiſſen | 


Binde in den Windungen 247. das goldgelbe mit einer weiß 


fen Binde 208. das groſſe der ſuͤſſen Waſſer 167. das kleine 
mit fünf Gewinden 205. das kleine weiſſe undurchſichtige 


249. das kleinſte der ſuͤſſen Waſſer 163. das ſchmutzig weiſſe, 
deſſen erſte Windung aufgeblaſen iſt 248. das ſchwarze mit 

ſechs Gewinden 239. das weiſſe gestreckte von 5 Gewinden 
247. 

Spitſchnecke, die glänzende 240. 

Spoortje 18. 


Sporn 18. des mittlandiſchen Meeres 70. der nicobariſche | 


mit gruͤnen Lappen und Stacheln 62. der Spengleriſche 63, 
der ſuͤdlaͤndiſche 19. „ ö 

Stachelroͤhre 505. 

Sternkraͤuſel 62. 


Sternpatelle, die doppelte 470. 474. die doppelte mit einem 6 
Auge und eilf Strahlen 454. die doppelte mit zo bis 12 hoh⸗ 


len Strahlen 455. die doppelte mit zwey Augen 403. die 
doppelte ſchwarzoraune mit einem 9 9 7 453. die fein; 
geſtreifte mit gruͤnen Strahlen 486. die flache geſtreifte 
mit gruͤnpunctirten Rande 485. die getiegerte oder punctirte 
ige die flache grau gewaͤſſerte mit grunpunckirten Strah⸗ 
len 485. die kleine neunſtrahlichte 452, mit ſieben Strah⸗ 


len 404. 
Stern: 


. 
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Sternſchuͤſſel, die braune mit gruͤnen Puncten c die groſſe 


braune mit blaupunctirten Wirbel 484. 
Stiefel 356. 
Stipje 536. | 
Storm. Slak 122. 
Straal, ronde vleeſehkleurige 660. 

| Strahlpatelle , | 
Strahlſcheide, die blaue 628. die the 6 % 


Strandmondſchnecke 5. die neritenartige 4. die 1 mifgiihe 


nordiſche 84. | 
Strandnerite 287 
Strandſchulpen . 
8 i 2 stade 639. 
Strand Neriet 287. 5 

Streifkiel 126. 


Stuͤrzchen, das ovale mit wütete Seifen 480. 10 5 5 


Sturmhaͤubchen, das niedergedruͤckte „ 
Sturmſchnecke 122. 3 
Renee ge bar, 
Sulin 399. 

g Su 288. 
Sumpfſchnecke 170. 
2 0 


a Tadin 369. 


528. 
Taret 571. 572. 


a oa. 
NEE hi 


Tand, bloedige 295, 1 524. hoornkleurige: 


Tellerſchnecke, die ſechsfach gewundene 234. die Hegefpdenige“ 


60. 


Tellina Kings 639. albida Linn, 6455 angulata Linn. 


643. balauſtina Linn. 656, balthica Linn. 062. 


. bima- 


culata Linn. 661. carnaria Linn. 660. cornea Linna 


665. digitaria Linn. 665. divaricata Linn. 6 6563. 


do- 


nacina Linn, 655. foliacea Linn. 647. fragilis Linn. 


646. 
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646. gargadia Linn. 640. ari Linn. 6 
walvis Linn. 652. Bee 654. 2 
659. laevigata Linn. 649. Lingua felis Linn. 64 T. 
pififormis Linn. 663. planata Linn. 648. radiata Linn. 
650. remies Lian. 656. reticulata Linn. 657. ro- 
ſtrata Linn. ‚651. ſcobinata Linn. 658. trifaſciata 
Linn. 653 trunicata Linn. 655. N Linn. 
642. a 
Telline 639. die döheſhnnttene 6553. bie abgeſtumpfte 
die amethyſtene 644. die balthiſche 662. gn bag 
Meeres 662. die eckigte 643. die; erbsfoͤrmige 663. 
die flache 648. die fleiſchfarbige 654. die geſchnaͤbelte 65 . 
die gezaͤhnelte 640. die glatte blaßroth und weiß geſtrahlte 
649. die mit 2 rothen Flecken e 66T. die netz⸗ 
foͤrmige 637. der Oſtſee 662. die ſchuppichte 658. der 
ſuͤſſen Waſſer 665. die ungleich geſtreifte, oder die mit aus⸗ 
einander fahrenden Streifen bezeichnete 663. die ungleich? 
fehalige 652. die ee 9 geftveifte ne die ae 


643. 

Telline bariolee 644. bariolèe de vislet et de blanc 636 
beante de coleur derofe, a ftries obliques 629. beante 
de forme courte et bombée 600. chagrinèe 6471. pa- 
pyracée 631. radiée 642. 650. raye coleur de chair 
650. faignante 636. violette 634. violette avec qua- 
tre zones blanchatres 628. \ N 

Telline, platzydige 652. | | 

Tellmuſchel 639. die ſtrahlichte 642. Siehe Zelline, 

“Tempel, moorfche 16. | 1 

Tenille 639. 

Terede Linn. 577. nayalis Linn. 572. 

Teſtickel 279. 5 | . 

Tefticules 279. N' 

Teſtikel, platte 281. 

Tete de Meduſe 476. e 

ton blanc ou brun 282. broule 31T. de chat 313. 

dIndienne 3132. de Loup 313. de Negreſſe zır. de 

Singe 373. de Venus orange a 


A |  Thia- 
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ö Thiare fluviatile 166. 

Thuͤrhuͤter rr. 

Tiegerhaut 306. . 

Tire-barbe 609. poil. 609. . „ 

Tirebourres 35522. . 1 

Toit chinois 16. 

Toll, de papoefclie Aang gende . 

Toorentje, neritagtig 4. 

Toooveraar 122. 

Toover, Slak 122. 

Topf, der grüne 68. f. 

Tophooren, linkfe 153. 

Topje, gefpriet 171. 

Topſſchnecke 154. die linke 154, 

Tour de Bra, groote 629. 

Trauerkappe 448. 

Tregter, geſtraalde 739. „ 437. 

Treillis 437. | | 

Treppe, die geſtreifte 40. „ 1 

Trichter, der geſtrahlte 439. der griechiſche 437. der kleine 
feingeribbte mit weiſſen ſchwarzbraun eingefaßten Auge 494. 
der magellaniſche 443. der ovale ſtark geribhte mit weiſſen 
June 488. „ N 0 

Trichterwurm 880. 

Trochus longaevus 16. papuanus 16. 

Trommelſchraube, die doppelt ſcharf umwundene 48. die eigent⸗ 
liche 50, die einfach ſcharf umwundene AR ‚bie geſtreifte 118. 
die glatte 45. die ſchneeweiſſe 113. 

Trommelfchroef, bonte 52. ar 50. 52. ruwe 


. 


46. 
Trommelſchroefje, bonte 32. 
Trommelſtock, der bald ſcharf, bald fein geriböte 49. 
Trommelſtok, bruin geſprenkelde 53. fyn geribde 40. 


Trompete, die hornfarbige cylindriſche 249. die kleine cylin⸗ 

driſche 249. die kleinſte weiſſe mit runder Muͤndung 247. 

die mit rothen „ bezeichnete 216. die queergeſtreifte 
mit geribbten Zopf 246. „ 


Konch lenk. a. B e een, 


/ \ 3 
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Trompetenſchnecke, die linke marmorirte 245. 
Tubularia arenoſa anglica 580. 
Tubuli marini arenofi 576. vermiculares 332. 
Tugon 615. i 
Tuins lak 158. | 0 
Ä Tulband, gerimbelde 19. turkſe 80. Anm. 
Tulbande 80. Anm. 
Tulband- Hoorn 80. Anm. 
Turban perfan 80. Anm. Turc ebend. „ 
Turbo, der polirte 60. 5 


Turbo Linn. r. acutangulus Linn. 47. ambiguus Linn. 
38. annatulus Linn. 55. argyroſtomus Linn. 28. 
auriſcalpium Linn. 59. bidens Linn. 55. calcar Linn. 
18. carinatus 10g. chryſoſtomus Linn. 14. cimex 
Linn. 8. cinereus v. Born 103. clathrus Linn. 36. 
cochlus Linn. 12. corneus Linn. 42. crenatus Linn. 
39. crenellus Linn. 34. delphinus Linn. 30. diſtor- 
tus Linn. 32. duplicatus Linn. 48. exoletus Linn. 49. 
helicinus v. Born roa. imbricatus Linn. 45. lacteus 

Linn. 40. lincina Linn. 40. littoreus Linn. 5. mar- 
garitaceus Linn. 29. marmoratus Linn. 21. muri- 
catus Linn. 7. mufcorum Linn. 58. nautileus Linn. 60. 
neritoides Linn. 4. nitidus 240. olearius Linn. 24. 
obtufatus Linn. 3. pagodus Linn. 16. petholatus Linn. 
10. perfonatus Linn. 9. perverſus Linn. 56. pica 
Linn. 28.  politus Linn. 60. pullus Linn. g. quinque 
dentatus v. Born 119. reflexus Linn. 43. replicatus 
Linn. 46. rugoſus Linn. 19. ſanguineus 27. farma-® 
‚ticus Linn. 22. ſcalaris Linn. 35. ſtriatulus Linn. 40. 
tectum perficum Linn. 15. terebra Linn. 50. therma- 

lis Linn. 34. torcularis v. Born 118. ungulinus Linn, 
53. uva Linn. Ar. variegatus Linn. a i 


Turkſe Tulband 80. Anm. N 0 | 
Tuyau trompete 540 


\ 


* 


Tuyaux 518. ide mer en Etuis de olopendre 
583. 


41. 
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. 
Unique 153. - 
Unvergleichliche 56+ die ee 55: 
Urne #3 | 
„„ 


Vaginae 622. 50 


Veloutee 14T. a bouche triangulaire 259. | 

Venusbruſt, die braune 282. die citrongelbe a 15 

Venusdublet, getaande 640. 

Venusohr, das kleine 382. 

Venusſchacht 554. 

Venus Schaft 354. 

Verfhouder 604. 

Vermet 547. f. 

Vermiculaire triangulaire 540. N. 

Vermiculaires 332. | 

Vermifleaux de Mer 532. | 

Vers a coquille tubuleufe 553. 

Veuve 25. ‚perlee 22. 

Vigneron 143. f. 

Vignot 35. | 1 

Vilebrequin 547. un 

Violette 155. | 1 

Vis appellee Scalata 35. bande en noir 1155 de preffoir 
47. 49. de tambour 46. 50. bariolee 52. 155 46. 
marbree 45. tronquee 161. 

Vifh Huifges 394. orlamje 394. 

Vitta coerulea 219. 

Vivipare a bandes 156, N | 

Vleeskleurige 27. | | 105 

Vogeldaͤrme 8465. e \ | 

Voluta fluviatilis 166. 

Vulva 396. 


* 
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1 . W. 5 ! 0 
Woacheligt, das groſſe 5597. „ 
Wachsſtock, der gelbliche platt, gedrehete 360. 5 
Waldhorn 137. das geflügelte 30. | 
Waldſchnecke 158. 159 
Wanze des Linne 8. e 
Warze 152. 155 | „ 
Warzenſchnecke 8. ER „ 
Waſſerſchnecke, die kleine bedeckte 177. die lebendiggebaͤh⸗ 


rende 158. die wunderbare N erpſtalliniſche 1 


238. 
Waſſerſpruͤtzer 602. 
Waterslak, ſpitſe 167. . We 
Weegluis 8. - Burn 
Weib, das alte mit Zähnen 122. a 
Weinbergsſchnecke 143. entſtellte 237. 
Weintraube des Linne 41. 
Weißling 282. . f 
Wendeltreppe, die aͤchte 33. Baſtart — 38. die engge⸗ 


— 


ribbte 105. die falſche, gemeine, oder unaͤchte 36. die 


gekerbte 39. die milchfarbene 40. die zweifelhafte 38. 
Wenteltrap, gewoone 36. 10 5 
Wenteltrapje 36. baſtaard 36. 
Weſtindiſche Erbſen 4. 
Wickelkind 4 r. 
Widderhorn 139. 
Windelbohrer 547. N | | 
Wirbelhorn 188. 1 „„ 5 
Wittbe, die geperlte 22. | . 
Wolkchen 440. 5 | f 
Wolfstand 522. - witte 522. i 
u olfstanden 518. 75 
Wolfszahn 522. der weiſſe 522. f 
Wormpype, gekluwende of dooren geflingerde, of aan ee- 
geſlingerde 546. Ele 535. e 542 
verwarde 541. 


— 


Wurm, 
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Buringehäufe 332. aus Ammonshoͤrnern erbaute 587. aus 
kleinen Schnecken ganz erbaute 587. das coniſche ſandige 
mit offner gekruͤmmter Endſpitze 586. das dreyeckigte 540. 
das graue pyramidenfoͤrmige mit eingeſchloſſener Muſchel 508 
das holländische ſandige 583. das kleine gelbbraune rund ges 
wundene 559. f. das kleine poſthornfoͤrmige glatte 338. 
das kleine weiſſe gerunzelte poſthornfoͤrmige 337. das fe 
576. das ſtachlichte 5390. Siehe ar Sabelle. 


| Wurmköcher, der dicke ſchwarze 564. 


Wurmroͤhre, aus Sand und hel erbaute 6a. | b 
lange unten zugeſpitzte ſandige 578. 


Wurmroͤhren, ſandige 576. iu 1155 
Wurmtrichter 568. 5 0 8 
Wurzel 172. 9 7 
Wydmond 296. 
Wyngaard- Slak 143. f. 


2 x = x 1 x 
Xylophagus s71. navalis 372. 


3. 
Zaͤhne 598. 
Zahn, der blutige 295. 
Zahnwirbel, der punctirte 233. 
Zahnſchraube 55. 8 
Zand- Gaaper 602. 
Zand- Kookers 376. 
Landpyp 549. 
Zebra, unter den Neriten 305. 
Zebre 305. 
Zeehout- Worm 572. 
Zee · Ooren 372. 


83 e Zee 
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Zee. Oor, afgeperkte 382. de breede met peukeltjes 378. 
gegoolfde 374. gemarmelde 379. geſtrepte 377. lang- 
Werpige 381. zeer kleine 419. 3 

Zeeflangetje 347. f 

Zilvermond 28. | 

Zige der Affenbruſt 313. der Katzenbruſt 313. der Wolfe: 
bruſt 313. ö 


2Zonneſtraal 629. daalende 636. roodachtige 630. roode 


642. roode gladde 650. 
Zootskap 394. 5 
Zootskapje 413. | 
2Zwartmondje 31T. 320. 98 
Z3ibweyſtrahl 634. | 
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